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Vorrede. 


Wenn  ich  bei  der  Herausgabe  des  zweiten  Bandes  der  „Vorlesungen 
über  die  Theorie  der  elliptischen  Modulfunctionen'^  noch  einmal  die 
Gelegenheit  zu  einigen  einleitenden  Worten  ergreife,  so  lasse  ich  mich 
dabei  durch  eine  didactische  Absicht  leiten.  Infolge  des  nicht  geringen 
ümfanges^  den  die  Bearbeitung  der  Modulfunctionen  angenommen  hat, 
liegt  nämlich  einigermassen  die  Gefahr  vor,  dass  zumal  dem  Studferen- 
den  bei  der  Leetüre  des  Werkes  und  bei  der  Aufsuchung  seiner  Haupt- 
gedanken die  Zeit  mangelt  oder  die  Kraft  erlahmt.  Nun  ist  ja  freilich 
die  Umfanglichkeit  des  vorliegenden  Buches  zum  guten  Teil  eine  Folge 
jener  Breite  der  Darstellung,  deren  ich  mich  eben  zur  Erleichterung 
des  einführenden  Studiums  von  vornherein  befleissigt  habe.  Andrer- 
seits stellen  doch  zahlreiche  Entwicklungen  nur  eine  Art  Concession 
an  sonstige  Auffassungsweisen  unserer  Gegenstände  vor,  andere  Unter- 
suchungen wieder  haben  nur  den  Charakter  von  Einzelausführungen, 
denen  ein  systematisches  Studium  ohne  Einbusse  für  das  Gesamtver- 
ständnis  wenigstens  nicht  überall  gewidmet  zu  werden  braucht.  Dabei 
ist  es  zweifellos  für  den  Anfänger  nicht  immer  leicht,  einer  gerade 
vorliegenden  Untersuchung  sogleich  mit  sicherem  Urteil  anzusehen, 
welche  Stellung  derselben  im  Gesamtaufbau  des  Buches  zukommt; 
ich  glaube  demnach  der  Brauchbarkeit  des  letzteren  nur  dienen  zu 
können,  wenn  ich  hier  in  der  fraglichen  Hinsicht  ein  paar  Finger- 
zeige zu  geben  mir  erlaube. 

Jedenfalls  denke  ich  es  mir  weitaus  am  zweckmässigsten,  das 
Studium  des  Buches  mit  den  drei  ersten  Kapiteln  des  zweiten  Ab- 
schnitts zu  beginnen,  wobei  man  gern,  wenn  man  will,  die  auf  Ab- 
schnitt I  zurückbezüglichen  §§  6  bis  8  im  Kapitel  U,  1  zuvörderst 
überspringen  mag.  Immerhin  wird  §  9  verständlich  sein,  wenn  man 
sich  nur  den  Begriff  der  Modulsubstitution  aus  Abschnitt  I  aneignen 

will*).     Demnächst  würde  das  systematische  Studium  des  Kapitels  I,  3 

1  * 

*)  Zar  Auffindung  der  betreffenden  Stellen  bediene  man  sich  des  am  Schlüsse 
vorliegenden  Bandes  angefügten  Sachregisters. 
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IV  Vorrede. 

anzuempfehlen  sein,  insofern  in  den  vier  bis  nun  genannten  Kapiteln 
das  eigentliche  Fundament  für  die  Theorie  der  Modulfunctionen  zu 
erblicken  ist.  Wenn  sich  übrigens  im  zuletztgenannten  Kapitel  T,  3 
zahlreiche  Beziehungen  teils  auf  vorangegangene  Entwicklungen  teils 
auf  die  Vorlesungen  über  das  Ikosaeder  finden,  so  hoffe  ich  sollen 
dieselben  mehr  anregen  als  das  Verständnis  erschweren. 

Die  Bezugnahme  auf  die  Theorie  der  elliptischen  Functionen  in 
ihrer  hergebrachten  Gestalt  weist  aus  dem  wesentlichen  Gedankenkreise 
des  Buches  hinaus.  In  diesem  Sinne  kann  ich  nur  sehr  betonen,  dass 
die  Kapitel  I,  1  und  I,  2  sowie  Teile  von  I,  4  in  keiner  Weise  zu  den 
grundlegenden  zu  rechnen  sind,  dass  ihnen  vielmehr  nur  eine  beiläufige 
Bedeutung  zuzurechnen  ist.  Ich  kann  demnach  auch  nur  raten,  man 
wolle  sich  beim  anfänglichen  Studium  nach  Absolvierung  der  vier 
oben  genannten  Kapitel  II,  1,  2,  3,  I,  3  sogleich  die  beiden  Grund- 
probleme der  Modullehre  zu  eigen  machen,  wie  sie  im  Kapitel  I,  4 
Seite  139  ff.  entwickelt  sind,  um  demnächst  in  einer  gleich  zu  bezeich- 
nenden Weise  das  Studium  fortzusetzen.  Im  übrigen  wird  der  Kenner 
der  Ikosaedertheorie  schon  von  selbst  nach  der  ausführlichen  Begrün- 
dung jener  beiden  Grundprobleme  in  den  §§  6  bis  13  des  Kapitels  I,  4 
greifen.  Dass  aber  durch  das  Kapitel  I,  2  sowie  durch  die  Anfangs- 
paragraphen von  I;  4  die  Wünsche  der  Differentialgleichungstheoretiker 
ausreichende  Berücksichtigung  gefunden  haben,  darf  ich  gewiss  hoffen. 

Als  ganz  wesentliche  Erörterungen  muss  ich  jetzt  weiter  diejenigen 
bezeichnen,  welche  den  Inhalt  der  beiden  Kapitel  II,  4,  5  ausmachen. 
Zumal  sind  es  die  geometrischen  Überlegungen  und  Massnahmen,  die 
hier  durch  immer  erneute  EinübuAg  zur  Gewohnheit  werden  sollen; 
und  es  ist  eine  durchaus  missverständliche  Auffassung,  wollte  man  in 
den  fraglichen  Kapiteln  der  Geometrie  nur  eine  nebensächliche  Rolle, 
etwa  als  Mittel  der  Veranschaulichung  sonstiger  (analytischer)  Mass- 
nahmen, zuerteilen.  Die  hier  bezweckte  Schulung  in  der  anschauungs- 
mässigen  Behandlung  gruppentheoretischer  und  functionentheoretischer 
Gegenstände  ist  namentlich  auch  für  die  Theorie  der  automorphen 
Functionen  (auf  welche  unser  Buch  doch  vorbereiten  soll)  von  der 
allergrossten  Wichtigkeit. 

Weit  eher  dürfte  in  den  beiden  folgenden  Kapiteln  II,  6,  7  eine 
Kürzung  der  Leetüre  zulässig  sein;  ich  kann  hier  als  unentbehrlich 
geradezu  nur  die  drei  ersten  Paragraphen  von  II,  6  und  die  fünf 
ersten  von  II,  7  bezeichnen.  Alles  übrige,  sowie  namentlich  auch  die 
beiden  Kapitel  II,  8  und  II,  9  haben  den  Charakter  von  fünzelaus- 
führungen.  Hiermit  soll  diesen  Specialentwicklungen  die  Bedeutung, 
welche  sie  für  sich  haben  mögen,  keineswegs   abgesprochen  werden; 


Vorrede.  V 

es  wäre  ja  in  der  Tfaat  unzweckmässig  gewesen^  hätten  wir  bis  dahin 
beständig  Hülfsmittel  auf  Hülfsmittel  für  künftige  Untersuchung  ge- 
häuft^ wenn  wir  deren  Brauchbarkeit  nun  nicht  auch  unmittelbar  an 
der  Materie  unserer  Untersuchung  aufweisen  wollten.  Gleichwohl  muss 
man  es  einigermassen  dem  Leser  überlassen ,  aus  den  mannigfachen 
gruppentheoretischen  Einzelheiten  der  genannten  Kapitel  nach  eigenem 
Urteil  und  Geschmack  eine  Auswahl  zu  treffen.  Es  sei  nur  noch  be- 
tont;  dass  die  halbmetacjclischen  Untergruppen  von  pag.  460  in  den 
späteren  Teilen  des  Werkes  immer  wieder  eine  Kolle  spielen,  und 
dass  Tor  allem  der  pag.  489  formulierte  wunderbare  Satz  von  Galois 
im  Verein  mit  seinen  künftigen  Anwendungen  (pag.  646  und  749 
im  ersten  Bande,  pag.  419  des  zweiten  Bandes)  wohl  die  schönste 
Zierde  der  Theorie  der  Modulfunctionen  geliefert  hat. 

Uie  functionentheoretischen  Ausführungen  betreffend,  so  greifen 
die  beiden  Kapitel  III,  1,  2,  und  dann  zugleich  auch  ihre  Fortsetzung 
im  zweiten  Bande  (Kapitel  VI,  1,  2  daselbst)  über  die  eigentliche 
Gedankenentwicklung  der  Modulfunctionen  hinaus,  insofern  die  ge- 
nannten Kapitel  einen  für  sich  stehenden  Abriss  de(  allgemeinen  Rie- 
mann'schen  Theorie  der  algebraischen  Functionen  liefern.  Dass  in 
der  Fortentwicklung  der  Modulfunctionen  übrigens  immer  nur  einzelne. 
Resultate  der  genannten  allgemeinen  Theorie  zur  Verwertung  kommen, 
durfte  nicht  hindern,  dem  Leser  die  Kenntnisnahme  auch  des  Weges, 
der  zu  diesen  Resultaten  hinführt,  wenigstens  zu  ermöglichen.  Aber 
ich  kann  nicht  zweifeln,  dass  ein  Leser,  welcher  sich  nur  den  Sinn 
der  Existenztheoreme,  die  Eigenart  der  Functionen  9?,  sowie  endlich 
einiges  Wenige  über  die  curventheoretische  Vorstellungsweise  zu  eigen 
gemacht  hat,  in  den  Abschnitten  III,  IV,  V  kaum  Schwierigkeiten 
finden  wird.  Das  volle  Verständnis  der  allgemeinen  Theorie  der  alge- 
braischen Correspondenzen  und  der  Modularcorrespondenzen  setzt  in- 
dessen durchaus  einen  etwas  weiter  gehenden  Überblick  über  die  Theorie 
der  algebraischen  Functionen  voraus  und  erfordert  das  eingehendere 
Studium  der  genannten  Kapitel. 

Die  Anwendbarkeit  der  allgemeinen  Riemann'schen  Existenztheo- 
reme auf  das  functionentheoretische  Grundproblem  der  Modullehre 
führt  im  Kapitel  III,  3  zur  allgemeinen  Auflösung  dieses  Problems, 
und  man  darf  in  diesem  Sinne  das  Kapitel  III,  3  als  den  wesentlichen 
Mittelpunkt  des  ganzen  Werkes  ansehen.  Von  den  weiter  folgenden 
vier  letzten  Kapiteln  des  dritten  Abschnitts  gilt  wieder  dasselbe,  wie 
von  den  Schlusskapiteln  des  zweiten  Abschnitts,  nämlich  dass  sie 
Einzelausführungen  darstellen,  und  zwar  hier  von  der  allgemeinen 
Theorie  in  III,  3.     Dass   hierbei  die  weitaus   interessanteste  Theorie 


VI  Vorrede. 

der  siebenten  Stufe  an  die  letzte  Stelle  gelangte  ^  hat  seinen  Grund 
in  der  Absicht,  dass  ihr  gegenüber  Entwicklungen,  wie  die  zur  achten 
und  sechzehnten  Stufe  gehörenden,  die  doch  zumal  auch  historisch 
einiges  Interesse  beanspruchen,  nicht  gar  zu  sehr  in  den  Hintergrund 
gedrängt  erscheinen  möchten. 

War  schon  im  bisherigen  dem  Leser  mehrfach  anheimgestellt, 
gemäss  seinen  eigenen  Zwecken  eine  Auswahl  aus  dem  dargebotenen 
Stoffe  zu  treffen,  so  gilt  dies  in  noch  weit  höherem  Grade  von  dem 
gesamten  Inhalte  des  zweiten  Bandes.  Umfangreiche  Partieen  sind  hier 
als  zur  Theorie  der  elliptischen  Functionen  gehörig  anzusehen,  und 
dies  gilt  in  erster  Linie  vom  grössten  Teile  des  vierten  Abschnitts. 
Die  Transformationstheorie  nimmt  hier  im  Gegensatze  zur  Teilung 
der  doppeltperiodischen  Functionen  den  breiteren  Raum  ein:  und  ich 
will  nicht  unterlassen,  das  Kapitel  FV,  2  sowie  die  Paragraf)hei\  6,  7, 
8  und  9  im  Kapitel  IV,  3  als  die  wichtigsten  zu  bezeichnen.  Mit 
den  fünf  ersten  Paragraphen  des  Kapitels  IV,  3  aber  ist  es  ein  eigen 
Ding.  Zur  systematischen  Ableitung  der  in  der  Transformationstheorie 
höherer  Stufe  ein^etenden  Fragen  erschien  mir  die  Einschaltung  der 
abstracten  und  folglich  schwierigen  Überlegungen  in  §§  3  und  4  des 
in  Rede  stehenden  Kapitels  nötig;  aber  die  Möglichkeit  der  Trans- 
formationsgleichungen und  speciell  der  Modulargleichungen  in  „Special- 
fällen"  von  Congruenzmoduln  höherer  Stufe  wird  man  mit  Hülfe  der 
§§  6  ff.  von  IV,  3  sicher  auch  ohne  die  allgemeinen  Principien  in 
§§  3,  4  klarlegen  können.  Als  zwei  weiterhin  gar  nicht  mehr  zur 
Verwendung  kommende  Entwicklungen  möchte  ich  endlich  die  in  §  10 
und  11  des  fraglichen  Kapitels  bezeichnen. 

Es  wäre  wohl  nutzlos,  die  Anweisungen  für  das  Studium  des  vor- 
liegenden Werkes  in  der  bisherigen  detaillierten  Weise  fortzuführen. 
Es  wird  sich  aus  den  übrig  bleibenden  Kapiteln  des  zweiten  Bandes 
auch  ohnedies  der  Geometer  die  Theorie  der  elliptischen  Normalcurven 
und  die  der  Correspondenzen  herausgreifen,  der  Analytiker  aber  die 
Darstellungen  in  den  Kapiteln  V,  3  bis  V,  4,  zumal  die  merkwürdigen 
Potenzreihen  in  V,  3.  Es  findet  des  ferneren  der  Arithmetiker  die 
mannigfachen  Anwendungen  auf  die  Theorie  der  binären  quadratischen 
Formen  und  ihre  Classenzahlrelationen  vor,  während  endlich  für  den 
Functionentheoretiker  der  Ausbau  der  Theorie  der  elliptischen  Func- 
tionen nach  Seite  der  Modulargleichungen  und  -Correspondenzen  in 
Betracht  kommt. 

Nur  in  letzterer  Beziehung  sei  hier  noch  eine  Bemerkung  ge- 
stattet.    Man   wird    vielleicht   finden,   dass  die  Theorie  der  Modular- 
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gleichungen  in  Abschnitt  V  zu  weit  in  die  Einzelheiten  hineingetrieben 
sei.  Ich  kann  hierauf  —  wenn  anders  es  überhaupt  einer  Abwehr 
bedarf  —  nur  mit  dem  gleichen  Gedanken  antworten  ^  den  ich  mir 
oben  schon  einmal  erlaubte:  was  hilft  die  wiederholte  Angabe,  durch 
die  Theorie  der  Modulf unctionen  seien  die  überkommenen  Probleme 
der  elliptischen  Functionen  ein  gut  Teil  weiter  gelost,  wenn  wir  nicht, 
wo  es  angeht,  zeigen,  dass  dem  wirklich  so  ist! 

Unserer  Behandlung  der  Modularcorrespondenzen  entspringt  viel- 
leicht der  gegenteilige  Vorwurf,  nicht  hinreichend  weit  den  Einzel- 
entwicklungen gerecht  zu  werden,  die  hier  einmal  vorliegen.  Der 
Kundige  weiss  ja,  dass  es  sich  hier  um  das  vielumworbene  Gebiet 
der  d-Belationen  und  irrationalen  Modulargleiehungen  handelt.  Gewiss 
sei  gleich  zugegeben,  dass  nur  ein  sehr  begrenzter  Ausschnitt  aus  den 
vielfachen  hierher  gehörenden  Untersuchungen  directe  Berücksichtigung 
(in  VI,  6)  finden  konnte.  Aber  hier  lag  es  auch  durchaus  nicht  im 
Sinne  unseres  Werkes,  das  Überkommene  durch  neue»  Einzelresultate 
zu  überbieten;  vielmehr  lag  aller  Nachdruck  darauf,  an  einer  enge 
umgrenzten  Auswahl  von  Beispielen  die  neue  Auffassung  der  irratio- 
nalen Modulargleiehungen  klarzulegen,  die  dann  künftighin  ihren  Weg 
auch  zu  den  übrigen  0*- Relationen  finden  mag.  Und  der  Wert  dieser 
neuen  Auffassung  schien  darin  zu  bestehen,  dass  die  irrationalen 
Modulargleiehungen  nicht  als  unverstandene  Producte  einer  zufällig 
geleiteten  analytischen  Rechnung  erschienen,  dass  sie  vfelmehr  als 
Darstellungsformen  gewisser  Modularcorrespondenzen  und  damit  als 
notwendige  Glieder  einer  geometrisch -algebraischen  Gedankenentwick- 
lung auftraten,  deren  wirksame  Zugkraft  man  in  sonstigen  Gebieten 
der  Functionentheorie  nicht  in  Frage  stellt.  — 

Vielleicht  sollte  ich  hier  am  Schlüsse  des  Vorwortes  mir  noch  eine 
kurze  Mitteilung  über  die  geplante  Fortsetzung  der  „Vorlesungen  über 
die  Theorie  der  Modulfunctionen'^  erlauben;  aber  ich  könnte  doch 
nur  wiederholen,  was  in  Anbetracht  einer  künftigen  Behandlung  der 
„automorphen  Functionen^'  in  den  Schlusszeilen  unseres  gegenwärtigen 
Buches  in  Aussicht  genommen  ist. 

Kiel,  den  31.  Juli  1892. 

* 

Robert  Flicke. 
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Vierter  Abschnitt. 


Einffibmng  yon  Teilnngs-  und  Transformationsgrössen  und 

deren  algebraischen  Relationen. 

Erstes  Kapitel. 

Die  Teilwerte  doppeltperiodisclier  Functionen  und  die 

speciellen  Teilnngsgleichnngen. 

In  der  Einleitung  zum  ersten  Abschnitt  unserer  Entwicklungen 
über  die  Modulfunctionen  haben  wir  bereits  auf  die  enge  Beziehung 
der  letzteren  zur  Theorie  der  elliptischea  Functionen  hingewiesen.  Es 
trat  aber  diese  Beziehung  im  weiteren  Fortgang  der  gruppentheoreti- 
schen sowie  functionentheoretischen  Erörterungen^  wie  sie  im  zweiten 
und  dritten  Abschnitt  zu  entwickeln  waren,  durchaus  zurQck.  Nunmehr 
aber  wollen  wir  jene  Beziehung  wieder  aufnehmen  und  es  geradezu 
als  wesentlichsten  Zielpunkt  unserer  künftigen  Entwicklungen  hinstellen, 
dctös  wir  das  Ineinandergreifen  der  beiden  genannten  mathematischen  Dis- 
dplinen  insoweit  beschreiben  wollen,  als  uns  das  heutzutage  vorliegende 
üntersuchungs'tnaterial  die  Mittel  dam  giebt.  Man  wird  dabei  zuvörderst 
die  im  ersten  Bande  gewonnenen  functionen-  und  gruppentheoretischen 
Anschauungsweisen  auf  ihre  Brauchbarkeit  prüfen  wollen,  welche  ihnen 
bei  der  Auflösung  der  für  uns  in  Betracht  kommenden  Probleme  der 
überlieferten  Theorie  der  elliptischen  Functionen  zukommt.  Indem  wir 
diese  Absicht  zu  einem  Teile  im  gegenwärtigen  vierten  Abschnitt 
durchführen,  werden  wir  von  den  in  Rede  stehenden  Problemen  und 
ihrer  Auflösung  nicht  nur  ein  in  manchem  Betracht  inhaltvolleres, 
sowie  der  Natur  möglichst  gemässes  Bild  entfalten,  sondern  wir  werden 
auch  in  einer  zielbewufsten  Fortentwicklung  jener  Probleme  über  den 
Rahmen  der  Überlieferung  hinaus  geführt  werden.  Im  folgenden 
fünften  Abschnitt  sollen  uns  dann  umgekehrt  die  doppeltperiodischen 
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Functionen  Hilfe  leisten,  um  die  functionentheoretisehe  Betrachtung 
der  Congruenzmoduln  und  die  Losung  unserer  algebraischen  Funda- 
mentalaufgaben bis  zu  demjenigen  Abschluss  zu  führen,  welcher  nach 
den  bezüglichen  Entwicklungen  im  ersten  Bande  erwünscht  sein  muss. 
Endlich  soll  der  sechste  Abschnitt  für  ein  vom  vierten  her  bleibendes 
Problem  die  Erledigung  bringen,  die  wir  darum  hinausschieben  müssen, 
weil  sie  sich  erst  nach  Einschaltung  gewisser  allgemeiner  Unter- 
suchungen gestalten  lässt;  es  werden  diese  letzteren  Untersuchungen 
eine  Weiterführung  jener  grundlegenden  functionentheoretischen  Ent- 
wicklungen darstellen,  mit  denen  wir  den  dritten  Abschnitt  begannen. 
Sei  übrigens  vorweg  noch  folgende  Bemerkung  gestattet.  Eine 
erschöpfende  Behandlung  aller  somit  in  Aussicht  genommenen  Unter- 
suchungen ist  gegenwärtig  fär  uns  weder  möglich  noch  erforderlich. 
Überall  werden  wir  uns  vieiraehr  damit  begnügen  dürfen,  durch  Be- 
schreibung der  zur  Zeit  wirklich  ausgeführten  Untersuchungen  den 
Weg  gewiesen  zu  haben,  den  eine  für  die  Zukunft  anzustrebende 
allseitige  Durchführung  unseres  Programms  zu  gehen  hätte.  Ein 
tieferes  Eingehen  auf  die  überlieferte  Theorie  der  elliptischen  Functionen 
selbst  erachten  wir  gleichfalls  nicht  als  zu  unserer  Aufgabe  gehörig; 
wir  dürfen,  was  die  Einzelheiten  der  früheren  Entwicklung  angeht, 
auf  die  älteren  Lehrbücher,  vornehmlich  aber  auf  die  umfassende  ge- 
schichtliche Darstellung  des  Enneper'schen  Werkes  verweisen*).  Auf 
der  anderen  Seite  wollen  wir  schon  hier  auf  das  neuerdings  erschie- 
nene Buch  von  Hrn.  H.  Weber  über  ,, Elliptische  Functionen  und 
dlgd>raische  Zahlen^^  aufmerksam  machen  ***),  in  welchem  namentlich 
der  dritte,  arithmetische  Teil  manchen  bislang  schwieriger  zugäng- 
lichen Gegenstand  dem  allgemeinen  Verständnis  gewonnen  hat. 

§  1.     Gmppentheoretisohe  Grundlagen  für  die  Theorie  der 

elliptischen  Fxmotionen. 

Die  doppeltperiodischen  Functionen  p  und  p'  lernten  wir  in  I 
p.  149  u.  f.***)  als  von  den  drei  Argumenten  u,  m^,  m^  abhängige 
Functionen  kennen,  die  unverändert  blieben  einerseits  bei  Ausübung 
einer  beliebigen  homogenen  Modulsubstitution  (also  einer  linearen  Sub- 
stitution der  (D^,  cDg  allein),   andererseits  bei  Vermehrung  des  u  um 


*)  Enneper,  Theorie  und  Geschichte  der  eiUptischen  Functionen,  2.  Aufl., 
bearbeitet  von  Felix  Müller  (Halle,  1890). 

**)  Braunachweig,  1890. 

***)  Wir  geben  die  Gitate  auf  den  ersten  Band  stete  in  dieser  Form;  Citate 
mit  blosser  Seitenzahl  besiehen  sich  immer  anf  den  vorliegenden  Band. 
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ganzzahlige  Vielfache  der  Perioden  o^,  lOg.  Die  beiderlei  auf  die  Ar- 
gumente ausgeübten  Umänderungen  ziehen  wir  dadurch  in  eins  zu- 
sammen, dass  wir  auf  die  drei  Variabelen  u^  o^,  <o^  eine  beliebige  temäre 
ganzzahlige  Substitution  der  Determinante  1  und  der  Gestalt: 

(1)      u'  «a  tt  -|-  m^  COi  -f*  ^2^2  y       ®l'  *=*  «®1  +  ß^i  y      CD2'  =■  y  »1  +  *ß>2 

ausgeübt  denken.  Diese  Substitutionen  bilden  in  ihrer  Gesamtheit 
eine  temäre  Gruppe,  die  f^^^  heisse,  und  es  gelten  für  die  Combination 
zweier  in  ihr  enthaltenen  Operationen  in  einer  sofort  verständlichen 
Bezeichnungsweise  die  Regeln: 

,"  =  w/  +  m^a'  +  w^y',     m/'  =  m^  +  ^iß'  +  ^S' , 

aa'\-ßy\   ^'=a/J'-|- /S*',   y"=ya  +  dy',   d"e«y^'4-**'- 

Alle  Operationen  der  f^*^  von  der  Gestalt: 

(3)  m'  =  M  +  m^m^  +  *»2®2>     **^i'  =^  '^i  >     ^2'  =  ®2 

bilden  eine  in  der  f^^  enthaltene  ausgezeichnete  unäre  Untergruppe, 
die  wir  f^^^  nennen;  und  auf  der  anderen  Seite  bilden  alle  Operationen: 

(4)  u'  ==  u,     m{  =  aoj  +  ß^^y     ^2'  *=  y®i  +  *0Jji 

eine  nicht 'ausgezeichnete  binäre  Untergruppe  V^^\  die  wir  direct  als  die 
homogene  Modulgruppe  auffassen  können.  Hier  können  wir  nun  durch 
Anwendung  der  Begriffsbestimmungen  der  Gruppentheorie  auf  f^  für 
die  Theorie  der  doppeltperiodischen  Functionen  in  derselben  Weise 
ein  systematisch  geordnetes  Bild  gewinnen,  wie  wir  dies  bislang  durch 
entsprechende  Betrachtungen  auf  dem  engeren  Gebiete  der  elliptischen 
Modulfunctionen  allein  gethan  haben.  Es  mögen  hier  einleitend  die  Grund- 
lagen einer  solchen  Betrachtungsweise  in  aller  Kürze  skizziert  werden. 
Fürs  erste  können  wir  nach  den  Untergruppen  der  f^'^  fragen. 
Dabei  ist  es  freilich  nicht  der  allgemeinste  Ansatz,  aber  es  reicht  doch 
für  unsere  Zwecke  völlig  aus,  wenn  wir  folgenden  zuvörderst  an  die 
r^^^  anknüpfenden  Gedankengang  einschlagen.    Die  Untergruppen  eines 

endlichen  Index  der  Gruppe  V  sind,  wie  man  sofort  bemerkt,  aus- 
nahmslos Congruenzgruppen;  und  wir  können  deren  Gesamtheit  durch 
den  bereits  in  I  p.  320  u.  f.  ausgebildeten  Entwicklungsgang  in  Er- 
fahrung bringen.  In  diesem  Sinne  reduciere  man  V  modulo  n  auf 
eine  endliche  Gruppe  6r„«  der  Ordnung  n^,  welch'  letztere  nunmehr  in 
ihre  Untergruppen  zu  zerlegen  ist.  Unter  den  n'  modulo  n  incon- 
gruenten  Zahlenpaaren  m^,  m^  giebt  es  aber  im  ganzen  ^(n)  •  ^(n) 
solche  Paare,  bei  denen  der  grösste  gemeinsame  Teiler  von  m^,  m^ 
prim  gegen  n  ist*).  Jede  zugehörige  Substitution  <♦'  =  !*  +  Wi  ©i  +  ni^G}^ 

*)  Die  Bedeutung  von  tp  und  ^  findet  man  in  I  p.  460  angegeben. 
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erzeugt  modulo  n  eine  cyclische  Gny  welche  offenbar  noch  aus  q){n)  —  1 
weiteren,  in  ihr  enthaltenen  Substitutionen  dieser  Art  hätte  hergestellt 
werden  können.  Wir  finden  solcherweise  innerhalb  der  Gn-  im  ganzen 
if(n)  cyclische  6rn,  denen  wir  ebenso  viele  Untergruppen  fn^  der  f^^' 
zuordnen;  diese  ^(n)  Congruenzgruppen  fn^  sind  zwar  nicht  inner- 
halb der  r  gleichberechtigt,  sie  werden  es  jedoch  innerhalb  r^^\ 
wie  wir  nebenher  bemerken.  Hierüber  hinaus  notieren  wir  auch  noch 
die  Hauptcongruenzgruppe  w*®'  Stufe  r|J»\  welche  der  identischen  Sub- 
stitution der  &n«  zuzuordnen  ist. 

Indem  wir  auf  der  anderen  Seite  die  f^^^  für  sich  einer  analogen 
Betrachtung  unterziehen,  kommen  wir  direct  zum  ursprünglichen 
gruppentheoretischen  Modulproblem  zurück.  Es  wird  sich  dann  aber 
weiter  darum  handeln,  durch  Combination  der  Untergruppen  von  F^*^ 
mit  denen  von  V  temäre  Untergruppen  von  f^*^  zu  gewinnen,  und 
in  diesem  Betracht  findet  sich  eine  gewisse,  wenn  auch  nicht  weit 
reichende  organische  Beziehung  zwischen  den  beiden  Gruppen  f  und 
r^*l  Combinieren  wir  nämlich  eine  jener  ^(w)  Gni^ppen  f«^  mit  einer 
Untergruppe  fif^  von  f^*^  und  verlangen^  cUiss  'die  ersten  Zeilen  in  den 
Siä>stituti(men  der  so  erzeugten  Grruppe  nur  Operationen  der  f«  ^  aufweisen 
sollen^  so  muss  fif^  in  einer  gewissen  der  ^(n)  gleichberechtigten  Congruenz- 
gruppen n**'  Stufe  T^^^.  enthalten  sein  (cf.  1  p.  461).    Ist  z.  B.  f»  ^  durch 

Wj^^O,  (mod.  n)  definiert,  so  folgern  wir  aus  (2),  dass  die  soeben 
formulierte  Bedingung  nur  unter  der  Voraussetzung  /  =  0,  (mod.  n) 
erfüllt  sein  kann;  durch  diese  letztere  Congrnenz  ist  aber  gerade  eine 
jener  Gruppen   r|!^,  .  festgelegt    Indem  wir  die  Tn^  einzeln  geradezu 

mit  ihren  zugehörigen  T^  combinieren,  entspringen  ^(ti)  gleichbe- 
rechtigte temäre  Congruenzgruppen  n*^  Stufe  ^^^luu)  •  —  Neben  ihnen 
merken  wir  vor  allem  noch  die  temäre  Hauptcongruenzgruppe  n*®'  Stufe 
an,  die  alle  modulo  n  zur  Identität  congruenten  temären  Substitutionen 
(1)  umfasst,  und  deren  Index  in  der  gesamten  f^'^  sich  zu  n^(p{n)if(n) 
berechnet.  Durch  Zerlegung  der  zugehörigen  endlichen  Gn*(p\ft  in  ihre 
Untergruppen  könnten  wir  in  bekannter  Weise  alle  ternären  Congruenz- 
gruppen .w*®'  Stufe  ableiten.  Die  hier  zu  Tage  tretende  endliche 
Gruppe  Gn»(py/  ist  im  Falle  n  =  2  eine  G^^  vom  Oktaedertypus,  im 
Falle  n  <B  3  eine  G^^^y  die  eine  auch  von  anderer  Seite  her  bekannte 
Structur  zeigt  u.  s.  w.*). 

*)  Untergruppen  der  r^^\  welche  nicht  mehr  allein  dnrch  Congnienzen  be- 
züglich eines  festen  Zahlmoduls  definierbar  sind,  haben  wir  hier  ganz  ausser  Acht 
gelassen;  es  würden  andernfalls  unsere  gleich  zu  entwickelnden  functionentheore- 
tischen  Formulierungen  zu  weit  über  das  hergebrachte  Schema  der  elliptischen 
Functionen  hinausgreifen. 
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Für  das  Studium  der  Untergruppen  yon  f^^^  kann  man  von  der 
ParaUelogrammteüung  der  u-Ebene  genau  denselben  Gebrauch  machen, 
zu  welchem  wir  beim  gruppentheoretischen  Grundproblem  des  zweiten 
Abschnitts  die  Modulteilung  heranzogen.  Die  Fundamentalpolygone 
der  M-Ebene  sind  dabei  in  einfachster  Weise  stets  Parallelogramme, 
deren  gegenüberliegende  Seiten  jeweils  auf  einander  bezogen  sind. 
Insbesondere  aber  werden  wir  der  ternären  Hauptcongruenzgruppe 
r^,  ^  als  Fundamen talbereich  ein  Paar  von  Polygonen  zuweisen:  das 
eine  ist  ein  Parallelogramm  der  u-Ebene,  das  aus  n^  Elementarparal- 
lelogrammen besteht,  das  andere  ist  das  in  der  co-Halbebene  gelegene 
Polygon    der   Hauptcongruenzgruppe    n^'   Stufe   fL'^i^.     In   analoger 

Weise  gestaltet  man  auch  für  die  ^  Gruppen  ri%  Paare  von  Poly- 
gonen der  U-Ebene  und  der  oi-Halbebene  zu  Fundamentalbereichen. 


§  2.     Hinzutretende  ftmctionentheoretisohe  Momente.     EntvTicklxing 
der  Grundprobleme  der  Theorie  der  elliptisohen  Functionen. 

Den  voraufgehenden  gruppentheoretischen  Überlegungen  reihen 
sich  nun   unmittelbar  die   nachfolgenden   functionentheoretischen   an: 

Eine  eindeutige  y  homogene  Function  der  drei  Ärgtwnente  u,  co^,  m^ 
benennen  wir  stets  und  nu/r  unter  den  drei  folgenden  Bedingungen  als 
eine  doppeltperiodische  oder  elliptische  Function  n^  Stufe: 

sie  muss  ungeändert  bleiben,  wenn  man  auf  ihre  Argumente  eine 
Operation  der  Hauptcongruenzgruppe  r^^Ly,  ausübt; 

sie  soU,  bei  stehenden  m^,  a^  als  Function  von  u  gedeutet,  im  Funda- 

mentalparällelogramm  der  f^V  wesentlich  singidäre  Punkte  nicht  aufweisen; 

sie  soll  endlich  für  constante  Werte  des  u  als  Function  der  cd,  ,  Og 
den  Charakter  einer  algä^raischen  Modulform  n**'  Stufe  besitzen  (cf.  I 
p.  616  u.  f.)*). 

Als  die  beiden  Grundprobleme  der  Theorie  der  elliptischen  Func- 
tionen aber  können  wir  die  folgenden  anreihen:  Erstlich  soll  man 
elliptische  Functionen  erster  und  höherer  Stufe  wirklich  bilden,  fürs  zweite 


*)  Man  vergl.  Übrigens  hiermit  die  Definitionsweise  der  hyperelliptischen 
Functionen  bei  Barkhardt,  Systematik  der  hyperelliptischen  Functionen  (nach 
Vorträgen  von  F.  Klein),  Math.  Ann.  Bd.  35  p.  217  ff.  (1889);  die  betreffende 
Definition  kann  dort  allerdinga  nicht  ganz  so  principiell  gefaBbt  werden,  wie  hier 
im  Texte  für  die  elliptischen  Functionen  geschieht,  weil  man  im  Falle  der  hyper- 
elliptischen Functionen  immer  mit  Functionen  mehrerer  Variabelen  zu  thun  hat, 
deren  algebraische  Singularitäten  sich  minder  einfach  charakterisieren  lassen, 
auch  statt  der  Fundamentalpolygone  Fundamentalräume  in  Betracht  su  ziehen 
sind,  deren , Eigenart  man  noch  nicht  beherrscht 
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aber  die  zwischen  allen  diesen  Grössen  bestehenden  Beziehungen  der  Unter- 
suchung untertoerfen. 

In  dieser  principiellen  Weise  ist  das  Problem  der  elliptischen 
Functionen  explicit  wohl  noch  nicht  gestellt  worden.  Inzwischen  hat 
sich  die  historische  Entwicklung  der  Theorie  thatsächlich  in  der  somit 
bezeichneten  Richtung  bewegt^  wobei  eine  directe  Auflosung  allerdings 
nur  für  die  beiden  niedersten  Fälle  der  ersten  und  zweiten  Stufe  ge- 
geben wurde:  für  die  erste  Stufe  liegt  die  Weierstrass'sche  Theorie 
vor,  für  die  zweite  aber  die  Jacobi'sche  (womit  zugleich  das  gegen- 
seitige Verhältnis  dieser  beiden  Theorien  auf  das  einfachste  gekenn- 
zeichnet ist).  In  der  That  erkennt  man  sofort  in  p{u\  m^^  m^), 
p'(u  I  (D|,  <D^)j  g^f  g^  elliptische  Functionen  erster  Stufe  und  hat  um- 
gekehrt den  Satz,  dass  jede  solche  Function  erster  Stufe  rational  in 
Py  P\9%y9z  darstellbar  ist.  Der  zweiten  Stufe  liegt,  wie  wir  bemerkten, 
eine  temäre  G^^  vom  Oktaedertypus  zu  Grunde,  und  in  letzterer  giebt 
es  bekanntlich  drei  gleichberechtigte  G^^  welche  zusammengefügt  die 
ausgezeichnete  Vierergruppe  innerhalb  der  G^  bilden.  Diesen  G^  ent- 
sprechen ebenso  viele  gleichberechtigte  temäre  V^^^  zweiter  Stufe. 
Indem  wir  ihnen  drei  zweckmässig  gewählte,  gleichberechtigte  doppelt- 
periodische Functionen  zweiter  Stufe  zuweisen  und  selbige  durch  Zu- 
fÜgung  geeigneter  Factoren  homogen  von  der  Dimension  Null  gestalten, 
werden  wir  zu  den  drei  Jacobi'scheu  Functionen  sin  am  h,  cos  am  u, 
A  am  ti  geführt.  Da  in  der  Jacobi'schen  Theorie  überhaupt  allent- 
halben an  der  Dimension  Null  festgehalten  wird,  so  muss  zugleich  an 
Stelle  der  Formen  g^y  g^  erster  Stufe  hier  die  Modul/tmofo'on  zweiter 
Stufe  k  treten,  welche  nun  aber  wieder  im  Verein  mit  sin  am,  cos  am, 
A  am  zur  rationalen  Darstellung  aller  elliptischen  Functionen  zweiter 
Stufe  der  Dimension  Null  ausreicht. 

Eine  entsprechende  Theorie  dritter  oder  höherer  Stufe  liegt,  wie 
bereits  angedeutet,  bislang  nicht  ausgebildet  vor,  obgleich  es  nicht 
schwer  wäre,  eine  solche  zu  entwerfen  (vgl.  die  Entwicklungen  des 
fünften  Abschnitts)*).  Dagegen  kennt  man  seit  lange  zweierlei  Mittel^ 
auf  indirectem  Wege  aus  elliptischen  Functionen  niederer  Stufe  solche 
einer  höheren  Stufe  herzustellen.  Wir  geben  diese  Hilfsmittel  hier 
kurz  an,  indem  wir  sie  ausschliesslich  auf  die  Functionen  erster  Stufe 
anwenden.    Fürs  erste  bezeichnen  wir  als  nrTeilimg  den  Übergang  von 

jJ?(w  I  ©1,  ©s,),     j^>  I  ©1 ,  Oa) 
zu  den  neuen  Functionen 


*)  Vgl.  auch  den  Anfsats  von  Klein:  Über  unendiuih  viele  Normdlformen 
des  elliptischen  Integrals  erster  GaUwng  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener 
Akademie  von  1880  (abgedmckt  in  Bd.  17  der  Mathematischen  Annalen). 
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(1;        ^^ S; ®i>  <»2J>    P  \ n 1'  ®V' 

wobei  Ay  fi  irgend  zwei  ganze  Zahlen  sein  sollen.  Ohne  für  den  Augen- 
blick auf  die  Natur  dieser  Grössen  (1)  des  näheren  einzugehen, 
bemerken  wir  hier  nur,  dass  sie  wirklich  in  unserem  Sinne  doppelt- 
periodische Function  n^'  Stufe  vorstellen.  Auf  der  anderen  Seite  be- 
nennt  man  als  Transformation  n^  Ordnung  den  Übergang  von 

zu  den  Grossen 

(2)      p(u  I  nm^,  ©g),    p'(u  \  nm^,  o,),    g^imo^,  m^),    g^ina,,  ©,) . 

Die  so  gewonnenen  Grössen  gehören  als  Functionen  von  u  zu  der 
durch  nt^  ==  0,  (mod.  n)  definierten  Congruenzgruppe  r»^ ;  als  ellip- 
tische Functionen  n^'  Stufe  gehören  sie  zur  bezüglichen  ternären 
^n^{n)'  Da  im  Gegensatz  zur  Teilung  die  Transformation  n^  Ord- 
nung eine  auf  die  Perioden  (und  zwar  ausschliesslich  auf  diese)  an- 
gewandte Operation  vorstellt,  so  unterliegen  derselben  selbstverständ- 
lich auch  g^  und  g^,  und  man  kann  sich,  wenn  man  will,  auf  Be- 
trachtung der  Transformation  allein  von  g^  und  g^  beschranken;  man 
wolle  diesen  Umstand  für  später  festhalten.  Die  hiermit  definierten 
Operationen  der  Teilung  und  Transformation  n^  Ordnung  lassen  sich 
zwanglos  auch  auf  beliebige  doppeltperiodische  Functionen  höherer 
Stufe  anwenden;  wir  werden  in  diesem  Sinne  später  von  einer  Teilung 
bez.  Transformation  n*®'  Ordnung  m*"  Stufe  sprechen. 

Wir  bezeichneten  die  Herstdlung  geeigneter  doppeltperiodischer 
Functionen  oben  als  das  erste  Problem;  als  zweites  Problem  aber 
gaben  wir  an,  dass  die  Beziehungen  zwischen  den  elliptischen  Func- 
tionen der  verschiedenen  Stufen  der  Untersuchung  unterworfen  werden 
sollen.  Der  hierbei  eintretende  Hauptsatz  ist  aber  der,  dass  eine 
eUiptische  Function  n^  Stufe  stets  eine  algebraische  Function  von 
Pj  P\  9t  f  9t  ^^*  ^^^  kann  diesen  Satz  mit  Hilfe  Biemann'scher 
Principien  beweisen;  inzwischen  werden  wir  die  Durchführung  dieses 
Nachweises,  sowie  auch  eine  präcisere  Ausgestaltung  und  Verallge- 
meinerung des  Satzes  als  Untersuchungsgegenstände  einer  ausführ- 
lichen Theorie  der  elliptischen  Functionen  ansehen  dürfen.  Für  uns 
sollen  hier  ausschliesslich  die  bei  der  Teilung  und  Transformation 
n^  Ordnung  auftretenden  algebraischen  Relationen  in  Betracht  kommen. 
Aber  auch  diese  Relationen  werden  wir  weiterhin  nur  insoweit  zu 
berücksichtigen  haben,  als  sie  in  das  engere  Modulprogramm  hinein- 
gehören. Wir  wollen  demnach  an  Stelle  der  Teilung  schlechtweg  die 
sogenannte  „spedeUe^  Teilung  setzen;  die  letztere  beschäftigt  sich  mit 
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denjenigen  Functionen  von  co^y  co^  allein ,  die  aus  den  Grossen  von  der 
Art  (1)  durch  die  Substitution  u  =  0  entspringen.  Dass  diese^  als 
n^  Teütoerte  zu  bezeichnenden  Modulformen  wirklich  algebraische  sind, 
werden  wir  späterhin  noch  explicite  nachweisen.  Wir  wollen  des 
ferneren  an  Stelle  der  Transformation  n^'  Ordnung  schlechtweg  die 
spedelie  Transformation  einer  Modulfundion  oder  Modulform  treten  lassen. 
Während  wir  aber  die  Teilung  nur  der  ersten  Stufe  und  auch  diese  nur 
nebenher  durchführen  wollen^  soweit  es  für  die  Zwecke  einer  allge- 
meinen Orientierung  sowie  für  spätere  Anwendungen  erforderlich 
scheint,  werden  wir  die  Transformation  n^'  Ordnung  nicht  nur  ftir 
die  erste,  sondern  auch  für  die  höheren  Stufen  ausführlicher  besprechen. 
Diese  Terschiedenartige  Berücksichtigung  zweier  coordinierter  Probleme 
ruht  nicht  auf  principiellen  Erwägungen,  sondern  ist  wesentlich  durch 
den  Stand  der  Vorarbeiten  bedingt. 

§  3.    GmppenthecretiBOhe  Untersnohnng  der  n^^  Teilwerte  fx^i  einer 

doppeltperiodisohen  Fnnotion  erster  Stufe. 

Ist  f{u  I  (Dj ,  GI2)  irgend  eine  doppeltperiodische  Function  der 
ersten  Stufe,  so  wolle  man  sich  deren  n^  Teilwerte  herstellen  und 
bezeichne  dieselben  durch: 

(1)  /i..K,«',)  =  /-('"'t-^^  !"'.,"'*), 

wobei  A,  ft  offenbar  auf  ein  System  von  n^  modulo  n  incongruenten 
Zahlenpaaren  eingeschränkt  werden  darf.  Als  besonders  wichtige  Bei- 
spiele Ton  Teil  werten  dieser  Art  haben  wir  diejenigen  der  ^-Func- 
tion fpi,ny  sowie  die  ^i,^,  und  jedenfalls  lässt  sich  /*^,^  mit  Hilfe  Yon 
g%y  9»  i^  P^f*i  ^^,h  rational  darstellen.  Aber  infolge  des  besonderen 
Charakters  der  p-  und  ^'-Function  haften  diesen  letzteren  Teilwerten 
particuläre  Eigenschaften  an,  die  wir  um  der  Allgemeinheit  willen 
von  den  fx^^,  vorab  nicht  voraussetzen  wollen.  Man  nehme  also  von 
/''an,  dass  es  als  Function  von  u  weder  gerade  noch  ungerade  sei, 
dass  ferner  keine  der  Zahlcombinationen  (A,  /i)  infolge  Verschwindens 
oder  Unendlich  Werdens  von  fx^f».  auszulassen  ist;  letzterer  Umstand 
tritt  offenbar  bei  den  px^fij  px,n  für  die  Combination  A  «»  ft  «=  0  ein. 
Nach  diesen  Festsetzungen  mögen  die  n^  Teilwerte  fx^^^  als  Functionen 
von  Oj,  (D2  nach  einander  der  gruppentheoretischen  und  functionen- 
theoretischen  Betrachtung  unterzogen  werden. 

Die  durchzuführende  gruppentheoretische  Betrachtung  steht  nun 
in  engster  Beziehung  zu  den  Entwicklungen  in  I  p.  460  u.  f.,  wenn  wir 
uns  die  letzteren,  was  keine  Schwierigkeit  hat,  für  homogene  Modul- 
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Substitutionen  durchgeführt  denken*).  Man  ziehe  nämlich  zunächst 
den  besonderen  Teilwert  /o,i  heran  und  übe  auf  denselben  eine  beliebige 
Modulsubstitution  aus.     Es  folgt: 

(2)  /o,i(aß>i  +  /Sö>2,  yo,  +  do^)  =  /'y,d(a)i ,  m^), 

und  also  wird  /o^i  nur  durch  die  n  modulo  n  unterschiedenen  Opera- 
tionen 1,  S,  S^,  . . .,  S*^*  in  sich  transformiert.  Nach  den  l.  c,  gegebenen 
Säteen  gehört  somit  /o,i  0u  einer  homogenen  Congmenisgnippe  ry(„),^(n) 
der  n*®°  Stufe  und  ist  deshalb  eine  unter  9(»)^(n)  mit  einander  gleich- 
berechtigten Modulformen  n^  Stufe,  Aus  (2)  können  wir  unter  Rück- 
sicht auf  die  in  I  p.  390  ff.  durchgeführte  Überlegung  diese  9?(n)^(n) 
Moduln  n^'  Stufe  sofort  angeben:  JEs  sind  einfach  alle  diejenigen  Teil- 
werte  fx^fx  f  bei  denen  der  grösste  gemeinsame  Factor  t  von  A  und  /li  prim 
gegen  n  ist  Aber  es  giebt,  wie  wir  wissen^  im  ganzen  nur  ^(n)  gleich- 
berechtigte Gruppen  f^^;  daher  müssen  m  jeder  dieser  Untergruppen  ins- 
gesamt 9)(n)  unserer  Modulformen  /i,^  gehören.  So  gehören  z.  B.  die 
9>(n)  Moduln  ^,^,  in  denen  fi  ein  System  incongruenter  und  gegen 
n  primer  Zahlen  durchläuft,  gemeinsam  zu  derjenigen  f^t^,  die  sich 
mod.  n  auf  die  n  Substitutionen  S^  reduciert.  Solche  q)(n)  zusammen- 
gehörige Teilwerte  werden  unter  einander  permutiert  durch  die  Opera- 
tionen einer  derjenigen  Gruppen  G^p^n)}  welche  mit  der  bezüglichen 
Gn  combiniert  die  zugehörige  metacyclische  Gnip(n)  bilden  (cf.  I  p.  461). 
Verbindungen  jener  q>(n)  Teilwerte,  welche  gegenüber  den  Operationen 
der  Gq,{n)  unveränderlich  sind,  werden  uns  also  Grössen  liefern,  die  zu 
der  metacyclischen  Gntpin)  oder,  besser  gesagt,  zur  bezüglichen  Con- 
gruenzgruppe  Vy/^n)  gehören,  was  wir  hier  nebenher  bemerken  wollten**). 
Haben  jetzt  weiter  A,  /t,  n  den  grössten  Teiler  r  >  1  gemeinsam, 

so  ist  fx^fi  „eigentlich^'  ein  \—j      Teil  wert  und   gehört  demnach  zur 

Stufe  —  •    Zur  Sicherstellung  der  yoraufgehenden  Entwicklungen  haben 

wir  also  den  Zusatz  zu  machen:  Eigentlich  gur  n^^  Stufe  gekoren  über- 
haupt nur  jene  q>(n)t(f{n)  gleichberechtigten  Teilwerte,  von  denen  fo,i  ein 
einzelner  war.    Indem  aber  die  Gesamtzahl  der  eigentlich  und  uneigent- 


*)  Für  homogene  Substitutionen  kommt  übrigens,  wie  man  eich  leicht  über- 
zeugt, die  damalige  Bedingung  n  >>  4  in  Fortfall.  Im  Falle  n  =  1  wolle  man 
übereinstimmend  9  »»  ^  »i  l  nehmen. 

**)  Diese  letzteren  Verhältnisse  sind  in  ausgiebiger  Weise  von  Hm.  Kiepert 
verfolgt  in  der  Arbeit:  Ühvr  Teilung  und  Traneformation  der  elliptischen  Func- 
tionen, Math.  Ann.  Bd.  26  (1885).  Der  einfachste  Fall  ist  der,  dass  der  Teilungs- 
grad  n  eine  Primzahl  q  ist;  alsdann  werden  die  Gruppen  6^g,(„)t  wie  wir  wissen, 
cycliscb,  was  im  allgemeinen  keineswegs  der  Fall  ist. 
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lieh  zur  w***  Stufe  gehörenden  Teilwerte  /i,^,  wie  wir  fanden,  v?  ist, 
entspringt  die  Gleichung: 

(3)  2''>(")*(t)-»'. 

X 

wo  über  die  gesamten  Teiler  x  von  n  zu  summieren  ist;  für  t  =  n 
haben  wir  die  Grösse  erster  Stufe  fo^,  welche  natürlich  in  Formel  (3) 
mitgezählt  ist. 

Die  für  die  Functionen  p{u)f  P'iy)  eintretenden  Besonderheiten 
kann  man  nunmehr  leicht  angeben.  Hier  fallen  erstlich  die  Werte 
^^0,0;  ^0,0  aus,  die  beide  <x>  sind.  Überdies  kommen,  weil  p  eine  gerade, 
^'  aber  eine  ungerade  Function  von  u  ist,  direct  die  I  p.  460  für 
nicht-homogene  Modulsubstitutionen  gegebenen  Abzahlungen  zur  Gel- 
tung; wir  haben  also  ^^{n)tl>{n)  eigentlich  zur  n*®"  Stufe  gehörende 
Pi^fi  und  ebenso  viel  wesentlich  verschiedene  ^i,^,  während  wir  ein- 
fach durch  Zeichenwechsel  dieser  Moduln  die  andere  Hälfte  der  v^ 
Teil  werte  ^^^^  erhalten.  Eine  bekannte  Ausnahmer  olle  spielt  hier 
nur  wieder  der  Fall  n  =  2,  wo  wir  nicht  i^9(w)^(w),  sondern  direct 
9)(w)^(w)  «s»  3  verschiedene  Teilwerte  haben.  Doch  gilt  dies  letztere 
Resultat  nur  fSr  ^;  denn  die  Function  p\u)  wird  an  den  drei  Stellen 

M  =  — ^  TJif?«  mit  Null  identisch,  so  dass  wir  überhaupt  keine  zweite 

^'- Teilwerte  besitzen.  Die  Gesamtzahl  der  wesentlich  verschiedenen 
beim   n**"  Teilungsgrad   entspringenden  Teilwerte  von  J?  und  p'  ist 

sonach  — - —  für  ungerades  n;  dagegen  haben  wir  bei  geradem  n  im 
ganzen   —  J"     Teilwerte  px,n  und  — - —  wesentlich  verschiedene  p'x^n' 

§  4.    Die  Bu  den  Teilwerten  /*^,^  gehörenden  Teünngsgleichimgen. 

Im  allgemeinsten  Falle  der  am  Anfang  des  vorigen  Paragraphen 
gedachten  Modulformen  /i,^  war  ein  eigentlich  zur  n*®°  Stufe  ge- 
hörendes /i,^  eines  unter  q>{n)il>{n)  gleichberechtigten.  Indem  wir 
sogleich  im  folgenden  Paragraphen  den  ausführlichen  Beweis  der  alge- 
braischen Natur  der  Moduln  fx^n  nachholen,  haben  wir  hier  als  wich- 
tiges unmittelbares  Ergebnis  der  in  Bd.  I  entwickelten  Principien:  Es 
ist  fx^ft  Wur^l  einer  irredacibeien*)  algebraischen  Gleichung  des  Grades 
<p(n)t(n): 

*)  Die  Irredncibilit&t,  wie  die  sogleich  anzugebende  Monodromiegnippe,  be- 
zieht sich  hier  stets  auf  den  Rationalitätsbereich  Qf^g^.  Übrigens  wird,  indem 
wir  uns  auf  die  allgemeinen  Principien  von  Bd.  I  beziehen,  ein  neues  Moment  in 
die  Theorie  der  Teilangsgleichnngen  eingeführt;  man  hat  bisher  die  Existenz  der 
Teilungsgleichungen  immer  ausschliesslich  aas  dem  Additionstheorem  der  doppelt- 
periodischen  Functionen  abgeleitet. 
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deren  Coefficienten  rationale  Functionen  von  g^  und  g^  sind.  Wir  be- 
zeichnen diese  Relation  als  eine  Teilungsgleichung  oder  auch  genauer 
als  eine  specielle  Teilungsgleichung  für  den  n^^  Teilungsgrad,  wobei  wir 
durch  letztere  Bezeichnung  die  vorliegende  Relation  (1)  von  der  allge- 
meinen Teilungsgleichung  unterscheiden  wollen,  die  im  Sinne  des  im 
vorletzten  Paragraphen  (p.  7)  namhaft  gemachten  Hauptsatzes  bei  der 
Teilung  der  doppeltperiodischen  Functionen  auftritt.  Durch  die  hier 
gewählte  Herleitung  ist  zugleich  ohne  weiteres  evident,  dass  die  Tei- 
lungsgleichung  (1)  eine  Eesolvente  des  bei  der  n*^  Stufe  auftretenden 
Gaiois'schen  Problems  2fi(n)*®^  Grades  ist,  und  wir  können  also  um- 
gekehrt sagen,  die  Gleichung  (1)  habe  eine  Galois'sche  Gruppe*)  der 
Ordnung  2ft(n).  So  gehört  als  Galois'sche  Resolvente  der  Gleichung  (1) 
des  fünften  Teilungsgrades  die  homogene  Ikosaedergleichung  zu,  der- 
jenigen des  siebenten  Grades  aber  etwa  das  homogene  Problem  der 
Ay  vom  Grade  2-168  (cf.  I  p.  740  (7)).  Ist  n  eine  zusammengesetzte 
Zahl,  so  könnte  man  alle  auf  die  Teiler  von  n  als  Teilungsgrade  be- 
züglichen Gleichungen  (1)  mit  einander  multiplicieren,  um  solcherweise 
eine  Gleichung  vom  Grade  n^  zu  erhalten,  welcher  alle  beim  Teilungs- 
grad n  auftretenden  Teilwerte  genügen.  Wir  wollen  diese  Gleichung 
fernerhin  im  Gegensatze  zu  der  irredudbelen  Gleichung  (1)  kurz  als 
die  zum  Teilungsgrade  n  gehörende  reducibele  Teilungsgleichung  be- 
zeichnen. 

Ist  f{u)  eine  ungerade  Function,  so  fallen  in  (1)  alle  Coefficienten 
jRy  mit  ungeraden  Exponenten  als  identisch  verschwindend  aus;  solches 
tritt  z.  B.  für  ^i^^  ein.  Ist  f{u)  gerade,  wie  z.  B.  pitC),  so  tritt  eine 
Modification  unserer  bisherigen  Untersuchung  für  alle  Teilungsgrade 
n  >  2  ein.  Hier  wird  offenbar  (1)  reducibel,  indem  die  linke  Seite 
dieser  Gleichung  in  das  Quadrat  eines  Ausdrucks  vom  Grade  ^  9'(n)^(n) 
übergeht.     Dieser  Ausdruck,  für  sich  gleich  Null  gesetzt: 

(2)  /-i^v»^  B,{g„g,)f^f^-'-\-  •  •  •  +  R^^^^ig^^g^)  =  0, 

liefert  uns  jetzt  die  irreducibele  Teilungsgleichung,  deren  Gruppe  er- 
sichtlich die  Ordnung  fi(n)  besitzt. 

Um  auch  die  reducibele  Teilungsgleichung  für  p  bez.  p'  in  Bezug 
auf  ihren  Grad  sogleich  näher  zu  charakterisieren,  müssen  wir  wieder, 
wie  am  Schluss  des  vorigen  Paragraphen,  ein  ungerades  n  von  einem 


*)  Gemeint  ist  hier  wieder  die  Monodromiegrappe.  Auch  die  eigentliche 
Gblois'Bche  Gruppe  ist  wenigstens  für  einige  Teilnngsgleichnngen  näher  unterencht 
worden;  man  sehe  die  hierauf  bezügliche  Note  des  folgenden  Paragraphen. 
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geraden  sondern.  Für  ungerade  n  wird  die  vom  allgemeinen  Falle 
l\fi  her  bekannte  Gleichung  vom  Grade  fi?  deshalb  zuvörderst  auf  den 
Grad  (v?  —  1)  sinken,  weil  die  eine  der  in  Betracht  kommenden 
Wurzeln  p^Q  bez.  ^o,o  den  Wert  oo  hat;  ausserdem  aber  wird  die  linke 
Seite  der  Gleichung  für  p  das  Quadrat  eines  Ausdrucks  vom  Grade 

— - —    Bei  geradem  n  tritt  wieder  Reduction  des  Grades  auf  (n*—  1) 

ein;  sodann  aber  spaltet  sich  bei  p'  der  Factor  p'^y  bei  p  aber 
{^p^  —  OtP  '~  9s)  ab,  während  im  letzteren  Falle  das  Quadrat  eines 

Ausdrucks  vom  Grade  — ;: —  zurück  bleibt. 


§  5.    Der  algebraiBOhe  Charakter  der  /i,^.    Besondere  Eigenschaften 

der  Teüwerte  px,^f  F^m- 

Um  den  voraufgehend  bereits  wiederholt  benutzten  algebraischen 
Charakter  der  Teilwerte  /]t,^  darzuthun,  sowie  um  weiter  eine  Reihe 
besonderer  Eigenschaften  der  ^^^x^n,  p'i^fi  abzuleiten,  erscheint  es  zweck- 
mässig, an  analytische  Darstellungen  dieser  letzteren  Teilwerte  an- 
zuknüpfen. Dieselben  entspringen  aus  den  Reihenentwicklungen  (4) 
in  I  p.  150  unter  Benutzung  von  Formel  (2)  in  I.  p.  153.     Unter  b 

die  primitive  n^  Einheits Wurzel  e  "'  verstanden,  ergeben  sich  zunächst 
für  diejenigen  Teilwerte,  welche  ein  A  >  0  haben,  die  Darstellungen 


(1) 


«=i  /=i 


«a        /     OD  X»\  3 


(2) 


(:J^'^''={'''''+^*''n(2/'^ 


Bei   A  =  0    lassen  sich  die  Reihen   mühelos   noch   etwas    weiter   zu- 
sammenziehen;  dortselbst  erhalten  wir 


OD 


4  sin*      -         »w=-=i 


n 
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4  sin'  J-—        TO=i 


n 


and  es  haben  h  und  &   die  nachfolgende  Bedeutung: 


(5) 


A;(m)  =  22'<»8in'-^, 


summiert  über  alle  Teiler  t  von  m. 

Alle  diese  Reihenentwicklungen  (1)  bis  (4)  subsumieren  sich 
unter  die  allgemeine  Gestalt: 

«0  +  «!^"  +««^'*  H *), 

und  wir  betonen  einer  in  §  6  zu  ziehenden  Folgerung  wegen  schon 
hier,  dass  sich  die  Goefficienten  a^j  a^y  , . .  numerisch  rational,  und 
zwar  mit  Ausnahme  von  a^  sogar  gatus  aus  der  n^^  Einheitswurzel  €*' 
aufbauen.  Vor  allem  aber  gelingt  es  jetzt  mühelos,  den  dlgehraisehen 
Charakter  unserer  Teilwerte  eur  Evideng  zu  bringen.  Aus  der  Natur  der 
Functionen  p(u)  und  p'{u)  entnimmt  man  ohne  weiteres,  dass  irgend 
ein  Teilwert  pi,^,  p\,fi  niemals  in  einem  im  Innern  des  Polygons 
n^'  Stufe  gelegenen  Punkte  unendlich  werden  kann.  In  der  Spitze  des 
Polygons  bei  a)  =  t(X)  aber  werden  ojj^^yu,  f^l^x^in,  allgemein  zu  reden, 

mit  einer  ganzzahligen  Potenz  von  r"  proportional,  und  in  den  übrigen 
Spitzen  des  Polygons  erkennt  man  vermöge  der  in  I  p.  587  für  diesen 
Fall  vorbereiteten  Regel  den  gleichen  Charakter  der  Teilwerte.  Es 
haben  demnach  pi^fi,  pi,^,  innerhalb  des  Polygons  betrachtet ,  nirgends 
einen  toesenüieh  singtüären  Punkt  und  sind  e&en  deshalb  algebraische 
Modulformen  n*^  Stufe.  —  Dasselbe  gilt  denn  sofort  auch  allgemein  für 
die  fx^f^y  da  sich  diese  Teil  werte,  wie  wir  ja  bereits  bemerkten,  rational 

^^  F^/«»  F^i">  5^27  ^8  darstellen  lassen. 

Indem  wir  jetzt  zu  den  irreducibeln  Teilungsgleichungen  für  p 
und  p'  zurückkehren,  bemerke  man,  dass  die  Coefficienten  derselben 
gange  symmetrische  Verbindungen  der  in  Betracht  kommenden  Teil- 
werte sind.  Nun  aber  werden,  wie  wir  schon  sagten,  die  pi,fij  pi^fi 
im  Innern  des  Polygons  n^  Stufe  nicht  unendlich,  und  also  können  jene 
Coefficienten  ^{g^y  g^  der  Teilungsgleichungen  im  Ausgangsdreieck 
höchstens  noch  in  der  Spitze  o  »a  ioo  unendlich  werden.    Sei  jetzt  die 

♦)  cf.  Fonnel  (6)  I  p.  687. 
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Dimension  von  iZ,  in  cDj^  a>2  durch  — «  bezeichnet^  so  wird  Ry  A""* 
eine  Modnlfunction  erster  Stufe  sein,  die  im  Äusgangsdreieck  höchstens 
bei  CD  =  ioo  unendlich  wird.  Wir  haben  demnach  in  Ry  A~^  eine 
gan£^  rationale  Function  von  J,  etwa  des  6^^  Grades: 

Wenn  man  jetzt  für  J  den  Quotienten  g^ :  A  einführt  und  x  —  tf  —  t 
schreibt,  so  wird 

WO  r  eine  negative  oder  positive  ganze  Zahl,  G  aber  eine  ganze 
rationale  Function  von  g^,  g^  ist,  die  (zufolge  der  vorletzten  Formel) 
bei  G>  «s  i(x>  bis  auf  eine  Potenz  von  o^  mit  einer  endlichen,  von  Null 
verschiedenen  Grösse  identisch  wird.  Sonach  wird  <ol^^I^^  bei  ©  =»«00 
mit  r*  proportional,  und  nun  bemerke  man,  dass  in  den  Reihenent- 
wicklungen für  px,/t,  px,fi  Potenzen  von  r  mit  negativen  Exponenten 
überall  nicht  auftreten.  Dieserhalb  ist  r  ^  0,  und  wir  können 
A*G(^g,  g^)  in  G'(g^,  g^)  zusammenfassen;  ist  aber  die  zwölfte  Potenz 
von  Rv{g%y  g^  eine  ganze  Function  von  g^y  g^y  so  gilt  ein  Gleiches 
von  Ry  selbst  Damit  haben  wir  den  Hauptsatz  gewonnen:  Die  Teil- 
werte px,fif  p'x,fi  genügen  den  Gleichungen: 

fF*"^+  G,^*^^-^  +  G4i^*^^-'+  . . .  +  G.v^  =  0, 
F'^^  +  Gep'^y^-'  +  Gnp'^P^-^  +  •  •  •  +  G'^^rp  =  0, 
wo  Gyy  Gy  gunße  rationale  Functionen  von  g^y  g^y  ( —  v)*®'  Dimension 
in  den  m^y  m^  sind.    Wir  benennen  in  diesem  Sinne  die  n*^^  Teil  werte 
der  Functionen  p  und  p'  als  ganjse  Modulformen  n^'  Stufe. 

Nun  aber  giebt  es  bei  der  Dimension  der  g^y  g^  keine  ganze 
Function  der  g^y  g^y  die  in  den  a>j^,  (o^  die  ( —  2)^  Dimension  hätte; 
es  ist  also  G^  identisch  Null.  Die  einzig  existierende  Function  G^  ist 
ag^y  wo  a  numerisch  ist;  die  einzige  G^  ist  bg^  u.  s.  w.  Dank  unseres 
formentheoretischen  Ansatzes  sind  wir  also  ohne  weiteres  im  Stande, 
für  gegebenes  n  die  in  Rede  stehenden  Coefficienten  der  Teilungs- 
gleichung  bis  auf  numerische  Bestandteile  anzugeben.  So  haben  wir 
bei  noch  nicht  specificiertem  n  die  Anfangsglieder: 

-^  dg.g.p^f'^-' + 0, 

^  ^  +  (d'glg,  +  e'gl)p'9>P-<^  + 0*). 

*)  Die  älteren  Arbeiten  fiber  nnseren  Gegenstand  beziehen  sich  natürlich 
alle  auf  die  Teilangsgleichangen  für  die  Fanctionen  zweiter  Stufe  sin  am  u  etc. 
Diesen  Gleichungen  gelten  denn  auch  die  Entwicklungen  über  die  zugehörigen 


(6) 
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§  6.  Methode  zur  endgültigen  Bestimxnting  der  Goeffleienten  Gig^,  g^). 
Bas  AbBolutglied  der  Teütingsgleiehiuig  der  Px,n' 

Zur  endgültigen  Bestimmung  der  numerischen  Bestandteile  inner- 
halb der  Coefficienten  Gy{g^j  g^)  der  speciellen  Teilungsgleichungen 
(7),  (8)  §  5  kann  man  z.  B.  nach  einer  weiterhin  noch  sehr  häufig 
zur  Anwendung  kommenden  Methode*)  wie  folgt  verfahren:  Man 
entwickele  auf  Grund  der  Reihen  des  §  5  diejenigen  ganzen  symmetri- 
schen Functionen  der  gerade  in  Betracht  kommenden  Teilwerte  in  eine 
Reihe  nach  r,  welche  die  gewünschten  Coefficienten  von  (7)  bez.  (8) 
§  5  geben.  Die  einzelne  solche  Potenzentwicklung  wird  nur  noch 
ganze  Potenzen  von  r  aufweisen^  und  die  auftretenden  Coefficienten 
dieser  Potenzen  werden  rationale  Zahlen  sein.  In  der  That  kann  im 
einzelnen  Coefficienten  die  Einheitswurzel  e  nur  noch  insoweit  enthalten 
sein^  dass  dieser  Coefficient  unverändert  bleibt,  wenn  wir  s  durch  eine 
andere  primitive  n^  Einheitswurzel  ersetzen.  Auf  der  anderen  Seite 
aber  ist  der  in  Rede  stehende  Coefficient  der  Teilungsgleichung: 

summiert  über  alle  nicht  negativen  ganzzahligen  Losungen  der  Glei- 
chung 46'\'6t  =  v]  und  wenn  wir  hier  für  g^,  g^  ihre  Entwick- 
lungen nach  ansteigenden  Potenzen  von  r  einsetzen,  so  entspringt  eine 
zweite  Entwicklung  von  G^  nach  r.     In  dieser  sind  die  Coefficienten 

(immer  von  einer   gemeinsamen  Potenz  von   ( — j  abgesehen)  lineare 

Galois'schen  Grappen,  deren  wir  in  der  Note  zu  p.  11  im  Vorbeigehen  gedachten. 
Die  betreffenden  Arbeiten,  welche  letzteren  Gegenstand  znm  ersten  Male  erschöpfend 
behandeln,  sind  die  von  Sylow,  Sur  le  grcmpe  de  Viquations  pour  la  division 
des  pModes  des  fonetions  eUipÜques,  Forhandlingar  i  Yidenskabs-Selskabet  i 
Chriatiania  (1871)  und  Kronecker,  Über  die  algeibrauchen  GUichwigen,  von  denen 
die  Teilung  der  elliptischen  Functionen  abhängt,  Berliner  Monatsberichte  1875.  Darch 
diese  Entwicklangen,  in  denen  übrigens  die  weiterhin  noch  zu  erwähnenden 
Aberschen  Relationen  eine  wichtige  Rolle  spielen,  wird  als  diejenige  nnmerische 
Irrationalität,  durch  deren  Adjunction  die  Galois^sche  Ghruppe  auf  die  Monodromie- 
gruppe  zarückkommt,  die  im  Texte  mit  e  bezeichnete  primitive  n^  Einheitswurzel 
angegeben..  Neuerdings  ist  auf  diesen  Gegenstand  auch  Hr.  Weber  in  seiner 
Abhandlung  „  Zttr  Theorie  der  eUiptischen  Functionen",  Acta  mathem.  Bd.  6  (1885) 
zurflckgekommen.  Der  Satz  über  die  Adjunction  des  e  gilt  übrigens  ohne  jede 
Modification  auch  für  die  zur  Teilung  erster  Stufe  gehörenden  Gleichungen  (7) 
und  (8)  des  Textes. 

*)  Diese  Methode  wurde  in  unwesentlich  modificierter  Gestalt  auch  bereits 
in  Bd.  I  gelegentlich  zur  Anwendung  gebracht;  man  vgl.  z.  B.  die  Rechnungen 
p.  755  und  757. 
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homogene  Functionen  der  unbekannten  Zahlen  Qa  mit  rationalen 
numerischen  Bestandteilen.  Indem  wir  aber  entsprechende  Coef&cienten 
der  beiderseitigen  Entwicklungen  von  Gy  nach  r  mit  einander  identifi- 
eieren,  erhalten  wir  lineare  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  a^ ,  aus 
denen  sich  die  a^  offenbar  als  rationale  Zahlen  bestimmen  lassen. 
Merken  wir  uns  also  zugleich  den  Satz:  Die  Coefficienien  der  Teilungs- 
gleichungen  für  p  und  p'  sind  ganze  Functionen  vmi  g^y  g^  mit  ratio- 
nalen Zahlencoefficienten. 

Dm  nach  dieser  Methode  etwa  die  für  n  =  3  existierende  Gleichung 

(1)  F*  +  «Ai^*  +  ^9sP  +  cgl  =  0 

zu  berechnen,  genügt  bereits  die  Berücksichtigung  der  ersten  Glieder 

—  JL  (^Y       —  ^  (^  ^Y 

^2  —  i^  \^/  y    9z  —  216  U,/  • 
Schreiben  wir  alsdann  noch  abkürzend  x  für  (— ' )  p^  so  wird  aus  (1) 

(2)  a^j^±x^  +  ^x  +  A    =0. 

\    J  •     12  '    216         '     144 

Andererseits  haben  wir  für  die  vier  dritten  Teilwerte  die  Anfangs- 
glieder: 

so  dass  (2)  identisch  sein  wird  mit 

Daraus  bestimmen  sich  a,  h,  c  ohne  weiteres,  und  wir  erhalten: 

(3)  P'-i9,i>'-<f^ff>-^^9l  =  0 

als  fertige  Teilungsgleichnng. 

Auch  im  allgemeinen  Falle  eines  beliebigen  Teilungsgi*ades  würde 
man  ohne  besondere  Mühe  die  Anfangsterme  der  Teilungsgleichungen 
ausführlich  angeben  können;  darüber  hinaus  aber  können  wir  wenig- 
stens im  Falle  Ton  p'  über  das  Absolutglied  Gstprp  eine  Reihe  inter- 
essanter Sätze  angeben.  Wir  müssen  in  diesem  Betracht  die  folgenden 
Bemerkungen  vorausschicken,  welche  einen  principiellen  Unterschied 
zwischen  den  Teilwerten  px,fi  und  pi^^^  bei  allen  eingehenderen  func- 
tionentheoretischen  Betrachtungen  begründen.  Die  Nullstellen  von 
p\u)  in  der  «-Ebene  liegen  bekanntermassen  (cf.  I  p.  157  (3))  an  den 

Stellen  2  ~  ^'  '  (wobei   X  und  (i  nicht  beide  zugleich  gerade  sein 

sollen).  Bei  n>  2  hat  also  ^a,^  die  besonders  wichtige  Eigenschaft^ 
für  alle  Punkte  o  im  Innern  der  Halbebene  nickt  nur  endlich,  sondern 
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auch  von  Null  verschieden  m  sein.  Demgegenüber  hängt  die  Lage  der 
Nullpunkte  von  p{u)  in  der  M-Ebene  durchaus  vom  Quotienten  m  der 
Perioden  ab,  und  es  giebt  immer  specielle  Werte  von  ©,  für  welche 
eine  Nullstelle  von  p{u)  nach  einem  vorgeschriebenen  Perioden-n-teil 

—  zu  liegen  kommt.    Das  heisst  dann  gerade,  dass  an  solchen 

Stellen  <d  der  Teil  wert  ^a^^  verschwindet. 

Nach  dieser  Überlegung  erkennt  man  für  ungerades  n*)  im  Absolut- 
glied Gstp^  der  ^'- Teilungsgleichung  eine  Modulform  erster  Stufe 
( —  Sfpii)^'  Dimension,  die  im  Innern  der  Halbebene  allenthalben  end- 
lich und  nicht -verschwindend  ist.  Nach  bekannten  Sätzen  haben  wir 
also  direct  die  Identität: 

(4)  G>^y,(9»,  i/,)  ■=  X  .  A^*^ 
mit  einer  numerischen  Constanten  x. 

Die  endgültige  Bestimmung  dieser  Constanten  x  wollen  wir 
(bis  aufs  Vorzeichen)  durchführen,  was  in  gewohnter  Weise  durch 
eine  Näherungsrechnung  bei  co  =  icx)  angebahnt  wird.  Unter  Rück- 
sichtnahme auf  die  Anfangsterme  der  Reihenentwicklungen  für  die 
P*x,/i  kommt  offenbar: 

an 

(5)  +x='JT 


COS 


4  sin'  — — 


n 


wo  (i  ein  System  incongruenter  und  zu  n  relativ  primer  Zahlen  zu 
durchlaufen  hat.  Wir  wollen  dies  Product  kurz  P{n)  benennen, 
schreiben  dagegen  Q(n)  für  dasjenige  Product  (5),  bei  dem  ft  ein 
volles  Restsystem  von  n  mit  Ausnahme  von  ft  =  0  durchläuft.  Nach 
Sätzen  der  Ereisteilnngstheorie  ist  P(n)  =  +  j"*,  wenn  n  Potenz  der 
Primzahl  q  isi;  dagegen  ist  P(n)  =  +  1;  so  oft  die  ungerade  Zahl  n 
wenigstens  zwei  verschiedene  Primfactoren  q^  q^  besitzt. 

Dm  indessen  diesen  Satz  hier  nicht  als  bekannt  vorauszusetzen, 
skizzieren  wir  kurz  einen  Beweis  desselben.     Jedenfalls  ist: 

(6)  «(«)=n^(v)' 

* . 

wo  t  alle  Teiler  von  n  durchläuft,  und  ferner  verificiert  man  leicht: 

(7)  Q(n)  =  ±  n-^ 

Jetzt  haben  wir  (unter  q  eine  ungerade  Primzahl  verstanden)  offenbar 

ö(2*)  •  0(2""*)  =  -PCs*)?  ^^^  *^so  folgt  nach  (7)  gemäss  unserer  Be- 

hauptung: 

*)  Bei  geradem  n  tritt  leicht  ersichtlich  eine  unwesentliche  Modification  der 
Betrachtnng  ein. 

Klein-Frioke,  Modulfanctionen.  II.  2 


n 
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(8)  P(«')  =  +  g-». 

Sind  ferner  q^  und  ^2  ^^^  einander  verschiedene  ungerade  Primzahlen, 
so  ist  Q(3iQi)  =  P(3i)P(q2)P{Qi9i)f  ^^^  also  nach  (7)  und  (8): 

(9)  P(«,3,)-±l- 
Allgemeiner  haben  wir  nach  (6): 

Wissen  wir  aber,  dass  alle  Factoren  dieses  Products  mit  Ausnahme 
des  einen  P(sl^q^/)  mit  +  1  identisch  sind,  so  ist  offenbar  auch 
•P(??ff?)  =  ±  1-  Mit  Hülfe  von  (9)  folgt  also  durch  den  Schluss 
der  vollständigen  Induction  P(jJ*5j*)  =  +  1.  Man  nimmt  leicht  noch 
eine  dritte,  eine  vierte  Primzahl  Hinzu  und  beweist  solcherweise 
unseren  Satz  allgemein. 

Mit  Hülfe  dieser  Überlegungen  aber  haben  wir  das  merkwürdige 
Resultat  gewonnen:  Bei  ungeradem  n  ist  das  AbsoltUglied  der  irredudbelen 
p'-TeS/ungsgleichung  entweder 

(10)  +(r»A*^^    oder    +  A*^^ 

je  nachdem  n  Potenz  der  Primzahl  q  ist,  oder  doch  wenigstens  zwei  von 
einander  verschiedene  Primfadoren  aufweist. 

%  7.  Normienmg  der  ^i^^iy  ^Ki^-  Speoialbetraohtnngen  für  n  «=  3^  4, 5. 

Wennschon  die  Brauchbarkeit  formentheoretischer  Betrachtungen 
bei  der  Aufstellung  der  Teilungsgleichungen  aus  den  voraufgehenden 
Entwicklungen  evident  sein  dürfte^  so  kann  man  doch  insbesondere 
bei  niederen  Stufenzahlen  auch  durch  functionentheoretische  Schluss- 
weisen zur  Kenntnis  dieser  Gleichungen  gelangen.  Zu  diesem  Ende 
würde  das  Nächstliegende  sein,  dass  wir  die  Teilwerte  durch  Zusatz 
gewisser  Factoren  der  ersten  Stufe  zu  Modul /tmc^'otien  normierten;  wir 
würden  in  diesem  Sinne  an  Stelle  von  jpx^fij  fp'x^fi  beziehungsweise  die 
Grossen 

betrachten.  Aber  hierbei  begeben  wir  uns  des  Vorteils^  mit  Functionen 
zu  thun  zu  haben,  welche  im  Innern  der  co -Halbebene  nirgends  un- 
endlich werden;  und  dieserhalb  ziehen  wir  vor,  weiterhin  die  folgenden 
normierten  Teilwerte  zu  gebrauchen: 
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(2)  ^^.  =  fe,    y^.-fe. 

die  in  der  That  die  gekennzeichnete  Eigenschaft  mit  den  ^2,/i,  px,fi 
gemein  haben. 

Nnn  aber  sind  die  Zusatzfactoren  in  (2)  von  der  sechsten  bez. 
vierten  Stufe.  Wir  gehen  also  in  beiden  Fällen  aus  dem  Batiomalitats- 
bereich  g^,  g^  hinaus ;  und  zwar  tritt  für  die  xx^fi  zufolge  I  p.  690  an 

dessen  Stelle  der  Rationalitätsbereich  yj —  1,  yj.  Die  Coefficienten 
der  ^2,^-Teilungsgleichung  sind  dementsprechend  ganze  rationale  Func- 
tionen von  yj — 1  und  yjy  und  es  wird  diese  Gleichung  die  Anfangs- 
terme  besitzen: 

Besonders    einfach    gestalten    sich    die   Verhältnisse   bei    yx^^^.     Hier 

kommt  offenbar  nur  V^  zur  Geltung,  und  also  besteht  der  Ratio- 
nalitätsbereich aus  der  einzigen  Grosse: 

(3)  r-^ — L^yjz^, 

Die  Teilungsgleichung  gewinnt  daraufhin  die  Gestalt: 

(4)  yyv+  aY'  y9V'-2+  . . .  +  Gr{Y)  -  j^py^-^^  +  •  •  •  +  G^^^  =  0, 

wobei  Gv{T)  eine  ganze  rationale  Function  höchstens  vom  v^^  Grade 
in  Y  mit  rationalen  Zahlencoefficienten  ist.  Der  letzte  Term  ist  dabei 
stets  von  Y  unabhängig,  und  zwar  haben  wir  für  ungerade  n: 

(5)  G^^^  =  +  f"'   oder    =  +  1 , 

je  nachdem  der  eine  oder  andere  der  beiden  am  Schlüsse  von  §  6 
(p.  18)  charakterisierten  Fälle  eintritt. 

unter  den  zu  Modulfunctionen  normierten  Teilwerten  sind  nun 
insbesondere  diejenigen  der  ^'-Function  einer  directen  functionentheo- 
retischen  Betrachtung  auf  dem  Polygon  sehr  leicht  zugänglich,  und 
wir  wollen  in  dieser  Richtung  für  ein  paar  Anfangswerte  n  hier  einige 
Entwicklungen  über  die  p'x,/i  geben.  Wir  gewinnen  so  einerseits 
Kenntnis  der  Beziehungen  dieser  Teilwerte  zu  jenen  Modulfunctionen, 
die  wir  in  I  auf  rein  functionentheoretischem  Wege  für  die  betreffenden 
Stufenzahlen  n  kennen  lernten,  andrerseits  erhalten  wir  eben  auf  diesem 
Wege  neue  Mittel,  die  betreffenden  Teilungsgleichungen  ohne  Be- 
nutzung der  in  §  5  und  6  entwickelten  Ansätze  in  fertiger  Form 
anzugeben. 

Im  Falle  des  Teilungsgrades  n  =  3  wollen  wir  eine  von  (2)  noch 
etwas  verschiedene  Normierung  anwenden.    Wir  besitzen  hier  in  ^oi; 
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y  A  und  der  in  I  p.  630  definierten  Grösse  I4  drei  Modalformen  dritter 
Stufe^  welche  nur  in  den  Spitzen  des  Polygons  dritter  Stufe  (I  p.  354 
Fig.  81)  verschwinden  oder  unendlich  werden  können.  Das  Gleiche 
gilt  also  auch  von  der  Modulfunction 

(6)  ^, 

welche  überdies  bei  der  Substitution  S  unverändert  bleibt^  wie  man 
mit  Hülfe  von  I  p.  624  (3)  und  p.  630  (6)  leicht  verificiert.  Letzterem 
Umstände  znfolge  ist  die  Modulfunction  (6)  bereits  rational  in  i^,  und 
es  genügt  für  die  Untersuchung  von  (6)  bereits  der  dritte  Teil  des 
cit.  Polygons,  den  wir  etwa  zwischen  den  in  cd  =  +  4^^  senkrecht 
stehenden  Geraden  der  Modulteilung  eingrenzen.  Dieser  Teil  bildet  für 
sich  genommen  das  Polygon  F^  der  durch  y^O  (mod.  3)  charakteri- 
sierten Congruenzgruppe  f^  und  besitzt  im  ganzen  nur  zwei  Spitzen 
(cd  «s=s  i 00,  0),  in  denen  J^  =  cx)  bez.  =  1  wird*).  Sofern  also  die 
Modulfunction  (6)  nicht  einer  Constanten  gleich  ist,  wird  sie  in  der 
einen  dieser  Spitzen  00^  in  der  andern  im  gleichen  Grade  (auf  F^^ 
gemessen)  Null  werden.    Wir  haben  dementsprechend  den  Ansatz: 

(7)  %!i  =  c(6^~l)% 

VA 

wo  c  eine  Constante,  v  aber  eine  positive  oder  negative  ganze  Zahl 
oder  aber  die  Null  bedeutet.     Formel  (7)  specificieren  wir  jetzt  für 

(o  =ioo,  indem  wir  die  Näherungswerte  von  |^  und  j/A  aus  I  I.e., 
denjenigen  von  p'oi  aus  (4)  p.  13  abschreiben: 

Hier  ergiebt  sich  unmittelbar  v  =  0.  c  = :=•  und  damit  als  Dar- 

Stellung  von  ^01: 

(8)  C''--B' 

SO  dass  die  p'-Teüwerte  in  engster  Beziehung  zu  den  recipröken  Werten 
der  mit  ^  gleichberechtigten  Modulformen  stehen. 


*)  Man  gewinnt  übrigens  bei  beliebigem  n  ein  „Polygon  der  Teünngs- 
gleichong*^  oder,  knrz  gesagt,  ein  n*^  Teilungspolygon  ^j,  in  ganz  ent- 
sprechender "Weise,  indem  man  aas  dem  Gesamtpolygon  n*®'  Stnfe  genau  so 
einen  n^^  Teil  herausschneidet.  Die  Zusammengehörigkeit  der  Bandcurven  l&sst 
sich  dabei  immer  leicht  bestimmen,  sofern  dieselbe  fär  das  Gesamtpolygon  n^^ 
Stufe  bekannt  ist. 
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Um  von  hier  aus  die  Teilungsgleichung  zu  berechnen^  combinieren 
wir  (8)  mit  der  dritten  Gleichung  (7)  in  I  p.  630  und  finden: 

Setzen  wir  diese  Werte  in  die  zweite  Gleichung  (7)  I.p.  630  ein,  so 
entspringt  mit  Unterdrückung  der  unteren  Indices  von  ^oi  direct: 

(9)  ^'«  -  8^3 ^'«  -  I A^'*  -  3-» A«  =  0 

in  voller  Übereinstimmung  mit  unseren  vorauf  geh  enden  Entwicklungen 
als  Teilungsgleichung  für  den  dritten  Teilungsgrad. 

Für  n  =  4  findet  sich  durch  eine  ebenso  leichte  Untersuchung  die 
engste  Beziehung  der  ^^^  zu  den  verschiedenen  gleichberechtigten 
Gestalten  des  Hauptmoduls  (a.    Wir  haben  nämlich  einfach: 

(10)  j^ii  =  -  fiVE 

und  gewinnen  von  hier  aus  durch  zweckmässigen  Gebrauch  der  Octa- 
edergleichung  (I  p.  20  (4))  als  Teilungsgleichung: 

P'''  -  ^9zP'''  -  33 A^'«  +  108^, A^'«  -  33 A^'* 
^    ^  —  54(/3AV'  +  A»  =  0. 

Für  n  >=  5  könnte  man  die  Teilungsgleichung  am  zweckmässigsten 
an  die  Besolvente  sechsten  Grades  knüpfen,  indem  man  z.  B.  die 
Teilwerte  ^oi,  ^os  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  in  I  p.  637  aufgestellten 
Hauptmodul  t  untersucht.  Man  beweist  in  dieser  Hinsiebt  ohne  be- 
sondere Mühe  die  Relationen: 

(12)  fM  —  ^,  K  +  Pl='-.PJl''±i 

und  konnte  von  hier  aus  mit  Hülfe  einiger  Rechnungen  die  Teilungs- 
gleichung entwickeln.  Aber  schon  hierbei  würden  wir  bemerken,  was 
wir  weiterhin  für  unsere  functionentheoretischen  Zwecke  von  den  Teil- 
werten zu  gewärtigen  haben,  so  einfach  sich  auch  soeben  die  Ver- 
hältnisse bei  n  =  3  und  4  gestalteten.  Freilich  liefern  uns  die  Teil- 
werte für  allgemeine  Stufenzahlen  n  Resolventen  der  betreffenden 
Galois'schen  Probleme  der  Grade  fi(w)  bez.  2f*(n);  aber  diese  Resol- 
venten sind  vom  Grade  g>{n)i;(n)  (homogen  gedacht),  während  wir 
doch  wissen,  dass  es  stets  Resolventen  ^(n)*^  Grades  giebt.  So  werden 
wir  denn  auch  weiterhin  auf  anderen  Wegen  neue  Moduln  n^  Stufe 
kennen  lernen,  die  ein  weit  einfacheres  functionentheoretisches  Ver- 
halten darbieten  und  eben  deshalb  unserer  Absicht,  die  niedersten 
Resolventen  der  Galois'schen  Probleme  fi(n)^^  Grades  kennen  zu  lernen 
und  diese  Probleme  selbst  in  geeigneter  Weise  zu  formulieren,  sehr 
viel  mehr  entsprechen. 
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§  8.    SinfOhnuig  dar  Fonetioiien  Ci^^  u  \  «i,.«,). 

^  ie  die  tf-Fonction  in  der  Theorie  der  doppeltperiodisehen  Func- 
tionen  aU  das  einfachste  Element  sa  betrachten  ist,  so  konnte  man 
▼ermaten,  dass  die  Übertragang  der  M-Teilang  aaf  die  4r-Fonction 
besonders  zweckmässige  Teilgrossen  liefern  möchte.  Wir  werden  in 
der  That  ohne  Mühe  sehen,  dass  die  den  Tormn^henden  Entwick- 
lungen zu  Grande  liegenden  gmppentheoretischen  Erörterungen  (§  3, 
p.  8  C)  für  die  Teilgrössen 

(1)  «(^"-'c.,«,) 

im  wesentlichen  ihre  Bedeutong  behalten  werden.  Inzwischen  gestalten 
sich  hier  des  genaueren  die  Verhaltnisse  deshalb  etwas  schwieriger, 
weil  sich  6{u)  bei  Vermehrung  von  u  um  Perioden  um  eine  multipli- 
catire  Exponentialgrösse  ändert  Dies  hat  nämlich  zur  Folge,  dass 
sich  der  Teilwert  (1)  bei  Ausübung  einer  mit  der  Identität  mod.  n 
congraenten  Substitution  im  allgemeinen  um  einen  Ton  Oj,  id^  ab- 
hängigen Exponentialfactor  ändert.  Wir  haben  in  den  Grössen  (1) 
also  jedenfalls  noch  keine  algebraischen  Modulformen;  aber^es  gelingt^ 
aus  ihnen  durch  eine  sehr  einfache  Modification  solche  herzustellen. 

Betrachten  wir  z.  B.  die  besondere  Teilgrösse  tf(—  ai^,  o,)  und 
üben  auf  dieselbe  die  mit  1  mod.  n  congruente  Substitution  S^i 

0|    ■=  Ui-^  -|-  tlOj,       O}  ■=  Olj 

aus.    Wir  haben  nach  I  p.  156  (8)  ohne  weiteres: 

(2)  «^fe|«/,«/)-e        "'     "       'tf(-';«.,a,,). 

Hier  aber  knüpfen  wir  an  den  rechts  auftretenden  Exponenten  die 
folgende  Entwicklung:  Die  Perioden  i^^,  i},  sind  (cf.  I  p.  122)  mit 
m.^j  (D|  cogredient;  es  ist  also: 

und  wenn  wir  hier  rechter  Hand  die  Legendre^sche  Relation  (I  p.  117) 
anwenden: 

«/^/   _   oijij,      ,     (n+l)igt  _    2»iij,  +  nta^r^     ,        . 
2n«  2n>    "^  n  ~  2n  -f  «»• 

Rechts  steht  in  der  letzten  Formel  gerade  der  Exponent  von  (2), 
und  also  geht  diese  Formel  sofort  über  in: 
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Wenn  wir  demgemäss   <^(  — )   noch  mit  dem  Factor  e    *"*    versehen 


»ji»i 


und  e  *"  ^\/  ^'^  ***^  <y-Teilwert  bezeichnen  wollen,  so  ist  der  bei 
S"^  auftretende  Factor  von  (Oj^,  a^  unabhängig,  und  zwar  eine  n^  oder 
(2n)^  Einheitswurzel,  je  nachdem  n  ungerade  oder  gerade  ist.  Wenden 
wir  auf  den  so  gewonnenen  Teil  wert  eine  beliebige  Modulsubstitution 
an,  indem  wir  als  deren  ersten  und  zweiten  Coefficienten  sogleich  A 
und  ft  schreiben,  und  setzen  endlich  noch  (zur  Vereinfachung  späterer 
Formeln)  das  negative  Zeichen  hinzu,  so  erhalten  wir  als  aUgemeitie 
Gestalt  eines  w*^  6 'Teilwertes: 

(4)      <^^/.(»i,  ©a)  =  -  e  *"'  ^^XcD^  +  ftcD,  I  ^^^  ^^^ ^ 

Ehe  wir  die  genauere  Untersuchung  dieser  Grössen  unternehmen, 
müssen  wir  zur  Vorbereitung  späterer  Untersuchungen  die  gegen- 
wärtige Entwicklung  mit  derjenigen  von  I  p.  158  in  Beziehung  setzen. 
Auf  Grund  alleiniger  Betrachtung  der  Abhängigkeit  von  u  hatten  wir 
damals  die  Grösse  construiert: 

(5)  Cx^^-e  '6  [U ~^^^      ^1-7  ß>2J  ; 

wo  Cx^fA  von  u  unabhängig  war,  aber  sehr  wohl  noch  von  den  Perioden 
abhängen  durfte.  Diesen  Factor  cx^fi  werden  wir  jetzt  offenbar  so  be- 
stimmen wollen,  dass  (5)  für  ti  *»  0  in  (4)  übergeht;  dann  heisst  die 
Function  (5)  ausführlich  geschrieben: 

(6)  <yi,^(ti  I  CD,,IDjj)  =  e  '  6[u ^-^-'icDi,©,], 

ebendieselbe  Grösse,  die  wir  auch  bereits  I  p.  159  vorläufig  namhaft 
machten*). 

Für  n  =  1  kommt  in  (6)  nur  die  eine  Combination  A  =  ft  =  0  in 
Betracht,  und  wir  erhalten  solcherweise  die  ursprüngliche  tf- Function 
wieder.    Indem  wir  aber  für  höhere  n  die  zunächst  sich  aufdrängenden 


*)  Teüwerte  der  <j- Function,  bez.  der  <&- Functionen  sind  von  jeher  in  der 
Theorie  der  elliptischen  Functionen  unter  mehr  oder  minder  principiellen  Gesichte- 
pankten  betrachtet  worden.  Die  im  Texte  zu  Grunde  gelegte  Normierung,  ver- 
möge deren  das  einzelne  Oj  als  eine  algebraische  Modulform  erscheint,  wurde 
von  Klein  eingeführt  in  der  nun  wiederholt  zu  nennenden  Abhandlung:  Über  die 
dliptisehen  Normälcurven  der  n*^^  Ordnung  und  zugehörige  Modülfunctianen  der 
n^  Stufe  (Abh.  der  Egl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  18  Nr.  4 ,  18S5).  Wir  eitleren 
diese  Abhandlung  fortan  kurzweg  als  „  Normälcurven  *S 
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Grossen  tflu ??l±J^ j   in   der   angegebenen   Weise   ausgestalten, 

haben  wir  das  denkbar  einfachste  Verhalten  derselben  gegenüber  Ver- 
mehrung des  u  um  Perioden,  sowie  gegenüber  der  Ausübung  von 
Modulsubstitutionen  d.  i.  gegenüber  den  temären  Operationen  der  in 
§  1  eingeführten  f^'^  erreicht,  wie  wir  nun  noch  ins  einzelne  zu  ent- 
wickeln haben.  Für  die  Vermehrung  des  u  um  Perioden  entnehmen 
wir  die  betre£fende  Fundamentalformel  ohne  Rechnung  aus  I  p.  158  (3) 
unter  Rücksicht  auf  I  p.  156  (9);  sie  lautet: 

Über  die  Ausübung  von  Modulsubstitutionen  müssen  wir  eine  etwas 
ausführlichere  Untersuchung  anstellen,  wobei  wir  übrigens  Yorüber- 
gehend  die  Variabele  u  auch  noch  beibehalten  mögen. 

§  9.  Ansfühxliohe  gmppentheoretisohe  Untersuchung  der  <f-Teüwerte. 

Um  eine  mit  1  modulo  n  congruente  homogene  Modulsubstitution 
auch  äusserlich  als  solche  zu  kennzeichnen,  schreiben  wir  sie: 

(1)  cj/  =  (an  +  l)©^  +  bncD^ ,    co^  =  cncoi  +  (dn  +  l)©^  • 

Die  Function  iSx,/i(u)  gehe  durch  Ausübung  von  (1)  in  <'^,/u(ti)  über-, 
dieses  ffx,/i{u)  stellt  sich  dann  mit  Hülfe  yon  (7)  §  8,  sowie  der 
Legendre'schen  Relation  nach  kurzer  Rechnung  in  der  Gestalt  dar: 

(2)  '''''^''^ 

=  (—1)  6»'  <y^/.(«*). 

Functionen,  die  bei  Ausübung  der  Substitutionen  einer  V^  sich  bis 
auf  multiplicative  Einheitswurzeln  reproducieren,  sollen  diesefr  Unter- 
gruppe r^  adjungiert  genannt  werden.  In  diesem  Sinne  sprechen  wir 
den  Satz  aus:  Die  zum  Teihingsgrad  n  gehörenden  <fi,fi(u)  sind  insgesamt 
der  Hauptcongmenggnippe  n^  Stufe  oder,  kurz  gesagt,  der  n*^  Stufe 
adjungiert. 

Um  zu  sehen,  welcher  Stufe  die  <fx^fi(u)  absolut  angehören, 
schreiben  wir  uns  erstlich  die  von  den  vier  Zahlen  a,  b,  c,  d  jedenfalls 
erfüllte  Bedingung 

(3)  (ad  —  bc)n  +  a  +  d  —  0 

auf  und  müssen  nun  die  ungeraden  n  von  den  geraden  scheiden. 

Im  ersteren  Falle  (d.  i.  bei  ungeradem  n)  folgern  wir  aus  (3)  die 
Congruenzen : 
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ad-\'bc^a  —  d,    a6  +  ^^^^  +  ^^=  0,    (mod.  2), 
die  wir  zur  Umgestaltung  von  (2)  verwerten.    Unter  der  Abkürzung 

e  *  a=  s   geht  Formel  (2)  über  in: 

Man  prüfe  jetzt  nach  einander  die  drei  Combinationen  (A,  fi)  =  (0,  1), 
(1, 0),  (1, 1)  und  überblickt  sofort,  dass  notwendig  b^c^Ea  —  d^O, 
(mod.  n)  sein  muss,  wenn  die  gesamten  bei  n-Teilung  entspringenden 
<fi,^(u)  durch  Ausübung  der  in  Rede  stehenden  Substitution  in  sich 
übergeführt  werden  sollen.  Die  letzte  Congruenz  a  —  d  ^  0,  (mod.  n) 
spaltet  sich  mit  Rücksicht  auf  (3)  in  a^d^O,  (mod.  n),  und  also 
entspringt  das  Resultat:  Bei  ungeradem  n  bilden  diejenigen  Suhstitu- 
Honen,  welche  die  gesamten  ^x,fi(u)  unverändert  lassen,  die  homogene 
Hauptcongruenegruppe  r8^(n«)  der  Stufe  n\ 

Für  ein  gerades  n  schreiben  wir  die  auf  der  rechten  Seite  von  (2) 
auftretende  Einheitswurzel : 

^{l*(iiad4-«a4-n64-6)H-2^(n(ad--6c)  +  d— a)4-/i»(ncd+nc+iid— c)} 
(5)  € 

Damit  dieselbe  für  alle  Combinationen  (A^fi)  die  Einheit  selbst  sei, 
ist  hinreichend  und  notwendig: 

nab  +  wa  +  w6  +  6  ^  0,1 

(6)  n{ad—bc)  +  d  —  a^O,\  (mod.  2n) . 

ncd  +  nc  -^  nd  —  c  ^  0,) 

Die  mittlere  dieser  Congruenzen  ergiebt  mit  Hülfe  von  (3)  a  ^  d  ee  0, 
(mod.  n),  und  daraufhin  geht  die  erste  und  dritte  in  (n'\'l)b^O 
bez.  (n  —  i)c  ^  0  über,  woraus  wir  sofort  schliessen  6  e^  c  ^  0, 
(mod.  2n).  Dementsprechend  fordert  dann  wieder  die  zweite  Con- 
gruenz (6)  a^d,  (mod.  2n)^  womit  nun  aber  die  sämtlichen  Forde- 
rungen zur  Erledigung  gekommen  sind.  Wir  gestalten  das  gewonnene 
Resultat  zu  dem  Satze  aus:  Die  Modülsubstitutionen^  welche  bei  geradem 
n  die  gesamten  6x^n(u)  in  sich  transformieren,  bilden  diejenige  ausgezeich- 
nete homogene  Congmenzgruppe  r^(2n*),  welche  sich  modulo  2n*  auf  die 
SubsHdutionen: 

/n»+l,     0    \      /l,  0\ 

(^)  (     0,    n«  +  l)'    (o;i)'    (-<^-2»*) 

redueiert. 

Was  die  zu  einem  einzelnen  ^x,fi(u)  gehörende  Untergruppe  an- 
langt, so  treten  hier  die  allgemein  für  Teilwerte  in  §  3  p.  8  ff.  ent- 
wickelten Gesichtspunkte  unter  unwesentlichen  Modificationen  in  Kraft. 
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Erstlich  zerfallen  alle  n*  beim  Teilungsgrad  n  eintretenden  <^i,/u(u) 
der  Formel  (3)  p.  10  entsprechend  in   ebensoviel   getrennte  Systeme 

als  n  Teiler  hat;  dabei  gehören  zum  Teiler  —  im  ganzen  qp(— )^(— ) 

verschiedene  6x,fi{u),  und  im  speciellen  gehören  zu  n  selbst  diejenigen 
q)(n)rl;(n)  Grössen  ^x,/i(u),  in  welchen  der  grösste  gemeinsame  Teiler 
von  l  und  ft  prim  gegen  n  ist. 

Ferner  sind  die  g>(n)ilf(n)  eigentlich  zum  Grade  n  gehörenden  6x,iu 
mit  einander  gleichberechtigt  und  gruppieren  sich  zu  je  q>{n)  in  ^(n) 
verschiedene  Systeme,  welch'  letztere  bestimmten  ttf(n)  gleichberech- 
tigten Untergruppen  zugeordnet  sind.  Diese  Untergruppen  entspringen 
aus  der  den  gesamten  n^  Grössen  ffx,/i{u)  soeben  zugeordneten  aus- 
gezeichneten rs^((n«)  bez.  r^((2n*)  durch  Zusatz  einer  jeweils  modulo  n 
wohlcharakterisierten  parabolischen  Substitution  der  Ämplitud.e  1.  So 
werden  wir  för  die  (p(n)  Grössen  (fo,fi(u)  zur  eben  gedachten  ausge- 
zeichneten Untergruppe  die  Substitution  S  hinzusetzen^  um  durch 
Combination  die  zu  den  <yo,/u  gehörende  Gruppe  zu  erzeugen. 

Für  ausführliche  Untersuchungen  ist  es  übrigens  von  Wichtig- 
keit, dass  die  n*®  bez.  (2n)*®  Potenzen  der  (fx,/n(u)  absolut  der  n*®"  Stufe 
angehören.  Des  Näheren  aber  sind  die  diesen  Potenzen  der  6x^f^  zu- 
gehörenden Gongruenzgruppen  n^'  Stufe  eben  dieselben,  welche  an 
analoger  Stelle  im  ersten  Teile  des  Kapitels  bei  den  Teilwerten  /i,^ 
auftraten. 

Allenthalben  dachten  wir  hier  die  A,  f&  gleich  auf  ein  System  von 
n^  mod.  n  incongruenten  Zahlenpaaren  eingeschränkt.  Immerhin  mögen 
wir  uns  jedoch  noch  die  unwesentliche  Modification  anmerken,  welche 
die  <fx^fi{u)  erleiden,  falls  wir  k  und  fi  um  beliebige  ganzzahlige  Viel- 
fache an  bez.  bn  der  Zahl  n  vermehren;  es  ergiebt  sich  mit  Hülfe 
der  Legendre'schen  Relation  leicht: 

§  10.     FnnotionentheoretiBOlie  Betraohtnng  der  Teilwerte  <f;i,^. 

In  den  Functionen  des  vorigen  Paragraphen  setzen  wir  nunmehr 
fi  e=a  0  und  kehren  damit  zu  den  <f-Teilwerten 

(1)  «TU».,  "*)  =  -«"  '"•  rf(!^i±J^) 

zurück.  Dieser  Schritt  erfordert  eine  ergänzende  Bemerkung  zur 
gruppentheoretischen  Darlegung  des  vorigen  Paragraphen.  Die  <f-Func- 
tion  ist  eine  ungerade  Function  ihres  ersten  Argumentes  u,  und  eben 
deshalb  wird  die  Gleichung 
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(2)  tf-.i,-.^(a)i,  ©,)  —  —  6x^^(0),,  cjg) 

bestehen.  Von  den  fp(n)if(n)  eigentlich  zum  Teilungsgrade  n  gehören- 
den Teilwerten  unterscheidet  sich  demnach  wieder  die  eine  Hälfte  von 
der  andern  nur  durch  das  Vorzeichen  (jedoch  wie  oben  vom  particulären 
Falle  n  «B  2  abgesehen).  Wir  werden  also  bereits  alle  ^<p{n)itf{n) 
wesentlich  verschiedenen  öz^f^  gewinnen,  wenn  wir  k  auf  das  Intervall 

(3)  O^^^T 

einschränken. 

um  jetzt  die  functionentheoretische  Eigenart  unserer  neuen  Teil- 
werte zu  erkennen,  gehen  wir  auf  I  p.  161  (4)  zurück  und  ziehen  aus 
der  ersten  dieser  Formeln  die  nachfolgende  Relation: 

. iX*m-^Xfx)i7t 

(4)  -V^^Ä.  *,.,(»„  fl,,)  =  e      «--^*,(i5L+i^,,r), 

wodurch  die  ZurQckführung  der  öx^fi  auf  Teilwerte  der  Function  0'^ 
geleistet  ist.  Benutzen  wir  nun  für  d'^^  die  I  p.  160  (3)  gegebene 
Reihe,  so  kommt  nach  kurzer  Zwischenrechnung  die  sehr  wertvolle 
analytische  Darstellung: 

(5)  yi^  VE .  6x,,{a,,,  o,)  =  ia    ««     ^C""  l)"*^'''"^^  ^"  ^ 


m=  —  00 


die  eine  im  Innern  der  o-Halbebene  stets  convergente  Reihenentwick- 
lung für  unsere  Teilwerte  liefert.  Bei  co  =  ioo  finden  wir  auf  Grund 
von  (5)  die  Näherungswerte: 

(6) 

während  nach  unserm  Priucip  von  I  p.  587  vermöge  der  Relation: 

(7)  6x,^{ami  +  /Jög,  y©!  +  *©,)  =  <ya2+y^,/9;i+d/*(«i,  »») 

das  Verhalten  von  <fx,fi(G^t}  ^2)  ^^^  Annäherung  an  den  Punkt  a>  «s  — 

mit  demjenigen  von  <fax+Yf*ß^+^f^  ^®^  Annäherung  an  cd  *»  ioo  über- 
einstimmt. Hiermit  haben  wir  in  den  Teilwerten  öx^f^  algebraisdie  Modul- 
formen  (der  ersten  Dimension)  erkannt  und  hönnen  auf  dieselben  deswegen 
die  von  I  gelieferten  Hiäfsmittel  in  Anwendung  bringen. 

Bevor  wir  dies  unternehmen,  müssen  wir  noch  der  Productent- 
wicklung  der  öx^f^  gedenken,  wie  sie  aus  I  p.  159  Formel  (1)  zu  ent- 
nehmen ist;  es  findet  sich  nach  kurzer  Zwischenrechnung: 
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y  A .  tf2,^ 


(8) 

ms=0  m  =  l 


=  _iß      2«      y     2n' 


und  wir  folgern  aus  dieser  Darstellung  ohne  weiteres  den  wichtigen 
Satz:  Wie  die  p'x^fi  sind  auch  die  Teilwerte  6x,fi  im  Innern  der  ay-HaJb- 
ebene  allenthalben  endlich  und  von  Null  verschieden. 

Zwischen  den  beiden  Darstellungen  (5)  und  (8)  ffir  die  öx^ft  be- 
steht ein  principieller  Unterschied ,  den  wir  nicht  unerwähnt  lassen 
dürfen.  Beide  Male  ist  öx.fi  mit  einer  derartigen  Grösse  multipliciert^ 
dass  das  Product  nur  noch  von  cd  allein  abhängt;  aber  der  Zusatz- 
factor  ist  in  (5)  ein  wesentlich  anderer  als  in  (8).   Unter  den  Wurzeln 

aus  A  ist  nach  I  p.  623  einzig  y  A  eine  eindeutige  Modulform  (sowie 

natürlich  deren  ganze  Potenzen);  YÄ*6x^f^  ist  also  überhaupt  nicht 
mehr  eine   eindeutige  Modulform   und   kann   nur   erst   wieder   durch 

Multiplication  mit   y-w^-  zu  einer  von  m  eindeutig  abhängigen  Grösse 

werden.  Hat  das  entspringende  Product  also  nicht  mehr  das  glatte 
Verhalten  einer  Modulform*),  so  besitzen  wir  doch  für  dasselbe  von  der 
'9'i-Reihe  aus  eine  höchst  brauchbare  Reihenentwicklung,  was  man  z.  B. 
aus  einem  Vergleich  der  Formel  (5)  mit  den  oben  (p.  12)  für  die 
P^if^f  P'^f^  gegebenen  Entwicklungen  ermessen  wolle.  Im  Gegensatß 
zur  Beihe  (5)  haben  wir  in  der  Productenttvicklung  (8)  direct  eine  ein- 

deutige  algebraische  Modtdfunction  y  A  •  öx^f^  vor  uns;  dieselbe  ist  der 
n^^  Stufe  adjungiert  und  hat  die  zweckmässige  Eigenschaft,  dass  ihre 
Null-  und  Unstetigkeitspunkte  ausschliesslich  in  den  Spitzen  des  Poly- 
gons gelegen  sind. 

Was  wir  nun  noch  allgemein  über  den  functionentheoretischen 
Charakter  der  öx^f^  zu  sagen  haben,  ist  leicht  erledigt.  Bei  ungeradem 
n  sind  die  n*^  Potenzen  der  (ptl;  eigentlich  zum  Teilungsgrade  n  ge- 
hörenden 6x,fi  die  Wurzeln  einer  irreducibelen  Gleichung  tpil/^  Grades, 
in  welcher  alle  ungeraden  Potenzen  der  Unbekannten  ausfallen.  Die 
Coefficienten  dieser  speciellen  Teilungsgleichung  für  n-Teilung  der  ö-Func- 
tion  sind  rational  in  g^,  g^  und  haben  leicht  ersichtlich  die  Gestalt 
A'' '  G{g2,  gs)-  Da  sich  aber  in  den  Reihenentwicklungen  von  (fx,n  An- 
fangsglieder mit  negativen  Exponenten  von  r  zeigen,  so  wird  v  im 


*)  Wir  verweisen  hier  auf  die  diesen  Gegenstand  betreffenden  gnippen- 
theoretischen  Erörterungen  im  zweiten  Teile  des  nächstfolgenden  Kapitels;  vgl. 
auch  die  bezüglichen  Bemerkungen  am  Eingang  vom  dritten  Kapitel  des  nächsten 
Abschnitts  (§  1  daselbst). 
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allgemeinen  eine  negative  ganze  Zahl  sein,  und  also  sind  im  Gegensatz 
^^  F^ii";  F^i«*  ^^  <f 'Teilwerte  keineswegs  gange  algebraische  Modul  formen*). 
Für  gerades  n  gelten  entsprechende  Sätze  unter  geringen  Modifica* 
tionen:  An  Stelle  der  n*^  Potenzen  der  öji^ju.  treten  jetzt  die  (2»)*^, 
während  der  Grad  der  irredueibeln  Teilungsgleichung  auf  ^9^  zurück- 
sinkt (den  particulären  Fall  n  =  2  wieder  ausgenommen).  Man  be- 
merkt sonach y  dass  die  äussere  Gestalt  der  Teilungsgleichung  bei 
geraden  und  ungeraden  n  gar  keine  Verschiedenheit  aufweist. 

§  11.     Speoialtmtersiicliting  der  6x,fi  für  n  »»  2  und  3. 

.Haben  sich  die  tf-Teil werte  in  bequemer  Weise  dem  Schema  der 
allgemeinen  Theorie  der  Modulfunctionen  eingeordnet,  so  werden  wir 
nunmehr  in  Kürze  die  Frage  streifen,  inwieweit  die  6x,fi  zweckmässige 
Hülfsmittel  zur  Behandlung  unseres  functionentheoretischen  Grund- 
problems gewähren.  Wie  bei  den  px,fi  bahnen  wir  diese  Untersuchung 
wieder  dadurch  an,  dass  wir  für  niederste  Stufenzahlen  n  die  uns  von 
I  her  bekannten  einfachsten  Moduln  mit  den  ifx,fi  in  Vergleich  stellen. 

Für  n  =  2  haben  wir  die  drei  Teilwerte  tf^i,  (J^o?  ^11  ?  deren  vierte 
Potenzen  zur  zweiten  Stufe  gehören.  Wir  ziehen  die  in  I  p.  628  (1) 
definierten  Modulformen  zweiter  Stufe  vierter  Dimension  A3,  A4  heran 
und  betrachten  insbesondere  das  Product  <JjiA~^,  welches  eine  gegen- 
über der  Operation  S  invariante  Modulfunction  zweiter  Stufe  darstellt. 
Selbige  wird  sich  bereits  auf  dem  zweiten  Teilungspolygon**)  be- 
trachten lassen,  welch'  letzteres  zwei  Spitzen  ©  =  0,  icx>  hat.  <^iA~^ 
ist  nun  entweder  mit  einer  Constanten  identisch  oder  wird  in  besagten 
zwei  Spitzen  0  bez.  cx).  Von  beiden  Fällen  findet  aber  ersterer  statt, 
da  man  —  8  als  Näherungswert  von  öJ^A"^  bei  o  =  icx>  findet.  Wir 
haben  also  die  Relation  <^i  ^  —  8 A4,  und  wenn  wir  auf  selbige  erst 
T,  sodann  aber  auf  die  entspringende  Formel  S  ausüben,  kommt  als 
Gesamtdarstellung  unserer  drei  Teilwerte: 

(1)  *;i  =  -8^„    <-=.8A„    <  =  -8(A,-Aj. 
Unmittelbare  Folgen  aus  (1)  sind  die  Relationen: 

(2)  *SiH-<  +  «ti  =  0. 

(3)  A(a,) (^)\     1  -  A(«,)  =- -  fey. 


Ol  '  * "Ol 


*)  Es  verdient  betont  za  werden,  dass  demgegenüber  die  in  (8)  gegebenen 

Modulfunctionen  ^^/A«tf;^     ganze  algebraische  Functionen  von  J  sind. 

**)  Wir  benannten  Bohon  in  einer  Note  des  §  7  (p.  20)  als  n^  Teilungspolygon 
demjenigen  n^"  Ausschnitt  ans  dem  Gesamtpolygon  n*^  Stofe,  welcher  in  den 
Fandamentalbereich  der  Operation  8  entfällt 
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Mit  Hinblick  auf  (7)  §  9  finden  wir  unmittelbar  den  in  I  p.  678  aus- 
gesprochenen Satz  bestätigt,  dass  j/T,  \/l  —  X  das  Modulsystem  einer 
ausgezeichneten  Vqq  achter  Stufe  bilden,  und  erkennen  jetzt  in  (2)  direct 
die  homogen  geschriebene  Gleichung  der  bereits  1.  c.  namhaft  gemachten 
Normalcurve  d  der  fgg. 

Die  zweiten  Teil  werte  tf;^^  haben  wir  übrigens  bereits  I  p.  161 
betrachtet  und  entnehmen  aus  den  damaligen  Formeln  (4)  die  nach- 
folgenden Beziehungen  zu  den  Null  werten  der  drei  geraden  ^-Functionen: 

Vhv~^       V?,vi       Vhn 

Föhren  wir  auf  der  andern  Seite  durch  I  p.  665  (3)  an  Stelle  von  k 
die  Moduln  ky  h'  der  überlieferten  Theorie  der  elliptischen  Functionen 
ein,  so  setzen  sich  (2)  und  (3)  in  die  sehr  bekannten  Formeln  um: 

Wir  erledigen  sogleich  auch  noch  n  =  3,  wo  die  Zahl  der  wesent- 
lich verschiedenen  Teilwerte  vier  ist  Unter  Benutzung  des  I  p.  630 
(5)  gegebenen  Modulsystems  betrachten  wir  (^^oiS*)'  ^^^  d^™  dritten 
Teilungspolygon,  wo  wir  in  bekannter  Weise  den  Ansatz  (i^oißi)' 
=  a(|*  —  1)*'  haben.  Die  Auswertung  bei  co  s=  ioo  giebt  a  =  — 3]/3, 
1/  =  —  1 ,  und  von  da  aus  gewinnen  wir  unter  wiederholter  Anwen- 
dung der  homogenen  Operationen  T  und  S  die  vier  gewünschten 
Darstellungen : 

(6) 

Indem  wir  die  drei  ersten  dieser  Formeln  durch  die  vierte  dividieren, 
entspringen  folgende  merkwürdige  Darstellungen  des  Hauptmoduls  $ 
durch  die  dritten  Teilwerte*): 


'Ol  '  ^  "Ol  '  ^  "Ol 


*)  Diese  Formeln  sind  znerst  von  Hrn.  Biancbi  anf  anderem  Wege  ge- 
wonnen  worden;  man  sehe  dessen  Arbeit:  Über  die  Normalfomien  dritter  u/nd 
fünfter  Stufe  des  elliptischen  Integrals  erster  Gattung,  Math.  Ann.  Bd.  17  (1880). 
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Aus  (7)  wiederum  entnehmen  wir  die  Bestätigung  des  I  p.  678  auf- 
gestellten Satzes,  dass  j/g  —  1,  j/J — ^,  Yi  —  q^  Congruenzmoduln 
neunter  Stufe  sind  und  ein  volles  Modulsystem  ftir  die  bezügliche 
Hauptcongruenzgmppe  bilden.  —  Es  hat  sich  durch  diese  Betrach- 
tungen herausgestellt,  dass  bei  n=^2  und  S  die  6x,f4,  in  der  ThcU  die 
einfachsten  Moduln  ihrer  Stufen  unmittelbar  ergeben, 

§  12.     Speoialbetraohtang  der  6x^ft  für  n «»  5  und  7. 

Verallgemeinerang. 

Bei  n  >=»  5  würden  wir  wieder  ein  einzelnes  6x^ft,  durch  einen 
geeigneten  Zusatzfactor  zu  einer  Modulfunction  fünfter  Stufe  normieren 
können,  um  diese  dann  als  rationale  Function  von  £  darzustellen. 
Aber  man  findet  bei  einer  derartigen  Untersuchung,  dass  sich  jetzt  das 
einzelne  <fi,^  bei  weitem  nicht  mehr  so  einfach  verhält,  wie  bei  n  «»  2 
und  n  sa  3;  es  ist  vielmehr  charakteristisch,  dass  wir  die  von  I  her 
bekannten  einfachsten  Moduln  fünfter  Stufe  erst  dadurch  wiedererlangen, 
dass  wir  die  «x,,  in  merkwürdig  gebaute  Producte  yereinen*). 

Unsere  Moduln  ^,  A^  der  fünften  Stufe  verhielten  sich  gegenüber 
der  speciellen  parabolischen  Substitution  S  besonders  einfach.  Indem 
wir  also  von  <T-Producten  ausgehen  wollen,  von  denen  dasselbe  gilt, 
bilden  wir  uns  etwa  zuvörderst  den  Ausdruck: 

(1)  <^10^11^12^18^U' 

8 

Bei  o  =  ioo  geht  derselbe  über  in  —  is  \^J  r  * ,  wie  aus  (6)  p.  27 
leicht  folgt     Multiplicieren  wir  (1)  sonach   mit  der  in  I  p.  631  (9) 

8 

definierten  Modulform  S*;  die  bei  cd  =  ioo  zu  (— )  r^  wird  und  der 

Dimension  ( —  5)  angehört,  so  kommt  eine  der  fünften  Stufe  adjun- 
gierte  Modulfunction,  welche  der  Bedingung 

(2)  lim  (<^io<^ii<yi«<^i8tfi4  -60 iB 


(Ossitao 


genügt.     Durch  eine  ganz  analoge  Betrachtung  folgt: 

(3)  lim  (^20<^21<^M^M<^84  •  £5)  =  —  »«*, 

eine  Formel,  die  man  übrigens  auch  durch  Ausübung  einer  modulo  ö 
mit  [^  n)  congruenten  Modulsubstitution  aus  (2)  herleiten  kann. 

*)  Es  stimmt  dies  wiedemm  überein  mit  der  Tendenz  der  p.  9  gen.  Ab- 
handlnng  des  Hm.  Kiepert,  sowie  anderweitiger  Üntersacbungen  desselben 
Verfassers;  wir  werden  anf  dieselben  später  noch  ausführlicher  zurückkommen. 
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Die  f&nften  Potenzen  der  in  (2)  und  (3)  betrachteten  Modulfdnc- 
tionen  gehören  jedenfalls  der  fünften  Stufe  an,  und  da  sie  eben  ver- 
möge (2)  und  (3)  zugleich  gegenüber  der  Substitution  S  unverändert 
bleiben,  so  lassen  sie  sich  bereits  vollständig  auf  dem  fünften  Teilungs- 
polygon betrachten  (cf.  Fig.  83  I  p.  355).  Dieses  Polygon  F^^  hat 
(geschlossen  gedacht)  vier  Punkte  c,  die  von  den  Spitzen  cD=»tcx), 
0,  ^,  ^  herrühren;  nur  in  diesen  vier  Stellen  c  können  Null-  oder 
Unstetigkeitspunkte  unserer  Functionen  liegen.  Aber  im  ersten  Punkte 
c(icx>)  bleiben  zufolge  (2)  und  (3)  beide  endlich  und^  nicht-verschwin- 
dend,  und  das  Gleiche  gilt  auch  an  der  dritten  Stelle  c(|),  da  sich 
nach  I  p.  587  hierselbst  die  eine  unserer  Functionen  gerade  so  ver- 
hält, als  die  andere  in  c(ioo).  Jetzt  bemerke  man,  dass  sich  tf;,^  bei 
CD  =  0  so  verhält  wie  <ffi^—i  bei  co  =>  too,  und  dass  überdies  das 
Verschwinden  oder  Unendlich  werden  eines  tfa,^  ausschliesslich  durch 
den  ersten  der  unteren  Indices  bestimmt  wird.  Der  Quotient  unserer 
beiden  Functionen  (2),  (3)  wird  also  in  c(0)  endlich  bleiben,  und  das- 
selbe gilt  dann  wieder  in  c{\),  da  der  Übergang  von  der  einen  Stelle 
zur  anderen  von  constanten  Factoren  abgesehen  nur  wieder  auf  eine 
Permutation  der  beiden  Functionen  hinauskommt.  Man  setze  jetzt^ 
unsere  beiden  Functionen  wären  in  c(0)  im  gleichen  Grade  zu  Null 
geworden,  so  müsste  dasselbe  in  e{\)  stattfinden,  und  sie  hätten  auf 
dem  Teilungspolygon  wohl  Nullpunkte,  aber  keinen  Unstetigkeitspunkt. 
Da  sie  aus  demselben  Grunde  in  c(0)  nicht  oo  sein  können,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  dass  sie  mit  Constanten  identisch  sind,  und  also 
folgt  aus  (2)  und  (3): 

4  4 

(4)         J7«».M  -  -  «CS    17*^»./.  =  -  »«*crs 

womit  sich  unsere  am  Eingang  des  Paragraphen  gemachte  Bemerkung 
bestätigt  hat 

Als  Darstellung  des  Hauptmoduls  ^  durch  die  öx^ft,  findet  sich  so*): 

(6)  t-tii^y 

Um  einige  sich  anschliessende  Gleichungen  zu  entwickeln,  knüpfen 
wir  an  den  Umstand,  dass  das  Product  aller  zwölf  verschiedenen 
fünften  {^i,^  leicht  ersichtlich  bis  auf  einen  Factor  mit  A~"^  überein- 
stimmen muss;  thatsächlich  findet  sich  durch  gewohnte  Näherungs- 
rechnung bei  CD  »-  ecx)  die  Relation: 

*)  Auch  diese  Formel  ist  von  Hm.  Bianchil.  c.  von  andrer  Seite  her  ent- 
wickelt worden. 
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(6)  ^n<^^M==^ 

Spalten  wir  hier  die  beiden  Producte  (4)  ab  und  ersetzen  sie  durch 
ihre  in  (4)  gegebenen  Werte,  so  kommt: 

woraus  unter  Gebrauch  der  Bezeichnungen  von  1  p.  643  sich  ergiebt: 

Die  ausführliche  Begründung  dieser  f ür  n  =  5  gegebenen  Formeln 
gestattet  in  dem  nun  noch  zu  besprechenden  Falle  n  =>  7  sehr  viel 
grossere  Kürze.  Indem  wir  hier  einen  ganz  analogen  Gedankengang 
einschlagen,  bilden  wir  uns  die  vier  Producte: 

6 
^0\^Q%^OZ}  ll^a,f.y  («  =    1,   2,   4), 

von  denen  wir  zuvorderst  die  drei  letzt.eu  betrachten.  Das  einzelne 
unter  ihnen  ist  von  der  Dimension  7,  und  da  die  zu  n  =  7  gehörenden 
Za  und  Ay  (cf.  I  p.  692  u.  f.)  den  Dimensionen  —  2  bez.  +  3  ange- 
hören, sind  die  drei  Grössen 

(8)  AAo;j^>.JJtf„,^ 

der  siebenten  Stufe  adjungierte  Modulfunctionen.  Zufolge  leichter 
Rechnung  erfüllen  dieselben  die  Bedingung: 


(9)  \^m(i^^,B-'^Yl6aA 


i«-*"; 


sie  bleiben  dieserhalb  gegenüber  S  invariant  und  lassen  sich  also 
bereits  vollständig  auf  dem  siebenten  Teilungspoljgon  untersuchen, 
dessen  eine  Hälfte  durch  Figur  88  I  p.  373  gegeben  ist.  Hier  tritt 
nun  eine  Betrachtung  ein,  die  bis  ins  einzelne  der  soeben  bei  n  =  5 
durchgeführten  gleicht,  und  wir  finden  am  Schlüsse  derselben  wieder, 
dass  die  drei  Functionen  (8)  mit  Constanten  identisch  sein  müssen. 
Die  Werte  dieser  Gonstanten  g^hen  aus  (9)  hervor,  und  wir  erhalten 
also  folgende  Beziehung  der  siebenten  öx^^t,  zu  dem  Modulsystem  Za 
siebenter  Stufe: 

6 

(10)  ia*«  •  ^K^Yl^^^f*  ="  ^a»(oi,  ©2)- 

Das  Product  aller  24  verschiedenen  6x^fi  wird  mit  A""*  propor- 
tional sein,  und  zwar  findet  sich  genau: 

Klein-Friokef  Hodulfnnctionen.  II.  3 
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(11)         <»oi*(«<»o4  nn""" = -^- 

a         fi 

Mit  Hülfe  von  (10)  und  I  p.  720  (2)  folgt  hieraus : 

(12)  <^oi<yo2<^o4  =  -Ao/7, 

genau  analog  der  soeben  bei  n  =  5  aufgetretenen  Formel  (7).  Um- 
gekehrt können  wir  jetzt  an  Stelle  von  (10)  setzen: 

6 
(13)  €««  .  6o^<fo^6o^JJifa,f.  =  i/7  A-1  .  J?a«(cD,,  Og)  , 

und  diese  Formeln  sind  um  so  bemerkenswerter^  als  ihnen  für  n  =  6, 
wie  man  leicht  ausrechnet,  die  Formeln: 

i 

(14) 

^^ ^01^0% TJ^i^f^  —  —  *Y5  A-^g4(©i,  ©2) 

ersichtlich  bis  ins  einzelne  gleichgebildet  sind. 

Diese  augenscheinliche  Analogie  zwischen  n  =»  5  und  n  «»  7  legt 
den  Versuch  nahe^   entsprechende  Entwicklungen  z.  B.  für  beliebige 

Primzahlen  n  an  die  dort  eintretenden  — r —  Grossen  6x^fi  zu  knüpfen. 

Wir  würden  in  dieser  Weise  den  Formeln  (13)  und  (14)  entsprechend 

ein  System  von  Moduln  0a  der  n**^  Stufe,  sowie  (7)  und  (12) 

entsprechend  eine  einzelne  Grosse  n^  Stufe  Aq  sofort  hinschreiben 
können,  und  es  würde  auch  nicht  schwer  halten,  eine  gruppentheo- 
retische Erörterung  über  diese  Modulformen  auf  Grund  der  bezüg- 
lichen Entwicklungen  in  I  p.  419  u.  f.  zu  geben.  Und  nun  gehören 
wirklich  die  solcherweise  aus  den  öx^^^  zusammengesetzten  Modulformen 
zu  den  einfachsten  und  brauchbarsten,  deren  wir  überhaupt  im  Gesamt- 
verlauf unserer  functionentheoretischen  Untersuchungen  habhaft  werden 
können.  Nur  lässt  uns  der  hier  vorliegende  Ansatz,  der  in  der  Haupt- 
sache allein  von  der  Aufsuchung  der  Null-  und  Unendlichkeitsstellen 
der  Functionen  ausgeht,  für  den  allgemeinen  Fall  n  zum  guten  Teil 
im  Unklaren  über  die  wichtigsten  Eigenschaften  jener  Grössen  und 
über  ihre  Beziehung  zu  anderen,  gleichfalls  bemerkenswerten  Func- 
tionen der  n^^  Stufe.  Indem  wir  demnach  die  Besprechung  der  öx^fi 
(und  damit  überhaupt  der  Teilwerte)  an  dieser  Stelle  abbrechen,  be- 
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merken  wir  zum  voraus^  dass  uns  jene  Moduln  0a  und  Aq  im  folgenden 
Abschnitt  wieder  begegnen  werden  ^  wo  wir  zu  ihrer  Untersuchung 
wesentlich  neue  Hülfsmittel  zur  Hand  haben  werden*). 


An  die  somit  beendete  Betrachtung  der  speciellen  Teilung  erster 
Stufe  konnten  wir  nun  eine  Darstellung  der  Teilung  höherer  und  also 
in  erster  Linie  der  zweiten  Stufe  reihen.  Wir  würden  da  von  den 
Teil  werten  der  drei  Functionen  sin  am,  cos  am,  A  am  zu  handeln 
haben  und  müssten  den  tf-  bez.  O'^-Teil werten  offenbar  die  Teilwerte  der 
drei  geraden  6-  bez.  ^'-Functionen  gegenüberstellen.  Eine  systematische 
Darstellung  der  Eigenschaften  dieser  Grossen  auf  Grundlage  unserer 
in  Bd.  I  entworfenen  Theorie  würde  nicht  schwierig  sein,  ist  indessen 
zur  Zeit  noch  nicht  ausgeführt  worden.  Indem  wir  also  von  einer 
solchen  Darstellung  hier  absehen,  bemerken  wir  noch,  dass  eben  diese 
aus  der  zweiten  Stufe  entspringenden  Grössen  nicht  nur  in  der  älteren 
Literatur,  sondern  auch  in  den  neueren  Arbeiten  von  Kroneck-er 
(Berliner  Berichte  von  1886)  und  Weber  1.  c.  ausführliche  Berück- 
sichtigung finden. 


*)  Es  mag  übrigens  schliesBlich  noch  bemerkt  werden,  das  auch  die  fPi^^  P'jlu 
in  einfacher  Weise  durch  die  6j,  dargestellt  werden  können;  man  vergl.  Klein 
„Normaicurven",  p.  15,  oder  auch  die  bezüglichen  Formeln  im  zweiten  Kapitel 
des  nächsten  Abschnitts. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Transformation  ri^  Ordnung  erster  Stufe  und  die 
Transformationsgleichnngen  erster  Stufe""). 

Neben  der  Teilung  fi^  Grades  hat  in  der  Theorie  der  elliptischen 
Functionen  seit  langer  Zeit  die  sogenannte  Transformation  n^  Ord- 
nung eine  wichtige  und  umfassende  Rolle  gespielt.  Auch  sie  versieht 
uns,  wie  wir  schon  andeuteten^  mit  einem  Mittel ,  Modulfunctionen 
höherer  Stufe  aus  solchen  niederer  Stufen  herzustellen.  Inzwischen 
verfolgen  wir  die  hieraus  fdr  unsere  ferneren  Zwecke  entspringenden 
Ergebnisse  vorab  noch  nicht  weiter;  es  soll  sich  vielmehr  in  erster  Linie 
darum  handeln  ^  die  überlieferte  Transformationsthearie  ihrem  Wesen  nach 
mit  unseren  von  Bd.  I  gelieferten  Hiäfsmifteln  mr  Da/rsteihmg  zu  bringen. 
Wir  werden  dabei  den  Gedankengang  genau  so  wie  im  vorauf- 
gehenden  Kapitel  wählen;  man  kann  die  Transformation  n^  Ordnung 
auf  Grossen  der  ersten  und  andrerseits  auf  Grossen  höherer  Stufe  an- 
wenden; dem  ersteren  Zwecke  ist  das  gegenwärtige  Kapitel  ausschliess- 
lich gewidmet*'*').  Auch  im  einzelnen  ist  der  Gedankengang  wie  vorhin : 
wir  werden  die  Transformation  n^  Ordnung  in  gruppentheoretischer, 
sodann   in   functionentheoretischer  Hinsicht   untersuchen   und   endlich 


*)  Für  das  zweite  Kapitel  ist  grundlegend  die  bereits  öfter  genannte  Arbeit 
von  Hm.  Klein,  Über  die  Transformation  der  elliptischen  Functionen  und  die 
Auflösung  der  Gleichungen  ftinften  Chrades,  Math.  Ann.  Bd.  14  (1878).  Unter  den 
neueren  Arbeiten  kommt  für  uns  namentlich  die  inhaltreiche  Abbandlang  von 
Hm.  Kiepert  in  Betracht:  Über  die  Transformation  der  elliptischen  Functionen 
hei  zusammengesetgtem  Transformationsgrade,  Math.  Ann.  Bd.  32  (1887);  hieran 
Bchliesst  sich  die  weitere  Abhandlung  des  gleichen  Verfassers:  Über  gewisse  Ver- 
einfachungen der  TransformcUionsgleichungen  in  der  Theorie  der  elliptischen  Func- 
tionen, Math.  Ann.  Bd.  37  (1890). 

**)  Indem  wir  also  die  Betrachtung  der  höheren  Stufen  hinausschieben,  werden 
wir  auch  erst  späterhin  auf  die  älteren  Arbeiten  über  die  Transformationstheorie 
Beeug  nehmen  können ,  da  diese  ja  durchgängig  an  den  Legendre'schen  Integral- 
modal beziehungsweise  die  aus  ihm  durch  Wnrselziehung  entspringenden  Con- 
gruenzmodnln  anknüpfen. 
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iiiDzelbetrachtungen  folgen  lassen ,  deren  Zweck  vielfach  der  ist,  den 
Leser  auf  dem  ausgedehnten  ^  hier  in  Betracht  kommenden  Gebiete 
zunächst  einigermassen  zu  orientieren. 

§  1.  Ernte  Einführung  der  Transformation  n^'  Ordnung' erster  Stufe 
und  gmppentheoretisohe  Untersuohong  derselben.     Die  fnnetionen- 

theoretisohen  Bepiäsentanten. 

Wir  verstehen  unter  F^m^,  (o^)  eine  beliebige  Modulform  der  ersten 
Stufe  (oder  auch  eine  doppeltperiodische  Function  der  ersten  Stufe, 
auf  welche  die  zunächst  durchzuführenden  gruppentheoretischen  Be- 
trachtungen gerade  so  gut  passen,  wie  für  die  Modulformen).  Man 
setze  alsdann  neben  die  Grosse  ^(io^^id,)  als  neue  Function  der  beiden 
Yariabelen  a>i,m2  die  folgende: 

(1)  J"(«i,«»,)-=-F(«n  n*) 

und  benenne  den  Übergang  von  F  zu  F'  als  Transformatioti  n^'  Ord- 
nung erster  Stufe*).  Dieser  letztere  Zusatz  betrifft  aber  nicht  die 
Definition  der  Transformation  n^'  Ordnung  (die  wir  späterhin  für  die 
Moduln  höherer  Stufe  genau  so  wählen  werden);  er  zielt  vielmehr  ab 
auf  die  durchzuführende  Theorie  dieser  Transformation  n^'  Ordnung,  die 
für  die  Functionen  bez.  Formen  der  ersten  Stufe  ihren  besonderen  und 
zwar  wieder  einfachsten  Charakter  gegenüber  den  höheren  Stufen  zeigt. 

Den   transformierten   Modul   erster  Stufe   FIoDi,  —)  unterwerfen 

wir  zuerst  der  näheren  gruppentheoretischen  Betrachtung.  Wir  üben 
zu  diesem  Zwecke  eine  beliebige  Modulsubstitution  auf  co^  und  m^  aus 

und  fragen,  ob  sich  eine  Untergruppe  finden  lässt,  welcher  JPfojj,  — j 

als  Modulform  angehört.  Deren  Substitutionen  würden  also  der  Be- 
dingung genügen  müssen: 

die  wir  übrigens  sofort  in  die  zweckmässigere  Gestalt  umschreiben: 

(2)  i^(a«»x  +  »^  •  ^ ,  -J-  •  ".  +  *  •  5)  =  -f '  (». ,  5)  • 


Hier  ist  offenbar  auf  die  Argumente  (D|,  -^  die  lineare  Substitution 

mit  den  vier  Coefficienten  a,  nß,  —y^  d  angewandt,  und  indem  wir 
noch  die  um  der  Allgemeinheit  willen  notwendige  Annahme  machen, 

*)  Vgl.  die  vorläufigen  Angaben  in  Formel  (2)  p.  7. 


38  IV,  2.    Transformation  n^  Ordnung  erster  Stufe 

dass  F{fD^y  Og)  bei  keinen  anderen  linearen  Substitutionen,  als  denen 
der  Modulgruppe,  unverändert  bleibt,  entspringt  als  hinreichende  und 
notwendige  Bedingung  für  das  Bestehen  von  (2)  die  folgende: 

(3)  y^O,     (mod.  n). 

Ein  transformierter  Modul  (1)  ist  demgemäss  eine  (dlgd>raische)  Modul- 
form  der  n^  Stufe;  sie  hleibt  des  näheren  hei  aUen  durch  (3)  chaarakteri- 
sierten  Substitutionen  unverändert,  die  nach  I  j9.  461  eine  homogene 
Congruenegrwppe  r^(n)  des  Index  t{n)  bilden.  Diese  r^(,)  enthält  oflFen- 
bar  auch  die  homogene  Operation  T^.  Beim  Fortgang  zu  den  nicht- 
homogenen Substitutionen  bewahrt  r^(n)  demgemäss  ihren  Index  if(n) 
und  geht  dann  direct  in  die  I  p.  461  genannte  Gruppe  der  Substitu- 
tionen : 

(4)  t;(©)  =  ^!^^^,     (mod.n) 

Über.  Dieserhalb  gilt  unsere  Erörterung  ohne  jede  Modification  für 
die  Modul functionen  erster  Stufe;  es  ist  das  einfach  der  Specialfall, 
dass  die  Dimension  von  F{a3^,  co^  die  nullte  ist  Dass  aber  die  trans- 
formierten Grössen  (1)  in  der  That  algebraische  Modulformen  sind  (wie 
wir  schon  andeuteten),  wird  durch  späterhin  zur  Besprechung  kom- 
mende Figuren  zur  unmittelbaren  Evidenz  gebracht. 

Nach  dem  gewonnenen  Resultat  ist  Fyo^,  —J  eine  unter  ^(n) 
gleichberechtigten  Modulformen : 

(5)  FW(a,.,a»,)  =  i'^(a,(Di  +  /J,«,„    ^^:!!l±^), 

die   wir  offenbar    dadurch   herstellen   werden,   dass  wir    (   *''  ^"j 

Repräsentantensystem  der  Vyf^n)  der  Operationen  (4)  durchlaufen  lassen. 
Diese  ^(n)  Grössen  F\  F'\  . . .,  F^^  gehören  dann  zu  den  ^(n)  gleichr 
berechtigten  Congruenzgruppen  r^(ii). 

Um  der  so  bezeichneten  Sachlage  noch  besser  gerecht  zu  werden, 
wollen  wir  die  Transformation  n^'  Ordnung  insofern  von  vornherein 
etwas  allgemeiner  fassen,  da^  wir  als  transformierte  Moduln  F  über- 
hoMpt  alle  Formen: 

(6)  F{aa>,  +  ß^„    1-'^'^) 

erklären,  Da  werden  sich  dann  alle  diese  den  unendlich  vielen  Modul- 
substitutionen  entsprechenden  Moduln  (6)  offenbar  in  ^(n)  Classen 
anordnen,  wobei  alle  Formen  der  einzelnen  Glasse  als  Functionen  der 
a)|,  (Dj  betrachtet  identisch  sind.  Eine  einzelne  Form  aus  jeder  Classe 
wird  letztere  demnach  repräsentieren  können,  und  so  mögen  wir  als 
Repräsentanten  der  v^  Classe  die  in  (ö)  gegebene  Form  F^*^  wählen. 


em 


y 
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Wir  haben  unserer  Betrachtung,  um  sie  zu  erleichtern,  durch 
Yoranstellung  der  Form  F  sogleich  eine  concreto  Basis  gegeben. 
Nichts  hindert,  von  dieser  Voraussetzung  zu  abstrahieren.  Offenbar 
hemchnen  urir  dann  als  TransfonnaMon  n^  Ordnung  den  Übergang  von 

(Oj^y     (Dg       0U 

/n\  '  t     o  '  y^^i  "f"  ^'"i 

(7)  a},=aa),  +  ßm^,     m^  =  J-i::^ — L 

und  werden  immer  ieeüglich  der  Modulgruppe  äquivalente  oi/,  a>/  in  eine 
Classe  vereinen.  Dabei  entspringen  nur  ^(n)  verschiedene  dassen,  und 
toir  können  als  deren  Bepräsentcmten  die  ^(n)  Paare: 

heransnehen* 

Für  den  Fall  eines  primzahligen  n  »>  g  können  wir  die  ^(n)  «s  g  -f"  1 
Repräsentanten  ohne  Mühe  fertig  angeben.  Hier  haben  wir  nämlich 
(unter  zweckmässiger  Anpassung  der  Bezeichnuugsweise  an  die  Ver- 
hältnisse) als  Repräsentanten  der  r^-^i  der  Operationen  (4): 

V^{ai)  =  (D,     F,(ai)  =  -^^j     (v  —  0, 1,  . . .,  2  —  1), 

was  man  leicht  durch  Rechnung  bestätigt.  Als  die  (g  -f'  1)  Repräsen- 
tanten (8)  ergeben  sich  demnach: 

(9)  a,.<«)-«,,    «.(-)=  !J;    «.W--«»,,     <)  =  Ü?L±IiÜL, 

und  es  folgen  für  diesen  Fall  als  die  (g  -f-  1)  gleichberechtigten 
Moduln  (5): 

(10)  2^(-)  =  i^(«,.,  ^) ,     i^W  -  f[-  0,,,  ^1+^)*) 

Wir  haben  endlich  noch  die  Stellung  der  ^(n)  Untergruppen  T^^^jo 
gegenüber  einigen  anderen  Congruenzgruppen  der  ri^  Stufe  in  Kürze 
zu  charakterisieren«  Vor  allem  wollen  wir  die  ausgezeichnete  Con- 
gruenzgruppe  n^  Stufe  betrachten,  welche  den  gemeinsamen  Bestand- 
teil aller  r^(»)  ausmacht.  Man  transformiere  die  ry(n)  der  Operationen 
(4)  durch  T\  die  entspringende  gleichberechtigte  r^(ii}  ist  durch  ß^O 
gegeben.  Die  Operationen  der  gesuchten  Untergruppe  erfüllen  sonach 
die  Bedingung  ß^y^O,  (mod.  n).  So  oft  aber  in  einer  solchen 
Substitution  a  von  d  modulo  n  verschieden  ist,  wird  dieselbe  durch  S 

in  eine  Substitution  mit  ß^O,  (mod.  n)  transformiert.  Nur  erst  die 
Substitutionen 


*)  Cf.  Klein  1.  c.  p.  130. 
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(11)  i;(fii)  =  -^,     (mod.w) 


bilden  eine  ausgezeichnete  Untergruppe,  und  dass  diese  die  gesuchte 
Gruppe  ist,  bemerkt  man  sofort.  Die  Anzahl  incongruenter  Substitu- 
tionen (11)  ist  nun  offenbar  (n>2  vorausgesetzt*))  gleich  der  halben 
Anzahl  incongruenter  Losungen  der  Gongruenz  si^hpI,  (mod.  n),  welch' 
letztere  Anzahl  in  den  Elementen  der  Zahlentheorie**)  bestimmt  wird. 
Daraufhin  finden  tmr  als  Index  der  den  r^(n)  gemeinsamen  a/usgeeeichr 
neten  IJntergru^ßpe: 

/l  9\  ny(n)tft(n)  f*(n) 

wnter  %  die  Anzahl  der  verschiedenen  in  n  enihaltenen  ungeraden  Prim- 
zahlen verstanden,  unter  6  aber  2, 1  oder  0,  je, nachdem  n  durch  8  teilbar 
oder  das  Vierfache  einer  ungeraden  Zahl  oder  endlich  Iceines  von  beiden  ist. 
Man  wolle  endlich  noch  das  Verhältnis  betrachten,  in  welchem 
die  ^(«)  Gruppen  rY/(«)  zu  den  ^(n)  bei  den  Teilwerten  eintretenden 
Gruppen  r<p(n)tif{n)  stehen.  Diese  beiden  Reihen  von  je  ^(n)  Gruppen 
sind  einander  zugeordnet,  so  dass  die  einzelne  f^^  in  einer  bestimmten 
r^  als  Untergruppe  des  Index  <p{n)  enthalten  ist.  Die  Bildung  sym- 
metrischer Functionen  jener  <p(n)  zur  einzelnen  f^^  gehörenden  Teil- 
werte stellt  sich  uns  jetzt  also  in  einem  neuen  Lichte  dar:  Durch 
Processe  dieser  Art  wird  man  offenbar  den  Übergang  von  den  Teil- 
werten zu  den  transformierten  Moduln  desselben  n  zu  suchen  haben***). 

§  2.     Das  TranBförmationBpolygon  n^'  Ordnung. 

Wie  wir  im  vorigen  Kapitel  das  Polygon  der  Ti^^  der  nicht- 
homogenen Substitutionen  m  eE:  (o  -{-  ß,  (mod.  n)  als  das  n^  Teilungs- 
polygon bezeichneten,  so  heisse  jetzt  das  Polygon  der  speciellen  f^^n) 
der  Substitutionen: 

(1)  t;((D)E^^-^,  (mod.n) 

a 

Transformationspolygon  n^  Ordnung  F^^n)  oder  kurz  n*®"  TransformcUionS' 
poJygon,  Bei  der  Art,  wie  wir  f^  unter  den  ^  gleichberechtigten 
Gruppen  auswählten,  besteht  dieses  Polygon  aus  ^(n)  Doppeldreiecken, 
die  offenbar  durchgehends  zwischen  den  beiden  in  co  =»  Hh  ^  senk- 
recht stehenden  Geraden  der  Modulteilung  angeordnet  werden  können. 


*)  Für  M  =»  2   erkennt   man  sofort  die  Hanptcongruenzgruppe  als  die  ge- 
suchte aosgezeichnete  Untergruppe. 

**)  Cf.  Dirichlet-Dedekind,  Zahlentheorie  p.  87  der  dritten  Aufl. 
***)  Man  vgl.  hierzu  wieder  die  Arbeiten  von  Hm.  Kiepert,  z.  B.  die  erste 
der  am  Anfuig  des  vorliegenden  Kapitels  genannten  Abhandlungen  desselben. 


und  Transformationsgleichaiigen  erster  Stufe.  41 

Das  Teilungspolygon  Fi^^  wird  sich  aus  ^9  Transformationspolygonen 
F^  aufbauen  lassen,  und  zwar  wird  dem  für  die  geschlossene  Fläche 
Fi^y,  eine  r^/uläre  Einteilung  in  ^fp  Bereiche  Fy;{n)  entsprechen,  dem 
Umstände  zufolge,  dass  die  Fi  ^^  innerhalb  der  Ttp  ausgezeichnet  ist. 
Die  entsprechende  endliche  G^i  ^  von  Transformationen  der  Fx^y,  in  sich 
ist  alsdann,  wie  man  auf  Grund  früherer  Untersuchungen  leicht  verifi- 
ciert,  stets  und  nur  in  den  Fällen  cyclisch,  wenn  es  für  das  gerade 
betrachtete  n  zum  Exponenten  ^(p(n)  gehörende  Zahlen  giebt. 

Für  n  =  2  fallen  Transformations-  und  Teilungspolygon  zusammen. 
Dasselbe  gilt  für  diejenigen  weiteren  n,  bei  denen  fp{n)  ^  2  ist,  d.  i. 
für  n  «=  3,  4,  6.  Die  betreffenden  Figuren  erhält  man  für  n  =  3,  4 
einfach  dadurch,  dass  man  ein  geeignetes  Drittel  bez.  Viertel  aus  den 
bezüglichen  Gesamtpolygonen  (Fig.  81,  82  I  p.  354)  ausschneidet.  Für 
fi  =  6  gewinnt  man  2^,^^  =  J?'^  direct  durch  Verdoppelung  der  Fig.  85 
I  p.  367.  Das  Polygon  -FV(8)  wo^^ö  mau  in  Fig.  96  I  p.  635  nach- 
sehen, JFV(7)  desgleichen  in  Fig.  104  I  p.  742.  Man  wird  für  die  beiden 
letzteren  Fälle  3  =»  5,  7  leicht  die  betreffenden  Teilungspolygone  mit 
Hülfe  der  zugehörigen  in  I  gegebenen  Figuren  aus  zwei  bez.  drei 
Polygonen  Fy,  zusammensetzen.  Übrigens  erkennt  man  von  JF^cs)  Und 
Fy,(i)  aus  sehr  leicht  die  Gestalt  von  Fyf  für  beliebige  Primzahl  n  =  q: 
Fq^i  wird  da  offenbar  am  zweckmässigsten  aus  den  (q  4-  1)  Doppel- 
dreiecken : 

(2)  1,    T,    T/S±S    TS±\   ...,    TS'    2 

zusammenzusetzen  sein,  deren  freie  Randcurven  man  natürlich  dann 
noch  in  richtiger  Weise  einander  zuzuordnen  hat.  Durch  die  Opera- 
tion T  geht  dieses  Polygon  Fy,  in  das  Flp  der  Dreiecke: 

(3)  ■  T,   1,   S±S   S±*,   ...,    S-'~^ 

über,  das  also  zu  der  mit  fxf,  gleichberechtigten  Untergruppe  f^  =  TVy^T 
gehören  würde  und  gleichfalls  eine  ganz  besonders  übersichtliche  Ge- 
staltung darbietet*). 

Das  Transfarmatianspolifgon  2^V(»)  ^'  fi*^  J^^  ^  ^^  Beäug  auf  die 
imaginäre  m-Axe  sich  seihst  symmetrisch;  die  bezügliche  geschlossene 
Fläche  Fxff  gestattet  also  stets  eine  der  Modulsubstitution  zweiter  Art  A 
correspondierende  symmetrische  Umformung  in  sich,  ein  Umstand,  den 
wir  späterhin  bei  der  functionentheoretischen  Untersuchung   zu  ver- 


*)  Von  diesen  Polygonen  FL  ging  Hr.  Klein  ursprünglich  in  der  am  Ein- 
gang des  Kapitels  genannten  Aroeit  aus,  und  von  hieraus  eben  entstand  die 
allgemeine  Theorie  der  Fundamentalpolygone;  vgl.  die  Fig.  9,  11,  13  daselbst. 
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werten  haben  werden.  Ungleich  intereftsanter  ist  Qbrigeos  eine  Trana- 
fonnation  ^sier  Art,  welche  gleichfiüls  bei  al^emeinem  n  dxa  Polygon 
F^  und  entsprechend  die  geschlossene  Fläche  F^  in  sich  Oberf&hrt, 
eine  Tbateacbe,  rennöge  deren  wir  fiberhaopt  die  Transformation  n"' 
Ordnung  bätt^i  einfahren  können. 


Mg.  L 

Um  hierauf  näher  einzugehen,  wolle  man  die  Modulsubstitution 
F(o»_)  1=  — j^^  durch  die  auch  späterhin  noch  sehr  häufig  zu  ge- 
brauchende lineare  Substitution: 


(4) 


W-(„)_--L_; 


V^. 


trannformiereD.    Wir  finden  ala  transformierte  Operation: 

(5)  rW  -y-FTTCa,)  -  -  ;; +_"7''  , 

so  dasB  y  stete  und  nur  dann  selbst  wieder  eine  Uodulsubstiintion  ist, 
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wenn  V  unserer  r,;,(,)  angehörte.  Man  kann  dies  bei  der  Gestalt  von 
(5)  dea  näheren  auch  dahin  ausdracken,  daas  die  Modu^n^pe  V  durch 
(4)  in  eine  Qrt^tpe  f  ■■  W~^  f  W  iransformiert  wird,  and  dass  dabei  als 
grässter  gemeinsamer  Bestandteil  von  f  tmd  f"  unsere  r^n^)  eintritt. 

Insofern  jetzt  f^  mit  W  vertansehbar  ist,  wird  nach  bekannten 
Säteen  das  Polygon  Fy,,  von  erlatMer  Abänderung  abgesehen,  durch  W  in 
sich  transformiert.  Dabei  wird  man  fibrigens  nicht  erwarten  dQrfen, 
dass  diese  erlanbten  Abänderungen,  wie  bei  unseren  früheren  Unter- 
suchungen, sich  immer  durch  Abtrennung  ganzer  Elementardreiecke 
bewerkstelligen  lassen;  Tielmehr  ist  dies  bei  dem  Charakter  der  Opera- 
tion W  im  allgemeinen  ausgeschlossen.  Freilich  gestalten  sich  die 
Verhältnisse  bei  einigen  niederen  n  besonders  einfach;  man  betrachte 
z.  B.  die  bieroben  fflr  n  =  6  entworfene  Fig.  1,  wo  sich  das  trans- 
formierte  Polygon   ohne   jede   Abänderung    mit    dem    ursprünglichen 


Fl«.». 

deckt;  aber  schon  für  n  =  5  bemerkt  man  in  Fig.  2  die  Notwendig- 
keit von  ZerstQckungen  einzelner  Dreiecke*).    Zum  Verständnis  dieser 

*)  Für  «  — 3 11  hat  Hr.  Papperitz  die  fragliche  Fignr  gezeichnet  nad  Bäher 
betrachteti  Tgl.  deMen  Abhandlung  „Vtäerattchungen  übtr  die  algebraische  Trimt- 
formaUoH  der  hypergetmetritehen  Functionen"  Hati).  Adb.  Bd.  26  (1886). 
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Figuren,  welche  berufen  sind,  gelegentlieh  noch  eine  sehr  wichtige 
Rolle  bei  unseren  Überlegungen  zu  spielen,  bemerke  man  folgendes: 
Die  durch  verticale  Schraffierung  ausgezeichneten  Dreiecke  bilden  das 
in  der  ursprünglichen  (D-Halbebene  gelegene  Polygon  F^.  Indem  wir 
nun  m  =  W(m)  ausüben  und  dabei  diese  Operation  in  der  von  I 
p.  165  ff.  her  gewohnten  Weise  als  Umformung  der  o- Ebene  in  sich 
vorstellen,  gehen  die  Dreiecke  von  Fxp  in  die  durch  horizontale  Schraf- 
fierung ausgezeichneten  Dreiecke  der  Figur  über.  Man  sieht,  dass  die 
letzteren,  für  sich  genommen,  in  der  (»'-Halbebene  ein  Polygon  für 
die  mit  fy,  gleichberechtigte  f^  (gebildet  aus  (d'- Substitutionen)  zu- 
sammensetzen; die  rechnerische  Bestätigung  dieser  Erscheinung  wird 
man  leicht  durchfuhren. 

Dass  übrigens  die  F^^n)  jetzt  insgesamt  eine  G^  von  Transforma- 
tionen in  sich  zulässt  (bestehend  aus  1,  W,  Ä,  ^^);  brauchen  wir 
kaum  noch  auszusprechen.  Die  beiden  Transformationen  W  und  WA 
der  geschlossenen  Fläche  in  sich  werden  weiter  unten  (Eap.  5  dieses 
Abschn.)  zu  sehr  interessanten  zahlentheoretischen  Folgerungen  ver- 
wandt werden. 

§  3.  Zweite  Einfiihnmg  der  Transformation  n^  Ordnung  erster  Stufe. 

Die  arithmetischen  Repräsentanten*). 

Bevor  wir  das  nun  gewonnene  Fundament  für  die  functionen- 
theoretische  Besprechung  der  Transformation  verwerten,  müssen  wir 
einer  anderen  Einführung  der  Transformation  n^  Ordnung  gedenken, 
die  wir  sogleich  unter  Gebrauch  nicht-homogener  Substitutionen  ab- 
leisten. Wenn  wir  die  Ausübung  einer  Modalsubstitution  V  als  Trans- 
formation erster  Ordnung  bezeichnen  wollen,  so  wird  man  es  nur  als 
eine  folgerichtige  Begriffserweiterung  ansehen,  wenn  mr  als  Trans- 
formation n*®'  Ordnung  die  ÄusObung  der  Substitution: 

(1)  a/  =  ^"^  ,  ^  f    ad  —  bc  =  n 

^  ^  cm  +  d  ' 

mit  gangen  Zahlen  a,  b,c,d  der  positiven  Determinante  n  erklären.  Aufs 
leichteste  sieht  man,  dass  es  unendlich  viele  Substitutionen  (1)  und 
also  auch  für  ein  ursprüngliches  cd  unendlich  viele  transformierte  cd' 
giebt;,aber  wir  wollen  wieder  alle  mit  einander  (bezüglich  der  Modul- 
gruppe) äquivalenten  a  in  eine  Classe  vereinen.  Eine  Glosse  von 
Transformationen  w*®'  Ordnung  wird  alsdann  gd>ildet  von  allen  Substitur 
Honen 


*)  Neben  den  vorhin  schon  genannten  Abhandlongen  kommt  hier  nament- 
lich der  in  Bd.  1  oft  genannte  Brief  Dedekind*B  an  Borchardt  „Über  die  Theorie 
der  dliptischen  Modülfunctionen''  Grelle's  Jonm.  Bd.  83  (1877)  in  Betracht 
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(2)  „'=f(£5^)  =  ^ 

^  ^  xca-^-  d/  (ya 


+  Sc)tß  +  (yb  +  dd)  ' 


bei  denen  a,  by  c,  d  eine  bestimmte  Lösung  von  -ad  —  &c  =»  n  vorstellen, 
V  dagegen  die  gesamte  Modtdgruppe  f  durchläuft 

Aus  der  Claase  (2)  werde  jetzt  eine  einzelne  Substitution  als 
Repräsentant  ausgewählt^  was  offenbar  durch  bestimmte  und  zweck- 
entsprechende Wahl  von  V  zu  bewerkstelligen  ist.  Der  grösste  ge- 
meinsame Teiler  der  beiden  Zahlen  a  und  c  sei  A]  wir  schreiben 
alsdann: 

(3)  y=-T'    *-i' 

welches  offenbar  zwei  relative  Primzahlen  sind.  Wir  nehmen  dieselben 
zum  dritten  bez.  vierten  Goefficienten  von  V,  und  ein  zugehöriges  Paar 
von  Goefficienten  a,  ß  sei  alsdann  Uq,  ßg]  das  allgemeinste  derartige 
Paar  ist  durch 

(4)  c:  =  aQ  —  -^Sy    ß  =  ßQ  +  -^6 

gegeben,  wo  b  eine  beliebige  ganze  Zahl  ist.  Föhren  wir  die  ganze 
Zahl  D  durch  die  Bedingung  n  =AD  ein,  so  kommt  an  Stelle  von  (2) 

,         A(ü+ia,h  +  ß,d)+De 
o  = 5 f 

und  hier  bestimmen  wir  endlich  £  durch  die  Bedingung 

0<aQb  +  ßQd  +  Ds<D. 

Da  auf  diese  Weise  V  eindeutig  bestimmt  ist,  so  haben  wir  als 
Resultat:  In  jeder  Glosse  (2)  von  Transformationen  n^  Ordnung  giä)t  es 
eine  und  nur  eine  Substitution  der  Form: 

(5)  c>'  =  — ±^,    AD^n,    O^B<D, 

m 

in  welcher  die  ganzen  Zahlen  A,  B,  D  die  in  (5)  rechts  angehängten 
Bedingungen  erfüllen.  Es  erscheint  zweckmässig,  die  einzelne  Glasse 
durch  die  ihr  angehorige  Substitution  (5)  zu  repräsentieren;  zugleich 
wollen  wir  die  so  gemeinten  Substitutionen  kurz  als  arithmetische 
Bepräsentanten  bezeichnen,  weil  sich  dieselben  nämlich  vorzüglich  für 
arithmetische  Anwendungen  der  Transformation  n^  Ordnung  als  brauch- 
bar erweisen. 

um  die  Anzahl  der  unterschiedenen  Substitutionen  (5)  zu  be- 
stimmen, wird  man  D  alle  Teiler  der  Zahl  n  durchlaufen  lassen, 
während  fiSr  stehenden  Wert  D  die  Zahl  B  ein  Restsystem  modulo  D 
beschreiben  muss.  Die  Anzahl  aller  Classen  von  Transformationen  n^ 
Ordnung  ist  sonach  gleich  der  Summe  aller  Teiler  der  Zahl  n,  eine  zahlen- 
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theoretische  Function  von  n,  die  tvir  hinfort  durch  das  Symbol  0(n)  be- 
zeichnen wollen.  Die  Anzahl  der  in  §  1  aufgestellten  Reprasentanten 
für  Transformation  w*^  Ordnung,  die  wir  (wie  schon  in  der  Überschrift 
von  §  1  angedeutet)  hinfort  als  die  functionentheoretischen  Bepräsentanten 
zu  bezeichnen  haben  werden,  war  demgegenüber  ^(n);  es  ist  das  eine 
im  allgemeinen  von  <t>(n)  verschiedene  Zahl.  Das  nähere  Verhältnis 
des  einen  zum  anderen  Repräsentantensystem  haben  wir  demnach  nun 
festzustellen. 

§  4.     Beziehung  zwischen  den  fanctionentheoretiBOl\en  und 
den  arithmetischen  Kepräsentanten.    Erweiterung  der  Transformation 

n**"  Ordnung. 

Durch  eine  leichte  Betrachtung  folgert  man,  dass  der  grosste 
gemeinsame  Teiler  r  der  vier  CoefGcienten  a,  b,  c,  d  von  (1)  §  3  zu- 
gleich für  die  vier  Coefficienten  aller  Substitutionen  (2)  §  3  den 
grossten  gemeinsamen  Teiler  abgiebt:  Dieser  Teiler  t  ist  aiso  ein 
Attribut  der  ganzen  Classe. 

Jetzt  hatten  die  functionentheoretischen  Repräsentanten,  wenn  wir 
dieselben  gleich  nicht -homogen  schreiben  wollen,  die  Gestalt: 

WO  die  rechts  angehängte  Modulsuhstitution  ein  Repräsentantensystem 
der  oft  genannten  r^(»)  zu  durchlaufen  hat.  Diese  Substitution  (1) 
subsumiert  sich  offenbar  unter  (1)  §  3,  und  zwar  haben  wir  des 
näheren  r  «»  1.  Jedem  functionentheoretischen  B^äsentanten  entspridU 
sonach  ein  aHthmetischer,  dessen  %  gleich  1  ist. 

Sind  umgekehrt  Ä,  By  D  irgend  drei  den  Bedingungen  AD  «-»  n, 
0  <.B  <,D  genügende  positive  Zahlen  ohne  gemeinsamen  Teiler  ^  1, 
so  können  wir  immer  eine  Modulsubstitution  V  ausfindig  machen,  die 
der  Gleichung: 

(2)  y(^^)  =  n.F'(«.) 

genügt,  unter  V  wieder  eine  Modulsubstitution  verstanden.  Die  linke 
Seite  von  (2)  lautet  nämlich  ausführlich  geschrieben: 

(o\  yI^^  +  B\  ccAm  +  (aB+ßI)) 

W  ^  \       J)       )  "^  yAa  +  {yB-\-dI))^ 

und  also  müssen  wir  zur  Bestimmung  von  V  die  Congruenzen: 
(4)  aA  =  0,    aB  +  ßD  =  0,    (mod.  n) 

discutieren.  Hierbei  benenne  man  mit  <T  den  grossten  gemeinsamen 
Teiler  von  A  und  B  und  verstehe  unter  £^,  Sq  zwei  der  Gleichung 
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(5)  e4-«4  =  i 


a  c 


genügende  ganze  Zahlen;  die  allgemeinste  Losung  von  (5)  ist  dann: 

wo  die  ganze  Zahl  r^  willkürlich  bleibt.  Inzwischen  denken  wir  doch 
12  so  bestimmt^  dass  s  prim  gegen  6  ist.  Dies  hat  keine  Schwierig- 
keit:  Erstlich  ist  nämlich  e  als  Lösung  von  (5)  prim  gegen  alle  die 

A 
Primteiler  Yon  4^;  die  —  teilen.   Spalten  wir  diese  von  6  ab;  so  bleibe 

A 
6q,  welch'  letztere  Zahl  nun  gegen  —  prim  ist   Eben  deshalb  können 

wir  jetzt  tj  so  bestimmen,  dass  a  relativ  prim  gegen  6q  und  also 
gegen  6  wird.     Man  setze  nun  einfach: 

a  =  eD^    ß  =  6  =  t^  —  sB, 

womit  zwei  relative  Primzahlen  gewonnen  sind;  die  (4)  befriedigen. 
Ein  zugehöriges  Zahlenpaar  y,  d  wählen  wir  willkürlich  und  haben 
dadurch  V  bestimmt.    Unter  Einführung  der  neuen  Bezeichnungen 

£  =  a',       t^ß'y      yÄ  =  y\      yB+dD  =  S' 

haben  wir  vier  ganze  Zajilen  a,  ß\  y\  d'  der  Determinante 
ad'  -  /JV  —  £Dd  —  (tÄ  —  €B)y  =  aS  —  ßy  =  1 

gewonnen;  sie  liefern  uns  ersichtlich  die  Coefficienten  der  (2)  befrie- 
digenden Substitution  V\  Jedem  arithmetischen  Repräsentanten  vom  Teuer 
%  =  1  ist  sonach  ein  functionentheoretischer  Bepräsentant  isugeordnet. 

Haben   wir   nunmehr   eine   Transformation   (5)   §  3   vom   Teiler 
T>1;   so  erhalten    wir   durch  Fortheben   desselben   eine    solche   der 

Determinante  ~v;   stuf   welche   direct   die    soeben   durchgeführte   Be- 

trachtung  passt,  insofern  ihre  drei  Coefficienten  einen  gemeinsamen 
Teiler  >  1  nicht  aufweisen.  Wir  sprechen  demnach  sogleich  den  Haupt- 
satz aus:  ürUer  den  (t>(M)  Glossen  des  vorigen  Paragraphen  sind  stets 
und  nur  diejenigen  von  gleichem  r  in  unserem  Sinne  mit  einander  gleich- 
berechtigt; die  Zahl  der  Glossen  für  das  m^zelne  t  ist  ^(-i)?  ^^  "^^ 
erhalten  demnach  die  mhlentheoretische  Belation: 

(6)  <•>(")=  2'^  (^), 

summiert  über  aUe  quadratischeti  Teiler  r*  von  n.  Formel  (6)  bietet 
eine  gewisse  Analogie  zur  Gleichung  (3)  p.  10  dar^  und  in  der  That 
knüpfen  sich  an  (6)  ähnliche  Bemerkungen  wie  damals  an  (3)  p.  10. 
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Die  Transformation  im  Sinne  des  vorigen  Paragraphen  werden  wir 
als  erweiterte  Transformation  n*^  Ordnung  bezeichnen  ^  und  demgegen- 
über diejenige  des  §  1  als  eigentliche.    Jene  besteht  offenbar  aus  dem 

Inbegriff  aller  eigentlichen  Transformationen  der  Ordnungen  -y.     So 

oft  n  quadratische  Teiler  nicht  aufweist ^  ist  0(n)  =  ^(n);  dies  ist 
insbesondere^ für  Primzahlen  n  der  Fall;  wo  man  die  beiderlei  Reprä- 
sentantensysteme aufs  leichteste  in  einander  überführt.  Natürlich 
kommt  bei  rein  quadratischen  n  für  die  erweiterte  Transformation 
auch  diejenige  der  ersten  Ordnung  mit  in  Betracht.  — 

Als  eine  abgekürzte  Bezeichnung  für  unsere  beiden  Arten  von 
Repräsentanten  verabreden  wir  diese: 

^,  tß  -4-  jd«  oi'to  -4"  D- 

(7)  B,(«,)  =  -^^^,      Ä»  =  n,^^, 

WO  i  für  eigentliche  Transformation  die  Zahlen  0,  1^  2^ . . .  ^  ^  —  1 
durchläuft;  dagegen  als  Index  von  22  bei  erweiterter  Transformation 
die  Zahlreihe  0, 1, ... ,  <t>(n)  —  1.  In  einem  und  nur  einem  Falle 
stimmen  beide  Repräsentanten  (7)  mit  einander  überein^  offenbar  iiir 
Ai  "=  n,  Bi  =»0;  D,-  =s  1*  wir  denken  uns  diesen  Repräsentanten  als 
ersten  B^  ='  R^  in  den  Reihen  (7)  angeordnet. 

Von  §  1  her  wissen  wir^  dass  die  ^(n)  Repräsentanten  (7)  der 
eigentlichen  Transformation  n^  Ordnung  den  ^(n)  gleichberechtigten 
Untergruppen  f^^  eindeutig  zugeordnet  sind;  insofern  darch  Ausübung 
einer  Substitution  f^^  der  r|j>  auf  das  in  Bi{p)  bez.  Ri{ei)  enthaltene 
Argument  o  nur  eine  andere  Transformation  derselben  Classe  ge- 
wonnen wird: 

(8)  R:{v^^{io))=  V{Ri\^)). 

Man  wird  es  aber  sofort  als  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
B  und  B'  ansehen;  dass  bei  Auswahl  der  B'  Bezug  genommen  ist 
auf  eine  besondere  unter  jenen  Untergruppen  f^  (auf  diejenige  näm- 
lich; welche  der  Classe  Bq  «»  B^  zugewiesen  ist);  während  bei  Bi  eine 
derartige  Rücksichtnahme  nicht  vorliegt.  Indem  wir  also  vorhin  ^(n) 
Modulsubstitutionen  Vi  mit  der  Bedingung  ViBi  =  B/  als  existierend 
nachwiesen;  wird  durch  Anhängung  dieser  Vi  dem  Repräsentanten- 
system Bi  eine  besondere  Beziehung  zur  f^^)  aufgedrückt.  Ebenso 
konnten  wir  aber  auch  jede  der  (^  —  1)  anderen  f^  berücksichtigen 
und  solcherweise  z.  B.  ^(n)  Substitutionen  F/  ausfindig  machen;  so 
dass  sich  das  Repräsentantensystem: 

(9)  F,'ij..(c)  =  Ena,)  = ;-  <^ 
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zur  r^=  T^^r^^^T  ebenso  verhielte,  wie  die  R/  zur  f^^  Was  aber 
den  bevorzugten  Gebrauch  der  f^^  als  besonders  vorteilhaft  erscheinen 
lässt^  ist  letzten  Endes  nichts  anderes  als  der  Umstand,  dass  f^^  die 
Substitution  S  enthält,  und  dass  dementsprechend  die  zur  f^^^  gehö- 
renden Modulfunctionen  Entwicklungen  nach  ganzen  Potenzen  von  r 
zulassen  müssen. 

§  5.    Verzweigung  und  Gesohleoht  des  Transformattonspolygond 

w*®'  Ordnung. 

Einen  ersten  Gebrauch  des  arithmetischen  Repräsentantensystems 
machen  wir  bei  der  Bestimmung  der  Verzweigung  und  des  Geschlechts 
der  Transformationsfläche  n*®'  Ordnung  Fyj(n)*)-    Sei 

Fq   ' 1,  r  j,  •   •   •   ;  r\p — 1 

ein  Repräsentantensystem  der  Vy,,  so  besteht  das  Polygon  F^  aus  den 
^  Doppeldreiecken  1,  Fi,...,  F^— i,  und  wir  haben : 

(1)  F/i2.((ö)  =  nF(cD), 

wo  natürlich  auch  die  F/  andere  als  die  in  (9)  §  4  gemeinten  Sub- 
stitutionen sind. 

Jetzt  fixiere  man  auf  der  geschlossenen  Fy}  einen  der  Eckpunkte 
a;  derselbe  sei  im  Polygon  Fy,  der  mit  (o  ==  i  äquivalente  Punkt  des 
Doppeldreiecks  Fi,  welch'  letzteres  die  in  Rede  stehende  Ecke  noch 
mit  dem  andern  Dreieck  ViT  gemeinsam  hat  Wir  bemerken  sofort: 
Punkt  a  ist  auf  der  geschlossenen  Fyf  dann  und  nur  dann  von  zwei 
Elementardreiecken  umlagert,  wenn  die  beiden  Transformationen: 

(2)  r/RiT{m)  =  w  F;r(o),       V/Ri{a))  =  n  F;(cd) 

in  dieselbe  Glasse  gehören,  wenn  sich  also  eine  der  Bedingung 

(3)  rRiT(a})  =  Ri(a>) 

genügende  Modulsubstitution  F  finden  lässt.  Existiert  ein  solches  F 
nicht,  so  ist  a  von  vier  Elementardreiecken  umlagert. 

Für  die  Discussion  von  (3)  schreiben  wir  diese  Gleichung  ex- 
plicite: 

(4)  ^(^^)==^^ 

und  haben  durch  Identificierung  derselben  mit  (2)  p.  45  von  dorther 
sofort  alle  Mittel,  um  die  Betrachtung  zu  Ende  zu  führen.  Wie  man 
an  jener  Stelle  nachsehen  wolle,  muss  A  grösster  gemeinsamer  Teiler 


*)  So  werden  wir  offenbar  kurz  das  zur  geschlossenen  Fläche  zusammen- 
gelegte Transformationspolygon  n^'  Ordnung  nennen  dürfen. 

Klein-Frioke,  Modalfünctlonen.  II.  4 


50  IV,  2.    Transformation  n^'  Ordnung  erater  Stofe 

von  B  und  D  sein;  da  wir  aber  mit  eigentlicher  Transformation  zu 
thun  haben,  so  folgt  daraus  A'=^l,  D  ^==  n  und  B  prim  gegen  n. 
Als  dritten  und  vierten  Coefficienten  der  Substitution  V  haben  wir 
weiter  nach  (3)  §  3: 

y  =  — n,       8  =  B 

und  müssen  also  a  und  /3  aus 

(5)  aB  +  /3n  =  1 

bestimmen,  worauf  Gleichung  (4)  in  der  Gestalt  erscheint: 

fl)  —  a  (D  -f"  ^ 

: SSSZ  ^— — — ^— —       • 

fl  n 

Es  folgt  weiter  a  =  — J5,  womit  Gleichung  (5)  zur  Congruenz: 

(6)  JS^rz-  — 1,    (mod.n) 

Anlass  giebt.  So  oft  andrerseits  diese  Congruenz  erfüllt  ist,  haben 
wir  in: 

n<o)  =  -  „„  _2  -  - 

die  gesuchte  Modulsubstitution  V  und  gewinnen  so  unmittelbar  das 
Resultat:  Ist  «^  die  Anzahl  incongruenter  Lösungen  der  Congruenz  (6),  so 
giebt  es  auf  der  geschlossenen  Fyp  im  ganzen  s^  Punkte  a,  die  je  nur  von 
zwei  Elementardreiecken  umlagert  sind;  die  übrigen  ^(fff  —  s^)  Punkte  a 
sind  von  je  vier  Breiecken  umringt. 

Ein  einzelner  Punkt  h  der  F^  sei  jetzt  femer  im  Polygon  die 
mit  Gü  =  Q  äquivalente  Ecke  von  F,-;  h  wird  stets  und  nur  dann  von 
nur  zwei  Elementardreiecken  umlagert  sein,  wenn  es  eine  Modulsub- 
stitution V  giebt,  die  der  Bedingung  VBi  U((o)  =  Ri(a))  oder  explicite 

(')         "-r  -_a".±-^)  -  -^- 

genügt.  Jetzt  ist  Ä  grösster  Teiler  von  {A  —  B)  und  Z),  und  also 
ist  wiederum  -4«=!,  B  ==  n,  y  =  w>  ä  =  1  —  J8,  während  für  a,  ß 

(8)  «(1  — 5)-/3w  =  1 

gilt.  Indem  wir  (7)  herstellen,  soweit  diese  Gleichung  bislang  be- 
stimmt ist,  findet  sich  wieder  a  ==»  jB,  worauf  (8)  die  Congruenz 

(9)  B^  —  B+1  =  0,     (mod.  n) 

liefert.    Andrerseits,  so  oft  diese  Congruenz  erfüllt  ist,  haben  wir  in: 

B^  -  B  +  1 


Ba>  + 


—  n 


^C*»)  =         no,  +  (1  -  JB) 
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auch  wirklich  die  gesuchte  Substitution  gefundeu.  Ist  also  Sq  die  An- 
zahl incongruenter  Lösungen  von  (9),  so  sind  Bq  Tunkte  b  der  Fy/  von  je 
zwei  EUmentardreiecJcen  umlagert;  die  zurückbleibenden  ^(ilf  —  ^Q)  Punkte 
b  sind  von  je  sechs  Dreiecken  umlagert. 

Rage  endlich  das  Doppeldreieck  Vi  mit  seiner  dritten  Ecke  an 
den  Punkt  c  heran,  der  auf  der  Fyj  insgesamt  von  2v  Elementardrei- 
ecken umlagert  sei.  Da  Vyj  eine  Untergruppe  n^'  Classe  ist,  so  ist  v 
sicher  ein  Teiler  von  n.  Um  aber  genaueres  über  v  zu  erfahren, 
müssen  wir  VRiS^^coi)  =  JR,(o)  oder  explicite 

(10)  '  ^(^»  +  ,^  +  ^.)_^_A 

ansetzen,  und  es  ist  jetzt  v  die  kleinste  positive  Zahl,  fQr  welche  sich 

in  (10)    eine   zugehörige  Modulsubstitution   V  finden   lässt.     Hier   er- 

.  halten  wir  nach  den  Regeln  des  §  3  ohne  weiteres  a  =  d=l,  y  =  0, 

vA  -\-  ßD  =  0]  ist  also  t  der  grosste  gemeinsame  Teiler  von  A  und 

Z),  so  ist  o£Eenbar  v  e=  -— - .    Um  aber  für  stehenden  Wert  D  alle  zu- 

gehörigen  JR,(o)  zu  erhalten,  müssen  wir  B  bekanntlich  prim  gegen  t 
und  übrigens  im  Intervall  0  <B  <D  wählen.     Man  zählt  sofort  ab, 

dass  es  -7-9(0  verschiedene  B  dieser  Art  giebt,  was  nebenher  die 
Relation : 

(11)  ^{n)=^^^{t) 

u 

zur  Folge  hat.  Die  1-9(0  Doppeldreiecke,  welche  für  den  Einzdwert  D 
eintreten,  werden  sich  auf  der  geschlossenen  Fy,  zu  g)(t)  Kränzen  von  je 
—- Doppeldreiecken  anordnen  und  solcherweise  (p{t)  Punkte  c  der  geschlos- 
senen Fläche  umringen. 

Die  Bestimmung  des  Geschlechts  p  unserer  Fläche  Fy,  kann  jetzt 
auf  Grund  von  I  p.  340  Formel  (2)  ohne  weiteres  geschehen.  Wir 
erhalten: 

P ^  + i  +  i-(^_e,)  +  |(^-f,) +  1^9(0  (^-1), 

D 

was  sich  mit  Hülfe  von  (11)  zu  folgender  Schlussformel  zusammenzieht: 

(12)  ^  =  1  +^^-^  _  1,^_1,^_  i.2'9(0.*) 


*)  Diese  Formel  ist  zuerst  von  Hrn.  Gierster  aufgestellt  worden;  vgl. 
dessen  „Notiz  über  Modulargleichungcn  hei  zusammengesetztem  Trans formationsgrad', 
Math.  Ann.  Bd.  U  (1879). 

4» 
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Bei  Primzahlen  »  =  j>  3  haben  wir  für  D  nur  die  beiden  Werte 
D  =  l;g,  und  beide  Male  ist  9(^)  =  1;  überdies  finden  wir  durch 
elementare  zahlentheoretiscbe  Regeln: 

^  =  3  +  1,        6,  =  l+(^),        *„  =  1+(|), 

wo  in  die  beiden  letzten  Formeln  rechter  Hand  das  in  der  Theorie 
der  quadratischen  Reste  gebräuchliche  Legendre'sche  Zeichen  auf- 
genommen ist.  Formel  (12)  giebt  demnach  als  Geschlecht  des  Trans- 
formationspölygons  von  Primeahlordnung  q: 

Die  nähere  Berechnung  zeigt  ^  dass  die  einzigen  Primzahlordnungen, 
welche  für  fi^  ein  Geschlecht  p=  0  ergeben^ 

(14)  2  =  2,3,5,7,13 

sind;  dem  Falle  g  =  11  kommt  das  Geschlecht  p  =  1  zu.  Des  wei- 
teren haben  unter  den  zusammengesetzten  Ordnungen  n  nur 

(15)  n  =  4,  6,  8,  9,  10,  12,  16,  18,  25 
das  Geschlecht  p  =  0*). 

§  6.    Functionentheoretisohe  Betrachtung  der  Transformation. 

Die  TranBformationsgleiohiingen« 

Für  die  functionentheoretische  Besprechung  der  (eigentlichen)  Trans- 
formation w*®'  Ordnung  haben  wir  unmittelbar  an  die  Erörterungen 
des  §  1  anzuknüpfen  und  verstehen  also  unter  jP(g)i  ,  o^)  eine  alge- 
braische Modulform  erster  Stufe,  die  aber  auch  von  nullter  Dimension 

sein  darf,  Dass  dann  auch  jFfoj,— )  als  ein  zur  ftp  gehörender  Mo- 
dul n^'  Stufe  algebraisch  ist,  dürfte  aus  den  doppelt  geteilten  Polygonen 
des  §  2  sofort  evident  werden,  unsere  Schlussweisen  aus  Bd.  I  sind 
hiermit  ohne  weiteres  anwendbar  und  liefern  uns  das  Resultat:   Der 

iransformierte  Modul  F  ( ©i ,  ~- )  ist  Wurzel  einer  irreducibdm  algä^aischen 

Gleichung  ^**^  Grades: 

(1)     a!^+It,(ff,,g,)a^'+B,(ß,,g,)xy-''+  .  •  •  +2Jv'CÄ,i78)  =  0, 

deren  Coefficienten  rationale  Functionen  von  g^^g^  sind.  Wir  wollen 
eine  solche  Gleichung  kurz  als  eine  zur  Ordnung  n  gekorende  Trans- 
formationsgleichung  benennen  und  werden  zwischen  formen-  und  func- 


*)  Cf.  die  bis  n»61  gehende  Tabelle,  welche  Hr.  Kiepert  in  seiner  am 
Anfang  des  Kapitels  genannten  Arbeit  in  Bd.  32  der  Math.  Ann.  aufgestellt  bat. 
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üonentheoretischen  Transformationsgleichungen  unterscheiden.  Im  letz- 
teren Falle  werden  wir  an  Stelle  von  (1)  auch 

(2)  xv  +  B,(J)x'f'-^  H h  Ry,{J)  =  0 

schreiben  können.  In  diesem  unmittelbaren  Schluss  auf  die  Existenz 
der  Gleichungen  (1)  und  (2)  hat  man  wieder  einen  Erfolg  unserer  in 
I  entwickelten  algebraischen  Principien  zu  erkennen.  Im  Gegensatz 
dazu  führte  man  sonst  die  Transformationsgleichungen  mittelbarer 
Weise  als  Besolventen  der  Teilungsgleichungen  ein,  vermöge  eines 
Gedankengangs,  den  wir  schon  wiederholt,  und  zwar  zuletzt  am 
Schlüsse  von  §  1  des  vorliegenden  Kapitels  erwähnten.  Die  Existenz 
der  Teilungsgleichungen  ihrerseits  erschloss  man,  wie  wir  schon  an- 
führten, auf  Grund  des  Additionstheorems  der  doppeltperiodischen 
Functionen. 

Nach  (12)  §  1  haben  die  zur  rt^  Ordnung  gehörenden  Transfor- 
mationsgleichungen eine  Monodromiegruppe  der  Ordnung: 

/Q\  ftW      _  nq>(n)rfj{n) 

X  und  6  in  der  damaligen  Bedeutung  gebraucht  umgekehrt  ausgesprochen 
sind  also  jene  Transformationsgleichungen  Resolventen  eines  Galois- 
schen  Problems  n*®'  Stufe  von  dem  in  (3)  angegebenen  Grade.  Hier 
haben  wir  aber  immer  und  nur  dann  den  Grad  des  zur  Stufe  n  gehö- 
renden Galois'schen  Hauptproblems  (desjenigen,  welches  der  Haupt- 
congruenzgruppe  w*®'  Stufe  entspricht),  wenn  n=2  oder  4  oder  gleich 
einer  Primzahlpotenz  oder  endlich  dem  Doppelten  einer  solchen  ist. 

Hat  n  quadratische  Teiler,  so  können  wir  in  der  bereits  erläuterten 
Weise  Erweiterung  der  Transformation  n^  Ordnung  eintreten  lassen, 

indem  wir  die  eigentlichen  Transformationen  aller  Ordnungen  —^  zu- 
sammenfassen. Wenn  wir  dann  für  eine  und  dieselbe  Form  F(aj^^  cog) 
alle  bezüglichen  irreducibelen  Transformationsgleichungen  bilden  und 
das  Product  ihrer  linken  Seiten  mit  Null  identisch  setzen,  so  ent- 
springt eine  zur  Ordnung  n  gehörende  reducübde  Transformationsgleichung, 
Der  Grad  derselben  ist  gleich  0{n),  der  Teilersumme  von  n. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  haben  wir  diejenigen  be- 
sonderen Folgerungen  zu  betrachten,  welche  mit  einer  besonderen  Aus- 
wahl des  zu  transformierenden  Moduls  gegeben  sind.  Nehmen  wir  erst- 
lich F  als  ganze  algebraische  Modulform  erster  Stufe '^),  wobei  wir  als 
einfachste  Beispiele  g^,  g^  und  A  haben.  Da  alsdann  das  ursprüng- 
liche und  also  auch  das  transformierte  F  im  Innern  der  Halbebene 


*)  d.  i.  eine  ganze  rationale  Function  von  Qf^g^. 
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nirgends  unendlich  wird,  überdies  aber  die  Reihenentwicklung  für  F 
bei  o  =  ioo  nur  positive  Exponenten  von  r  aufweist  (was  dann  unter 
Gebrauch  der  arithmetischen  Repräsentanten  auch  für  die  transfor- 
mierten F  erkannt  wird),  so  findet  hier  die  schon  einmal  (p.  13  u.  f.) 
gegebene  Überlegung  Schritt  für  Schritt  wieder  Verwendung,  und  wir 
finden  den  Satz:  Ist  F  eine  ganze  Modulform  erster  Stufe y  so  genügt 
das  transformierte  F  einer  irredudbeien  Gleichung  if/^  Grades: 

(4)  xy  +  G,{g„g,)x^-^  +  -'-  +  G^(ß„g,)  =  0, 

deren  Coefficienten  ganze  rationale  Functionen  von  g^^g^  sind,  —  Ganze 
Modulformen  der  ersten  Stufe  geben  also  transformiert  ganze  Modul- 
formen M*®'  Stufe. 

Bei  der  expliciten  Aufstellung  einer  Gleichung  (4)  kommt  natür- 
lich wieder  der  formentheoretische  Ansatz  in  Betracht,  der  uns  bereits 
in  I  (p.  756)  und  im  voraufgehenden  Kapitel  bei  den  Teilwerten  von 
Py  p'  wesentliche  Dienste  leistete.  So  haben  wir  z.  B.  für  F  =^  g^  an 
Stelle  von  (4)  bis  auf  numerische  Bestandteile: 

(5)  x^!^  +  ag^x'i^"^  -f  hg^^x^-^  +  {cg^""  *+  dg^')x^^  +  . . .  =  0, 
oder  für  F  =  A: 

(6)  x^^ + {ag,'  +  bg,')x^-'  +  {cg,'  +  dg^g,'  +  eg,^)  ,,v^-«  +  . . .  =  0. 

Die  numerischen  Coefficienten  a,  &,  c . . .  sind  hier  stets  ratiofiale 
Zahlen,  die  man  nach  den  bereits  oben  (p.  15)  bei  den  Teilungsglei- 
chungen aus  einander  gesetzten  Methoden  finden  kann*). 

§  7.    Fortsetzung:  Die  Transformationsgleichungen  für  J(cj)), 

Begriff  der  Modulargleichung. 

unter  den  functionentheoretischen  Transformationsgleichungen  wer- 
den vor  allem  diejenigen  für  J(aj)  interessieren.  Schreiben  wir  aber 
J'  =  J(nco)y  so  wird  J',  sowie  sämtliche  mit  «T  gleichberechtigte 
Moduln,  im  Innern  der  Halbebene  allenthalben  endlich  sein.  Für  diesen 
Fall  werden  demgemäss  die  Coefficienten  der  Transformationsgleichung 
durchgehends  ganze  rationale  Functionen  von  J: 
(1)  j'v  +  Q^(j)  .  j'v'-i  +  . . .  +  G^{J)  =  0, 

eine  Gleichung,  deren  linke  Seite  wir  durch  f(J\J)  bezeichnen  wollen. 
Der  Grad  der  ganzen  Functionen  G(J)  bleibt  zunächst  unbekannt;  nur 

*)  Tranflformationsgleichungen  für  ^j,  g^  hat  auf  Veranlassung  von  Weier- 
strass  zuerst  Hr.  Felix  Müller  in  seiner  Dissertation  „De  transformatione  func- 
tionum  ellipticarum^^  Berlin  (1867),  aufgestellt.  Vergl.  auch  Brioschi  in  den 
Comptes  Rendus  Bd.  79  (1874):  „Sur  une  formule  de  transformation  des  fonctiona 
ellipiiques^'. 
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werden  wir  sogleich  sehen,  dass  kein  G  den  tff^^  Grad  überschreiten 
kann.  Um  (1)  explicite  zu  gewinnen,  könnte  man  demnach  etwa  alle 
G  als  ganze  Functionen  ^^^  Grades  mit  unbestimmten  Coefficienten 
anschreiben  und  letztere  nach  einer  der  wiederholt  genannten  Methoden 
bestimmen.  Man  würde  sich  dabei  z.  B.  aus  I  p.  154  (2)  eine  Potenz- 
entwicklung nach  r  für  J{a})  verschafiPen,  yon  der  man  eine  Anzahl 
Anfangsglieder  wirklich  berechnet  haben  müsste.  Daraus  würde  man 
eine  entsprechende  Entwicklung  für  J'  =5  J{na>)  unmittelbar  ab- 
schreiben und  vermöge  beider  Entwicklungen  die  linke  Seite  von  (1) 
selbst  in  eine  Reihe  nach  ansteigenden  Potenzen  von  r  umwandeln. 
Die  Coefficienten  der  letzteren,  die  aus  wohlbekanntem  Grunde  alle 
mit  Null  identisch  sein  müssen,  sind  aber  lineare  Functionen  der  in 
(1)  als  unbestimmt  angesetzten  Grössen,  für  deren  Bestimmung  sol- 
cherweise eine  hinreichende  Anzahl  linearer  Gleichungen  sich  ergiebt. 
Dass  aber  in  der  That  ein  und  nur  ein  Lösungssystem  hierbei  ein- 
tritt, entnimmt  man  leicht  aus  der  Existenz  und  Irreducibilitat  der 
Gleichung  (1).  Übrigens  erhalten  wir  aus  der  Natur  der  Reihenent- 
wicklung für  J  hier  wieder  die  Erkenntnis,  dass  die  numerischen  Co- 
efficienten der  Gleichung  (1)  duvchgängig  redle  rationale  Zahlen  sind*). 
Da  sich  aber  die  beschriebene  Methode  bei  wirklicher  Durchführung 
äusserst  umständlich  gestaltet,  auch  wenn  man  die  uns  bekannte  Ver- 
zweigung von  J'  als  Function  von  J  berücksichtigt,  so  sehen  wir  von 
der  Durchrechnung  eines  Beispiels  ganz  ab**). 

Das  Transformationspoljgon  wird  durch  die  Spiegelung  Ä  in  sich 
transformiert,  und  da  hierbei  sowohl  e7(o)  wie  J{ncoi)  in  ihre  conju- 
giert  complexen  Werte  übergeführt  werden,  so  müssen  die  numeri- 
schen Coefficienten  in  (1)  durchgehends  reell  sein.  Während  wir  aber 
letzteren  Umstand  soeben  bereits  auf  anderem  Wege  erkannten,  ist 
es  nun  besonders  wichtig,  die  Existenz  der  Transformation  W  [ct.  (4) 


*)  Eingehender  bandelt  von  den  zahlentheoretischen  Eigenschaften  der  Co- 
efficienten der  Gleichung  (1)  die  Note  von  Hrn.  Pick  „Zt^r  Lehre  von  den  Mo- 
diUarghicIiungen  der  elliptischen  Functionen'' ^  Berichte  der  Wiener  Akademie 
Bd.  91  p.  188  (1886). 

**)  Die  f ür  n  =3  3  eintretende  Gleichung  vierten  Grades  ist  von  Stephen 
Smith  berechnet  und  hat  die  Gestalt: 

x(aj  +  2' .  8 .  5^)8  +  y(y  +  2'  .  3  .  6^ 

—  «'««»y»  4-  2"  .  8* .  91x*y*(x  +  y)  -  2» .  3» .  9901  xy(x*  +  y*) 

+  2  .  3* .  18  .  193  .  6367 a:*y'  +  2» .  3» .  6^  U71xy{x  +  y)  -  2*» .  6« .  2291Sxy  =-  0, 

27  27 

wo  o;  =  — r-«^»    y  =■  —-J*  genommen  ist;    vgl.  Proceedings  of  the  London  Ma- 
4  4 

thematical  Society  1878,  p.  242  and  1879,  p.  87. 
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p.  42]  des  Polygons  F^p  in  sich  für  die  weitere  Untersuchung  von  (1) 
zu  verwerten.  Üben  wir  nämlich  in  /(J',  J)  =  0  oder,  ausführlich 
geschrieben,   in  /'(«/"(neu),  e7(co))  ==  0  auf  cd  die  Operation  der  Periode 

zwei   Tr(a))  =  — -  aus,  so  kommt,  da  J  gegenüber  T  invariant  ist, 

/•(/(CO),  J{n(Q))  =  0,  d.  i.  f{J,  J')  =  0; 

es  ist  demgemäss  J'  dieseihe  algebraische  Function  von  J,  wie  umgekehrt 
J  von  J\  Wir  benutzen  nun  aber  weiter  den  Umstand,  dass  die  linke 
Seite  von  (1)  eine  irreducibele  ganze  Function  von  J,  J'  ist  Daraus 
ist  erstlich  zu  schliessen,  dass  die  linke  Seite  fitT,  J)  der  Gleichung  (1) 
bei  Yertauschung  ihrer  beiden  Argumente  bis  auf  einen  constanten 
Factor  x  in  sich  selbst  übergehen  muss,  d.  h.  dass  die  Relation 
identisch  besteht: 

fij,j')  =  xf(r,j). 

Indem  wir  in  dieser,  für  willkürliche  J,  JT  geltenden,  Gleichung  die 
Bezeichnungen  J",  J'  der  Variabein  vertauschen,  folgt 

nj',j)  =  xf{j,j'), 

und  also  ist  x  =  +  1,  so  dass  wir  nur  noch  zwischen  den  beiden 
Gleichungen:  /"(J)  «7^')  *=  + /"(J',  J)  zu  entscheiden  haben.  Wäre  aber 
hier  das  untere  Zeichen  das  richtige,  so  wäre  in 

f(J,J')-f(J',J)=--2f{J',J) 

die  rechte  und  also  auch  die  linke  Seite  irreducibel,  entgegen  der  offen- 
bar zutreffenden  Thatsache,  dass  die  linke  Seite  den  Factor  (J' —  J) 
besitzt.  Notwendig  ist  demnach  f{J,  tT)  =  /"(«T,  J)  für  unabhängig 
gedachte  e7,  J',  und  wir  haben  das  Resultat:  Die  linke  Seite  der  Trans- 
formationsgleichung  ^(n)'^  Gerades  für  J  ist  eine  irreducibele  symmetrische 
gange  Function  von  J  und  cT. 

Der  besonders  charakteristische  Zug,  welcher  mit  der  Betrachtung 
der  Modulfunction  J  hier  eingetreten  ist,  dürfte  wohl  der  sein,  dass 
der  transformierte  Modul  allein  an  seinen  ursprünglichen  Wert  durch 
eine  algebraische  Relation  ^(n)*®^  Grades  gebunden  ist.  Indem  hier- 
durch unter  den  bislang  betrachteten  Transformationsgleichungen  die- 
jenige für  J  besonders  ausgezeichnet  ist*),  wollen  wir  für  sie  noch 
eine  specielle  Benennung  einführen,  und  wir  folgen  hierbei  einem  alten 
Brauche,  wenn  wir  sie  als  eine  Modulargleichwig  bezeichnen.  Als  be- 
stimmenden Charakter  einer  Modulargleichung  unter  allen  sonst  auf- 
stellbaren Transformationsgleichungen  aber  sehen  wir  an,  dass  sie  eine 


*)  Man  sehe  z.  B.  die  unter  (6)  und  (6)  §  6  angegebenen  Gleichungen,  deren 
Coef&cienten  immer  zugleich  aus  g^  und  g^  zusammengesetzt  sind. 
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irreducibde  BelaMon  i>*^^  Grades  zwischen  dem  ursprünglichen  und  trans- 
formierten Werte  einer  Modulfunctian  sei,  dass  ihre  linke  Seite  Vertausch- 
barJceit  des  ursprünglichen  und  transformierten  Moduls  oder,  Teure  gesagt, 
ihrer  beiden  Argumente  zulasse,  dass  endlich  die  Monodromiegruppe  der 
ModulargUichung  die  in  (12)  p.  40  gegebene  Ordnung  aufweise"^).  In  der 
That  treffen  diese  Eigenschaften  bei  den  Transformationsgleichungen 
höherer  Stufe  zu,  welche  Jacob i  und  Andere  ihrer  Zeit  als  Modular- 
gleichungen  bezeichnet  haben. 

Aufs  leichteste  unterrichtet  man  sich  über  den  Umfang  aller  bei 
der  ersten  Stufe  eintretenden  Modulargleichungen.  Jede  Modulfunction 
erster  Stufe  JP(a})  ist  mit  ihrer  transformierten  2^  (o)  =  jF(na))  durch 
eine  irreducibele  algebraische  Relation  verbunden;  denn  beide  sind 
Moduln  der  f^.  Ist  aber  F  im  Ausgangsdreieck  m-wertig,  so  ist 
leicht  ersichtlich  der  Grad  dieser  Relation  mil;{n).  Daher  das  Re- 
sultat: Nur  für  die  Hauptmoduln  erster  Stufe  existieren  Modular- 
gleichungen j  für  diese  aber  stets;  in  der  That  sind  sie  ja  alle  lineare 
Functionen  von  J. 

Die  Modulargleichungen  für  J  sind  wiederholt  Gegenstand  der 
Untersuchung  gewesen«  Unter  den  wichtigsten  bezüglichen  Arbeiten 
haben  wir  an  erster  Stelle  wieder  Hrn.  Dedekind's  oft  genanntes 
Schreiben  an  Borchardt**)  zu  nennen,  in  welchem  die  in  Rede  ste- 
henden Gleichungen  als  Yalenzgleichungen  eingeführt  werden«  Die  am 
Eingang  des  Kapitels  ausführlich  genannten  Untersuchungen  von  Hrn. 
Klein***)  betreffen  zumal  die  unter  (14)  p.  52  zusammengestellten 
Primzahlfalle  des  Geschlechtes  |> »» 0;  man  konnte  für  dieselben  auf 
indirectem  Wege  explicite  Formeln  herstellen,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden.  Mit  Hülfe  der  von  Hm.  Klein  eingeführten  Principien  hat 
alsdann  Hr.  Giersterf)  die  zusammengesetzten  Ordnungen  n  des  Ge- 
schlechtes j)  a»  0  erledigt  (cf.  (15)  p.  52).  Es  schliessen  sich  hier 
auch  die  Untersuchungen  von  Hm.  Kiepert  an,  die  zu  Anfang  des 
Kapitels  genannt  wurden;  dieselben  konnten  dank  der  Aufnahme  wei- 
terer Hülfsmittel,  namentlich  der  Teilwerte  von  p  und  6  (die  zur  Her- 
stellung möglichst  einfacher,  zum  Transformationspolygon  gehöriger 
Moduln  benutzt  werden)  weit  über  die  Anfangsfalle  j?  =  0  ausgedehnt 
werden.  Einige  von  den  hiermit  erwähnten  Untersuchungen  werden 
wir  weiterhin  noch  ausführlicher  kennen  lernen.    Endlich  haben  wir 


*)  Cf.  Klein,  Mathem.  Annalen  Bd.  17  p.  67  (1879). 
•♦)  Crelle'8  Jonmal  Bd.  83  (1877). 
***)  Maihem.  Annalen  Bd.  14  (1878). 
t)  Vergl.  das  Citat  p.  61. 
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noch  der  beiden  hierher  gehörigen  Arbeiten  Ton  Hm.  Weber*)  zu 
gedenken^  in  denen  die  Modulargleichungen  von  J  zu  Untersuchungen 
arithmetischen  Charakters  verwertet  werden;  wir  kommen  auf  die  letz- 
teren Gegenstände  weiter  unten  zurück.  —  Zumeist  ist  in  alF  diesen 
Arbeiten  die  wirkliche  Herstellung  der  Modulargleichungen  oder  eines 
Aequivalents  derselben  das  wesentlichste  Ziel  der  Untersuchung  ge- 
wesen. Ein  tieferes  Eingehen  auf  die  algebraische  Natur  der  Modu- 
largleichungen,  auf  ihren  Affect  und  auf  die  Darstellung  des  letzteren 
durch  zweckmässig  gewählte  Affectfunctionen  (vgl.  die  Erläuterungen 
in  I  p.  642  u.  f )  musste  dabei  vorläufig  zurückstehen  und  kann  auch 
bei  der  folgenden  Darstellung  nicht  in  den  Vordergrund  gerückt 
werden. 

§  8.    Ersatz  der  Modulargleiehung  bei  den  zum  Geschleohte  p  =  0 

gehörenden  Ordnungen. 

Die  im  vorigen  Paragraphen  zur  Herstellung  der  fertigen  Modu- 
largleichungen /*(e7',«7)  =  0  angegebene  Methode  führt,  wie  wir  schon 
bemerkten,  nur  mit  Hülfe  umständlicher  Rechnungen  zum  Ziele;  man 
sieht  sich  dieserhalb  darauf  angewiesen,  zu  indirecten  Mitteln  die  Zu- 
flucht zu  nehmen.  Solche  Mittel  giebt  aber  die  functionentheoretische 
Discussion  des  Fundamentalpolygons.  Auf  dem  Transformationspoly- 
gon Fxp  ist  «7(ci)  wie  auch  J(nai)  eine  ^-wertige  Function,  während 
wir  doch  von  Bd.  I  her  wissen,  dass  es  auf  der  Fläche  F^^)  im  all- 
gemeinen Functionen  von  sehr  viel  geringerer  Wertigkeit  giebt.  So 
giebt  es  in  allen  Fällen  p  =  0,  die  wir  unter  (14)  und  (15)  p.  52  zu- 
sammenstellten, für  die  bezüglichen  Gruppen  Y^  Hauptmoduln.  Die 
Benutzung  der  letzteren,  sowie  der  mindestwertigen  Functionen  in  den 
weiter  folgenden  Fällen  l>  >  0,  für  die  jetzt  in  Bede  stehenden  Fragen 
werden  wir  aber  sofort  als  den  für  uns  gewiesenen  Weg  anerkennen. 
Für  die  Transformationsordnungen  n  «>  2,  3,  4,  5,  6,  7  können  wir 
hier  unmittelbar  auf  die  bezüglichen  Rechnungen  von  Bd.  I  zurück- 
greifen und  gestalten  solcherweise  die  Entwicklung  wie  folgt**): 

Als  Hauptmodul  des  Polygons  jFV(a)  (linke  Hälfte  der  Fig.  69  in 


*)  Zwr  Theorie  der  elliptischen  Functionen,  Acta  mathem.  Bd.  6  und  10 
(1885  und  89).  Die  von  Hrn.  Weber  benutzte  Bezeichnungsweise  j((o)  hat  die 
Bedeutung  J((d)=>12^J'(oo);  der  Gebrauch  der  Bezeichnung  j  hat  für  arithmetische 
Betrachtungen,  die  sich  an  die  Modulargleichungen  anschliessen ,  wichtige  Vor- 
teile im  Gefolge,  insofern  die  Reihenentwicklung  von  j  nach  Potenzen  von  r  nur 
ganzzahlige  Coefficienten  aufweist.  Vgl.  auch  Pick  in  den  Math.  Annalen  Bd.  26 
und  26  (1885). 

**)  Klein,  Mathem.  Annalen  Bd.  14  p.  141  u.  f. 
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I  p.  281)  brauchen  wir^  um  weiterhin  möglichst  einfache  Formeln  zu 
gewinnen,  zweckmässig: 

Aus  der  Diedergleichung  (5)  I  p.  15  folgt  als  Zusammenhaug  dieses  r 
mit  J{(o)  nach  kurzer  Rechnung: 

(2)  J:J—  1 :  1  =  (4r  4-  1)' :  (8r  —  1)*  (r  +  1)  :  27r. 

Nunmehr  üben  wir  die  Operation  W{c3)  =  -r —  der  Periode  zwei  aus, 
wobei  c7(o)  und  r(cö)  übergehen  in 

(3)  J^(a,)=.j(=^)  =  J(2a,),      r'(fi.)  =  r  (-^), 

während  wir  aus  Gleichung  (2)  die  nachfolgende  zwischen  J'  und  r' 
sofort  abschreiben: 

(4)  J':  J'  -  1  : 1  =  (4r'+  1)^  :  (8r'-  1)^  (r'  +  1)  :  27 r'. 

Die  Grösse  T'(aj),  die  wir  unter  (3)  erhielten,  ist  ofiPenbar  Hauptmodul 
der  Gruppe  W^^VxpW,  Aber  diese  letztere  Gruppe  ist  nach  §  2 
keine  andere  als  Vyp  selbst,  und  also  ist  t'  eine  lineare  Function  von  r. 
Die  Gestalt  der  letzteren  bringen  wir  leicht  in  Erfahrung.  Da  näm- 
lich W  die  beiden  Punkte  ©  =  i  oo  und  cn  =  0,  denen  bez.  die  Werte 
r  =  0,  oo  zukommen,  gerade  permutiert,  so  wird  es  sich  einfach  um 

eine  Relation  der  Gestalt  ir'«=  —  handeln,   wo  wir  nun   allein  noch 

die  numerische  Constante  x  zu  bestimmen  haben.  Zu  diesem  Ende 
berechnen  wir  uns  die  Anfangsterme  der  Reihenentwicklungen  für  r 
und  t'  bei  öj  =«  icx>.  Da  r  hier  verschwindet,  so  entspringt  erstlich 
aus  (2) 

(^)  *^=l2^  =  2y75         r(a))  =  64rH , 

woraus  wir  schliessen,  dass  x  auf  der  imaginären  lo-Axe  positiv  aus- 
fällt,    t'  wird  bei  co  =  icx)  unendlich,  und  also  liefert  (4): 

(6)  J(2a,)  =  j^.  =  ^';         r'=^.-i  +  .... 

Das  hier  gewählte  Vorzeichen  von  t'  bestimmt  sich  durch  die  Be- 
merkung, dass  r'  auf  der  imaginären  o-Axe  offenbar  das  nämliche 
Vorzeichen  besitzt  wie  t.    Jetzt  folgt  aus  (5)  und  (6) 

lim  r(a))  .  r'(aj)  =  1, 

und  also  ist  allgemein  r'((o)  =  -,-r-  Wenn  man  will,  könnte  man 
jetzt  aus  der  somit  gewonnenen  Gleichung  r'.r  =  1  und  den  beiden 
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Gleichungen  (2)  und  (4)  die  beiden  Grossen  %  und  %'  eliminieren^  um 
auf  solche  Art  die  irreducibele  Relation  zwischen  J'  und  Jy  d.  h.  die 
Modulargleichung;  zu  gewinnen.  Wir  bringen  demgegenüber  kur0W€g 
den  Complex  der  drei  Gleichungen: 


(7) 


J:  J—  1  :  1  =  (4r  +  l)'*^  :  (t  +  1)  (8r  —  1)«  :  27r, 
J':  J  — 1  :  1  =  (4r'+  l)^  :  (r'+  1)  (8r'—  1)«  :  21t, 
r'r  =  1 


als  Ersatz  der  fertigen  Modulargleichung  für  Transformation  Bweiter  Ord- 
nung in  Vorschlag, 

Man  überblickt  sofort^  dass  die  Entwicklung  in  genau  analoger 
Weise  bei  allen  zum  Geschlechte  j)  =  0  gehörenden  Ordnungen  n 
durchführbar  ist.  So  gebrauchen  wir  bei  n  =  3  und  n  =  4  die  beiden 
Hauptmoduln: 


g8_-l^  "  ^*  — 1^ 

die  ersichtlich  wieder  so  ausgewählt  sind,  dass  die  Relationen  zwischen 
r'(a})  =  r(Tr(cD))  und  t{(D)  die  Gestalt  rr'=x  gewinnen.  Die  Rela- 
tionen zwischen  t  und  J  ergeben  sich  unmittelbar  aus  der  Tetraeder-  und 
Oktaedergleichung,  und  eben  jene  Relationen  werden  wir  dann  wieder 
wie  vorhin  zur  Bestimmung  von  x  verwerten.  Man  findet  so  als  Er- 
satz der  Modulargleichungen  bei  n  «=»  3  und  n  «»  4  bez.  die  Gleichungs- 
systeme: 

J  :  J—  1  :  1  =  (r  +  1)  (9r  +  1)3 :  (27t«  +  18r  -  1)«  :  64r, 

J':  J'-  1:1  =  (r'+  1)  (9t' -f-  1)»  :  (27r'«+  18r  -  1)* :  64r, 

r'r  =  1 ; 


(9) 


(10) 


^J :  J-  1  :  1  =  (4r2  -f  8r  +  1)»  :  (Sr»  +  24r*  +  15r  —  1)« 

:  27r(r  -f  2), 

J':  J'-  1  :  1  =  (4r'«-f  8r'+l)»  :  (8r'«+  24r'»+  15r'—  1)» 

:27r'(r'  +  2), 
r'r  =  4, 


Bei  n«=f>  und  n  =  7  behalten  wir  die  zugehörigen  Modulformen 
r  direct  in  der  Gestalt  bei^  wie  wir  sie  in  I  p.  639  und  p.  745  fixier- 
teU;  nur  dass  wir  bei  n«»5  uns  einen  Zeichenwechsel  des  r  erlauben 
wollen.  Wir  finden  alsdann  auf  Grund  der  damaligen  functionentheo- 
retischen  Resolventen  als  Ausdruck  der  Transformationen  n  ^  5  und 
n^^l  bez.: 


(11) 


(12) 
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J:J— 1:1  =  (t»  +  lOr  +  5)»  :  (t*  +  22i:  +  125)  (t*  +  4t -  1)* 

:  1728r,  ' 

J':  J"'-l:l  =  (T'»  +  10T'+5)»:(T'*+22r'+125)(T'*+4T'-l)« 

:  1728t', 
tt'  =  125; 

J" :  J  -  1  :  1  =  (r«  +  13r  +  49)  (t«  +  5t  +  1)» 

:  (t*  +  14t»  +  63t»  +  70t  —  7)*  :  i728t, 

J':  J'—  1:1  =  (t'«  +  13t'+  49)  (t'«  +  5t'+  1)» 

:  (t*  +  14t»  -f  63t'*  +  70t'—  7)« :  1728t', 
xx'  ^  49. 


Für  den  Fall  der  Transformation  sedtster  Ordnung,  die  wir  auch 
noch  ausführlich  erledigen  wollen,  gehe  man  auf  die  Entwicklungen 
in  I  p.  683  u.  f.  zurück.  Wir  teilten  bereits  dort  mit,  dass  von  Hm. 
Gierster  als  Hauptmodul  x(<o)  der  fy» 

—  36 


(13) 


a;»  +  8 


gebraucht  sei,  die  Function  x(a})  in  der  1.  c.  vorliegenden  Bedeutung 
benutzt.  Eliminieren  wir  dieses  x  zwischen  (13)  und  der  zweiten 
Gleichung  (1)  in  I  p.689;  so  ergiebt  sich  als  Darstellung  yon  |'  in  r: 

(14)  I'  ^   *('  +  ')' 


t(2t  +  9)* 


Setzt  man  diesen  Ausdruck  für  |^  in  die  Tetraedergleichung  ein,  so 
entspringt  die  Relation  zwischen  J  und  r.  Im  übrigen  gelten  wieder 
dieselben  Schlüsse,  wie  in  den  vorhin  besprochenen  Fällen,  und  toir 
ßnden  als  Ersatz  der  Modülargleichung  für  Transformation  sechster  Ord- 
nung das  Gleichungssystem: 


(15) 


J  :  J—  1  :  1  =  4(t  +  3)»  (t»  +  9t«  +  21t  +  3)» 

:  (t*  +  6t  +  6)»  (2t*  +  24t''  +  96t*  +  126t— 9)« 
:  27 t(t  +  4)»  (2t  +  9)*, 

J':/'— 1  :  1  =  4(t  +  3)»(t'''+9t'«+21t'+3)»:-., 
tt'  =.  18. 


Auch  noch  der  Fall  n  >=  13  ist  in  der  wiederholt  genannten  Arbeit 
Ton  Klein  (Bd.  14  der  Annalen)  erledigt.  Die  Rechnung  wurde  seiner- 
zeit Ton  Hm.  Gierster  durchgeführt  und  gestaltete  sich  principiell 
nicht  anders  als  bei  n  =>  5  und  n  =  7;  mögen  wir  hier  etwa  kurz 
das  Resultat  anführen: 


ac; 


¥"",2  rV,  2.    TrauBformation  n*«'  Ordnung  erster  Stnfe 

J:  J-  1  :  1  =  (r*  +  br  +  13)(t*  +  7t^  +  20t2  +  19r  +  1)» 

:  (r*  +  6r  +  13)  {f  +  lOr^  +  46t*  +  108t' 

+  122r2  +  38t  —  1)^ 
: 1728t 

J':  J'  -  l :  1  =  (t'«  +  5t'  +  13)  . . ., 

rT'=13. 

Weitere  Beispiele,  die  sich  principiell  in  analoger  Weise  durchfuhren 
lassen,  wolle-  man  in  den  im  Torigen  Paragraphen  angegebenen  Ar- 
beiten von  Gierster  und  Kiepert  nachsehen.  Wir  kommen  übrigens 
im  folgenden  Abschnitt  gelegentlich  nochmals  auf  diese  Gegenstande 
zurück,  wo  wir  dann  eben  die  Mittel  zur  Hand  haben  werden,  uns 
besonders  einfache  Moduln  der  Gruppen  Trp{n)  zu  verschaffen. 

§  9.    ZtiBammenhang  der  Hauptmoduln  r  mit  der  transformierten 

Discriminante  A(g}j,  o^). 

Die  Transformation  n^'  Ordnung  erster  Stufe  liefert  uns  Moduln 
für  diejenigen  Congruenzgruppen  n*®'  Stufe,  die  wir  wenigstens  für 
Primzahlstufen  g>  11  früher  bestimmt  als  diejenigen  von  niedersten^ 
Index  erkannten.  In  den  Transformationsgleichungen  hat  man  also, 
allgemein  zu  reden,  Resolventen  n*®'  Stufe  von  niederstem  Grade  für 
beliebige  Stufenzahlen  gewonnen,  und  unter  diesen  Resolventen  zeich- 
nen sich,  theoretisch  genommen,  die  soeben  besprochenen  Modular- 
gleichungen  für  J  vor  aTlen  übrigen  aus.  Wenn  es  sich  aber  nm 
wirkliche  Herstellung  einer  solchen  Resolvente  handelt,  so  haben  wir 
wenigstens  für  die  niedersten  Stufen  z.  B.  für  g  =  7  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  die  Resolvente  achten  Grades,  der  J(1(d)  genügt,  um 
vieles  umfänglicher  ausfallt,  als  etwa  die  in  I  p.  745  aufgestellte  Re- 
solvente (3),  der  r  genügt.  Man  wird  als  Grund  dieser  Erscheinung 
angeben,  dass  für  in  Rede  stehenden  Fall  q^=l  ein  transformierter 
Hauptmodul  erster  Stufe  auf  dem  Polygon  jFV(7)  stets  achtwertig  ist, 
während  t  auf  dem  nämlichen  Polygon  einwertig  ausfallt.  Es  hat 
sich  nun  gezeigt,  dass  man  nicht  nur  bei  n  =  l  zur  Besolvente  achten 
Grades  des  r,  sondern  ganz  allgemein  zu  gestaltlich  besonders  einfachen 
Transformationsgleichungen  dadurch  gelangt,  dass  man  die  Transforma- 
tion n*®'  Ordnung  auf  die  Discriminante  A  anwendet.  Indem  wir  aber 
diesen  Gegenstand  weiterhin  eingehender  verfolgen  wollen,  gewinnen 
wir  zunächst  im  speciellen  für  die  sämtlichen  Hauptmoduln  t  des 
vorigen  Paragraphen  eine  Reihe  merkwürdiger  Darstellungen  durch 
die  Discriminante  A*). 

*)  Man  sehe  hier  wieder  Klein,  Bd.  14  der  Math.  Annalen,  p.  144 ff. 
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Die  Grösse  Afcoi,  ^M  ist  eine  zur  f^p  gehörende  Modul  form.    Um 

unsere  Untersucliung  also  direct  auf  dem  Polygon  jP^  erledigen  zu 
können,  dividieren  wir  jene  Form  etwa  durch  A(c7|,  0)2)7  ^^  entspringt 
so  die  zur  f,^  gehörende  Function: 


(I)  FW 


(-?) 


A  (0)1,0),)  A(o),,o)j,)      ^ 


welche  durch  die  Eigenschaft  ausgezeichnet  ist,  nur  in  den  Spitzen 
des  Polygons  Fy,  verschwinden  oder  unendlich  werden  zu  können.  Wie 
das  letztere  des  näheren  geschieht,  können  wir  vermöge  unseres  oft 
angewandten  Princips  unmittelbar  feststellen.  Rage  an  eine  beliebige 
Spitze  von  Fy,  das  Dreieck  V  heran,  so  besitze  die  durch  nV  reprä- 
sentierte Classe  von  Transformationen  n**'  Ordnung  den  arithmetischen 

jLoi  -4-  S 
Repräsentanten  R{o)  = —^ Die   Function    (1)   wird    dann    in 

jener  Spitze  gerade  so  verschwinden  bez.  unendlich  werden,  wie 

bei  G)«=icx>.    Gebrauchen  wir  demgemäss  die  Bezeichnung  t  im  Sinne 

von  §  5  (p.  51),  so  werden  in  der  gemeinten  Spitze  —  Doppeldreiecke 

von  Fy,  im  Cyclus  zusammenhängen;  nach  unseren  bezüglichen  Regeln 
(I  p.  587)  ist  also  für  die  Abschätzung  des  Verhaltens   von  (2)  bei 

o  s=  ioo  die  Grösse  r^    als   einfach   verschwindend   anzusehen.      Da 

sich   aber   (2)    bei   o  =  ioo   von   einem  Factor   abgesehen  wie  r^ 
verhält,  so  schliessen  wir  sofort:    Die  Function  (1)  wird  in  dem  frag- 
liehen  Funkle  c  der  geschlossenen  Fläche  Fy,  im  Grade 

verschwinden. 

Bringen  wir  jetzt  diese  Überlegung  für  die  im  vorigen  Paragraphen 
ausführlich  betrachteten  Fälle  in  Anwendung!  Dieselben  gehören  alle 
dem  Geschlechte  p  =  0  zu,  und  also  werden  wir  die  in  Betracht 
kommenden  Grössen  (1)  in  den  zugehörigen  uns  bekannten  Haupt- 
moduln t  rational  darstellen  können.  In  den  Fällen  n  «=  2,  3,  5,  7,  13 
besitzt  Fy,  jeweils  nur  0wei  Spitzen;  offenbar  muss  die  eine  unter  ihnen 
den  Nullpunkt,  die  andere  den  Unstetigkeitspunkt  von  (1)  tragen.  Da 
aber  an  diesen  Stellen  zugleich  Null-  und  Unstetigkeitspunkte  des 
jeweiligen  r  gelegen  sind  und  andrerseits  die  Functionen  (1)  zufolge 
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der  allgemeinen  Regel  (3)  bei  cd  ■=  ioo  im  Grade  (n 
gemessen,  verschwinden,  so  gilt  offenbar  der  Ansatz: 


1),  auf  Fy, 


(4) 


(".-?) 


^K>  »2) 


n— 1 


(«), 


WO  wir  zur  Unterscheidung  die  Ordnung  n  als  unteren  Index  an  r 
angehängt  haben.  Zur  Bestimmung  der  Constanten  x«  berechne  man 
des  genaueren  als  Annäherung  der  linken  Seite  bei  o  ^  ico  den  Wert 
^12^—1^  während  die  entsprechenden  Näherungswerte  far  die  r„  be- 
reits im  vorigen  Paragraphen  benutzt  wurden.  Durch  Vergleich  beider 
findet  sich  x,  und  wir  erhalten  solcherweise  in  den  fünf  in  Bede  stehen- 
den Fällen  als  Darstellungen  der  transformierten  Discriminante: 


(5) 


a((Di 
A(a)i 
a(o», 

a(«. 


00, 


s')  =  2«  T,(a))  A(a.„  <Dj), 
')  =  3«r,»((D)  AK,  «,,), 

7)="   VW^K,«»)» 


Wir  haben  hier  auch  gleich  noch  die  für  n  =  13  eintretende  Formel 
angeschlossen,  welche  man  mit  Hülfe  der  Gleichung  (16)  des  vorigen 
Paragraphen  leicht  verificiert. 

Das  Transformationspolygon  JPv;(4)  hat  drei  Spitzen,  den  Werten 

D=  1,  2,  4  entsprechend.     Da  für  dieselben  -r  =  1;  1^4  wird,   so 

hängen  an  diesen  drei  Stellen  in  Fyp  bez.  1,  1  und  4  Doppeldreiecke 
zusammen.  In  der  That  bestätigt  dies  der  Anblick  der  Fig.  82  (I 
p.  355),  deren  vierter  Teil  F^f,  ist-,  wir  finden  dabei,  dass  den  Ecken 
(o  SS  too,  0,  \  bez.  die  Zahlen  D  «=»  1,  4,  2  zugeordnet  sind.  Nach 
(3)  wird  also  die  zu  betrachtende  Function  (1)  an  den  drei  Stellen 
Ol  8s  ioo,  0,  ^  in  Fyp  bez.  dreifach  0,  dreifach  oo  und  endlich  sein, 
was  wir  in  den  Ansatz  zusammenziehen:  F^*^((o)  =  x^t^/.  Bei 
n  OB  6  hat  Frf/(^5)f  wie  man  in  Fig.  1  p.  42  nachsehen  wolle,  die  vier 
inäquivalenten  Ecken  o  =»  tcx>,  0,  -J^,  •^,  die  man  ohne  weiteres  den 
Werten  D  «=  1,  6,  2,  3  zugeordnDet  findet;  an  diesen  Stellen  wird 
F^\<o)  zufolge  (3)  bez.  gleich  0^  oo^,  0^  oo^,  was  unter  Rücksicht 
auf  die  zugehörigen  Werte  des  Hauptmodais  r^  wiederum  einen  An- 
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satz  liefert,  der  den  bisherigen  ganz  ähnlich  ist.  Durch  gewohnte 
Näherungsrechnung  bei  cd  =  too  bestimmen  wir  die  in  den  Ansätzen 
noch  unbekannten  multiplicativen  Constanten.  Es  kommen  auf  die 
Weise  für  n  =  4  und  6  als  Darstellungen  der  transformierten  Discri- 
minante: 

(6)  I      V        4/         . 


§  10.    ZusanunensteUnng  weiterer  Formeln  für  die  trans- 
formierten A. 

Bevor  wir  die  Formeln  des  yorigen  Paragraphen  zur  Untersuchung 
der  Transformationsgleichungen  für  A  verwendeu,  leiten  wir  aus  ihnen 
eine  Reihe  weiterer  Gleichungen  ab,  welche  die  transformierten  A  mit 
den  uns  von  früher  her  bekannten  Modulfunctionen  in  Beziehung 
setzen. 

Im  Falle  n  »==  2  fQhren  wir  an  Stelle  von  r,  wieder  den  Aus- 
druck dieses  Hauptmoduls  in  l  [cf.  Formel  (1)  §  8]  ein,  üben  auf 
diese  Gleichung  erstlich  die  Modulsubstitution  T,  dann  aber  auf  die 
so  entspringende  Formel  die  Substitution  8  aus  und  erhalten  solcher- 
weise die  drei  gleichberechtigten  Relationen: 

A(a,„/)  = 


(1) 


A  /ö»i  \  16^'A 

A  /«>i  +«>,    ^  \  _    16(1 -X^A 


wobei  rechts  als  Argumente  von  X  und  A  stets  (o^  und  m^  gedacht 
sind.  Durch  Quotientenbildung  aus  diesen  Formeln  entspriugen  be- 
merkenswerte und  anderweitig  sehr  häufig  benutzte  Darstellungen  für 
die  drei  in  Band  I  p.  665  eindeutig  definierten  Modulfunctionen  der 
sechzehnten  Stufe: 


*)  Für  die  weiter  in  den  Fällen  zusammengesetzter  n  des  Geschlechtes  pss>0 
sich  anschliessenden  Formeln  muss  man  eine  ergänzende  Mitteilung  herücksichtigen, 
welche  Hr.  Gierster  auf  Veranlassung  der  Untersuchungen  von  Hm.  Kiepert 
seiner  p.  61  genannten  Abhandlung  hat  folgen  lassen.  Diese  Ergänzung  ist  in 
Bd.  26  der  Mathem.  Annalen  (1886)  unter  dem  Titel:  Bemerkung  zu  dem  Aufsätze 
„Notiz  über  ModtUargleichungen  bei  zusammengesetztem  Transformationsgrad"  er- 
schienen. 

Klein-Fricke^  Hodulfanotionon.  II.  6 
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(2) 


v—i  = 


|/1  -  Ä  = 


Ki^ 


Die  rechter  Hand  gezogenen  24"*®°  Wurzeln  sind  hier  dadurch  fixiert 
gedacht^  dass  wir  bei  o  =  too  die  Annäherung 


(3) 


lim'fÄ  =  ]/^r^ 


vorschreiben.    Nach  I  p.  674  ist  neben  den  drei  Grössen  (2)  auch  noch 

94. 

yx(l  —  iy  Congruenzmodul,  und  zwar  von  der  Stufe  48;  (1)  liefert 
die  Darstellung: 


24 


(4) 


yi{i  —  i)  = 


_  ?* /l6A(«.,,a.,) 


und  entsprechende  Formeln  fQr  die  gleichberechtigten  Moduln. 

Diesen  sehr  bekannten  Formeln  reihen  sich  weitere  der  dritten 
Stufe  adjungierte  an,  die  weniger  verbreitet  sind.  Wir  gewinnen  da 
aus  (5)  §  9  sogleich  die  Relation: 


(5) 


sowie  durch  Ausübung  von  S  und  T  auf  dieselbe  nach  kurzer  Rechnung: 

Eier  treten  linker  Hand  gerade  nur  diejenigen  der  dritten  Stufe  ad- 
jungierten  Wurzelausdrücke  auf,  die  wir  in  I  p.  663  als  Congruenz- 
moduln  erkannten. 

Eine  wesentlich  anders  geartete  Formelgruppe  gewinnen  wir  in 
den  Fällen  n  <==  5,  7  von  den  bezüglichen  Gleichungen  (5)  des  vorigen 
Paragraphen  aus. 

Für  n  =  5  folgt  unter  Benutzung  von  I  p.  640  (5)  sofort: 
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woraus  durch  Ausziehen  der  24"**^  Wurzel  und  Benutzung  von  I 
p.  643  (1)  sich  die  Relationen  ergeben: 

l/A(a),,-0  24/- 

Interessant  gestaltet  sich  auch  die  Beziehung  der  hier  in  Rede  ste- 
henden Grosse  zu  den  Teilwerten  des  vorigen  Kapitels.  Wir  haben 
dabei  die  Formeln  (12)  p.  21  und  (7)  p.  33  heranzuziehen  und  finden: 

Die  fQr  n  =  7  auf  analogem  Wege  abzaleitenden  Formeln  zeigen 
mit  den  soeben  gewonnenen  die  grösste  Ähnliclikeit;  z.  B.  finden  wir 
da,  ohne  noch  einmal  die  Einzelheiten  der  Rechnung  hier  vorzuführen: 

Die  hiermit  aufgedeckten  Beziehungen  der  transformierten  A  zu 
den  Teilwerten  werden  wir  späterhin  ganz  allgemein  kennen  lernen. 
Für  Prim Zahlordnung  n  «=  g  können  wir  schon  jetzt  die  betre£fenden 
Formeln  ohne  jede  Rechnung  angeben  dank  des  ümstandes,  dass  das 
Transformationspolygon  Fyj^g)  nur  0wei  Spitzen  o  =  too  und  cd  =  0 

hat     Indem  wir  nämlich  unter  die  transformierte  Grösse  AfcD^,— ) 

die  q^  Potenz  von  A(cd,,  (D2)  setzen,  kommt  eine  Modulform  12  (q — 1)*®' 
Dimension,  die  zur  f^  gehört  und  in  der  einen  Spitze,  nämlich  o=too, 
endlich  und  von  Null  verschieden  ist  Nun  betrachte  man  die  8^  Po- 
tenz  des   Productes    ^01  Poi  .  •  -  Potil]    dieselbe    hat    die   Dimension 

'  2 

— 12  (q  —  1),  gehört  gleichfalls  zur  f,;,  und  ist  wieder  bei  ©  =  ioo 
endlich  und  von  Null  verschieden.  Da  unsere  beiden  Grössen  aber 
nur  in  den  Spitzen  von  Fy,  verschwinden  oder  c»  werden  können,  so 
ist  ihr  zur  Dimension  Null  gehöriges  Product  eine  M.odulfunction  der 
r^,  für  deren  Null-  und  Unstetigkeitspunkte  zusammen  nur  noch  die 
eine  Spitze  m  =  0  von  r^  zur  Verfügung  ist ;  es  folgt  so : 

*)  Wir  geben  nicht  immer  wieder  inabesondere  an,  daas  beim  Ausziehen 
einer  Wurzel  behufs  Bestimmung  auftretender  Einheitswnrzeln  eine  Näherung»- 
rechnung  bei  oo  =  too  durchzufuhren  ist. 

6* 
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(Pol ^08  .  •  •  i;«^'  0-1  I  •  — ;; ^—  =  const. 

Indem  man  eine  Yollig  analoge  Überlegung  auf  das  entsprechend  ge- 
bildete (T-Product  anwendet^  kommen  unter  Gebrauch  der  numerischen 
Constanten  x  und  x'  die  beiden  Formeln: 


(10) 


^01^02  "  '  ^^    9—1 


X  •  i^oi^os  •  •  •  <y   o— 1 

0,■2^: — 


Es  würde  ein  Leichtes  sein,  durch  unser  gewohntes  Hülfsmittel  der 
Ännäherungsrechnung  bei  a>  =  icx>  auch  noch  den  Wert  der  hier  ein- 
tretenden Gonstanten  x,  x'  in  Erfahrung  zu  bringen;  doch  würde  uns 
diese  Rechnung  nur  noch  weiter  Ton  dem  eigentlichen  Ziele  unserer 
gegenwärtigen  Untersuchung  ablenken. 

§11.    Zusätzliche  Bemerkungen  über  die  für  die  transformierten  A 

gefundenen  Formeln. 

In  Bd.  I  p.  623  u.  f.  haben  wir  die  Modulformen  |/Ä,  j/A,  ^YÄ 
untersucht  und  in  ihnen  Gongruenzmoduln  der  Stufen  3,  4  und  12 
erkannt.  Die  Formeln  des  vorigen  Paragraphen,  in  denen  ausschliess- 
lich Gongruenzmoduln  zur  Geltung  kommen,  legen  es  nun  durchaus 
nahe,  auch  die  vierundzwanzigste  Wur/el  der  Discriminante    j/Ä  in 

Betracht  zu  ziehen.  Es  ist  j/A  in  den  ©j ,  o^  von  ( —  ^)**"  Dimension 
und  darum  vor  allen  Dingen  nicht  mehr  eine  eindeutige  Function  von 
cD^y  0)^  (selbst  unter  der  bei  uns  immer  stattfindenden  Voraussetzung,  dass 
o  in  der  positiven  Halbebene  verbleibt).    Demgegenüber  ist  es  freilich 

sehr  leicht,  iDj,  (»2  solchen  Beschränkungen  zu  unterwerfen,  dass  ^A 
von  den  beschränkten  Veränderlichen  eindeutig  abhängt.  Denken  wir 
etwa  die  Ebene  cig  längs  der  positiven  reellen  Axe  durchschnitten  und 
verbieten  dem  o^  ein  Überschreiten  dieses  Schnittes,   so  wird   nach 

dieser  Einschränkung  leicht  ersichtlich  nicht  nur  |/A,  sondern  über- 
haupt jede  |/A,  sowie  log  A,  eine  eindeutige  Function  von  Oi,  o^ 
werden;  wir  haben,  um  dies  zu  sehen,  nur  für  A(o}i,  o^)  zu  schreiben 
ö~^*  •  A(c),  1).'  Wenn  wir  alsdann  die  Ausübung  einer  Modulsub- 
stitution 
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(1)  a>/  =  aa>i  4"  Z*®»  >     ^%  =  V^i  +  ^ 


(O 


2 


derart  bewerkstelligen  wollen^  dass  wir  die  Yariabelen  yon  m^^  cd^ 
nach  fOij  co/  auf  zusammenhängender  Bahn  sieh  hinbewegen  lassen, 
ohne  dass  m^  den  Schnitt  und  a>  seine  reelle  Axe  überschreitet^  so 
iverden  wir  dementsprechend  eine  Formel  erhalten: 

(2)  yÄ{aa>^  +  /J©2,  y<o,  +  öw,)  =  e  »     VÄ{(o,,  cd,), 

tpo  V  eine,  med.  n  zu  nehmende,  eindeutig  von  a,  ß,  y,  d  abhängende  ganze 
Zahl  ist. 

Gleichwohl  passen  auf  die  solcherweise  erhaltene  Fortnel  (2)  allgemein 
nicht  mehr  diejenigen  gruppentheoretischen  Grundbegriffe  der  Modullelire, 
die  überall  das  Princip  unserer  Überlegungen  abgegeben  haben.  Combi- 
nieren  wir  nämlich  mit  (1),  n  nicht  als  Teiler  von  .12  vorausgesetzt; 
eine  zweite  Modulsubstitution ,  so  ist  es  keineswegs  erlaubt,  in  unserer 
von  früherher  sehr  gewohnten  Weise  die  beiden  entsprechenden 
Formeln  (2)  gleichfalls  zu  combinieren,  um  die  Wirkung  der  dritten 
Modulsubstitution  zu  erhalten;  denn  indem  wir  auf  o^,  o,  in  (2)  jene 
zweite  Modulsubstitution  ausüben  und  dabei  (o^y  (o^  in  bezeichneter 
Weise  einschränken,  wird  die  vom  linker  Hand  eintretenden  Argu- 
mente (Dg'»  y(D^'\'  da^  beschriebene  Bahn  keineswegs  allgemein  wieder 
jener  Beschränkung  unterworfen  sein,  die  positive  reelle  o^-Axe  nicht 
zu  überkreuzen*). 

So  fanden  wir  denn  auch  innerhalb  der  Modulgruppe  ausgezeich- 
nete Untergruppen  des  Index  n  der  n*®"  Stufe  nur  für  w  =  2,  3,  4,  6, 12, 
und  zwar  existierten  dieselben  für  n  =  2,  3,  6  sowohl  in  der  homo- 
genen wie  in  der  nicht -homogenen  f,  für  n  =^  A  und  12  aber  nur  in 
der  homogenen;  für  alle  übrigen  Stufen  n  existierten  aber  ausgezeichnete 
Gruppen  des  Index  n  nicht  mehr.  Sollen  wir  also  für  unsere  Unter- 
suchungen diejenige  Grenze  ziehen,  welche  durch  die  Structur  der 
Modulgruppe  gegeben  ist,  so  werden  wir  von  einer  Betrachtung  von 

^|/Ä  oder  auch  von  f^A  absehen.  Es  ist  dies  um  so  bemerkenswerter, 
als  an  der  hier  vorliegenden  Stelle  die  überlieferte  Theorie  der  ellip- 
tischen Functionen  um  einen  Schritt  weiter  geht;  in  der  That  betrachtet 


*)  Wollten  wir  aber  mit  Hrn.  Dedekind  die  in  der  o- Halbebene  eindeu- 
tige Function  7}(cd)  «»  l/n*'    yA  einführen,  so  würde  nun  freilieb  die  Combi - 

nationsfähigkeit  der  Sobstitotionen  im  Sinne  des  Textes  wieder  eintreten.  Dafür 
aber  verändert  sich  dieses  ri  bei  Ausübung  einer  Substitution  im  allgemeinen  noch 
um  einen  von  o  abhängenden  Factor,  so  dass  eben  dieserhalb  die  consequente 
Anwendung  unserer  gruppentheoretiechen  Grundbegriffe  versagen  würde. 
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dieselbe,  wie  wir  gleich  noch  naher  andeuten  werden^  aach  noch  die 

adUe  Wnrzel  der  Discriminante  V^,  die  sich  doch  unserem  gruppen- 
theoretisch-eindeatigen  Untersachungsgebiete  nicht  mehr  einfügt  Dass 
aber  daf&r  unsere  Hülfsmittel  in  diesem  letzteren  beschränkteren  Ge- 
biete geeignet  sind^  über  alle  eintretenden  Fragen  und  Gesichtspunkte 
der  Transformationstheorie  erschöpfende  und  sachgemässe  Auskunft  zu 
erteilen,  mögen  zumal  auch  die  Entwicklungen  der  nachfolgenden 
Kapitel  belegen. 

Es  soll  uns  die  hiermit  bezeichnete  Sachlage  übrigens  nicht  abhalten, 

das  Hauptresultat  früherer  Untersuchungen  über  ]/A  hier  kurz  anzu- 
führen, weil  dasselbe  im  engen  Zusammenhang  mit  oben  Yon  uns  erhal- 
tenen Resultaten  steht  Für  n  =  8  ist  die  in  (2)  auftretende  Zahl  v  im 
wesentlichen  durch  ältere  Untersuchungen  Hermite's  festgestellt*), 
die  an  die  iineare  Transformation  der  ^-Functionen  anknüpfen;  für 
aligemeines  n  ist  die  Zahl  v  von  Dedekind  untersucht**),  für  n  =»  24 
haben  wir  bereits  in  I  p.  628  ausführliche  Gitate  gegeben.  Es  hat 
sich  dabei  ergeben,  dass  nur  für  n  =  8  und  damit  für  n  =  24  ein 
Ausdruck  für  v  aufgefunden  werden  konnte,  in  dem  neben  rationalen 
ganzen  Functionen  der  a,  ß,  y^  S  keine  höheren  zahlentheoretischen 
Functionen  eingehen,  als  ein  multiplicativ  auftretendes  Legendre'sches 
Zeichen;  für  die  übrigen  n  erschien  dies  nicht  möglich.  Dies  muss  mit 
Hülfe  der  I  p.  G64  u.  f.  entwickelten  Gesichtspunkte  über  Nichtcongruenz- 
moduln***)  die  Formeln  des  vorigen  Paragraphen  in  neuer  Weise  ver- 
ständlich machen.    Wenden  wir  z.  B.  die  beiden  Transformationen  q^^ 

Ordnung  a  *===  qm  und   <d  =*  —  an,  so  wird  der  Quotient  der  beiden 

Grossen: 


n  r  — 


/A  (q  Ol ,  Wg),     l/A  («i ,  q  Oj) 

wiederum  unserer  Betrachtungsweise  zugänglich  sein,  indem  er  eine 
der  g**^  Stufe  adjungierte  Modulfunction  vorstellt  Aber  absolut  ge- 
nommen ist  dieselbe^  wie  man  zeigen  kann,  immer  nur  dann  ein  Con- 
gruenzmodnl,  wenn  n  =  24  oder  ein  Teiler  dieser  Zahl  ist;  in  der  That 
stimmt  dies  überein  mit  den  gesamten,  im  vorigen  Paragraphen  ge- 
wonnenen Formeln. 

Auch  für  die  Entwicklungen  in  §  9  bieten  die  hier  in  Rede 
Htehenden  Gesichtspunkte  zu  einigen  Bemerkungen  Anlass.  Wir  lernten 
dort    die    ausserordentliche   Einfachheit    der    Primzahlpolygone   jP^/c«) 

*)  Lioaville's  Journal,  serie  2,  Bd.  3   (1858). 

**)  Man  sehe  die  I  p.  628  namhaft  gemachten  AasfühniDgen  desselben  in 
liiemann's  Werken  p.  438  ff. 

***)  Man  vgl.  insbesondere  auch  den  cursiv  gedruckten  Satz  in  I  p.  668. 
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keoueü^  die  nur  zwei  Spitzen  hatten^  Infolge  dessen  besassen  die 
]gel3chlossenen  Flächen  Fxp^q)  nur  zwei  Punkte  Cy  in  deren  einem  die 
zugehörige  Function  A(90)|,  o,) :  A(o}i;  co^)  im  Grade  (g—  1)  Null,  im 
andern  ebenso  <x>  wurde,  während  diese  Function  sonst  allenthalben 
endlich  und  nicht- yersch windend  war.  Man  wolle  bemerken,  dass 
ebendieselbe  Einfachheit  ausserdem  auch  noch  den  Ordnungen  n  =  g^,  aber 
auch  nur  diesen  anhaflet*).  In  der  That  stellt  man  i^v'C«')  ^^^^  leichteste 
durch  q  an  einander  gereihte  Polygone  i^v'C?)  ^^h  wobei  dann  F^(^) 
ausser  den  Spitzen  ioo,  0  noch  die  (g  —  1)  weiteren 


2'      -H'      '"'      -3jzi   a 

2        ^ 

bekommt.  Aber  die  letzteren  entsprechen  den  Repräsentanten  ^=D=»g, 
0<B<g;  in  ihnen  allen  ist  also  A(q^Oi,  o^)  '  ^{(Xfi,  (X)^)  nach  (3) 
p.  63  endlich  und  nicht-verschwindend.  Da  andrerseits  bei  allen  übrigen 
n  weitere  Spitzen  mit  A^D  hinzukommen,  so  merken  wir  uns  den 
Satz:  Nur  falls  die  Ordnung  n  eine  Primzahl  q  oder  das  Quadrat  einer 
solchen  ist,  wird  auf  der  geschlossenen  F^p  die  Function 

A(«(»i,a}2):  A(aii,a}2) 

nur  einen  Null-  und  einen  UnstetigkeitspunJct  haben,  und  zwar  jeweils 
einen  solchen  vom  Grade  (n  —  1). 

Man  verfolge  nun   für  die  somit  charakterisierten  Ordnungen  n 
auf  der  Fläche  Fxf,  die  Grösse: 


(3)      .  y 


A(na>i,  CO,) 


sie  wird  auf  der  Fläche  Fy/  eine  unverzweigte  Function  mit  einem 
einfachen  Null-  und  einem  ebensolchen  Unstetigkeitspunkte  darstellen, 
die  sich  aber  nach  Zurücklegung  von  Periodenbahnen,  allgemein  zu 
reden,  um  eine  multiplicative  (n  —  1)*®  Einheitswurzel  geändert  hat**). 
Der  zutretende  Factor  ist  aber  nicht  stets  notwendig  eine  primitive 
(n  —  1)*®  Einheits Wurzel,  und  nun  setze  man  insbesondere  den  Fall, 
dass  F^  das  Geschlecht  j9  =  0  habe.  Da  es  dann  überhaupt  keine 
Periodenwege  giebt,  so  ist  auch  (3)  auf  der  Fy^  eindeutig  und  giebt 
uns  offenbar  eine  Hauptfunction  derselben.  In  diesem  Falle  ist  also 
(3)  Hauptmodul  der  Vy/  und  damit  zugleich  Congruenzmodul.  Nach 
obigen  Bemerkungen  über  die  Wurzeln  aus  A  werden  wir  demgemäss 


*)  Die  hier  und  wciterhiD  betreffs   der  Primzahlquadrate    gegebenen   Aus- 
einandersetzungen  rühren  vom  Herausgeber  her. 

**)  Man  nennt  solche  Grössen  Wurzelfunctionen  der  Fläche;    vgl.  z.  6.  auf 
der  Fläche  jp  «» i  die  in  I  p.  158  unter  (2)  gegebenen  Functionen  r^     . 
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sehliesseD,  dass  (» — \)  ein  Teiler  Ton  24  ist:  es  folgt  dann:  unter 
den  Primzahlordnimgen  können  zam  Gesehlechte  p  =  0  nur  9  «=  2,  3, 
5,  7,  13  gehören,  anter  den  Primzahl qoadraten  nur  3*  *=  4,  9,  25. 
Das  i^  nun  in  der  That  in  Übereinstimmimg  mit  den  Mitteilangen 
am  Schlass  des  §  5  (p.  52). 


§  12.    EinfOlimiie  der  snr  erstoi  Stufe  a^jnngiexten  formen- 


Die  bei  der  vf^  Ordnong  auftretende,  unter  '6)  p.  54  aillgemein 
angesetzte  Transformationsgleichong  für  A  war  eine  cor  m***  8tufe 
geborende  EesoWente  Tom  niedersten,  nämlich  i^m)^™  Grade.  Um  auf 
der  linken  Seite  derselben  der  Bequemlichkeit  halber  mit  Modolfdnc- 
tionen  zu  thun  zu  haben,  dividieren  wir  durch  ^^(oi,«!^),  wodurch 
besagte  Gleichnog  die  Gestalt  gewinnt: 

(1)  :j^  +  G^{T)  -  z^-i  -\ f-  Gc(eO  =  0- 

£3  ist  dabei  Gt  eine  ganze  Function  des  J  höchstens  Tom  t^  Grade 
in  Gjp  insbesondere  erkennt  man  leicht  eine  Coustante),  während  die 
Wurzeln  Ton  (1)  die  Quotienten  der  transformierten  Discriminante 
durch  die  ursprungliche  sind.  Trotz  ihrer  Dimension  Null  wollen  wir 
übrigens  die  Gleichung  (1)  nach  wie  Tor  als  eine  formentheoretische 
Tran»formationsgleichung  benennen. 

Aus  den  Formeln  des  §  9  (p.  64)  entspringen  nun  über  die  Natur 
der  Gleichung  (1)  die  merkwürdigsten  Ergebnisse.  Wir  betrachten  etwa 
uach  einander  einige  der  dort  herangezogenen  Specialwerte  n  und 
beginnen  mit  n  «=  5.  Die  Gleichung  (l)  ist  im  Rationalitätsbereich  J 
irreducibel;  setzt  man  aber  nach  (5)  p.  64  t*  an  Stelle  van  x  ein^  so 
etitspringt  eine  reducibele  Gleichung,  indem  ja  in  der  Thai  die  früher  in 
I  p.  639  für  X  aufgestellte  Besolvente^: 

(2)  (r*  +  lOr  -f-  5)^  —  1728  Jr  =  0 

als  Factor  auftreten  muss  (aus  dem  man  die  übrigen  durch  wieder- 
holte Anwendung  der  Operation  t==s  iz  ableitet).  Dieselbe  Operations- 
wei.se  lässt  sich  noch  einmal  wiederholen,  wie  wir  schon  in  Bd.  I 
p.  64^J  durchgeführt  haben:  Durch  die  Substitution  x  =■  ^  wurde  aus 
(2;  aufs  neue  eine  reducibele  Gleichung,  nur  dass  wir  dabei  eine  Er- 

tceiterung  des  Bationalitätsbereiches,  nämlich  auf  j/J,  vornehmen  mussten. 
Der  eine  der  drei  entspringenden  Factoren  lautete: 


*;  Man  erinnere  sich,  dass  ¥rir  zwischendorch  den  Haaptmodol  r  gegen  Bd.  1 
im  Zeichen  geändert  haben. 
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(3)  0«  +  lOifi  —  I2YJ0  +  5  =  0, 

wobei  Datürlich  j/j  unter  den  drei  Möglichkeiten  in  eindeutiger  Weise 
fixiert  zu  denken  ist.  Indem  wir  als  erstes,  wesentliches  Attribut  einer 
Transformationsgleichung  ihren  Grad  ^(n)  ansehen,  wollen  wir  diese 
Überlegung  in  den  folgenden,  übrigens  nur  vorläufigen  Satz  zusammen- 
fassen: Bei  Transformation  fünfter  Ordnung  existieren  auch  für 


W  ^=    /  ^w:r~:rr^    ^  = 


(•.•^)  -i  /4-1') 


A(a)i,  a^)  '  1/       A(coi,  ©,) 


Transformationsgleichungen,  deren  letssierer  freilich  der  Bationalitätsbereich 

YJ  zu  Grunde  liegt.     Der  weitere  Fortschritt   zur   24**^  Wurzel   ist 
aber  nicht  statthaft,  wie  wir  noch  sehen  werden. 

Analoge,  jedoch  nicht  völlig  gleiche  Verhältnisse  finden  wir  bei 
w  =  7  vor.  Hier  werden  wir  nach  (5)  p.  64  in  (1)  die  Substitution 
a?  =  T^  ausführen  und  erhalten  eine  reducibele  Gleichung  48**®°  Grades, 
die  in  sechs  irreducibele  Gleichungen  zerfallt.  Eine  darunter  ist 
unsere  Resolvente  (3)  in  I  p.  745: 

(5)  (t*  +  Ut"  +  63t«  +  70r  —  7)«  —  1728(J  -  l)r  =  0. 

Setzen  wir  jetzt  aufs  neue  x  =  s?,  so  tritt  nochmals  Reducibilität  ein, 
und  die  eine  der  beiden  entspringenden  irreducibeln  Gleichungen  ist: 

(6)  ;gi«  +  14^  +  63^  +  70;^^  +  24l/3)/jr^^  .^  —  7  =  0. 

Also  das  Resultat:  Bei  Transformation  siebenter  Ordnung  giebt  es  Trans- 
formationsgleichungen  auch  'noch  für 


("■'t)        tA(-?-) 


0)  ^=    /  -A7:;r^rr;     ^  = 


^K, »«)  '  1/     ^(<öi»«i)  ' 


für  die  letztere  muss  jedoch  der  Bationalitätsbereich  auf  )/«/  —  1  erweitert 
werden. 

Endlich   ist   im   Falle   der   Transformation   dreizehnter    Ordnung 
nach  der  letzten  Formel-  (5)  p.  64 : 

18 


(8) 


IS 


(•■•s) 


A(a>i,  w,) 


Hier  also  giebt  es  für  die  zwölfte  Wurzel  (8)  eine  Transformations- 
gleichung,  und  zwar  ohne  dass  eine  Erumterung  des  Bationalitätshereichs 
von  (1)  erforderlich  wäre. 
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Gleichungen  V'**"  Grades  für  die  transformierten  Wurzeln  aus  A, 
wie  wir  sie  nun  fanden,  wollen  wir  jetzt  allgemein  als  der  ersten  Stufe 
adjungierte  Transformutionsgleickungen  benennen.  Wir  sehen  durch  Ver- 
gleich mit  Bd.  I;  dass  dieselben  für  n  =  5  und  7  die  einfachsten 
Besolventen  ^**°  Grades  liefern,  die  es  für  diese  Stufen  giebt.  Um  so 
mehr  werden  wir  jetzt  auch  für  allgemeinere  Stufenzahlen  die  Trans- 
formation der  Wurzeln  aus  A  für  die  Gewinnung  zweckmässiger  Resol- 
venten ilf^^  Grades  verwerten.  Wir  fügen  in  diesem  Betracht  sogleich 
für  n  =  25  das  folgende,  aus  dem  vorigen  Paragraphen  unmittelbar 
entspringende  Resultat  an.  Es  ist  im  Falle  n  «=  25  das  Transforma- 
tionspolygon Fy,  vom  Geschlechte  p=^  0,  und  als  zugehörigen  Haupt- 
modul haben  wir: 


(ö) 


«5  1/         A(ß,,,«,) 


Es  existiert  sonach  bei  w  ==  25  sogar  für  die  24"***  Wurzel  der  Discrimi- 
nante  eine  TransformationsgleicJiung,  und  zwar  ist  auch  hier  Iceinerlei 
Erweiterung  des  ursprünglichen  Bationalitätsbereichs  erforderlich. 

§  13.     Fundamentalsätze  über  die  Existenz  der  zur 
ersten  Stufe  adjungierten  Transformationsgleiehungen  in  den  Fällen 

n^=  q  und  n  =  c^. 

Die  mannigfachen  Angaben  des  vorigen  Paragraphen  lassen  sich 
leicht  zu  einer  einheitlichen  Gesamtauffassung  vereinen,  die  wir  hier 
dadurch  geben  wollen,  dass  wir  für  Primzahlordnung  9,  sowie  Prim- 
zahlquadratordnung c^  die  Frage  nach  der  Existenz  der  in  Rede 
stehenden  Gleichungen  vollständig  erledigen.  Wir  haben  dabei  einen 
sehr  wesentlichen  Gebrauch  von  der  Gleichung 


(1)  ■ '    ^    "^ 


A  (o). ,  Wo)         i-^iFoä  •  •  •  F    «  — 1 

ZU  machen,  die  wir  am  Schlüsse  des  zehnten  Paragraphen  (p.  68)  für 
Primzahlen  w  =  g  bewiesen  haben*).  Späterhin  werden  wir  dieselben 
überhaupt  für  ungerade  Zahlen  n  beweisen;  zunächst  genügt  es,  ihre 
Gültigkeit  auch  noch  im  Falle  n  =  q^  einzusehen.     Letzteres  gelingt 

*)  Durch   diese   Formel    charakterisiert   sich   die  Transformationsgleichang 

für  y  Ä  :  kA"  unmittelbar  als  Resolveute  der  TeilaDgsgleichmig  für  die  p\  worauf 
wir  schon  früher  (p.  63)  Bezug  nahmen. 
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leicht  infolge  der  einfachen  Gestalt;  welche  das  Polygon  Frft{^)  bezitzt 
(cf.  oben   p.  70).     Man   wolle   nämlich   nach   den   bekannten  Begeln 

feststellen,  wie  sich   der  einzelne  Teilwert  ^i^  in  der  Spitze  +  — 

des  Polygons  verhält,  und  wird  leicht  bemerken,  dass  das  Product  im 

Nenner  von  (1)  an  besagter  Stelle  des  Polygons  im  Grade  -^— ^ —  ver- 
schwindet.    Links  können  wir  schreiben: 


(-ff)    .-•■.- T/4..f;) 


^^(«1»«»)  1/         ^^"»»  "*»)     ' 


und  es  bleibt  der  zweite  Factor  rechts  an  bezeichneter  Stelle  endlich 
und  von  Null  verschieden.  Hiermit  sind  wieder  alle  Mittel  zu  dem 
Schlüsse  gegeben,  dass  die  linke  Seite  von  (1),  mit  dem  ^^-Producte 
multipliciert,  eine  Function  des  i^t^c^«)  liefert,  die  auf  diesem  Polygon 
weder  verschwindet,  noch  unendlich  wird. 

Jetzt  sei  g  eine  Primitivwurzel  von  g',  n  hingegen  entweder  die 
Zahl  q  oder  ^.     Es  ist  dann  die  Operation  F: 

(2)  F:         ©/  ^  ^""^©1 ,     ©2'  ^  ^coj ,     (mod.  w) 

von  der  Periode  q>{n),  bez.  als  nicht- homogene  Substitution  von  der 
Periode  ^9>(«),  und  sie  führt,  mit  S  combiniert,  in  bekannter  Weise 
zur  r^.  Das  Product  P»  im  Nenner  der  rechten  Seite  von  (1)  wollen 
wir  daraufhin  in  den  beiden  hier  vorliegenden  Fällen  n  ==  g  und  n  =  3* 
so  anordnen: 


i9(7)-l  —^ 1 


9*—?      ^  g— g 

2 


(3)  p.-Up'o.^'    P^-U^oyTIf^oy,'' 


*  =  0  V==0  »=aO 


wobei  links  die  zu  n  =  q,  rechts  die  zu  n  =^  q^  gehörenden  Teil  werte 
gemeint  sind. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  kehren  wir  zu  unserer  Hauptfrage 
zurück  und  bemerken  zunächst,  dass  wir  an  Stelle  der  Resolventen 
(3),  (6)  §  12  bereits  in  I  1.  c.  solche  Resolventen  gesetzt  hatten,  die 
freilich  nicht  mehr  die  nullte  Dimension  in  o^,  co^  zeigten,  dafür  aber 
eine  Erweiterung  des  ursprünglichen  Rationalitätsbereichs  g^yg^  nicht 
erforderten.     Das   kommt  jetzt   einfach    darauf   hinaus,   dass   wir   an 

Stelle  der  Wurzeln  aus  a(oi,— j  :  A(a)i,  ©j)  vielmehr  diejenigen  aus 
Affidi,  —  j  :  A'*(g>i,  cog)  setzen.    Da  wir  ungerades  n  haben,  so  gehört 
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.'4i 


(""  ?) 


A^K.co,) 


als  eindeutige  Modulform  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  hinein; 
eine  weitere  Wurzelziehung  aber  ist  im  allgemeinen  nicht  statthaft. 

Um  jetzt  in  principieller  Weise  über  die  Existenz  von  Trans- 
formationsgleichungen fraglicher  Art  zu  entscheiden;  müssen  wir  das 
Verhalten  der  Grosse  (4)  und  ihrer  Potenzen  gegenüber  den  Modul- 
substitutionen in  Betracht  ziehen.  Wir  nehmen  dabei  2>  3  an,  da  in 
der  That  der  Fall  q  =  3  durch  unsere  früheren  Einzeluntersuchungen 
als  erledigt  angesehen  werden  kann^  und  discutieren  zunächst  die  dritte 
Potenz  der  Grosse  (4),  die  nach  (1),  von  einem  numerischen  Factor  ab- 
gesehen, mit  dem  reciproken  Werte  des  unter  (3)  gegebenen  Productes 
Pq  bez.  P^a  identisch  ist.  Wie  man  nun  sieht,  ändert  die  Operation  S 
weder  Pq  noch  P^.  Anders  die  unter  (2)  geschriebene  Operation  V: 
üntei;  Ausübung  dieser  letzteren  geht  p'   v  in  (p'   r+i  über,  und  da 

^iv(a)  =  —  1,  (mod.  2),     g^'P^^^  =  —  1,  (mod.  ^) 
wird,  andrerseits  aber  stets 

ist,  so  wird  bei  Ausübung  von  V  das  Product  Pq  das  Zeichen  wechseln, 
P,»  dagegen  unverändert  bleiben:  Gegenüber  der  ftp  hleibt  hei  w  *=  g* 
die  dritte  y  hei  n  =  q  aber  erst  die  sechste  und  noch  nicht  die  dritte 
Potenz  des  Moduls  (4)  unverändert. 

Um  die  achte  Potenz  der  Grosse  (4)  zu  erledigen,  gehen  wir  auf 
die  in  I  p.  627   bewiesene  Formel  (14)  zurück   und   üben   daraufhin 

eine  der  r,^  angehörende  Operation  aus,  für  welch'  letztere  also  —  eine 

ganze  Zahl  ist.  Man  bemerkt  sofort,  dass  die  fragliche  achte  Potenz 
den  Factor: 

(«'*  +  (f)')(u,^/»+{-cr)-«(a«H-y')(a^  +  yd) 

annimmt,  und  hier  ist  nun  zufolge  unserer  Voraussetzung  eines  gegen 
3  relativ  primen  n  der  Exponent  stets  eine  durch  3  teilbare  ganze  Zahl. 

Indem  wir  zusammenfassen,  folgt: 

Für  Primzahlquadratordnung  n  =  g*  hleibt  die  Grösse  (4)  gegenüber 
der  r^^qi)  durchaus  unveränderty  für  PrimzaJilordnung  n  =  q  hleibt  nur 
erst  das  Quadrat  der  jetzt  in  Betracht  kommenden  Grösse  (4)  gegenüber 
der  zugehörigen  F^p^q)  unverändert. 

Es  existieren  demgeniäss  hei  Primzahlquadratordnung  Transforma- 
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tionsgleichungen  für  die  24'**  Wurjsel  der  DiscrimincMte"^) ,  bei  Primeahl- 
Ordnung  selbst  aber  nur  erst  für  die  12*®. 

Dass  natürlich  damit  auch  für  alle  diejenigen  Wurzeln,  deren 
Grade  24  bez.  12  teilen,  Transforniationsgleichungen  existieren,  brauchen 
wir  nicht  noch  besonders  auszuführen.  Setzen  wir  endlich  hinzu:  so- 
fern wir  hier  stets  vom  Quotienten  der  transformierten  Discriminante 
und  der  n*^  Potenz  der  ursprünglichen  ausgehen,  fallen  die  Coefficien- 
ten  aller  dieser  Transformationsgleichungen  rational  in  g^  und  g^  aus.  — 
Ein  Teil  der  Specialsätze  des  vorigen  Paragraphen  hat  sich  solcher- 
weise unter  allgemeine  Regeln  subsumieren  lassen**). 

§  14.  Oestalt  der  TranBfomiationBgleiohtLngen  für  die  Wurzeln  aiui  A. 

Unseren  eingehenderen  Betrachtungen  über  die  äussere  Gestalt  der 
Transformationsgleichungen  für  die  Wurzeln  aus  A  schicken  wir  einen 
sehr  einfachen  formentheoretischen  Satz  voraus,  der  auch  in  zahlreichen 
Untersuchungen  des  folgenden  Abschnitts  eine  fundamentale  Rolle 
spielen  wird.  Es  gilt  nämlich:  Eine  ganze  rationale  Function  G^g^^g^ 
von  g^}  g^y  die  bei  a>  —  ic»  mit  r"  proportional  wird,  enthält  den  Factor 
A\  Wählt  man  nämlich  zwei  möglichst  kleine,  nicht -negative  ganze 
Zahlen  a,  ß  derart,  dass  die  Dimension  von  g^^g^Gr  ein  Multiplum 
von  12,  etwa  —  12A,  wird,  und  dividiert  durch  A^,  so  entspringt  eine 
ganze  Function  von  J)  die  zufolge  ihres  Verhaltens  bei  o^  =  ioo  den 
{X  —  v)*®**  Grad  in  J  besitzt.     Es  besteht  also  die  Gleichung 

identisch;  ebendeshalb  muss  aber  die  Function  G'  durch  g^'g/  teilbar 
sein,  und  wir  erhalten 

(1)  Gig„g,)==A*G"(g„g,), 

wobei  nun  offenbar  G"  bei  ©  =  ioo  einer  endlichen,  nicht-verschwin- 
denden  Grenze  zustrebt. 

Nachdem  wir  diesen  Satz  festgestellt  haben,  besprechen  wir  zu- 
vorderst den  wichtigeren  Fall  der  Primzahltransformation  n  =  q.  Die 
einfachsten  Resolventen  werden  uns  von  einer  möglichst  hohen  Wurzel 


*)  Für  n  a  9  tritt  leicht  ersichtlich  eine  Gleichung  für  die  8^  Wurzel  an 
deren  Stelle. 

**)  Die  im  Texte  gegebene  fonctionentheoretische  Begründung  der  Trans- 
formationsgleichimgen  für  die  Wurzeln  aus  A,  insbesondere  auch  die  dabei  durch- 
geführte Berücksichtigung  der  Primzahlquadrate  q*  rührt  vom  Herausgeber 
her;  die  ausgedehnte  Litterator  über  unseren  Gegenstand  stellen  wir  erst  am 
Schlosse  des  vorliegenden  Kapitels  zusammen. 
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aus  A  geliefert;  also  ziehen  wir  gleich  die  zwölfte  heran.  Wir 
schreiben : 

und  bemerken,   dass   zufolge  (1)  p.  73  —  und   also  auch  die  damit 

gleichberechtigten  Grössen  ganze  algebraische  Modulformen  sind.  Es 
genügt  also  x"^  einer  Gleichung  ^  =  (g'  + 1)*®*"  Grades,  deren  Coeffi- 
cienten  ganze  Functionen  von  g^y  g^  sind,  und  man  erkennt  insbeson- 
dere im  Absolutglied  bis  auf  eine  multiplicative  Gonstante  leicht  die 

■^-^^ — -  =  (  12 — /  P^^^z  von  A(g7i,  Oj).  Ohne  weiteres  folgt 
daraus:  Die  Grösse  (2)  ist  Wurzel  der  Gleichung: 

(3)  a;»+i  +  ^^^JÄ  a;«  +  . . .  +  V^llll  a,  ^  ^A"^"^»  0, 

in  deren  Coefficienten  die  Gi  ganze  rationale  Functionen  von  g^,  g^  sind; 
wir  denken  aus  den  G  alle  etwa  zunächst  eintretenden  Factoren  A  heraus- 
genommen, worauf  die  G  hei  cd  =  ioo  gegen  eine  endliche ^  nicht- ver- 
schwindende Grenze  convergieren^  uxihrend  die  ganzzahligen  Eocponenten 

A  <     —      sind.    Die  hiermit  gewonnene  Resolvente  (q  +  1)^^  Grades 

q^^  Stufe  ist  die  denkbar  günstigste,  die  uns  bislang  entgegen  getreten 
ist;  für  g  a»  5  und  7  giebt  sie  geradezu  diejenigen  Resolventen  sechsten 
und  achten  Grades,  die  wir  in  I  p.  640  (7)  und  p.  747  (4)  diesen 
Stufen  als  einfachste  überhaupt  existierende  Resolventen  zuwiesen. 

Um  Gleichung  (3)  in  eine  solche  von  der  Dimension  Null  umzu- 
setzen, substituiere  man 

(4)  y  =  xA''  =     /  -. V      ' 
und  findet  für  y  die  Gleichung: 

X.  — l„  —  q-- • 

^  »         12  A  '  ^* 

Da  haben  wir  offenbar  eine  Fallunterscheidung  für  q  modulo  12  zu 
treffen:  Für  g^^l,  (mod.  12)  sind  die  Coefficienten  von  (5)  rational 
in  g^y  g^]  ist  aber  g^5,  7  oder  endlich  11,  so  findet  sich  bez.  noch 

j/A,  YÄ  oder  endlich  zugleich  YE  und  ]/A.  Da  die  Coefficienten 
übrigens  von  der  Dimension  Null  sind  und  im  Nenner  nur  eine  Potenz 
von  A  steht,  so  folgt:  Je  nachdem  qE^l,  b,  7,  11,  (mod.  12)  ist,  sind 
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die  Coefficienten  van  (5)  bee.  rational  und  ganz  in  J^  YJ,  YJ — 1  oder 

endlich  in  YJ  und  YJ —  1  zusammengenommen.  Hiermit  haben  sich 
eine  Reihe  weiterer  Einzeleigenschaften  der  Gleichungen  des  §  12  unter 
allgemeine  Regeln-  subsumieren  lassen. 

Endlich  gedenken  wir  noch  einer  dritten  Gestalt  der  Gleichung 
(3),  derjenigen  nämlich^  die  durch  die  Substitution 

(6)  ^  =  ^A"  =  |/A(a,.,^') 
entspringt.     Wir  erhalten 

(7)  /+'  +  A'^^'^G^z'  +  A''~'^G,z'-'  +  -'-  +  cA  ^'"=0, 

und   hier   ist   das   Wichtige,   dass   die  Exponenten von  A 

durchgehends  positive  Zahlen  sein  müssen,  da  z  eine  ganze  algebraische 
Modulform  ist.  Um  (7)  noch  etwas  zweckmässiger  zu  schreiben,  be- 
stimmen wir  die  ganze  Zahl  Xv  durch  die  Bedingungen: 

(8)  vq  —  12A,  =  x^,  (mod,  12),     0  <  x,  <  12 

und  schreiben  zugleich  A  ^^  (^y{92}  ffs) '^  f^riffit  9s)i  ^s  geht 
dann  (7)  über  in: 

(9)  ;,»+^  4-  A^'ö^V  +  A''G//^'  +  . . .  +  ,,A  "  =0. 


Xy 


Die  Dimension  des  (v -\-  l)^^  Coefficienten  A '*  (?/  in  den  0|,  o^ 
ist  —  1/ ;  ist  also  Gy  von  der  Dimension  —  Sy^  so  haben  wir  die 
Gleichung  dr=  v  —  Xy.  Hiermit  haben  wir  einen  interessanten  formen- 
theoretischen Ansatz  für  (9)  gewonnen,  wobei  es  insbesondere  ins 
Gewicht  fällt,  dass  alle  diejenigen  Gy  identisch  verschwinden  müssen, 
für  welche  8y  nicht  eine  der  Zahlen  0,  4,  6,  8,  . .  .  ist.  So  erhalten 
wir  z.  B.  im  Falle  q  =  12Ä  +  5  als  Anfangswerte  x^  ==  5,  x^  =  10, 
Xj  =  3,  . . .,  dj  =  —  4,  tf 2  =^  —  ^}  ^8  =  0,  . . .  und  finden  solcher- 
weise sogleich  den  auf  die  Form  (3)  umgerechneten  Ansatz: 

(10)         +  -J^,-  x^-^  +  ^  a^-»  +  ^^f!p  rr^-»  +  •  •  • 

J * =  0 

T^     »12«' +  10* +  2  "» 

wobei  die  a,ß,y, . . .  numerische  Factoren  sind.    Für  den  einfachsten 
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Fall  h  =  0  finden  wir  unsere  alte  Besolvente  sechsten  Grades  wieder, 
die  in  der  That  die  Gestalt  besass  (cf.  I  p.  640  (7)): 

(11)  a;6  +  ^^  +  l?^^_,_^_0. 

Für  die  Bereelinung  der  numerischen  Coefficienten  in  (10)  konnte 
man  wieder  dieselben  Regeln  verwerten ,  die  wir  bereits  bei  den  Teilungs- 
gleichungen u.  s.  w.  auseinandersetzten.  Inzwischen  yersparen  wir  •  die 
Besprechung  von  weiteren  Einzelbeispielen  bis  in  den  nächsten  Ab- 
schnitt, wo  wir  mit  erneuten  Hülfsmitteln  und  unter  erweiterten 
Gesichtspunkten  den  hier  in  Rede  stehenden  ResoWenten  wieder  be- 
gegnen werden.  — 

Welche  Besonderheiten  den  nun  gegebenen  Entwicklungen  gegen- 
über für  den  Fall  n  =  g*  eintreten,  wird  man  sofort  ergänzen.  Wir 
haben  hier  vor  allen  Dingen 


(12) 


als  Wurzel  einer  Resolvente  (g*  -{-  q)*^  Grades  zu  setzen,  den  einzigen 
Fall  q  =  ^  ausgenommen.  Die  Coefficienten  dieser  Resolvente  sind 
rational  in  g^,  g^  und  besitzen  dieselbe  Form,  die  wir  bereits  in  (3) 
kennen  lernten.  Da  g'  e^  1  (mod.  24)  ist,  so  werden  die  Coefficienten 
der  (5)  entsprechenden  Resolvente  nullter  Dimension  ohne  jene  FaU- 
unterscheidung  rationale  ganze  Functionen  von  J.  Für  ^  =  25  ergiebt 
sich  übrigens  die  fertige  Gleichung  in  der  zuletzt  gemeinten  Grestalt 
zufolge  (9)  p.  74  unmittelbar  aus  jenen  Relationen,  welche  Hr.  Gierster 
1.  c.  für  diese  Ordnung  berechnet  hat 


§  15.    HistoTiflche  Notisen  über  die  snr  ersten  Stufe  adjnngierten 

Transformationsgleiohnngen. 

Auf  die  Betrachtimg  der  Transformationsgleichungen  (3)  etc. 
wurden  die  Herren  Kiepert  und  Klein  von  verschiedenen  Seiten  aus 
ungefähr  zu  der  gleichen  Zeit  geführt.  Unter  den  Arbeiten  von  Hrn. 
Kiepert  (die  von  der  Theorie  der  doppeltperiodischen  Functionen  aus- 
gehen und  ausgedehnten  Gebrauch  von  den  Gleichungen  (10)  p.  68 
sowie  von  analogen  Relationen  machen)  ist  zunächst  zu  nennen  die- 
jenige über  Auflosung  der  Gleichungen  fünften  Grades  (Göttinger  Nach- 
richten 1878  oder  auch  Crelle's  Journal  Bd.  87),  wo  der  Fall  n  =  5 
behandelt  wird,  dann  drei  Arbeiten  „Zur  TransfomuUionsiheorie  der 
elliptischen  Functionen''  (Crelle's  Journal  Bd.  87  und  88,  1879;  Bd.  95, 
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1883);  die  den  Fall  einer  beliebigen  Primzahl  betreffen.  In  der  bereits 
auf  p.  9  des  vorliegenden  Bandes  genannten  Arbeit  y,llber  Teilung  und 
Transformation  der  elliptischen  Funäionen"  (Math.  Ann.  Bd.  26,  1885) 
dehnt  Hr.  Kiepert  seine  Untersuchungen  auf  die  allgemeinen  Gleichungen 
aus,  welche  für  den  Fall  eines  beliebigen  Transformationsgrades  an 
Stelle  der  Gleichung  (5)  treten,  und  entwickelt  insbesondere  die  Theorie 
der  im  Falle  eines  Primzahlquadrates  auftretenden  Gleichungen  (12). 
Unter  den  Arbeiten  Elein's  kommt  ausser  der  zu  Anfang  des  Kapitels 
genannten  (in  welcher  alle  vorstehend  für  die  Falle  n  =»  5,  7, 13  ent- 
wickelten Überlegungen  mitgeteilt  sind)  noch  ein  an  Hrn.  Brioschi 
gerichteter  Brief  vom  30.  Dec.  1878  in  Betracht*),  in  welchem  Hr. 
Klein  insbesondere  den  vorhin  an  Gleichung  (9)  geknüpften  formen- 
theoretischen Ansatz  bespricht,  auch  die  Gleichung  für  n=ll  zum 
ersten  Male  mitteilt**).  Ausgeführt  wurden  die  in  diesem  Briefe  be- 
rührten Ideen  sodann  von  Hm.  Hurwitz  in  dessen  oft  genannter 
Arbeit  „Grundlagen  einer  independenten  Theorie  der  elliptisdien  Modul- 
fu/nctionen  und  Theorie  der  Multiplicatorgleichungen  erster  Stufe"  (Math. 
Ann.  18,  1881);  es  wird  dort  die  Gleichung  (5)  für  den  Fall  eines 
beliebigen  zu  12  relativ  primen  n  betrachtet,  und  zwar  ist  im  Gegen- 
Satz  zu  den  von  uns  soeben  durchgeführten  Überlegungen  die  Methode 
die,   dass  die  ursprüngliche   und   transformierte   zwölfte  Wurzel   der 

Discriminante,  ^j/Ä,  in  ihrem  Verhalten  gegenüber  beliebigen  Modul- 
substitutionen untersucht  wird.  Dabei  wird  insbesondere  das  Verhalten 
der  Transformationsgleichung  für  J=0  und  J=as  1  erläutert.  —  Die 
Benennung  „Mulüplicatorgleichung  erster  Stufe'',  welche  im  Titel  der 
Hurwitz'schen  Arbeit  auftritt  und  auch  von  Hrn.  Klein  gebraucht  wird, 
bezieht  sich  darauf,  dass  bei  der  Transformation  n^'  Ordnung  des  in 
Weierstrass'scher  Form  vorgelegten  elliptischen  Integrals  erster 
Gattung,  nach  Normierung  des  Integrals  durch  Zufügung  des  Factors 

*|/A,  der  Quotient    y    .-  in  der  That  die  Bedeutung  des  „Multipli- 


*)  Abgedmckt  in  den  Bendiconti  del  Istitato  Lombarde  vom  2.  Januar  1879, 
sowie  in  den  Math.  Ann.  Bd.  15,  p.  86 — 88..  Yorläafige  Untersuchungen  über  die 
in  Rede  stehenden  Gleichangen  hatte  Hr.  Brioschi  kurz  vorher  im  neunten  Bande 
der  Annali  di  matematica  (ser.  2)  gegeben:  „Sopra  una  classe  di  equazioni  modu- 
lari"  (Nov.  1878).  Übrigens  ist  die  Transformationsgleichung  achten  Grades  für 
n  :=  7  in  ihrer  p.  61  mitgeteilten  ursprünglichen  Gestalt  sowie  auch  in  der  Ge- 
stalt (6)  p.  73  von  Hm.  Klein  zuerst  in  zwei  der  Erlanger  Societät  vorgelegten 
Noten  vom  März  und  Mai  1878  veröffentlicht  worden. 

**)  Hr.  Kiepert  hat  in  seinen  citierten  Arbeiten  eine  grosse  Reihe  weiterer 
Zahlenbeispiele  gegeben,  so  in  Bd;  87  und  95  des  Journals  die  Gleichungen  (5)  für 
n  »  17,  19  uud  23,  in  Bd.  26  der  Annalen  die  Gleichung  (12)  für  n  »  25  und  49. 

Klein -Fricke,  Modulfunctionen.   II.  6 


82  I^,  2-    TransformatioB  n*^  Ordnimg  erster  Stufe  etc. 

cators^  bekommt.  Ein  näheres  Eingehen  aof  die  hiennit  gemeinte  Auf- 
fassung bleibt  an  gegenwärtiger  Stelle  ausgeschlossen,  insofern  dieselbe 
den  leitenden  Gesichtspunkten  unserer  Darstellung  fremd  ist;  es  muss 
genügen,  dass  wir  diesbezüglich  auf  die  Abhandlung  von  Klein  in 
Bd.  14  der  Mathematischen  Annalen  und  wegen  der  analogen,  in  der 
Jacobi^schen  Theorie  auftretenden  Gleichungen  auf  die  Lehrbücher 
über  elliptische  Functionen  verweisen*).  Diese  letzteren  Gleichungen 
bezeichnet  Hr.  Klein  im  Sinne  unseres  allgemeinen  gruppentheoreti- 
schen Schemas  als  Multiplicatorgleichungen  zweiter  Stufe.  Übrigens 
werden  wir  den  in  Rede  stehenden  Gleichungen,  wie  schon  bemerkt, 
im  nächsten  Abschnitte  noch  einmal  begegnen  und  wesentliche  Eigen- 
schaften derselben,  for  die  uds  jetzt  noch  der  Ansatz  fehlt,  kennen 
lernen.  Auch  stellen  wir  dort  alle  Mittel  zur  Verfügung,  die  Glei- 
chung (5),  welche  sich  ja  nur  auf  Primzahltransformation  bezieht,  f&r 
beliebige  Ordnungen  n  zu  Terallgemeioero. 

Die  Transformationsgleichung  (9)  für  die  zwölfte  Wurzel  aus  A 
nannten  wir  der  ersten  Stufe  adjungiert;  eigentlich  ist  sie  eine  zur 
zwölften  Stufe  gehörige  Gleichung.  Indem  wir  aber  hierauf  Gewicht 
legen,  entspringt  der  Satz,  dass  auch  für  Moduln  höherer  Stufe 
unter  umständen  Transformationsgleichungen  ^^^  Grades  existieren 
können,  und  dass  dieselben  gelegentlich  einfacher  ausfallen,  als  die 
Gleichungen  der  ersten  Stufe.  Zu  der  gleichen  Bemerkung  führt  die 
Theorie  der  Jacobi'schen  Multiplicatorgleichungen,  die  wir  gerade 
im  Vorbeigehen  streiften.  Von  diesem  Gesichtspunkte  geleitet,  werden 
wir  jetzt  principiell  die  Transformation  n^  Ordnung  höherer  Stufe  zu 
betrachten  haben. 


*)  Vgl.  insbesondere  Königsberger,  Vorlesungen  über  die  Theorie  der 
elliptischen  Functionen,  Leipzig  1874,  sowie  die  Monographie  von  Joubert,  Sur 
les  eguations  qui  se  rencontrent  dans  la  theorie  de  la  transfonnation  des  fonctions 
elliptiques,  Paris  1876.  An  letzterer  Stelle  wird  das  besondere  Verhalten,  welches 
die  Primzahlquadrate  in  dieser  Theorie  zeigen,  zom  ersten  Maie  erwähnt. 


Drittes  Kapitel. 


Allgemeine  Orandlagen  für  die  Transformation  rr^  Ordnung 

beliebiger  Modnlfnnctionen. 

Bei  der  Ausdehnung  der  Transformation  n^  Ordnung  auf  die 
höheren  Stufen^  sowie  überhaupt  auf  algebraische  Modulf unctionen 
und  Modulformen  ist  die  Gliederung  der  uns  entgegentretenden  Ver- 
hältnisse eine  so  mannigfaltige^  dass  das  gegenwärtige  Kapitel  fast 
ganz  allein  einer  allgemeinen  Betrachtung  derselben  gewidmet  ist. 
Die  zu  transformierenden  algebraischen  Moduln  setzen  wir  vorerst  als 
beliebige  voraus  und  werden  dann  die  durch  ihre  Transformation  ent- 
springenden Grössen  und  die  für  dieselben  gültigen  Relationen  gruppen- 
theoretisch und  functionentheoretisch  allgemein  zu  charakterisieren 
habep.  Hierbei  werden  natürlich  die  von  Bd.  I  her  bekannten  Con- 
gruenzmoduln  vornehmlich  Berücksichtigung  finden  müssen;  aber  wir 
verschieben  die  Einzelbetrachtung  derselben^  welche  namentlich  die  Her- 
stellung von  Transformationsgleichungen  für  Gongruenzmoduln  höherer 
Stufe  zum  Ziel  haben  wird,  bis  in  das  folgende  Kapitel.  Das  wesent- 
lichste Fundament  für  die  Entwicklungen  dieses  Kapitels,  die  übrigens 
in  ihrer  Gesamtheit  erst  neuerdings  vom  Herausgeber  durchgeführt 
wurden,  findet  sich  in  der  abstract  gruppentheoretischen  Erörterung 
der  §§  3  und  4,  die  wohl  auch  um  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  willen 
einiges  Interesse  beanspruchen  dürften.  Zwei  Untergruppen  von  end- 
lichem Index  in  einer  umfassenden  Gruppe  haben  ihrerseits  wieder 
eine  Untergruppe  von  endlichem  Index  gemein,  und  es  gilt  in  den 
beiden  genannten  Paragraphen,  die  hierbei  eintretenden  Verhältnisse 
allgemein  und  erschöpfend  zu  beschreiben,  was  unseres  Wissens  trotz 
der  principiellen  Bedeutung  dieser  Frage  für  die  gesamte  Gruppen- 
theorie bislang  noch  nicht  geschehen  ist.  Die  Untersuchungen  dieses 
Kapitels  dürften  aber  auch  deshalb  ein  besonderes  Interesse  für  sich 
haben,  weil  durch  dieselben  ein  allgemeines  Schema  geschaffen  wird,  in 
welches  sich  neben  anderen,  neuen  Modulargleichungen,  welche  an  die 

Theorie    der   regulären    Körper   anknüpfen,   die    seit   Jacobi   in   der 

6* 
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Theorie  der  elliptischen  Functionen  wiederholt  und  ausführlich  be- 
trachteten Modulargleichungen  für  die  Wurzeln  aus  Ic^  h'y  sowie  auch 
die  Yon  Schläfli  u.  A.  eingeführten  Modulargleichungen  für  die 
Wurzeln  aus  Tth'  als  specielle  Fälle  einordnen.  Besondere  Aus- 
führungen hierüber  folgen  dann^  wie  schon  bemerkt^  erst  im  nächsten 
Kapitel. 

§  1.    Allgemeiner  Charakter  einer  transformierten  Modnlfonotion. 

£s  sei  xr(o>)  eine  willkürlich  gewählte  algebraische  Modulf unction; 
die  Untergruppe  f^  des  endlichen  Index  fc  umfasse  alle  Modulsubsti- 
tütionen,  welche  je?  (cd)  in  sich  überführen.  Auf  dem  Polygon  F^  sei 
z{io)  eine  i/- wertige  Function,  und  wir  setzen  noch  ausdrücklich  voraus, 
dass  diese  Function  s{(o)  durch  keine  anderen  linearen  Substitutionen 
yon  CD  in  sich  transformierbar  sein  soll,  als  durch  die  Modulsubstitutionen, 
welche  f^  bilden.     Ein  Bepräsentantensystem  dieser  Untergruppe  sei 

und  endlich  sei  die  algebraische  Relation  zwischen  z  und  J  durch 

(2)  Z'-  +  JJi  W  .  ;^-^  +  • .  •  +  B^{J)  =  0 

gegeben.  Schaffen  wir  in  (2)  die  Nenner  der  B{J)  durch  Multipli- 
cation  mit  einer  geeigneten  Grösse  G{J)  fort,  so  steigt  J  in  der 
neuen  Gestalt  dieser  Relation  bis  auf  den  v^^  Grad. 

Indem  wir  vorab  einzig  von  eigentlicher  Transformation  n*®'  Ord- 
nung handeln,  diese  aber  sogleich  in  allgemeinster  Gestalt  einführen 
wollen,  schreiben  wir: 

(3)  JJ(ß,)  =  -^^-+^-,    arf-&c  =  n, 

wobei  a,b,  c,  d  vier  beliebige  ganze  Zahlen  der  Determinante  n,  jedoch 
ohne  einen  allen  gemeinsamen  Teiler,  sein  sollen.  Aus  ziei)  entspringt 
vermöge  der  Substitution  (3)  der  transformierte  Modul: 

w  '■(«)- '[Ztl)' 

der  im  Bereich  der  positiven  Halbebene,  wie  z{(o)  selbst,  eine  ein- 
deutige Function  von  cd  darstellt.  Setzen  wir  jetzt  aber  J\cj)  =  J{R{a))y 
so  haben  wir  nach  (2),  sowie  auf  Grund  des  vorigen  Kapitels  (p.  54) 
die  beiden  Gleichungen: 

z>  +  i?i(J') .  /'"-'  H h  J^ui^l  =  ^f 

J'^+  G,{J)  .  J'v^-»  +  •  •  •  +  0^,{.J)  =  0, 

in  deren  letzter  J  wie  J'  bis  auf  den  '^^^  Grad  steigt.  Eliminieren 
wir  jetzt  aus  diesen  beiden  Gleichungen  J',  so  findet   sich  nach  dem 
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Bezout^scben  Theorem  über  den  Grad  der  Resultante  zweier  algebrai- 
schen Gleichangen  eine  Relation: 

(5)  ^       /^v^  +  r,{J)  •  z>^P-^  +  •  •  •  +  r^AJ)  =  0, 

(leren  linke  Seite  wir  kurz  /*(/,  J)  nennen  wollen.  Setzen  wir  die 
linke  Seite  von  (5)  in  eine  ganze  Function  von  0  und  J  um,  so 
steigt  J  in  derselben  bis  auf  den  Grad  viff. 

Zufolge  (5)  ist  /  eine  algebraische  Function  von  cT*;  da  überdies 
s'  eindeutig  in  co  ist,  so  erkennen  mr  im  transformierten  Modul  ^'(^) 
sofort  eine  algebraische  Modulfunction,  deren  Gruppe  f^'  heissen  mag. 
Der  Index  yJ  derseV)en  ist  ^(lif,  je  nachdem  die  in  (5)  gewonnene 
BeUUion  irreducibel  oder  reducibd  ist  Diesen  letzteren  Gegenstand 
werden  wir  ausführlicher  zu  untersuchen  haben;  vorab  noch  folgende 
allgemeine  Betrachtung: 

Da  0'  in  (5)  auf  den  Grad  ft^  steigt,  so  können  wir  durch 
Transformation  w*®'  Ordnung  in  der  gekennzeichneten  Weise  von  z(jo) 
aus  insgesamt  fi^,  und  zwar  (wie  man  gleich  sehen  wird)  fi^  im 
allgemeinen  verschiedene  Modulfunctionen  herstellen.  Anders  ausge- 
drückt lautet  dies:  Wenn  tnan  die  GesamtJieit  der  Transformationen  (3) 
in  Glossen  einteilt  und  in  eine  Classe  immer  solcJw  R{c9)y  li'(co),  ... 
vereint,  deren  Zahliverte  hei  beliebig  geivähltem  o  bezüglich  der  Vfj,  relativ 
äquivalent  sind,  so  giebt  es  im  ganzen  (iip  Classen.  Indem  aber  die 
Wurzeln  der  schon  vorhin  gebrauchten  Gleichung 

z'f"  +  R, (J') .  z'^'  - 1  H =  0 

offenbar  z(VJi{m)),  ^(FiB(a))),  ...,  z{V^^iR{c3))  sind,  die  V  im 
Sinne  von  (1)  gebraucht,  so  werden  wir  für  die  genannten  /x^Glassen 
ein  Bepräsentantensystem  in 

(6)  F;-2i<*'>(a)),     i  =  0,  1,  ...,/*-  1;     Ä;  =  0,  1,  .  . .,  >  —  1 

besitzen,  wofern  dabei  die  22,  JR',  ...,  JJ^V'— 0  eines  der  im  vorigen 
Kapitel  für  die  Transformation  n**"  Ordnung  erster  Stufe  fixierten 
Repräsentantensysteme  liefern. 

Diese  Betrachtungen  übertragen  sich  auf  die  Modulformen  ohne 
weiteres;  wir  schliessen  hier  zweckmässig  so:  Möge  etwa  die  alge- 
braische Modulform  ^(cd^,  cd^)  zu  einer  homogenen  f^  gehören  uud 
dabei  definiert  sein  durch: 

(7)  et'  +  B,(j,„  0,)  ■  z"-'  +  •  •  •  +  Itf.(9„  9»)  =  0. 
Durch  Ausübung  der  Transformation  i?*)  geht  (7)  über  in: 

(8)  z>  +  R,(g(^\  <;«))  .  /z'- 1  +  .  . .  +  R^(^i^),  gW)  -=  0, 

und  solcher  Gleichungen  haben  wir  den  ^  Werten  von  k  entsprechend 
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insgesamt  ^.  Die  Mnltiplication  derselben  fährt  auf  eine  Gleichung, 
die  in  den  if  Grossenpaaren  g^^\  g^p  symmetrisch  ist;  die  CoefGcienten 
dieser  Gleichung  sind  somit  Modulformen  erster  Stufe  und  als  solche 
rationale  Functionen  von  g2f  g^.  Es  folgt  also  die  (5)  entsprechende 
Gleichung 

(9)  z'"^  +  r,{g„  g,)  ■  «VV-i  +  •  • .  +  r^y,(g„  «/,)  =  0, 

die  wir  jetzt  wieder  /"(^'j  g^^  g^)  =  0  nennen,  und  an  welche  sich  die 
bereits  aus  (5)  gezogenen  Folgerungen  knüpfen.  Sind  übrigens  die 
Coefficienten  von  (7)  ganz,  so  gilt  dasselbe  för  die  Goefficienten  von 
(9).  Da  ausserdem  (5)  aus  (2)  gerade  so  hätte  hergestellt  werden 
können,  wie  (9)  aus  (7),  so  bemerkt  man  sofort:  Uine  ganze  Modul- 
function  oder  -form  giebt,  transformiert,  stets  wieder  eine  ganze  Modulr- 
function  hes.  -form.  Man  sieht  dies  natürlich  leicht  auch  vermöge  einer 
directen  Betrachtung  der  z   ein. 

§  2.    Gruppe  des  transformierten  Moduls  z',     KednoibiUtät  der 

Relation  f{z\  J)  =  0. 

Die  Relation  f{z\  J)  =  0  des  vorigen  Paragraphen,  oder  auch 
allgemeiner  gesagt,  die  Gleichung  f(z']  g^,  g^)  =  0  ist  unter  um- 
standen reducibel,  was  wir  jetzt  näher  zu  untersuchen  haben.  Jeden- 
falls geht  durch  gewisse  ^  Modulsubstitutionen  die  Relation  (8)  §  1 
in  die  ^  gleichberechtigten  Relationen  über,  und  solcherweise  ent- 
springen aus  dem  einzelnen  z'  sofort  ^  gleichberechtigte.  Natürlich 
können  dann  weiter  diese  ft  Systeme  zu  je  ^  Moduln  z'  zu  gewissen 
Abteilungen  oder  sogar  insgesamt  mit  einander  gleichberechtigt  aus- 
fallen, und  wir  haben  als  vorläufigen  Satz:  Ist  die  fragliche  Bdation 
nicht  irreducibely  so  zerfällt  sie  in  solche  irreducibele  Bestandteile,  deren 
Grade  in  z'  durch  ^  tetlbare  Zahlen  sind. 

Zur  näheren  Untersuchung  der  in  Rede  stehenden  Gleichung  im 
Rationalitätsbereich  g2,  g^  bez.  J  betrachten  wir  insbesondere  den 
Modul 

(1)  z\iD)  =  ^(7^oM  =  ^(»'®)5 

dadurch  wird  freilich  unsere  Betrachtung  vorerst  particularisiert,  indes 
werden  wir  doch  leicht  von  hier  aus  den  allgemeinen  Überblick  gewinnen. 

Soll  die  Modulsubstitution  \    \)  die  Function  (1)  in  sich  transformieren, 

so  muss  zufolge  der  Gleichung 

/«  •  no9  4-  ßn\  /       s 
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nach  den  über  z  gemachten  Voraussetzungen  y  eine  durch  n  teilbare 
Zahl  sein^  worauf  alsdann  noch  die  weitere  Bedingung  hinzukommt, 
dass  die  Substitution: 

(^)  ' = C:-s ";) 

der  Gruppe  T^  angehören  soll.  Ist  auf  der  anderen  Seite  v'  eine 
Operation  der  f^,  die  zugleich  /3  ^  0  (mod.  n)  hat,  so  findet  man 
durch  Tränsformation  mit  JRo  in  B^^v'IIq  eine  zu  ^'(^)  gehörende 
Modulsubstitution. 

Um  also  die  gesamte  zu  z\m)  gehörende  Gruppe  zu  gewinnen, 
werden  wir  auf  diejenige  Congruenzgruppe  vf^  Stufe  f^  zurückgehen, 
welche  durch  ß  -  lO  charakterisiert  ist.  Die  gemeinsame  Untergruppe 
von  r^  und  V^  nennen  wir  f/;  ihr  Index  v  wird  offenbar  ein  ge- 
meinsames Multiplum  von  f«  und  ^  sein,  etwa 

(3)  v  =  ..>'}, 

WO  X  der  grösste  gemeinsame  Teiler  von  ft  und  ^  ist,  x  aber  eine 
nicht  näher  bestimmte  ganze  Zahl,  für  die  man  indes  aufs  leichteste 
die  Bedingung  0  <  x  <  r  feststellt.  Ein  zur  gefundenen  Gruppe  ge- 
hörendes Polygon  F'  utp  wird  sich  ersichtlich  aus  —  Polygonen  F^ 

X 

oder  auch  aus  ---  Polygonen  Ffi  aufbauen  lassen. 

Transformieren  wir  nunmehr  durch  Rq^  so  geht  jedes  Polygon 
Fy,\  für  sich  genommen,  in  ein  Polygon  Fy,  der  durch  y  ?fe  0  (mod.  n) 
definierten  f^  über:  F^f  =  JBo(-fV),  das  dann  natürlich  im  allgemeinen 
noch  keineswegs  aus  einer  Anzahl  ungeteilter  Moduldreiecke  zusammen- 
gesetzt erscheint.  Defngegenüber  bemerke  man  für  später,  dass  F^^  =  It^^Ff^) 
keineswegs  allgemein  gleichfalls  wieder  das  Fölygon  einer  Untergruppe  der 
Modulgruppe  wird;  in  der  That  haben  ja  nur  die  Operationen  der  f^ 
die  Eigenschaft,  durch  Bq  wieder  in  Modulsubstitutionen  transformiert 
zu  werden.     Transformieren  wir  jetzt  jP'  ^y/,  so  erhalten  wir  zufolge 

X  • 

X 

der  entwickelten  Überlegung  ein  aus   --  Polygonen  F^)  bestehendes 

transformiertes   Polygon  F   ^,y;  =  24(7'^'  ^.y,).     Dieses   aber   ist   nach 

t  t 

unserer  anßnglichen  Enttvidclung  das  Polygon  der  m  z\(o)  gehörenden 
Gruppe,  welch'  letztere  sich  damit  als  eine  Untergruppe 

(4)  r  ,^=^ii-^ru^ito 

X  •  X  ■  —    - 
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des  Index  x  •  --   darstellt.     Dass    diese  f    ^^   innerhalb   der  f^   eine 


X 

t 


Untergruppe  des  Index  —  ist,  erscheint  unmittelbar  klar.     Aber,  wie 

wir  schon  sagten ,  ist  demgegenüber  E^  V^Rq  keine  Untergruppe  der 
Modulgruppe*);  und  es  ist  hier  auch  keineswegs  stets  die  Existenz 
einer  f/  evident,  die  zur  Gruppe  (4)  in  demselben  Verhältnis  stände 
(d.  h.  sie  als  Untergruppe  enthielte),  wie  die  f^  zur  f  ^u,^. 

Als  unmittelbare  Folgerung  unserer  Überlegung  enstspringt:  z'{€Bi) 

ist  eine  von  x  •  ^      mit  einander  gleichberechtigten  Modnlfunctionen  bez. 

Formen.  Ist  x  ==  r,  so  ist  dieserhalb  f{z'y  J)  =  0  bez.  f{z']  g^f  g^)  =  0 
irredncibel;  ist  x  <  r,  so  spaltet  sich  von  f  ein  irredticibeler  Factor  des 

Grades  x  •  -- '  ab,  der  gleich  Null  gesetzt  die  Gleichung  für  z'  liefert. 

Um  aber  genauer  den  Wert  der  hier  auftretenden  Zahl  x  (und 
zwar  dann  gleich  allgemein  für  sämtliche  irreducibele  Factoren  von  f) 
zu  untersuchen,  müssen  wir  nunmehr  den  in  Aussicht  genommenen 
Excurs  allgemein  gruppentheoretischer  Art  einschalten. 

§  3.    Ezours  über  ein  allgemeines  Frinoip  der  Grappentheorie : 

Der  Fall  ansgezeiclineter  Untergruppen. 

Eine  principielle  Rolle  spielte  soeben,  wie  man  gesehen  hat,  die 
gemeinsame  Untergruppe  der  beiden  Gruppen  f^  und  f^'.  Um  aber 
über  diese  Untergruppe  das  Genauere  mitteilen  zu  können,  wollen  wir 
zunächst  allgemein  die  Verhältnisse  klarstellen,  welche  eintreten,  so- 
bald wir  die  gemeinsame  Untergruppe  zweier  der  Modulgruppe  an- 
gehörender r^j,  r^,  aufzusuchen  haben.  Die  dazu  nötige  Überlegung 
hat  übrigens,  wie  schon  bemerkt,  ganz  allgemeine  Bedeutung  für  die 
Theorie  der  unendlichen  Gruppen. 

Sehr  einfach  erledigt  sich  unsere  Frage  in  dem  Falle,  dass  f^, 
und  r^^  beide  innerhalb  d^r  Gesamtgruppe  ausgezeichnet  sind,  wie  wir 
jetzt  zunächst  annehmen  wollen«  Seien  die  Operationen  von  f^^  durch 
1,  Vi,  v^j  .  .  .,  diejenigen  der  f^^  durch  1,  w^  n\j  . . .  bezeichnet,  so 
haben  wir,  da  V^,  ausgezeichnet  ist,  stets: 

(1)  VgWk  ==:  WkVi ,       WkVi  =  ViWrn  • 

Unter  Aufnahme  des  in  I  p.  321  bezüglich  einer  ausgezeichneten 
Untergruppe    eingeführten  Aequivalenzzeichens   folgt   aus  (1)   für  die 


*)  Sofern  nicht  der  particuläre  Fall  vorliegt,  dass  die  Gruppe  V    in  der  P^ 
enthalten  ist. 
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speciellen  in  diesen  Formeln  enthaltenen  Substitutionen,  indem  wir 
die  w  resp.  v  mit  1  äquivalent  setzen: 

(2)  Vg  '^  Viy  (bez.  r^J;     Wk  <^  w^n,  (bez.  T^,,).*) 

Durch  Combination  von  f^^  und  f^^  entstehe  die  Gruppe  f*,  deren 
Index  r  jedenfalls  ein  gemeinsamer  Teiler  von  fii,  fi^  ist  Vermöge 
(1)  lässt  sich  jede  Substitution  dieser  Vt  auf  die  Form  ViWk  bringen, 
und  da 

ist,  so  hesifzm  wir  auch  in  f*  eine  in  der  Gesamtheit  ausgezeichnete 
Untergruppe,  Sind  die  Classen**)  von  r^,^,  f^,  bez.  m^  und  mg,  so 
.  erkennt  man  die  Glasse  t  von  f«  sofort  als  einen  gemeinsamen  Teiler 
von  W|  und  m^.  Insbesondere  folgt:  Sind  m^,  m^  relative  Brimzdlüen^ 
so  ist  Vt  die  Gesamtgruppe;  und  weiter:  Ist  f^^  Congruenzgruppe,  f^,^ 
aber  durch  Congruenzen  nicht  eingeschränJct,  so  ist  ft  wieder  die  Gesamt- 
gruppe. Andernfalls  müsste  nämlich  f«  Congruenzgruppe  sein,  insofern 
sie  r^^  in  sich  enthält,  und  müsste  zugleich  die  Nichtcongruenzgruppe 
r^,  umfassen. 

Die  Gruppe  Ft  reduciere  sich,  bezuglich  Vf^^  genommen,   auf  die 
endliche  Gruppe  (r^^,  bezüglich  f^^  aber  auf  G^^^y  was  wir  symbolisch 

t  X 

ausdrücken  durch: 

(3)  ri'^G^j^j  (bez.  r^J;     T*  ~  6r^^.,  (bez.  T^J. 

Ein  Repräsentantensystem  der  Vt  bezüglich  V^t^  liefert  die  Substitutionen 
der  Gfij ;  ist  dabei  als  einzelne  Substitution  zunächst  ViW^  gewählt,  so 

können  wir  hinterher  an  deren  Stelle  auf  Grund  von  ViWt^Wk, 
(bez.  r^  J  die  Substitution  Wk  setzen.  In  entsprechender  Weise  können 
wir  ein  Bepräsentantensystem  der  ft  bezüglich  f^^  durchgehends  aus 
Operationen  v  zusammensetzen  und  mögen  so  insbesondere  für  unsere 
beiden  Gruppen  G  die  Operationen  gewinnen: 

Gf,,:       1,       W^,      W^y...,       Wf^^^y 

(4)  \     \ 

Die   gemeinsame  Untergruppe   von  f^^  und  F^,  sei  r^;   dieselbe 
ist  gleichfalls  ausgezeichnet,  und  ihre  Glasse  ist  das  kleinste  gemein- 


*)  Es  gründet  sich  dieses  Schlnssverfahren  auf  den  in  I  p.  320  (unten)  aus- 
gesprochenen Gursivsatz. 
*♦)  Cf.  I  p.  360  u.  f. 
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schaftliche  Vielfache  von  m^  und  m^^  Vt  wird  sich  bezüglich  der  fy 
auf  eine  endliche  Gy  reducieren,  als  deren  Operationen  wir  ein  Re- 

präsentantensjstem  von  Vt  bezüglich  f^  anzusetzen  haben.  Bemerke 
man  in  diesem  Betracht^  dass  eine  beliebige  Operation  WgVk  der  f« 
folgenden  Äquivalenzen  genügt: 

tVgVnr^WiVi  (bez.  T^^J,     WgVu^w„,Vk  (bez.  F^J; 

in  der  ersten  ist  Wi  eine  bestimmte  Operation  aus  der  ersten  Reihe 
(4),  in  der  zweiten  Vk  eine  bestimmte  aus  der  zweiten  Reihe  (4);  Vi  und 
Wm  dürfen  dagegen  willkürlich  gewählt  werden,  und  also  nehmen  wir 
Vi  =  Vk  und  IV ,n  =  iVi*     Dann  ist 

(5)  WgVn^WiVk  (bez.  T^^,   T^,),  0  < /,  k  <^'  resp.  ^^  , 

und  nun  haben  wir  auf  der  andern  Seite  den  Satz^  dass 

WiVk  ~  iiWs  (bez.  r^^,  r^j 

für  vier  Substitutionen  aus  den  Reihen  (4)  notwendig  die  Gleichungen 

i  =  r  und  Je  ^=»  s  nach  sich   ziehen.    Indem  wir  also  alle  —^   Pro- 

ducte  WiVk  bilden,  haben  wir  gerade  ein  Repräsentantensystem  der  f* 
bezüglich  f^  gebildet  Sonach  erhalten  wir  den  abschliessenden  Satz: 
Die  genieinsame  Untergruppe  von  f^.^  und  f^^  ist  eine  in  der  Gesamtheit 

ausgezeichnete  r^,^^  des  Index  -'--^- 

—  fc 

Wir  schliessen  hier  sogleich  noch   eine  Reihe  geometrischer  Er- 
läuterungen  an,    welche   zur   leichteren   Erfassung   unserer    gruppen- 

theoretischen  Überlegungen  wesent- 
lich sind. 

Die  Gesamtgruppe  reduciert  sich 
bezüglich  der  ausgezeichneten  f^,,^,  auf 

eine  endliche  Gruppe  6?^,^^,  deren  Ope- 

rationen  wir  uns  zweckmässig  in  einem 
parallelepipedischen  Schema  angeord- 
net denken  köunen.  Indem  wir  etwa, 
wie  wir  hierneben  in  Fig.  3  angedeu- 
tet haben,  ein  rechtwinkliges  Coordi- 
naten System  zu  Grunde  legen,  mögen 
wir  auf  der  positiven  a;-Axe  im  Ur- 
sprung Wq  =  1  und  sodann  in  gleichen 

Ij  Operationen  m;,  ,  w^,  . . . ,  Wf,^       auf- 


l'iR.  3. 


Intervallen  die  weiteren  ( 
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tragen  y  hiernach  aber  in  analoger  Weise  auf  der  positiven  j^-Axe  die 
t»,,  Vg,  . . .,  t;^,      ,  worauf  in  der  a;y- Ebene  die  ^^^^-  Operationen  WiVjt 

—  1  X 

der   Gfi^/t,^   Platz   finden;   dieselben   genügen   übrigens   ersichtlich   der 

Bedingung: 

WiVk  r^  VkWi ,  /bez.  r^,  A  . 

Ein  Reprasentantensystem  der  Gesamtgruppe  bezüglich   F*  sei  durch 
1,  M,,  «2,...,  «r— 1   gegeben;    diese   r  Operationen   tragen    wir   dann 

entsprechend  auf  der  z-Axe  ab,  um  jetzt  in  der  That  die  ~       Opera- 

tionen  tViVk^i  der  G/,,/,,   nach  übersichtlichem  Princip   in  der  Gestalt 

eines  Parallelepipedons  angeordnet  zu  haben. 

Reducieren  wir  die  Gesamtgruppe  f  bezüglich  f^,,  so  kommt  die 
Gft^  der  in  der  o^je^-Ebene  des  Schemas  befindlichen  Operationen  WiUi] 
reducieren  wir  f  bezüglich  f^,,  so  kommt  die  G^^  der  in  der  y^s^Ebene 
gelegenen  VkUt.  Reducieren  wir  f  bezüglich  Vt,  so  entspringt  endlich 
die  Gt  der  in  der  0'Axe  stehenden  Operation  Ui*).  Demgegenüber 
bilden,  wie  schon  vorhin  angedeutet,  die  in  der  a;y- Ebene,  der  x-  und 
der  ^y-Axe   stehenden   Operationen   die   Untergruppen  Gf,^f,^  bez.  G^,, 

und  Gfi^y  welche  den  soeben  in  Betracht  gekommenen  Gruppen  T*,  T^^,  f^^ 

bezüglich  Fft^p^  zugeordnet  sind. 

Die  hiermit  zur  Sprache  gekommenen  Anschauungen  haben  wir 
jetzt  weiter  zur  vollen  Erledigung  unserer  gruppentheoretischen  Frage 
zu  verwerten. 

§  4.    FortsetzTing  des  gruppentheoretisohen  Ezourses:  Fall 

niolit-aiuBgezeiohiieter  Untergrnppen. 

Sind  uns  zwei  nicht-ausgezeichnete**)  Untergruppen  der  Modul- 
gruppe r  gegeben,  so  gehen  wir  zur  Erledigung  unserer  Frage  nach 
dem  gemeinsamen  Bestandteile  beider  auf  den  Satz  zurück,  dass  in  jeder 
Untergruppe  von  endlichem  Index  eine  in  der  Gesamtheit  ausgezeichnete 

*)  Alle  diese  Rednctionen  stellen  sich  jetzt  im  rechtwinkligen  Coordinateo- 
system  der  Fig.  8  nnter  dem  Bilde  einfacher  Projeetionen  auf  Coordinatenebeneo 
oder  -axen  dar. 

**)  Die  nachfolgende  ErGrtenmg  ist  übrigens  völlig  allgemein  nnd  umfasst 
den  Fall,  dass  eine  oder  gar  beide  vorgelegte  Ünteigrappen  ausgezeichnet  sind, 
sogleich  mit. 
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Untergruppe  von  gleichfalls  endlichem  Index  sich  findet  (cf.  I  p.  327). 
So  nehmen  wir  unter  voller  Aufrechterhaltung  der  Bezeichnungen 
des  vorigen  Paragraphen  als  die  beiden  vorgelegten  Gruppen  f^,  und 

r^,,  während  die  beiden  zugehörigen  ausgezeichneten  Untergruppen  f^,,  r^,, 

sein  sollen.  Selbstverständlich  sind  dabei  6^^  6^  Teiler  von  (i^  bez. 
1^2;  und  zwar  wird  man  im  allgemeinen  die  letzteren  ausgezeichneten 
Untergruppen  so  wählen,  dass  ihr  Index  ein  möglichst  niedriger  ist; 
für  die  folgenden  Betrachtungen  ist  dies  indes  nicht  wesentlich. 

Der  gemeinsame  Bestandteil  von  f^^  und  f^,  enthält  f^^^^  in  sich; 

statt  nun  sogleich  die  gesuchte  Gruppe  selbst  in  Betracht  zu  ziehen, 
wollen  wir  vorab  diejenige  endliche  Gruppe  aufsuchen,  auf  welche 
sie  sich  bez.  f^,^^  reduciert.    Nun  wird  sich  f^^  bez.  f^,^/,  auf  eine  Ga^fi^ 

t  Ol  t  * 

reducieren,  und  da  müssen  wir  uns  des  genaueren  die  Lage  der  -— 
Operationen  dieser  Gruppe  im  Schema  des  vorigen  Paragraphen  ver- 
anschaulichen,    r^j   enthält   T^^,    und    eben    deshalb   werden   die   -^ 

Operationen   der  Ga^^i^  gerade  ß^,   zur  y-Axe  parallele,  Transversalen 

unseres  Schemas  ganz  erfüllen.    Auf  der  anderen  Seite  bedeutet  dies: 

r^j  reduciert  sich  bezüglich  f^,^  auf  eine  Ga^  von  6^  Operationen  WiUk,  die 
öl 
also  sämtlich  in  der  xz -Ebene  gelegen  sind  und  eine  Untergruppe  der  dort- 

selbst  gelagerten  Cr^^   bilden,  auf  welch'  letztere  sich  die  Gesamtheit  f 

bez.  r^j  reduciert.    Als  Untergruppe  dieser  Gj^^  kennen  wir  bereits  die 

Gfi^  f^  r^,   (bez.    r^j)   und   benennen   fortan   als   Ga^    die   gemeinsame 

Untergruppe  von  Ga^   und  G^, ;  sie  wird  aus  denjenigen  Operationen 

X 

tViUk  von  Ga^  bestehen,  in  denen  insbesondere  Mi  =  1  ist.  Wir  be- 
haupten dann:  Ga,  giebt,  nun  auch  noch  bezüglich  f«,  reduciert ,  eine 
Untergruppe  Gg^  von  derjenigen  Gt,  welcJie  die  z-Axe  unseres  Schemas 
erfüllt;  legen  wir  dabei  durch  die  s^  von  Gg^  auf  der  je;-Axe  ein- 
genommenen Punkte  Parallele  zu  x-A-xe,  so  entfallen  auf  jede  derselben 

-  Operationen  der  G^^. 

Man   wolle   nämlich   zum  Belege    dieser  Behauptung  die  Aequi- 
valenz: 

mit  Hülfe  der  jedenfalls  bestehenden  Gleichung  UhWi  =  WnUk  in 


8 
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«A  UkU^ ^  oo  wr^w^^  Wi ,  (bez.  n, J 
umsetzen;  welche  auch  noch  bez.  Vt  reduciert 

Wa«*w^^  ~  1 ,     W/iW/t  '^  Um  (bez.  Vt) 

liefert.  Es  liegt  darin  der  Satz  begründet:  Beliebige  zwei  Operationen 
aus  zwei  bestimmten  Horizontalreihen  der  a:;er-Ebene  geben^  in  vor- 
geschriebener  Folge  combiniert,  eine  Operation  aus  einer  bestimmten 
dritten  Horizontalreihe*).  Nunmehr  folgt  auf  Grund  einer  schon 
öfter  durchgeführten  Überlegung:  Beteiligt  sich  überhaupt  eine  Hori- 
zontalreihe der  a;;8^- Ebene  an  unserer  Ga^,  so  liefert  sie  für  dieselbe 

gerade  —  Operationen  und  nicht  mehr;  damit  ist  aber  unsere  obige 

Behauptung  im  vollen  Umfange  dargethan.  Man  wolle  sich  übrigens 
sogleich  noch  folgende,  unmittelbar  einleuchtende  Definition  der  Gruppe 
Gt^  anmerken:   Wenn  man  f^,  bezüglich  der  ausgezeichneten  Vt  reduciert 


rx, 


(ohne   dass   natürlich  V^,^   die   Vt   in   sich  zu  enthalten  brauchte),   so 

öl 

entspringt  die  Untergruppe  Gs,  von  Gti 

(1)  r,,,-ö,„  (bez.  r.). 

Völlig  analoge  Betrachtungen  gelten  für  die  f^^,  die  sich  bezüg- 

lieh  r^,;,,  auf  die  Gruppe  6?^,«,  reduciere,  während  sie  andrerseits  be- 

züglich  Vt  auf  Gs^  führen  möge: 

(2)  r^.  -  G^,  (bez.  r.). 

Die  -^Operationen  der  Ga^i^i,   füllen   gewisse   tfg  Transversalen   des 

•  —  — 

X 

Schemas,  die  mit  der  a:-Äxe  desselben  parallel  laufen,  vollständig  aus, 

und  zwar  werden  sich  diese  Transversalen  zu  je  -  in  den  s^  durch  die 

Operationen  u  der  (x^  angezeigten  Horizontalebenen  finden. 

Die  gemeinsame  Untergruppe  von  f^,,  und  f^,, ,  um  welche  es  uns 

eigentlich  zu  thun  ist,  reduciert  sich  nun  bezüglich  Vft.u^  offenbar  auf 

die  gemeinsame  Untergruppe  der  eben  betrachteten  G„^a^  und  Go^^^- 


*)  Man  denke  sich  in  der  That,  wie  Fig.  3  andeutet,  die  j;-Axe  senkrecht 
gerichtet;  übrigens  druckt  der  gerade  ausgesprochene  Satz,  wie  man  leicht 
bemerkt,  nichts  anderes  aus,  als  dass  G     ausgezeichnete  Untergruppe  von  6r.^  ist. 
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Sei  also  Gt  die  gemeinsame  Untergrappe  von  Gs^  und  Gg^  (so  dass  t 
gemeinsamer  Teiler  von  s^  und  s^  sein  wird);  alsdann  werden  nur  in 
den  t  durch  die  Operationen  von  Gt  angezeigten  Horizontalebenen 
zugleich  Operationen  von  Ga^p^  und  Ga^f,^  sich  finden,  und  zwar  offen- 

bar  jedesmal  -^-^.    Insgesamt  ist  also  den  Ga,n^  und  6^,«^  eine  Gta.a^ 

8^  Ä|  

gemein,  und  da  f^,^  sowohl  in  f^,  wie  f^,  enthalten  ist,  so  entspringt 


Ol 


der  Satz:  Die  gemeinsam«   Untergruppe  der  beiden  vorgelegten  Gruppen 
r^j  und  r^,  is^  eine  r^,/i/,»,«»  des  endlichen  Index  ^'^'  ^^*. 

Bei  der  Ableitung  dieses  Resultates  setzten  wir,  wie  schon  be- 
merkt,* keineswegs  voraus,  dass  T^^  und  f^,  die  umfassendsten  in  der 
Gesamtheit  ausgezeichneten  Untergruppen  sein  sollten,  die  sich  in  den 
beiden  vorgelegten  Gruppen  finden.  Wenn  es  also  zweckmässig  ist, 
dürfen  wir  ohne  Änderung  der  voraufgehenden  Entwicklung  und  ihres 
Resultates  unter  f^^,  f^^  auch  andere  als  die  umfassendsten  Untergruppen 
ihrer  Art  verstehen.  Sobald  übrigens  f«  die  Gesamtgruppe  ist,  haben  die 
Zahlen  5^,  s^,  t,  t  den  Wert  1,  und  also  haben  wir  z.  B.  die  besonderen 
Sätze:  Sind  die  Glossen  der  beiden  vorgelegten  Untergruppen  gegen 
einander  relativ  prim^  oder  auchy  ist  die  eine  unter  ihnen  eine  (Jongruene- 
gruppe^  die  andere  aber  nicht,  so  ist  der  Index  ihrer  gemeinsamen  Unter- 
gruppe gleich  dem  Producte  der  Indices  der  beiden  gegebenen  Gruppen. 
Demgegenüber  kommen  die  voraufgehend  entwickelten  Vorstellungen 
im  vollen  Umfange  in  den  Fällen  r  >  1  zur  Geltung. 


§  5.    Erledigung  der  Frage  nach  der  Gleiohbereohtigung  der 

transformierten  Moduln  xr'((o). 

Mit  Hülfe  der  nun  gewonnenen  Sätze  können  wir  jetzt  die  Unter- 
suchung der  §§1,2  leicht  zum  Abschluss  bringen.  Es  handelte  sich 
darum  zu  entscheiden,  in  welche  irreducibelen  Factoren  die  linke 
Seite  der  Gleichung  f(z\  J)  =  0  für  die  /ii^  transformierten  Moduln 
0'  zerßUt*).  r^  war  die  Gruppe  von  ^(co);  wir  müssen  indes,  um 
einen  beliebigen  uuter  den  irreducibelen  Factoren  zu  fassen,  von  irgend 
einer  mit  f^  gleichberechtigten  fj?  ausgehen,  zu  welcher  der  mit  jef(o) 
gleichberechtigte  Modul  Zi^cal)  gehöre.  Die  zur  Modulfunction  ^{(ncai) 
gehörende  Untergruppe  hatte  den  nämlichen  Index,  wie  die  gemein- 
same  Untergruppe   von   fj?    und  fy,'.     Um    denselben    zu   bestimmen, 

*)  Wir  betrachten  hier  der  Kürze  halber  nur  Modalfunctionen ,  keine  Formen. 
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benennen  wir  durch  fa^  die  umfassendste  in  der  Gesamtheit  aas- 
gezeichnete Untergruppe,  die  sich  in  f^^  findet,  und  die  offenbar  die- 
selbe ist  für  alle  f^,  f^, .  • . .  Wir  nehmen  femer  als  in  fy!  enthaltene 
ausgezeichnete  Untergruppe  die  Hauptcongruenzgruppe  n^  Stufe  und 
müssen  dementsprechend  die  Gruppe  F«  des  vorigen  Paragraphen  hier 
als  diejenige  ausgezeichnete  Gongruenzgruppe  n^'  Stufe  von  möglichst 
grossem  Index  erklären,  die  f^^  enthält.  Wir  haben  also,  um  es 
zusammenzufassen,  für  die  Bezeichnungen  des  vorigen  Paragraphen 
hier  folgende  specielle  Bedeutung: 

während  im  übrigen 

(2)  r^^  -  G,^(o,     rV  -  Gs,  (bez.  Q 

sein  soll  und  die  gemeinsame  Untergruppe  von  G^o)  und  Gg^  durch 
Gf.  bezeichnet  werden  möge.  Es  folgt  dann  als  unmittelbare  An- 
wendung vom  Hauptsatz  des  vorigen  Paragraphen:  Derjenige  irreducibele 
Bestandteil  von  f{/y  e7)  =  0,  welcher  zl  genügt,  besitzt  in  z'  den  Grad: 


(3) 


So  oft  also  die  Gruppe  f^  von  z(a})  in  Bezug  auf  n  keinerlei 
einschränkenden  Congruenzbediugungen  unterliegt,  was  insbesondere 
immer  dann  eintritt,  wenn  die  Classe  m  von  f^  relativ  prim  zum 
Transformationsgrad  n  ist,  wird  r  «=  1  und  eben  deshalb  auch 
s][^  =  ^2  =  ti  =  1.  In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Belation  iif^^  Grades 
f{z\  J)  =  0  in-edudbel  oder  (anders  ausgedrückt)  alle  ft^  transformierten 
Modulfunctionen  z'((o)  sind  mit  einander  gleichberechtigt. 

Demgegenüber  tritt  eine  grössere  Reihe  verschiedener  Möglich- 
keiten ein,  50  oft  f^,  Untergruppe  einer  Gongruenzgruppe  n^  Stufe  ist. 

Als  Beispiel  für  den  letzteren  Fall  setzen  wir  etwa  f^  mit  der 
Hauptcongruenzgruppe  n^'  Stufe  selbst  identisch;  alsdann  haben  wir 

^  =  r,  Si  =ti=ly  6*2  =  ^W9>(n), 

und  demgemäss  wird  die  Belation  f{z',  J)  »i  0  in  ^  irreducibele 
Gleichungen  des  Grades  l^ntpit  zerfallen.  Im  Specialfalle  n  =  2  (wo 
eine  bekannte  Modification  der  eben  angegebenen  Zahlen  eintritt) 
haben  wir  drei  Relationen  sechsten  Grades;  wir  werden  dies  später 
bestätigt  finden. 

Setze  man  ferner  etwa  z((o)  «=  yA((ö),  wobei  m  eine  beliebige 
ganze  Zahl  ist.  Wir  haben  drei  gleichberechtigte  fism;  die  modulo 
16   eingeschränkt  sind,  indem  sie  sich  auf  die  drei  in  I  p.  666  (5) 
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genannten  Congruenzgruppen  modulo  16  reducieren.  Als  Trans- 
formationsgrad  wählen  wir  n  =  8  und  können  sonach  f«  als  Haupt- 
congruenzgruppe  achter  Stufe  F^^  ansetzen.  Nun  ist  bezüglich  f^^ 
reducierty  d.  h.  modulo  8  genommen: 


r4H,„~G»;     t>=.(^    26,       0-26A 


(mod.  8), 


wobei  wir  immer  sogleich  die  in  der  einzelnen  (?»   enthaltenen  Opera- 
tionen angaben.     Auf  der  anderen  Seite  ist 

r^(8)  -^  G^iG ;      V  iiE  Q  J ,  (mod.  8) , 

und  also  folgt  Iq  =  8,  ^^  =  2,  f^  =  2.    Durch  leichte  Zwischenrechnung 
ergiebt  sich:   Die  Relation  vom  Grade  576 -m  fQr  die  transformierten 

yx  zerfallt  in  sechs  irreducibele  Bestandteile^  von  denen  vier  den  Grad 
48  •  m,  die  zwei  letzten  aber  192  •  m  zeigen. 

§  6.     Allgemeines  über  die  Beziehung  zwischen  js'  und  is. 
Atussohluss  der  Niohtoongruenzmoduln. 

Bei  der  nächstfolgenden  Betrachtung  setzen  wir  die  Classe  m  des 
zu  transformierenden  Moduls  z{co)  als  relativ  prim  gegen  den  Trans- 
formationsgrad n  voraus.  Wir  erreichen  so,  dass  die  Relation  ft^*^ 
Grades  f(0\  J)  =  0  irreducibel  ist.  Die  Irreducibilität  bezieht  sich 
aber,  wie  schon  gesagt,  auf  den  Rationalitätsbereich  J,  und  wir 
fragen  nunmehr,  in  welche  Factoren  f(ß\  J)  sich  zerlegen  lässig  sobald 
tvir  die  ursprüngliche  Modulfundion  z  (bez.  attch  Modulform  z,  sofern 
tvir  mit  f(z'\  g^,  g^)  arbeiten)  adjungieren.  Diese  Frage  kleidet  man 
ohne  Mühe  in  ein  rein  gruppentheoretisches  Gewand  ein,  und  zwar  in 
folgender  Weise:  Als  Gruppe  von  z(n(o)  haben  wir  vorhin  eine  gewisse 
Vftxf/  bestimmt;  zu  einer  beliebigen  Wurzel  z/  von  f{z\  J)  =  0  gehöre 
die  mit  ihr  gleichberechtigte  Gruppe  V^^y,.  Wir  bestimmen  nach  den  ent- 
wickelten Regeln  die  gemeinsame  Untergruppe  ffx  von  f^  und  fJJt^ 
und  betonen,  dass  sich  das  zugehörige  Polygon  f^'l  aus  x  Polygonen 
F^  zusammen  setzen  lässt;  x  aber  ist  hier  eine  ganze  Zahl,  die  für 
die  verschiedenen  fjix  sehr  wohl  verschiedene  Werte  annehmen  mag. 
Für  r^,  giebt  (z,  J)  ein  volles  Modulsystem,  und  also  schliesst  man 
sofort,  dass  z/  einer  irreducibelen  Relation  x*^  Grades 
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(1)  z'*  +  B^iz,  J)  •  z""-^  -I 1-  B^{Zy  J)  =  0 

genügen  wird^  *  deren  linke  Seite  einer  der  Factoren  von  f{z\  J)  ist. 
Die  übrigen  Factoren  wird  man  in  entsprechender  Weise  finden,  indem 
man  die  darch  (1)  noch  nicht  erledigten  Gruppen  rjli^  heranzieht. 
Adjungiert  man  an  Stelle  Ton  z{p)  eine  damit  gleichberechtigte 
Modulfunction  z{y{fli)\  so  wird  dadurch  leicht  ersichtlicher  Weise  in 
der  Gestalt  der  Factoren  von  f{z'y  J)  keinerlei  Modification  bewirkt; 
nur  die  Bedeutung  der  Wurzeln  der  einzelnen  Gleichung  (1)  kann 
insofern  eine  andere  werden,  als  sich  die  fitl;  Moduln  z'  nun  in  anderer 
Weise  zusammenordnen  mögen. 

Wie  man  sieht,  gewinnen  wir  die  Grundlage  für  die  Losung  des 
aufgeworfenen  Problems  durch  Aufstellung  der  gemeinsamen  Unter- 
gruppe von  r^^yf  und  f^.  Hiermit  haben  wir  aber  zugleich  noch  eine 
andere  Fragestellung  im  Princip  erledigt,  welche  letztere  weiterhin 
eine  besondere  Bedeutung  erlangen  wird.  Im  voraufgehenden  Kapitel 
erwiesen  sich  in  theoretischer  Hinsicht  als  besonders  einfach  diejenigen 
Transformationsgleichungen,  welche  ein  transformiertes  J'  an  das 
ursprüngliche  J  knüpften.  Dem  würde  hier  entsprechen,  dass  wir 
die  algebraische  Relation  F(z\  z)  =  0  aufsuchen,  durch  welche  z'  an 
z  geknüpft  ist.  In  diesem  Betracht  erinnere  man  sich,  dass  J  in  der 
Relation  (2)  p.  84  zwischen  z  und  J  auf  den  Grad  v,  in  f{z\  J)  =  0 
aber  auf  den  Grad  vi;  steigt,  sofern  z  auf  dem  Polygon  F/i  eine 
v-wertige  Function  ist  Durch  Elimination  des  J  aus  beiden  Gleichungen 
entspringt  also  eine  Belation: 

(2)  jt?>-v  +  R^(ss)  '  j^>'V-i  -j 1-  R^,^{z)  =  0,. 

welcher  jedes  transformierte  z'  als  algebraische  Function  des  Ursprung- 
liehen  genügt;  dabei  wird,  sofern  wir  auf  der  linken  Seite  von  (2) 
durch  Multiplication  die  Nenner  der  Functionen  B(z)  entfernt  haben, 
auch  z  bis  auf  den  Grad  ^v^  steigen.  Wir  benennen  die  letztgedachte 
Gestalt  für  die  linke  Seite  von  (2)  als  F{z\  z)  und  mögen  F{z\  je?)  =  0 
wiederum  als  eine  Transformationsgleichung  bezeichnen. 

Das  schon  erwähnte  Problem  aber,  welches  sich  hier  unmittelbar 
anschliesst,  ist  offenbar  dieses:  F{z\  z)  in  seine  irreducibelen  Factoren 
zerlegen.  Ist  wie  vorhin  fx^  die  gemeinsame  Untergruppe  von  f^  und 
ifV ,  so  werden  auf  dem  zugehörigen  Polygon  F,^  die  beiden  zur  T.^ 
gehörenden  Functionen  Zi(cai)  und  z{cai)  je  xi/-wertig  sein  und  solcher- 
weise durch  eine  Relation  verknüpft  sein*. 

(3)  »'»'  +  4'>(«)  .  «'—1  +  •  • .  +  22^^  =  0, 

welche  im   bekannten   Sinne   auch   für  z  vom   Grade  hv   ist;   diese 

Kleln-Friokei  Modalfanctionen.  II.  7 
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ergiebt  uns  nun  offenbar  einen  der  irreducibeln  Factoren  von  (2). 
Des  Überblicks  halber  geben  wir  vorläufig  sogleich  die  beiden 
äussersten  ^älle  an,  welche  bei  der  vorliegenden  Untersuchung  ein- 
treten  können.  Offenbar  ist  der  höchste  Wert,  den  x  annehmen 
kann,  x  =  ft^^;   i^  diesem  Fall  ist  (2)  selbst  bereits  irreducibel.    Der 


(0 


^ 


niederste  Wert  für  x  ist  ^;  derselbe  tritt  ein,  falls  f),^  in  der  F^ 
enthalten  ist.  Haben  wir  zudem  in  f^  eine  Untergruppe  des  Ge- 
schlechtes p  =  0,  und  ist  js  ein  zugehöriger  Hauptmodul,  so  ist  (3) 
eine  Eelation  t^^  Grades  sowohl  in  z'  wie  e.  Hier  haben  wir  also 
die  gleiche  Einfachheit  wiedererlangt,  die  wir  bereits  von  der  ersten 
Stufe  her  kennen,  und  werden  deshalb  bei  diesem  Falle  sehr  bald  aus- 
führlich zu  verweilen  haben.  Vorab  mögen  wir  hier  noch  ein  paar 
Sätze  entwickeln,  welche  den  Zweck  haben,  das  Feld  unserer  Unter- 
suchung durch  Ausschluss  der  Nichtcongruenzmoduln  zu  glätten. 

Bedeutet  TT  im  speciellen  die  Transformation  cD'«=nai,  so  können 
wir  unsere  Frage  nach  der  Reducibilität  von  (2)  auch  in  das  Gewand 
kleiden,  dass  es  sich  um  die  gemeinsame  Untergruppe  von  f^  und 
W'^^TftW  handeln  soll;  in  der  That  ist  ja  fav/  nichts  anderes,  als 
der  gemeinsame  Bestandteil  der  Modulgruppe  V  und  der  Gruppe 
W~^V^W.  Ist  aber  f^^  Untergruppe  von  f^,  so  werden  wir  sagen: 
Der  arithmetische  Charakter  der  f^  hat  sich  gegenüber  der  Trans- 
formation durch  W  vollständig  erhalten.  Sind  V^  und  f^^  gemeinsam 
nur  erst  in  der  Gesamtgruppe  V  enthalten,  so  ist  der  arithmetische 
Charakter  der  f^  bei  der  Transformation  durch  W  vollständig  verloren 
gegangen;  für  die  dazwischen  liegenden  Fälle  ist  er  endlich  zum  Teil 
erhalten  geblieben.  Indem  wir  nun  hier  in  erster  Linie  allein  auf  die 
ausgezeichneten  Untergruppen  f^  Rücksicht  nehmen,  gilt  der  wichtige 
Satz:  Für  die  der  m*®^  Classe  angehörende  Hauptcongruenegruppe  m*"  Stitfe 
r^t  bleibt  der  arithmetische  Charakter  bei  Transformalion  durch  W  voll- 
ständig erhalten;  und  wir  müssen  hinzusetzen:  Man  darf  dies  für  eine 
besondere  Eigenschaft  allein  jener  Congruenzgrtippe  halten,  welche  für 
ausgezeichnete  Nichtcongruenegruppen  m*®'  Classe  keineswegs  zu  bestehen 
scheint. 

Der  erstere  Satz  ist  unmittelbar  evident:  Ist  nämlich 

so  besteht  offenbar  auch  die  Gongruenz 

(4)  v'=^W-'vW=  (^^^  ""/)  E=  1,  (mod.  m), 

sofern   v'   überhaupt   eine  Modulsubstitution  ist.     Den  letzteren,   als 
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wahrscheinlich  hiDgestellten  Satz  gab  die  ausführliche  Betrachtung 
specieller  Transformationsgleichungen  an  die  Hand.  Man  kann  auch 
gewisse  Überlegungen  an  den  Umstand  knüpfen^  dass  die  Nicht- 
congruenzgruppe  T^  der  m^^  Olasse  angehören  soll.  Dieselben  wurden 
den  ausgesprochenen  Satz  dem  Verständnis  näher  bringen-,  inzwischen 
scheint  es,  dass  eine  völlige  Klarstellung  der  Verhältnisse  dadurch 
erschwert  ist^  dass  wir  über  den  arithmetischen  Charakter  der  Nicht- 
congruenzgruppen  fast  nur  negative  Eigenschaften  aussagen  können. 
Demgegenüber  giebt  uns  die  thatsächlich  festgestellte  Invarianz  der 
Hauptcongruenzgruppe  fw**'  Stufe  bei  Transformation  durch  W  die 
Grundlage  für  einen  wichtigen  Ausbau  unserer  Entwicklung,  welch' 
letztere  demgemäss  fortan  auf  die  Oongruenzgruppen  allein  ein- 
geschränkt bleibt. 

§  7.    Untenuchung  der  TranBformationsgleicIiung  für  einen 

Congmenzmodul  z  beliebiger  Stufe. 

Zufolge  der  soeben  ausgesprochenen  Einschränkung  verstehen  wir 
uriler  Vfi  fortan  eine  beliebige  Congruenzgruppe  m*®'  Stufe  und  nehmen 
den  Transformationsgrad  n  wie  bisher  relativ  prim  gegen  m.  In 
diesem  Falle  ist  f^^,  wie  jede  mit  ihr  gleichberechtigte  P^xp^  eine 
Congruenzgruppe  der  Stufe  mn.  Es  ist  nämlich  die  Hauptcongruenz- 
gruppe m*®'  Stufe,  deren  Index  wir  zur  leichteren  Unterscheidung  für 
den  Augenblick  mit  (m)  bezeichnen,  in  f^  enthalten;  f^^^  enthält 
demnach  diejenige  Untergruppe  in  sich,  welche  der  f^m)  mit  der  Con- 
gruenzgruppe n*®'  Stufe  r^(„)  gemeinsam  ist.  —  Wenn  es  sich  also  um 
den  gemeinsamen  Bestandteil  der  f^  und  rjL'^t^  handelt,  so  werden  wir 
die  beiden  in  §  4  mit  f^^  und  f^^  bezeichneten  ausgezeichneten  Unter- 
gruppen hier  mit  r(in)  und  r(m.ii)  identificieren.    Daraufhin  wird  f«  mit 

r(m)  coincidieren,  und  f^,  r^^^^  bezüglich  f«  reducieren  heisst  nun  ein- 
fach, sie  modulo  m  nehmen.     Sei 

(1)  Vft^Gt,    (mod.  m) 

und  v^  (    '  ^j  irgend  eine  Operation  der  G,.    Wir  können  dann  eine 

mit  V  mod.  m  congruente  Modulsubstitution  bekanntlich  immer  noch 
so  wählen,  dass  ihr  zweiter  Coefficient  durch  n  teilbar  ist.  Transfor- 
mieren wir  diese  Substitution  durch  W,  so  entspringt  eine  Substitution 
der  ffitpf  die  sich  modulo  m  auf 

(2).  v'  =  W-^vWe^{^^'^^*'~),    (mod.m) 

7* 
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reduciert^  das  Symbol  nr^  (mod.  m)  in  der  üblichen  Bedeutung  ge- 
braucht. Alle  5  mod.  m  verschiedenen  Operationen  v'  werden  sich 
sonach  in  derjenigen  Untergruppe  der  G{m)  finden,  auf  welche  sich 
Ffirp  modulo  m  reduciert,  und  man  beweist  leicht  durch  Transforma- 
tion dieser  letzteren  Untergruppe  von  G(m)  vermöge  TT""^,  dass  man 
solcherweise  ihre  sämtlichen  Operationen  gewinnt.  Wir  haben  also  das 
BesüUat: 
(3)  Ff^y,  =  G;  =  1^-^G,W,    (mod.  m), 

und  man  erkennt  in  G!  sehr  leicht  eine  mit  G,  holoedrisch  isomorphe 

0 

Untergruppe  der  G(m)*  Die  mit  G/  gleichberechtigten  Gruppen  (inner- 
halb G{m))  seien  G"y  Gg'\  . . . ;  auf  diese  werden  sich  alsdann  die 
übrigen  Tj!^  modulo  m  reducieren. 

Mögen  jetzt  innerhalb  der  G(m)  die  Gruppen  (r,  und  Gi^  die  Unter- 
gruppe Gt^  gemeinsam  haben,  so  wird  nach  den  Regeln  des  §  4  die 

Gruppe  r^  mit  fjlv/^^  eine  Untergruppe  des  endlichen  Index 

gemeinsam  haben.  Von  der  IVansformationsgleichung  F{e'y  j?)  =  0  äes 
Grades  [ivif  wird  sich  daraufhin  ein  irreducibder  Factor  des  Grades 

^^^  in  Bezug  auf  z  abspalten,  und  man  sieht  sofort,  dass  auch  e  in 

diesem  Factor  bis  auf  den  Grad  ^^  ansteigt j  insofern  ja  z'  auf  dem 

Polygon  der  Gruppe  fj!^^^  die  Wertigkeit  vil>  hat.  Hiermit  sind  dann  zu- 

gleich  -T-  von  den  Untergruppen   Cr/,  (?/',  . . .  erledigt;   die  rückblei- 

* 
benden  werden  wir  nach  demselben  Princip  weiter  behandeln,  um  die 

gesamten  irreducibeln  Factoren  von  F(js\  d)  ^=»0  zu  erlangen. 

Für  die  Reducibilität  einer  zur  wf^^  Stufe  gehörenden  Transfor- 
mationsgleichung F{z'y  0)  =»  0  sind  hiernach,  sobald  m  >  1  ist,  eine 
grosse  Reihe  verschiedener  Fälle  denkbar  und,  wie  man  sieht,  kommt 
es  in  erster  Linie  darauf  an,  welchen  Rest  der  Transformationsgrad  n 
modulo  m  hat;  in  der  That  sind  Anzahl  und  Grad  der  irreducibeln 
Factoren  von  F{z\  z)  für  alle  modulo  m  congruenten  Transformations- 
grade  n  in  Übereinstimmung.  Soll  F(z'j  z)  einen  Factor  des  niedersten 
Grades  vip  besitzen,  so  muss  die  zugehörige  Zahl  ti  ^^  s  und  also 
G^g^  ==  Gg  sein.  Dies  tritt  offenbar  stets  und  nur  dann  ein,  wenn  Gg 
durch  W  in  eine  mit  ihr  gleichberechtigte  Gruppe  transformiert  wird: 

(5)  G;=W-^GgW  =  VG,r-\    (mod.w); 

in  diesem  Falle  wird  also  G,  durch  eine  gewisse  Transformation  n^ 
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Ordnung^  nämlich  WV,  in  sich  übergeführt.  Soll  F(0',  z)  in  lauter 
Factoren  des  Grades  f^  zerfallen^  so  müssen  alle  G^P  unter  einander 
und  mit  ö,  identisch  ausfallen:  Redudion  in  lauter  Factoren  vilf^^ 
Grades  tritt  also  nur  für  diejenigen  ausgezeichneten  Untergruppen  m^ 
Stufe  ein,  welche  mit  W  vertauschbar  sind. 

So  oft  n^l  (mod.  m)  ist,  ist  die  durch  6r(,„)  =  TT"* 0(^)1^' an- 
gedeutete isomorphe  Beziehung  der  G(m)  auf  sich  selbst  die  identische, 
bei  welcher  jede  Operation  der  G(m)  sich  selbst  entspricht  Ist  w^  —  1, 
so  können  wir  die  Wirkung  der  Transformation  vermöge  W  auch  da- 
durch erzielen,  dass  wir  durch  die  Modulsubstitution  zweiter  Art  A 
transformieren.  Im  ersten  Falle  ist  sonach  stets  G,  mit  den  G^  gleich- 
berechtigt; im  letzteren  Falle  tritt  Gleichberechtigung,  wenn  nicht 
schon  innerhalb  der  G{rn)f  so  doch  jedenfalls  innerhalb  der  erweiterten 

Gi(m)  «D.  Für  w^  1,  (mod.  m)  dürfen  wir  keineswegs  allgemein  er- 
warten, dass  Gt  mit  G/  innerhalb  G^m)  gleichberechtigt  ist.  Da  diese 
Yerhältnisse  indessen  nicht  nur  von  dem  Reste  n  modulo  m,  sondern 
durchaus  auch  Ton  der  Eigenart  der  gerade  betrachteten  (r«  abhängen, 
so  verlangt  die  allgemeine  Behandlung  unserer  Fragen  die  Kenntnis 
der  Structur  der  G(m)-  Wir  berücksichtigen  hier  demgemäss  vor  allen 
Dingen  den  Fäll  der  Primeählstufe  m  ^==»  q,  wo  wir  Anschluss  an  die 
in  I  p.  419  u.  f.  gegebenen  Entwicklungen  gewinnen. 

Für  m  ^=^q  gestalten  sich  die  Yerhältnisse  deshalb  besonders  ein- 
fach, weil  innerhalb  der  G^,)  =  Ggj^^^  zwei  Untergruppen  der  gleichen 

Structur  in  den  weitaus  meisten  Fällen  zugleich  mit  einander  gleich- 
berechtigt sind.  Hierbei  wird  sich  unsere  Untersuchung'  darauf  zu 
beschränken  haben,  für  die  G,  die  gemeinsamen  Bestandteile  aufzu- 
stellen, welche  sie  mit  der  einzelnen  ihrer  gleichberechtigten  Unter- 
gruppen Gtf  Ggf  Gs\  . . .  gemein  hat  Nehmen  wir  z.  B.  den  Fall  der 
cyclischen  Gqy  die  I  p.  427  aufgestellt  wurden,  so  ist  die  umfassende 

Relation  F{z\  js)  =  0  vom  Grade  v^  •  ^-r Die  -^-g —  gleich- 
berechtigten Gj  sind  nun  bekanntlich  zu  je  ^T"  identisch,  so  dass  wir 
für  diese  Gruppen  s  s»  j^  =  g  haben  und  von  hieraus  zunächst  insgesamt 

^        irreducibele Factoren  v^*®"  Grades  erhcdten.  Irgend  eine  Gq\Gq\.., 

hat  aber  mit  Gq  bekanntlich  nur  die  Identität  gemein,  so  dass  nun  für 
die  übrigen  Gruppen  s  =  q,  U^^  l  zu  setzen  ist    Der  von  F(z\  z) 

noch  rückbleibende  Factor  hat  aber  den  Grad  T  -vip]  derselbe  zerfällt 
sonach  in  ^-^ —  irreducibele  Factoren  vom  Grade  qv^.  —  Sollen  wir  viel- 
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G]P  transformiert  wird,  so  entspringt  von  F{z\  z)  aus  eine  der  G^^ 
zugeordnete  Gleichung: 

(1)         z'^  +  r^{i)  •  z^-^  +  r^{z)  -  z'^-^  + 1-  r^{d)  =  0, 

welche  mit  den  Modulargleichungen  der  ersten  Stufe  (vgl.  voriges  Kap. 
p.  54)  die  grösste  Analogie  aufweist  und  eben  deswegen  als  eine  zur 
m***"  Stufe  gehörende  Modulargleichung  bezeichnet  werden  möge. 

In  der  That  besitzt  die  Gleichung  (1)  sowohl  in  z'j  wie  auch  in 
z  (nach  der  erforderlichen  Umgestaltung)  den  Grad  ^.  Was  die  Mono- 
dromiegruppe  von  (1)  angeht,  so  hat  dieselbe  wieder  genau  die  Ord- 
nung und  Structur  der  für  die  Transformationsgleichungen  erster  Stufe 
in  §  6  des  vorigen  Kapitels  (p.  53)  angegebenen  Gruppe  der  Ordnung 

ny  wy  W  ^    jjj^  nämlich  m  und  n  relative  Primzahlen  sind,  so  werden 

sich  in  der  f^  noch  alle  modulo  n  unterschiedenen  Typen  von  Modul- 
substitutionen vorfinden.  Wir  können  dieserhalb  allein  schon  durch  die 
Operationen  der  f^  alle  jene  Umstellungen  der  ^  Wurzeln  z'  von  (1) 
hervorrufen,  welche  wir  bei  der  ersten  Stufe  durch  Ausübung  der 
modulo  n  unterschiedenen  Modulsubstitutionen  auf  die  ^  Classen  der 
Transformation  bewirkten;  eben  jene  Umstellungen  der  ^  Classen  der 
Transformation  n*®'  Ordnung  oder  jetzt  also  der  i^  Wurzeln  von  (1) 
bilden  aber  die  gerade  genannte  Gruppe.  Nun  muss  weiter  jede 
rationale  Function  der  ^  Wurzeln  z'\  welche  bei  diesen  Umstellungen 
unverändert  bleibt,  zur  f^  gehören  und  ist  also  bei  dem  der  Gleichung 
(1)  zu  Grunde  liegenden  Rationalitätsbereich  z  als  bekannt  anzusehen. 
Gleichung  (1)  hat  also  in  der  That  dieselbe  Monodrofniegruppe,  wie 
die  Modulargleichung  erster  Stufe  rC^^  Ordnung.  Zu  den  bestimmenden 
Eigenschaften  der  Modulargleichungen  sollte  aber  neben  ihrem  Grade 
und  ihrer  Monodromiegruppe  drittens  auch  noch  die  Yertauschbarkeit 
ihrer  Argumente  z\  z  gehören  (cf.  p.  57).  Wie  diese  dritte  Eigen- 
schaft für  die  Modulargleichungen  höherer  Stufe  etwas  allgemeiner  als 
bei  denen  der  ersten  Stufe  zu  fassen  ist,  werden  wir  weiter  unten  in 
den  zu  betrachtenden  Specialfällen  noch  ausführlich  kennen  lernen. 

Was  die  Existenz  der  Modulargleichungen  höherer  Stufe  anlangt, 
so  sprechen  wir  noch  einmal  den  Satz  aus:  Modulargleichungen  existieren 
jedenfalls  nur  für  Haupinnoduln  z(cai).  Wir  können  sogleich  hinzu- 
setzen: Es  existieren  auch  für  jeden  Hauptmodul  Modulargleichungen, 
sofern  der  Transformationsgrad  n  durch  die  Stufe  m  geteilt  den  Best  1 
lässt.  Mehr  kann  man  allgemein  nicht  aussagen;  freilich  kennen  wir 
vom  vorigen  Paragraphen  her  Hauptmoduln,  welche  für  alle  gegen 
m  primen  Transformationsgrade  n  Modulargleichungen  besitzen;  aber 
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andrerseits  liefern  uns  für  g  =»  7  die  sieben  gleichberechtigten  G^^  des 
einzelnen  Systems  Beispiele  von  Hauptmoduln  (cf.  I  p.  384),  welche 
nur  füt  solche  n  Modulargleichungen  besitzen,  die  quadratische  Reste 
von  7  sind. 

Existieren  für  eine  vorliegende  f^  des  Geschlechtes  p  ^=  0  bei 
fest  gegebenem  n  Modulargleichungen,  so  ist  es  weiter  von  Wichtig- 
keit, die  Anzahl  dieser  Gleichungen  d.  h.  die  Anzahl  der  Factoren 
^ton  Grades  von  F(z',  z)  anzugeben.  Auch  diese  Frage  werden  wir 
auf  gruppentheoretischem  Wege  zu  beantwort-en  haben.  Ist  nämlich 
r^   die  umfassendste  Untergruppe,   in  welcher  f^«  ausgezeichnet  ent- 

halten  ist,  so  fallen  bei  Transformation  der  f^  vermöge  der  Opera- 
tionen eines  zur  f^  gehörenden  ßepräsentantensystems  (der  Gesamt- 
gruppe) im  ganzen*  x  Gruppen  mit  f^  identisch  aus.  Entsprechend 
finden  sich  unter  den  mit  W~~^GiW  gleichberechtigten  Gruppen  ins- 
gesamt X  mit  (r,*  identische,  und  also  existieren  für  einen  mr  f^ 
gehärenden  Haupttnodul  z  im  ganzen  x  Modulargleichungen.  Aber  die- 
selben stehen  in  einer  äusserst  nahen  Beziehung  zu  einander.  Sei 
nämlich 
(2)  r^  ~  Gx  (bez.  r^), 

X 

so  lässt  sich  zufolge  I  p.  603  diese  Ox  am  zweckmässigsten  als  eine 
Gruppe  von  x  linearen  Substitutionen  des  Hauptmoduls  z  darstellen. 
Hier  bemerkt  man  leicht:  Aus  einer  einzelnen  ModviargUichung  ent- 
springen alle  X,  indem  man  "bei  unverändertem  z'  auf  z  jene  x  linearen 
Substitutionen  der  G»  ausübt  Übrigens  bedarf  es  nur  einer  kurzen 
Betrachtung,  zu  beweisen,  dass  jene  x  Modulargleichungen  auch  alle 
in  ihrer  äusseren  Gestalt  von  einander  verschieden  sind.  Inzwischen 
behalten  wir  uns  doch  alle  in  dieser  Richtung  liegenden  Einzel- 
untersuchungen für  das  nächste  Kapitel  vor,  in  welchem  wir  Beispiele 
von  Modulai^leichungen  ausfühdich  durchsprechen  wollen. 

Schliesslich  mögen  wir  hier  nebenher  bemerken,  dass  die  in  den 
voraufgehenden  Paragraphen  entwickelten  Grundlagen  für  die  formen- 
iheoretisthen  Transformationsgleichungen  ihre  Bedeutung  behalten. 
Dabei  würde  uns  z.  B.  die  Existenz  der  zur  ersten  Stufe  adjungierten 
Transformationsgleichungen  der  W^urzeln  aus  A  (vgl.  das  vorige  Kap. 
p.  74  u.  f.)  von  gruppentheoretischer  Seite  her  verstandlich  werden*). 

Es  würde  das  einfach  darauf  hinauskommen,  dass  die  zu  yA,  ^A,  r  A 
gehörenden   f,,  f^,  fi,   ausgezeichnete  Gruppen   ihrer  Stufen  m   sind, 

*)  Gerade  mit  diesen  grappentheore tischen  Gesichtaponkten  arbeitet  Hr. 
Harwitz  in  seiner  wiederholt  genannten  Ahhandlnng  des  18*"^  Annalenbaadcs. 
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und  dass  dieselben;  modulo  m  reduciert^  zu  lauter  mit  W  vertauschbaren 
Gruppen  fOhren^  sofern  nur  an  der  hier  überall  zu  Grunde  liegenden 
Voraussetzung  relativ  primer  m,  n  festgehalten  wird*). 

§  9.    Die  Eur  m*^  Stufe  gehörenden  Bepräaentantensysteme  der 

Transformation  n^  Ordnung. 

Bedeutet  Bqj  Hj,  . . .,  R^-.i  ein  beliebiges  Repräsentantensjstem 
erster  Stufe  n^  Ordnung,  so  bildeten  wir  im  vorigen  Kapitel  alle 
eigentlichen  Transformationen  w*®'  Ordnung  in  der  Gestalt  Vi  22*,  wobei 
Vi  die  Modulgruppe  f  zu  durchlaufen  hat;  alle  Transformationen 
Rk—if  V^Rk—i,  V^Rk—i,  ...  setzten  dabei  die  k^  Classe  zusammen. 
Untersuchten  wir  demgegenüber  die  Zahlen  ViBk(a})  in  Anbetracht 
ihrer  Äquivalenz  bezüglich  der  Congruenzgruppe  w*®'  Stufe  f^,  so  zer- 
fiel die  einzelne  jener  ^  Classen  nunmehr  in  ^  unterschiedene  Classen, 
und  wir  hatten  die  letzteren  durch  R^y  V^Rk,  V^Rtf  ...,  F^—iB*  zu 
repräsentieren  (p.  85),  wo  jetzt  1,  Fj,  . . .,  F^— i  ein  Reprasentanten- 
system  der  P;«  vorstellt;  man  mag  sich  die  fiif;  solcherweise  ent- 
springenden Repräsentanten  für  Transformation  n*^^  Ordnung  m^'  Stufe 
schematisch  in  Gestalt  eines  Rechtecks  angeordnet  denken,  dessen 
(k  +  1)*®  Horizontal  reihe  aus  den  Transformationen  B*,  V^Rk,  ..., 
Vft-^iRk  besteht. 

Die  Anordnung  der  ft^  Classen  in  Horizontalreihen  des  Schemas 
haben  wir  also  nach  der  Vorschrift  getroffen,  dass  alle  ^  Classen  der 
einzelnen  Horizontalreihe  bezüglich  der  Gesamtgruppe  f  äquivalent 
ausfallen.  Für  die  Anordnung  in  Yertikalreihen  geben  die  vorauf- 
gehenden Entwicklungen  über  Modulargleichungen  höherer  Stufe  eine 
entsprechende  Vorschrift  an  die  Hand,  die  wir  offenbar  durch  geeig- 
nete Auswahl  der  Rk  zu  bewerkstelligen  haben.  Sei  js((o)  ein  zur  f^ 
gehörender  Modul   und   ^^(^^((d))  algebraische  Function  i/^*®°  Grades 

*)  Betreffs  der  ausgedehnten  Litteratnr  über  die  Modulargleichungen  höherer 
Stufe  vgl.  man  die  Angaben  des  folgenden  Kapitels.  Za  den  formentheoretischen 
Gleichungen  höherer  Stufe,  auf  welche  wir  weiterhin  nicht  mehr  zurückkommen 
können,  sind  vor  allem  ihrem  Wesen  nach  die  Jacobi* sehen  MultipUcator- 
gleiehungen  zu  rechnen,  welche  wir  der  zweiten  Stufe  za  adjongieren  haben,  wie 
schon  gelegentlich  bemerkt  wurde.  Ausgedehnte  Untersuchungen  über  die  zu  den 
Stufen  m  «»  2,  3,  4,  6  gehörenden  Gleichungen  dieser  Art  sind  in  neuerer  Zeit 
von  Hrn.  Faul  Biedermann  angestellt  worden;  man  sehe  dessen  Leipziger 
Dissertation  „Über  MuUiplicatorgleichungen  höherer  Stufe  im  Gebiete  der  elliptischen 
Functionen**  Grunert's  Archiv,  2.  Reihe  Bd.  6  (1887).  (Der  Ausdruck  „Multipli- 
catorgleichung"  ist  hier  in  noch  allgemeinerem  Sinne  genommen,  wie  in  den 
Schlussbemerkungen  des  vorigen  Kapitels  und  geradezu  gleichbedeutend  mit  dem  von 
uns  gebrauchten  Ausdruck  einer  „formentheoretischen  Transformationsgleichung".) 
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von  si(oi),  die  Zabl  v  dabei  in  der  bisherigen  Bedeutung  gebraucht. 
Innerhalb  der  r^i  gehören  alsdann  zu  s\o)  »»  e^R^ia)))  im  ganzen 
if  gleichberechtigte  Moduln  e{RQVk{ioy)f  die  zugleich  Wurzeln  jener 
Relation  i/^^  Grades  sind.  Dabei  müssen  die  t;^  der  f^  angehören, 
und  wir  wollen  nunmehr  dieser  Vorschrift  dadurch  genügen  ^  dass  wir 
allgemein  die  Congruenz  fordern: 

(1)  Vk^l,  (mod.  1») . 

Ausserdem  aber  mQssen  die  vt  ein  Bepräsentanteusystem  fOr  eine  ge- 
wisse unter  den  ^  Congruenzgruppen  n^  Stufe  f^  bilden.  Der  Einfach- 
heit wegen  wählen  wir  als  fy,  insbesondere  die  durch  ^  ^  0  (mod.  n) 
charakterisierte^  die  wir  auch  bislang  immer  unter  f^  schlechtweg 
verstanden,  wobei  wir  alsdann  unter  Rq  insbesondere  die  Trans- 
formation i2o(iD)a»nG7  zu  verstehen  haben.  Man  setze  jetzt  endlich 
Rk  =  RQVkf  womit  die  gewollte  Auswahl  der  Et  getroffen  ist. 

In  dem  somit  bestimmten  Schema  bestehe  nun  die  (t  -|-  1)^  Yerti- 

calreihe  aus  den  Transformationen  i?o^  RIi\  ••  -^  Sfilfl—i,  so  dass  wir 
fQr  R^P  die  Darstellung  haben: 

(2)  Rfp{m)  =  riRM^)' 

Der  Erfolg  unserer  Auswahl  der  Rk  ist  alsdann,  dass  die  Congruenz 

(3)  Iia\w)  -  Bfi\a>)  -.  M^Cß.)  =  •  • .  =  ^^J-,   (mod.  m) 
besteht,  und  zwar  nennen  wir  dabei,  wie  gewohnt^  zwei  Repräsentanten 

^    ^  cm'-\-d'  ^   ^  cm  +  a 

einander  modulo  m  congruent,  wenn  die  Bedingung 

a-^3±a,    V  r_-£  +  6,    c'=±c,    d'=±d,    (mod.  m) 

besteht,  wo  natürlich  entweder  nur  die  oberen  oder  nur  die  unteren 
Zeichen  gelten.  Gegenüber  den  Formeln  (3)  sind  aber  irgend  zwei 
Repräsentanten  aus  verschiedenen  Vertical reihen  einander  modulo  m 
stets  incongruent. 

Irgend  eine  Verticalreihe  unseres  Schemas,  z.  JB.  die  {i  +  1)**: 

(4)  Ro    ,      Bl    ;      .  •   .  ;      R-ip—  1 

liefert  uns  jetzt  das,  was  wir  als  ein  zur  f^  gehörendes  Repräsentanten- 
System  für  Transformation  n**'  Ordnung  bezeichnen.  Nach  dieser  Auf- 
fassung giebt  es  alsdann  (i  verschiedene  Repräsentantensysteme  für 
die  r^ ,  und  das  einzelne  unter  ihnen  werden  wir  durch  das  aus  (3)  ent- 
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nonitnene  Schema  der  vier  Zahlen  (     '  , )  charakterisieren.    Ist  f^  ins- 


\Ci,  dj 
besoDdere  die  HauptcoDgruenzgruppe  m^'  Stufe,  so  benennen  wir  (4) 

schlechtweg  als  ein  zur  m*^  Stufe  gehörendes  Repräsentantensystem 
fQr  Transformation  n^  Ordnung.  Ersetzen  wir  für  den  Fall  der  zuletzt 
gemeinten  speciellen  P^  den  einzelnen  Repräsentanten  durch  einen 
anderen  seiner  Glasse  angehorigen  (d.  h.  hängen  wir  eine  mit  1  modulo  m 
congruente  Modulsubstitution  vom  an),  so  bestehen  für  das  derart  ge- 
änderte System  die  Congruenzen  (3)  nach  wie  vor.  Man  gestaltet  diese 
zunächst  allein  für  die  Hauptcongruenzgruppe  gedachte  Überlegung  leicht 
zu  dem  folgenden  Satze  aus:  Haben  wir  irgend  ein  "beliebiges  Bepräsen- 
tantensystem  n^'  Ordnung  erster  Stufe,  dessen  Operationen  einander  durch- 
gehends  modulo  m  congruent  sind,  so  bildet  dasselbe  zugleich  ein  Bepräsen- 
tantensystem  m*"  Stufe,  indem  durch  dasselbe  in  der  That  die  m  Classen 
einer  Vertiealreihe  unseres  Schemas  repräsentiert  sind,  Dass  dann  dieses 
System  auch  für  jede  andere  Gruppe  f^  m^'  Stufe  eines  der  zuge- 
hörigen (i  Repräsentantensysteme  abgiebt,  ist  leicht  ersichtlich. 

Man  hänge  nun,  f^  wieder  als  beliebige  Gruppe  m^'  Stufe  gedacht, 
den  Operationen  der  (i  +  1)**"  Verticalreihe  ViB^,  ViB^j  •  •  rechts  die 
mit  1  mod.  n  congruente  Substitution  v  an.  Es  bilden  dann  doch 
ViB^v,  ViB^v,  ..  ein  Repräsentantensystem  erster  Stufe,  und  also 
nach  obigem  Satze  auch  eines  für  die  f^u.     Da  zugleich 

ViBkV  =  ViBk  (mod.  m), 

ist,  so  dürfen  wir  zusammenfassend  die  Sätze  aussprechen:  Indem 
man  den  Bepräsentanten  B^^  eine  beliebige  Modulsubstitution  vorsetzt,  wird 
eine  Permutatioti  der  Verticalreihen  des  Schemas  bei  ungeänderten  Hori- 
zontalreihen  bewirkt;  wenn  man  dagegen  den  Bk^  rechts  eine  Substitution 
v^eI  (mod.  m)  anhängt,  so  bewirkt  das  eine  Permutation  der  Horizontal- 
reihen  des  Schemas  bei  ungeänderten  Verticalreihen.  Dass  die  Gruppe 
dieser  letzteren  Permutationen  mit  der  Monodromiegruppe  der  Modular- 
l^leichung  holoedrisch  isofmorph  ist,  wird  man  leicht  erkennen. 

Eine  weitere,  hierher  gehörende  Überlegung  hat  zum  Ziele,  aus 
der  Glasse  der  Transformationen  iJ*^,  ViB^k\  VgUl'^  .  .  .  einen  Re- 
präsentanten in  einer  für  ausführliche  Untersuchungen  möglichst  brauch- 
baren Gestalt  auszuwählen.  Wir  berücksichtigen  auch  hier  in  erster 
Linie  die  Hauptcongruenzgruppe  r/,(„,)  und  wollen  für  dieselbe  zuvörderst 

ein  zum  Schema  l'  ^  j  gehörendes  System  herausgreifen.    Die  arith- 
metischen Repräsentanten  erster  Stufe  waren: 
(5)  B;  (o,)  =  -*^^* ,      AtD»^n,0<B,<D„ 

k 
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unter  dem  Zusatz,  dass  die  Zahlen  A^  By  C  einen  gemeinsamen  Teiler 
nicht  aufweisen  sollen.  Eier  setze  man  an  Stelle  der  einzelnen  Trans- 
formation (5)  erstlich: 

(6)  <o j^- , 

womit  wir  wieder  ein  Repräsentantensystem  erster  Stufe  gewonnen 
haben,  da  ja  infolge  relativ  primer  m,  n  die  Zahlen  mBt  zugleich 
mit  Bk  ein  Restsystem  modulo  Dt  durchlaufen.  Jetzt  schreibe  man  als 
zweckmässigste  Gestalt  des  zu  bildenden  Bepräsenfantensystenis  einfach: 

(7)  B»(ffl)  -  n(*    ;^     ') ,  n  =  (o    D-i) '  (^o^- »») ' 

wo  Vk  eine  der  rechts  angegebenen  Congruenz  modtdo  m  genügende  Modulr 
Substitution  ist;  eine  solche  lässt  sich  in  der  That  stets  finden,  da  Dk 
als  Teiler  yon  n  prim  gegen  m  ist.  Von  der  somit  gewonnenen  ersten 
Reihe  unseres  rechteckigen  Schemas  aus  werden  dann  die  übrigen  in 
oben  beschriebener  Weise  durch  Vorsetzen  geeigneter  Substitutionen  Vi 
hergestellt. 

Handelt  es  sich  nunmehr  nicht  um  die  Haupteon gruenzgruppe 
der  w*®^  Stufe  r^(m)>  sondern  um  eine  andere  zu  dieser  Stufe  ge- 
hörende r^(m>>  so  wird  deren  rechteckiges  Schema  aus  dem  der  r,i(m) 

dadurch  entspringen,  dass  die  Verticalreihen  des  letzteren  immer  zu 
je  X  äquivalent  ausfallen;  für  die  Fixierung  des  einzelnen  B^^  haben 
wir  dabei  stets  unter  x  Repräsentanten  des  grossen  Schemas  eine  zweck- 
mässige Auswahl  zu  treffen. 

Endlich  haben  wir  hier  gerade  wie  bei  der  ersten  Stufe  auch  noch 
der  erweiterten  Transformation  n^'  Ordnung  zu  gedenken,  bei  der  die 
vier  Coefficienten  der  einzelnen  Transformation  einen  gemeinsamen 
Factor  >  1  haben  dürfen.  Wenn  wir  in  (7)  die  Zahl  Bk  bei  stehen- 
den Aky  Bk   uneingeschränkt  ein  Restsystem  modulo  Dk  durchlaufen 

lassen,  so  gewinnen  wir  ein  zum  ScJiema  ( ^'  ^  j ,  (mod.  n)  gehörendes 

Bepräsentantensystem,  für  erweiterte  Transformation  n^'  Ordnung.  Die 
Anzahl  der  Repräsentanten  letzterer  Art  ist  wieder,  <P(n),  wie  denn 
überhaupt  betreffs  der  in  Rede  stehenden  Erweiterung  alle  bezüglichen, 
bei  der  ersten  Stufe  entwickelten  Sätze  sich  ohne  weiteres  übertragen. 

§  10.    Ein  besonderer  Sats  über  den  Fall  nicht  relativ  primer  m,  n. 

Beispiele. 

Für  den  Fall,  dass  der  Transformationsgrad  n  mit  der  Stufen- 
zahl m   des    zu   transformierenden  Moduls  einen  Teiler  >  1  gemein 


• 


i 
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hat^  lässt  sich  nicht  so  leicht,  wie  im  voraufgehend  betrachteten  Falle 
relativ  primer  m,  n,  eine  allgemeine  Theorie  entwerfen;  jetzt  nämlich 
sind  die  Verhältnisse  um  vieles  mannigfaltiger  und  die  Anzahl  der 
notwendigen  Fallunterscheidungen  sehr  viel  grosser.  Wir  bringen 
dieserhalb  auch  nur  eine  einzige  zum  Falle  nicht  relativ  primer  m,  n 
gehörige  Untersuchung,  die  wir  übrigens  hier  sogleich  bis  ins  einzelne 
durchführen. 

Sei  (js,  J)  ein  volles  Modulsystem  für  die  Hauptcongruenzgruppe 
^  Stufe  V(q)y  q  wieder  als  Primzahl  gedacht.  Man  gehe  von  ^((o) 
über  zu  e{qm)  und  zeige,  dass  eine  Operation  der  fij^)  stets  und  nur 
dann  ^'(co)  «»  g(q€al)  in  sich  transformiert,  wenn  ihr  dritter  Goefficient 
y  durch  q*  teilbar  ist.  Nun  beweist  man  durch  elementare  Rechnung, 
dass  die  durch 

(1)  (^1  J)  =  1,  (mod.  ff);    y  =  0,  (mod.  3«) 

definierte  Gruppe  der  Stufe  g*  innerhalb  der  r^q)  eine  ausgezeichnete 
Unterffmppe  des  Index  q  ist,  die  wir  Vq^q)  nennen*).  Dieserhalb  wird 
sich  r(2)  bezüglich  f^c^)  auf  eine  endliche  Gruppe  Gg  der  Ordnung  q 
reducieren,  die  infolge  der  Frimzahleigenschaft  von  q  nur  eine  cydische 
Gruppe  dein  kann.  Die  transformierte  Function  z'(Gi)  =^  z^qo)  genügt 
demgemäss  einer  Gleichung  q^^  Grades: 

(2)  0'9  +  Bi{8,  J)  .  e'^-i  -I 1-  Bq(js,  J)  =  0, 

deren  Coefficienten  rationale  Functionen  von  g  und  J  siad,  während 
ihre  Monodromiegruppe  mit  der  cyclischen  Gruppe  Gq  holoedrisch 
isomorph  ist.  Aus  letzterem  Umstände  ergiebt  sich  nach  den  Prin- 
cipien  der  Galois'schen  Gleichungstheorie  das  Resultat,  dass  z'  mit 
Hülfe  einer  q*^  Wurzel  in  z  und  J  dargestellt  werden  Tcann. 

In  den  niedersten  Fällen  j  =  2,  3,  5,  . . .,  wo  die  Rechnung  mit 
Hülfe  der  aus  Bd.  I  bekannten  Modulfunctionen  leicht  auf  directem 
Wege  durchführbar  ist,  finden  wir  dieses  Resultat  bestätigt. 

Es  ist  A(2(d)  eine  Function  vierter  Stufe,  die  gegenüber  S  invariant 
ist  und  sich  deshalb  rational  in  ii^{p)  darstellen  lässt.  Aber  das 
Teilungspolygon  vierter  Stufe**)  hat  nur  drei  Spitzen  cd  =  icx),  0,  ^, 
und  in  diesen  nimmt  A(2o)  die  Werte  bez.  oo,  0,  1,  dagegen  ft^  die 
Werte  cx>  bez.  1,  0  an.  Da  überdies  in  der  ersten  Spitze  A(2a}),  wie 
ft*(ai)  mit  r*~^  proportional  werden,  so  gewinnen  wir  ohne  weitere 
Rechnung  als  Beziehung  zwischen  den  beiden  in  Rede  stehenden 
Grossen : 

*)  Man  verwerte  hier  etwa  die  in  I  p.  412  u.  f.  durchgeführte  Überlegung. 
**)  Vergl.  den  vierten  Teil  der  Figur  82  in  I  p.  366. 
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(3)  A(2«)  =.  1  -  ,»*(a,),    1  -  a(2o)  =  ,,*.».«) 

Gehen  wir  ron  hier  ans  anter  Benotzang  der  Formeln  (3)  in  I  p.  665 
za  den  Bezeichnungen  k,  k'  über,  so  folgt: 

Wenn  man  endlich  jetzt  i\och  f&  auf  Grund  der  Formel^  I  p.  675 
durch  die  Moduln  kj  k'  ersetzt,  sowie  die  vierte  bez.  zweite  Wurzel 
zieht,  so  entspringen  die  bekannten  Formeln: 

(4)  VF(2^)=i:pp,   ft'(2o)  =  ^., 

in  welchen  man  rechter  Hand  o  als  Argument  von  A',  k'  zu  denken 
hat^.     Hier  drQckt  sich  Ä;^(2a>)  .thatsächlich  rational  in  £^(0)  und 

k'{p)  «■  yT —  A^(o)  aus,  womit  unser  allgemeiner  Satz  im  Falle  j  =  2 
seine  Bestätigung  gefunden  hat. 

Fdr  g  »i  3   knOpfen  wir  am  zweckmässigsten  an  1(^)9   welche 

Grösse  zu  der  durch  ß^O,  (mod.  9)  definierten  Congruenzgruppe 
neunter  Stufe  gehört.  Da  sich  dieselbe  aber  bei  Ausübung  von  S^ 
nur   um   eine   multiplicative    dritte  Einheitswurzel  ändert,   so  gehört 

6'(^)  zu  der  durch  ß^O,  (mod.  3)  definierten  f^  der  dritten  Stufe, 
deren  Polygon  man  leicht  aus  Fig.  81  in  I  p.  354  ausschneidet.  Nun 
wird  I'  (^j  in  der  Spitze  (o  =  ioo  dieses  Polygons  nur  einfach  unend- 
lich.   Wir  schliessen  daraus,  dass  |'  (-r — )  als  Hauptmodul  zum  driiien 

Transformationspolygon  F^^  gehört,  wenn  wir  an  der  im  vorigen  Kapitel 
(p.  40  u.  f.)  zu  Grunde  gelegten  Fixierung  desselben  festhalten.  Andrer- 
seits gehört  auch  (^(o)  als  Hauptmodul  zum  letzteren  Polygon,  und 
da  ergiebt  sich  aus  dem  Verhalten  der  beiderlei  Moduln  in  den  Spitzen 
ohne  weitere  Rechnung  die  Relation: 

|8fzil)_i  = ^. 

*  \*3«/  6»(a))  —  1 

Die  Constante  c  bestimmt  man  durch  die  Substitution  co  ==s  — t-   (wo- 

bei  für  die  rechte  Seite  das  bekannte  Verhalten  von  |(co)  in  Betracht 
kommt)  und  nachherige  Annäherung  bei  o  =  too.  Man  findet  c  *=  1 
und  damit  für  ^(Scci)  die  Darstellung: 

* 
*)  Diese  Relation  wurde  bereits  in  I  p.  678  benatzt. 
***)  Of.  Jacobi,  Fundamenta  nova  etc,,  Gesammelte  Werke  Bd.  I  p.  149. 
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1(3«))  +  2  _         S(fl)) 


(^)  J(3a))  —  1         \ ' 

die  unsem  obigen  Satz  für  q  =^  5  bestätigt. 

Mit  Hülfe  einer  bis  ins  einzelne  analogen  Überlegung  finden  wir 
für  g  =»  5  die  der  Formel  (5)  entsprechende  Relation: 

(6)  (a'-0g(6a,)  +  (.-~0  _  \/n  +  6Vi,,^,      ..,,, 

Rechter  Hand  sind  hier  als  Argumente  der  unter  dem  Wurzelzeichen 
stehenden  Formen  m^,  (Dg  zu  denken;  der  Radicand  drückt  sich 
übrigens  mit  Hülfe  der  Formeln  in  I  p.  640  leicht  durch  ((co)  aus. 

§  11.    Berechnung  von  o  bei  gegebenem  Modul  durch 

Transformationsketten. 

Die  Formeln  des  vorigen  Paragraphen  geben  uns  die  Mittel  zu 
einer  eigenartigen  näherungsweisen  Auflösung  der  fundamentalen  Auf- 
gabe, bei  gegebenem  Werte  einer  Modulfunction  z.  B.  X(cai)  oder  |((d) 
den  Wert  des  zugehörigen  Argumentes  m  zu  bestimmen.  Es  geschieht 
dies  durch  unendlich  oft  wiederholte  Anwendung  einer  und  derselben 
Transformation,  und  zwar  einer  solchen  der  zweiten  Ordnung,  wofern 
wir  mit  k{(o)  als  gegebener  Grosse  arbeiten  wollen. 

Um  dies  des  näheren  auszuführen,  schreibe  man  zur  Abkürzung: 

(1)  A,(ai)  -  A(2'(d) 

und  entnehme  aus  den  Formeln  des  vorigen  Paragraphen  die 
Relationen: 

n,+i 4(2A,(^,  -  1)  —  (2A,  —  l)yT,{k,  —  1)), 

(2)  X,  -  2 

von  denen  die  eine  die  Inversion  der  anderen  darstellt.  Damit  diese 
Formeln  für  numerische  Rechnung  brauchbar  oder  überhaupt  nur 
richtig  sind,  müssen  die  in  ihnen  enthaltenen  Wurzeln  eindeutig  fixiert 
gedacht  werden.     In   diesem    Sinne   wollen   wir   erstlich   die  Wurzel 

yXr{kt  —  1)  dadurch  zu  einer  wohldefinierten  Modulfunction  machen, 
dass  wir  sie  auf  der  imaginären  a>-Aze  als  reell  und  positiv  denken, 

während  andrerseits  yi  —  A,  für  cd  =»  0  gleich  1  sein  soll.  Nur  unter 
diesen  Voraussetzungen  sind  die  Formeln  (2)  correct,  wovon  man  sich 
durch  Yeranschaulicfaung  der  Werteverteilung  des  k  auf  dem  Polygon 
der  Hauptcongruenzgruppe   zweiter   Stufe    zu    überzeugen    hat.     Für 

ziemlich  grosse  Ay  können  wir  demgemäss  V^Ay(Av  —  1)  aus 
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(3)  >^A,(A,-l)--A,  +  i+gi-+j^  +  ... 

berechnen  und  ebenso  für  hinreichend  kleine  kr  die  Wurzel  (1  — A^)""  « 
aas 

Nunmehr  denke  man  den  Zahlwert  von  Xq  «=  A(o)  gegeben,  jedoch 
von  0,  1,  cx)  verschieden^  da  wir  für  letztere  Fälle  die  zugehörigen  o 
als  reelle  rationale  Brüche  sofort  charakterisieren  können.  Irgend  ein 
zu  Xq  gehöriger  Wert  o  wird  also  im  Innern  der  Halbebene  liegen, 
und  demnach  wird  sich  o,  =  2''ai  mit  wachsendem  v  schneller  und 
schneller  von  der  reellen  o-Axe  entfernen.  Um  aber  die  erste  Recursions- 
formel  (2)  zur  Verwendung  zu  bringen,  wollen  wir  unter  ©  insbesondere 
dasjenige  zu  Xq  gehörende  Argument  verstehen,  welches  innerhalb 
unseres  früher  eingegrenzten  Polygons  Fß  zweiter  Stufe  gelegen  ist 
(cf.  Fig.  68;  I  p.  279),  wobei  betreffs  der  Randpunkte  an  der  damals 
gegebenen  Vorschrift  festzuhalten  ist 

Bei  der  Berechnung  von  X^  aus  Xq  vermöge  obiger  Formel  (2) 
müssen  wir  nun  einen  ausgiebigen  Gebrauch  von  den  bezüglichen 
Figuren  des  Bd.  I   machen,  um  nämlich  das  Vorzeichen  der  Wurzel 

)/Ä(j(Ao  ""  1)  richtig  zu  treffen.  Durch  die  Beziehung  der  A-Ebene  auf 
das  Polygon  F^*)  wolle  man  sich  die  Lage  des  Punktes  g){Xq)  im 
Fq  annähernd  veranschaulichen.  Liegt  der  reelle  Teil  von  cd  zwischen 
+  ^  und  —  4^,  so  ist  der  reelle  Teil  von  (2X  —  1)  negativ,  der  von 

yX{X  —  1)  aber  positiv.  Die  erste  dieser  beiden  Behauptungen  be- 
stätigt man  leicht  durch  Vergleich  der  beiden  Figuren  75  a  und  76  in 
I  p.  294;  zum  Beweise  der  letzteren  beachte  man,  dass  X{X —  1)  auf 
dem  ganzen  Rande  des  in  I  p.  289  gezeichneten  Polygons  F^  reell 
und  negativ  ist.  Man  setzt  diese  elementare  Betrachtung  leicht  fort 
und  wolle  überdies  bemerken,  dass  jede  einzelne  der  Zahlen  cd^,  cij;  03, .  •  •; 
falls  es  nötig  sein  sollte,  durch  einmalige  oder  wiederholte  Ausübung 
von  5-*  nach  Fq  zurückverlegt  werden  kann.    Da  aber  bei  S-^  weder 

X  noch  yX{X  —  1)  eine  Änderung  erfilhrt,  so  leitet  man  ohne  Mühe 
die  folgende  bei  der   recurrenten  Berechnung  der  X^,  A^,  ...  aus  Xq 

allgemein  gültige  Regel  ab:  Die  Zahl  yXr{Xy  —  1)  ist  stets  so  m 
wählen  y  dass  das  Vorzeichen  ihres  reellen  Teiles  dem  des  reellen  Teilet 

von  {2Xv  —  1)  entgegengesetzt  ist  Ist  aber  yx^iXv  —  1)  rein  imaginär, 
so  gilt  entweder  das  Gleiche  von  {2Xy  —  1),  wo  dann  beide  Zählen  ent- 

*)  Vergl.  die  zugehörigen  Zeichnungen  in  I  p.  294  n.  f. 
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gegengesetztes  Zeichen  haben  sollen;  oder  es  ist  (2Xr  —  1)  reell  und  absolut 

kleiner  dk  1,  und  in  diesem  Falle  ist  yky(kv  —  1)  als  positiv  imaginäre 
ZcM  0u  fixieren. 

Liegt  fDr  =  S^^^((Oy)  im  Polygon  2^^,  so  ist  A„  ««  l(a)r)  =  A(cd^; 
der  Punkt  i»y  wird  aber  mit  wachsendem  v  mehr  und  mehr  in  die 
Spitze  a>  »a  jcx)  von  F^  hineingetrieben.  Nun  aber  ist  sehr  wichtig, 
dass  sich  von  mi  aus  infolge  der  nicht  näher  bestimmten  Zahl  x  das 
ursprüngliche  m  noch  nicht  vollständig  berechnen  lässt,  sondern  nur 
erst  dessen  imaginärer  Bestandteil,  der  offenbar  gleich  dem  durch  2"^ 
dividierten  imaginären  Bestandteil  von  Oy  ist.  Inzwischen  liegt  es 
überhaupt  schon  im  Princip  der  bisher  eingeschlagenen  Überlegung 
begründet,  dass  wir  durch  dieselbe  vorab  nicht  mehr  als  den  imagi- 
nären Bestandteil  von  m  bestimmen  können. 

Man  möge  nämlich  die  Recursionsrechnung  vermöge  (2)  bis  zu 
einem  solchen  Xp  bez.  cjy  getrieben  haben ,  dass  man  in  erster  An- 
näherung die  für  CD  s=  ioo  gültige  Formel 

(5)  A,  =  -^e— ■'"'' 

in  Anwendung  bringen  kann.  Hier  löse  man  nun  nach  Oy  auf  und 
gehe  dann  sogleich  zum  ursprünglichen  cd  zurück;  es  folgt 

log  (-  16X^) 


2*'«» 


=5  CO  +  ^; 


unter  c  eine  reelle  Zahl  verstanden,  die  hier  in  der  That  infolge  des 
links  auftretenden  Logarithmus  unbestimmt  bleibt.  Verstehen  wir 
also  unter  |j?|  in  üblicher  Weise  den  absoluten  Betrag  der  Zahl  is,  so 
kommt  endlich: 

(6)  <D  =  Cj  +  t-— L '■ ,  (hm  V  =  +oo), 

wo  Ci  eine  nicht  näher  bestimmbare  reelle  Constante  ist  und  der 
Logarithmus  reell  genommen  werden  mag.  Unsere  Kette  von  Trans- 
formationen eweiter  Ordnung  gieht  uns  also  nicht  bereits  ca  selbst,  sondern 
nur  erst  die  zur  Operation  S  gehörende  Bdhncurve*\  auf  welcher  der 
Punkt  m  gelegen  ist 

Um  CD  vollständig  zu  gewinnen,  müssen  wir  auch  noch  die  zweite 
Becursionsformel  (2)  verwerten  und  vermöge  derselben  von  A^  aus 
die  Reibe  der  Werte  A_i,  A-g,  ...  berechnen.  Die  Überlegung  ge- 
staltet  sich   hier  im  einzelnen  ganz  ähnlich  wie   vorhin:   Man   wolle 


*)  Cf.  I  p.  163  u.  f. 

Elein-Fricke,  Hodnifnnetionen.  II.  S 
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z.  B.  bemerken,  dass  der  einzelne  der  Punkte  o^i,  o-.«, entweder 

selbst  schon  im  F^  gelegen  ist  oder  doch  durch  einmalige  oder  wieder- 
holte Anwendung  einer  Operation  TS^^T  nach  F^  zuröckverlegt  werden 
kann  (vergl.  Fig.  68  I  p.  279  oder  auch  Fig.  82  I  p.  355).     Diese 

letztere  Operation  ändert  weder  A  noch  }/!  —  X,  und  wir  stellen  f&r 
die  Recursionsrecbnung  mit  der  zweiten  Formel  (2)  leicht  die  Regel 

auf:  Das  Vorzeichen  von   Yl  —  i^  ist  stets  so  zu  wählen ,   dass  der 

reelle  Bestandteil  von  )/l  —  X^  positiv  ist;  rein  imaginär  kann  }/l  —  J^ 

für  1/  <0  nie  werden;  sollte  aber  }/l  ~  Xq  rein  imaginär  sein,  so  wähle 
man  diese  Grösse  als  solche  positiv. 

Für   negative  Indices  v  können  wir,    wie    schon   bemerkt,  jeder 
Grosse  co,  ein  co/  durch 
(7)  r(aj/)  =  S±*''T(mr) 

an  die  Seite  stellen,  so  dass  T(a>/)  im  jP^  liegt.  Man  sieht,  dass 
solcherweise  o/  mit  wachsendem  v  mehr  und  mehr  in  die  Spitze 
0)6=0  des  Polygons  F^  hineingetrieben  wird;  hier  aber  können  wir 
von  G>/  aus  bei  unbekanntem  x  nicht  direct  auf  cd  zurückschliessen, 
sondern  vielmehr  nur  erst  auf  die  zu  TST  gehörende  Bahncurve, 
auf  welcher  o  gelegen  ist. 

Für  die  Umgebung  der  Spitze  id  =  0  unseres  Polygons  jF^   gilt 
nun  in  erster  Annäherung: 

A(ai)  =  —  16e" 

woraus  sich  nach  kurzer  Zwischenrechnung  für  das  gesuchte  zu  X^ 
gehörende  cd  die  neue  Darstellung  gewinnen  lässt: 


_ 

Ol 


(^)  ö,"  =  ^2  +  *-    '     .-  ,  (lim  V  =  +CX)). 

um  Übereinstimmung  mit  Formel  (6)  zu  erzielen,  haben  wir  hier  den 
Index  V  wieder  als  positive  hinreichend  gross  gewählte  Zahl  gedacht. 
Den  Logarithmus  in  (8)  wolle  man  reell  wählen;  er  wird  alsdann 
negativ  ausfallen  (da  X—v  mit  wachsendem  v  sich  der  Null  nähert), 
und  dies  muss  ja  auch  der  Fall  sein,  damit  der  in  (8)  gegebene  Wert 
CD  der  positiven  Halbebene  angehört.  Endlich  ist  C2  eine  reelle  Con- 
stante,  die  unbestimmt  bleibt;  (8)  liefert  uns  also,  wie  schon  bemerkt, 
nur  erst  die  zu  TST  gehörende  Bahncurve  durch  den  gesuchten 
Punkt. 

Um  endlich  zu  cd  selbst  zu  gelangen,  wird  man  die  Gleichungen 
(6)  und  (8)  mit  einander  multiplicieren,  um  alsdann  durch  Trennung 
des  Reellen  vom  Imaginären  zwei  Gleichungen  für  c^  und  c^  zu  er- 
halten.    Wenn  wir  im  Verlauf  der  Rechnung  zur  Abkürzung 
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(9)  A, —^ 

schreiben,  so  kommt  für  den  gesuchten  Wert  o  die  Darstellung: 


(10)  ö  =  H r       -. r   —  t 1 z r,    (lim    1/  =   +   CX>). 


Es  erscheint  hiernach  denkbar,  die  Gleichung  X((o)  =  Iq  nach  o  durch 
eine  doppelte  Kette  von  unendlich  vielen  quadratischen  Gleichungen  ver- 
mittelst Logarithmen  aufzulösen.  Welcher  von  den  beiden  Werten  (10) 
übrigens  der  richtige  ist,  wird  man  aus  der  gegebenen  Zahl  X^  mit 
Hinblick  auf  die  Werteverteilung  von  A(ci)  im  Polygon  F^  leicht  ent- 
scheiden*). 

Wenden  wir  auf  A(cö)  die  dritte  Transformation  zweiter  Ordnung 

©'  =  — Y''  wiederholt  an,  so  erhalten  wir  Werte  des  l  für  eine  Kette 

von  Punkten  (Oy  o^,  gJj,  . . .  des  Polygons  JFg,  die  ijaehr  und  mehr  in 
die  dritte,  bei  o  =  1  gelegene  Spitze  von  F^  hineingetrieben  werden. 
Die  betreffenden  Werte  X  werden  dabei  gegen  1  convergieren,  und 
es  hat  dies  zur  Folge,  dass  wir  etwas  Convergentes  erhalten,  wenn 
wir  alle  diese  A- Werte  mit  einander  multiplicieren.  In  der  That  zeigt 
sich,  dass  das  solcherweise  zu  gewinnende  Product,  mit  einer  geeig- 
neten Potenz   von   (o^   multipliciert,   eine   höchst  einfache  Idodulform 

„  -i-'i 
liefert.    Statt  übrigens  X{(o)  durch  o'==  -  y—  zu  transformieren,  kann 

man  auch  _  d.  i.  ifc'*(o)  durch  ©'=  2aj  transformieren  und  hat  als- 
dann unter  Gebrauch  der  Abkürzung  7c/  =  A;'(2''o})  zufolge  der  Formel 
(4)  des  vorigen  Paragraphen  die  Recursionsformel  zu  verwenden: 

(11)  u\  =  ^l^^.**) 

Die  Bildung  des  unendlichen  Productes  h'k^k^  .  .  .  und  die  Aus- 
wertung desselben  führen  uns  direct  auf  die  hier  in  Betracht  kommen- 
den Entwicklungen  Jacohi's  im  Artikel  38   der  Fundamenta  nova,  auf 


*)  Die  Entwicklnng  des  Textes  in  ihrer  allgemeinen  Form,  welche  den  gleich- 
seitigen Gebrauch  beider  Formeln  (2)  als  erforderlich  erscheinen  Hess  und  die  bei 
beliebigem  complexen  l^  gültige  Formel  (10)  ergab,  ist  erst  in  letzter  Zeit  vom 
Heransgeber  geleistet. 

**)  Dass  mit  wachsendem  v  die  aus  (11)  zu  berechnenden  Jc^'  gegen  1  con- 
vergieren, folgt  ganz  unabhängig  von  der  vorliegenden  Bedeutung  des  k'  aus 
der  Gauss'schen  Theorie  des  arithmetisch- geometrischen  Mittels  (cf.  Gauss'  Werke, 
Bd.  3  p.  362  u.  f.) 

8* 


116    IV,  3.    Grondlagen  fiSr  die  Transformation  «**'  Ordnung  ]i((herer  Stufe. 

welche  wir  ans  hier  der  Kurze  halber  beziehen  dürfen*).  Jacobi's 
Formeln,  in  die  neuere  Bezeichnungsweise  umgesetzt,  liefern  die 
Relationen: 

».  _   V 


(12) 


'"21^ 


yk"Y^ 


{»/vy^'v^/....}; 


V^^     j_2_  2  2  1 


Die  Formeln  (11)  und  (12)  ergeben  eine  sehr  merkwürdige  Darstellung 
des  Argumentes  o,  bei  gegebenen  Werten  von  i  und  A**). 


Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Entwicklungen,  wie  wir  sie 
hier  f&r  die  zweite  Stufe  durchgef&hrt  haben,  sich  auch  an  die  Stufen 
3,4,...  knüpfen  lassen,  wo  dann  die  Formeln  (5)  etc.  des  voran- 
gehenden Paragraphen  in  Kraft  treten.  Inzwischen  würden  uns  solche 
Entwicklungen  zu  weit  abfahren  und  doch  •  qualitativ  nichts  Neues 
darbieten. 


*)  Vergl.  Jacobi'i  Werke,  Bd.  I  p.  149  u.  f. 
**)  Das   genane  Analogon   der  Jacobrschen  Prodacibildung   würde  für   die 
beiden  zuerst  betrachteten  Bepräsentanten  der  Transformation  zweiter  Ordnung 
darin  bestehen,  dass  wir  im  Anschloss  an  die  zweite  Formel  (2)  p.  111  die  «m- 
endliche  Bethei 

herstellten,  von  der  ersten  Formel  (2)  p.  111  aus  aber  die  Beihe: 

Jedoch  müssen  wir  hier  von  einer  eingehenden  Untersnchnng  dieser  Reihen  ab- 
sehen. 


Viertes  Kapitel. 

Von  der  Aafstellimg  der  Modulargleichniigeii  höherer  Stufe  unter 
besonderer  Berfleksichtignng  von  m  =  5  und  16. 

Unter  den  Transformationsgleichungen  höherer  Stufe ,  fär  deren 
Existenz  und  Beschaffenheit  im  vorigen  Kapitel  die  allgemeinen  Grund- 
lagen entwickelt  wurden^  zeichneten  sich  durch  ihre  eleganten  Eigen- 
schaften die  Modulargleichungen  höherer  Stufe  aus;  solche  wollen  wir 
im  gegenwärtigen  Kapitel  wirklich  hilden.  Modulargleichungen  gab 
es,  wie  wir  fanden,  nur  für  Hauptmoduln;  aber  es  scheint  im  Gebiete 
der  Congrnenzgruppen  nur  eine  beschränkte  Anzahl  solcher  Moduln  zu 
geben,  so  dass  auch  die  Zahl  verschiedenartiger  Modulargleichungen 
eine  begrenzte  sein  würde*).  Unsere  Betrachtung  bleibt  natürlich  auf 
die  von  I  her  bekannten  Hauptmoduln  beschränkt,  und  zwar  sollen 
in  erster  Linie  die  Galois'schen  Hauptmoduln,  sodann  aber  die  bei  der 
achten  und  sechzehnten  Stufe  auftretenden  Wurzeln  aus  A  etc.  zur  Gel- 
tung kommen.  Nur  diese  letzteren  Gleichungen  sind  der  überlieferten 
Theorie  bekannt'*'*),  und  sie  gehören  gewiss  auch  zu  den  einfachsten 
überhaupt  existierenden  Modulargleichungen.  Dagegen  gewannen  wir 
erst  vermöge  unserer  gruppentheoretischen  Principien  die  naturgemässe 
Begriffsumgrenzung  der  Modulargleichungen,  und  dass  hier  die  Modular- 
gleichungen der  Galois'schen  Hauptmoduln  eben,  weil  sie  zu  ausge- 
zeichneten Untergruppen  gehören,  die  erste  und  wichtigste  Stelle  ein- 
nehmen müssen,  wird  man  leicht  ermessen. 

Wir  nennen  gleich  die  beiden  Hülfsmittel,  durch  welche  die  Auf- 
stellung der  Modulargleichungen  in  den  beiden  für  uns  in  Betracht 
kommenden  Fällen  von  vornherein  vereinfacht  werden  kann.  Vor  allen 
Dingen  werden  wir  gewisse  invariantentheoreÜsche  Operationsweisen  ver- 


*)  Vgl.  die  für  Primzahlatofen  vollständige 'Aufzählung  der  Hauptmoduln  in 
Hrn.  GierBter*8  Arbeit:  Über  Congruenzgruppen  von  PrimzahMufe ,  Math.  Ann. 
Bd.  22  (1883). 

**)  Man  vgl.  die  geschichtlichen  Referate  in   dem   p.  2   genannten  Werke 
von  Enneper-MüUer. 
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wenden,  die  uns  der  Art  nach  aus  den  Vorlesungen  über  das  Ikosaeder 
bekannt  sind,  und  deren  Eingreifen  in  die  hier  vorliegende  Frage- 
Stellung  sich  leicht  aus  den  Entwicklungen  des  vorigen  Kapitels  ergiebt 
Hierüber  hinaus  werden  wir  einen  wenn  auch  beschrankten  Gebrauch 
von  der  Verjstoeigung  der  Modulargleichung  zu  machen  haben.  Ins- 
besondere für  niedere  Transformationsgrade  kann  man  mit  Hülfe  dieser 
Mittel  die  Gestalt  der  Modulargleichung  so  weit  umgrenzen,  dass  nur 
noch  wenige  Zahlencoefficienten  durch  Einsetzung  der  nach  Potenzen 
von  r  fortschreitenden  Reihenentwicklungen  unserer  Moduln  zu  be- 
rechnen bleiben. 

Bei  allen  diesen  Darlegungen  handelt  es  sich  um  jene  Grund- 
gedanken, welche  Hr.  Klein  zumal  in  seiner  wiederholt  genannten  Ar- 
beit vom  Herbst  1879  entwickelt  hat  {Zur  Theorie  der  elliptischen  Modul- 
ftmctianen,  Sitzungsber.  d.  Münchener  Akademie  vom  Dec.  1879,  Math. 
Ann.  Bd.  17).  Die  Ausführungen  in  ihrer  hier  vorliegenden  Form 
sind,  soweit  nicht  andere  Citate  angemerkt  werden,  erst  vom  Heraus- 
geber gegeben  worden,  so  insbesondere  die  unten  folgenden  Entwick- 
lungen zur  Theorie  der  Jacobi-Sohucke'schen  Modulargleichungen. 

§  1.     Existenz  iind  Anzahl  der  Modularglelohongen  for  die  zu 

betrachtenden  Hauptmodnln« 

Für  die  Galois'schen  Hauptmoduln  A(o)),  S(a>),  fi(a>)  und  i(m) 
oder,  anders  ausgesprochen,  für  Doppelverhältnis,  Tetraeder-,  Oktaeder- 
und  Ikosaederirrationalität  ergeben  sich  aus  den  Entwicklungen  des 
§  8  Kap.  3  (p.  102  u.  f.)  unmittelbar  folgende  Resultate: 

Die  einzelne  der  genannten  vier  Modulfunctionen  besitzt  für  jeden 
gegen  ihre  Stufe  m  relativ  prinien  Transfonnationsgrad  n  im  ganzen 
fi(m)  verschiedene  3Iodulargleichungen,  die  alle  aus  einer  unter  ihnen  dar 
durdh  hervorgehen,  dass  wir  bei  ungeändertem  ursprünglichen  Modul  auf 
den  transformierten  der  Heilte  nach  die  (i{m)  wohlbekannten  linearen  A-, 
bez.  5->  •  •  •  Substitutionen  der  endlichen  Gfi^m)  aUrSüben. 

Eine  erste  unter  diesen  übrigens  durchaus  coordinierten  Gleichungen 
ist  z.  B.  diejenige,  welche  den  betreffenden  Hauptmodul,  gebildet  für  die 
Argumente 

(1)  m.)  =  F(i*ü^=i) 

ZU  Wurzeln  luit,  die  Bezeichnungen  von  (1)  in  der  Bedeutung  von  (7) 
p.  108  g^aucht,  so  dass  wir  in  (1)  ein  zum  Sdwma  l'  .  j  gehörendes 
Bepräsentantensystem  m**'  Stufe  hohen. 
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Bei  der  sechzehnten  Stufe  gebrauchen  wir  an  Stelle  der  ^l  etc. 
sogleich  die  in  I  p.  665  erklärten  Bezeichnungen  9,  ^,  %-  ^^^  ^^ 
diesen  Modulfunctionen  gehörenden  Gruppen  f^g  waren  jeweils  in  einer 
gewissen  zur  zweiten  Stufe  gehörenden  f^  ausgezeichnet  enthalten*), 
und  die  einzelne  dieser  f,  reducierte  sich  bezüglich  ihrer  f^g  auf  eine 
Diedergruppe  (r^^;  der  betreffende  Hauptmodul  9,  ^  oder  %  erfuhr  bei 
dieser  G^q  die  Diedersubstitutionen  in  der  wohlbekannten  Gestalt.  Wir 
schliessen  sofort: 

Der  Hatiptmodul  <p  {ebenso  tme  auch  ^  und  %)  besitzt  für  jeden 
ungeraden  Transformationsgrad  n  sechzehn  unterschiedene  ModulargUi- 
chungen,  wdehe  alle  aus  einer  unter  ihnen  dadurch  entstehen,  dass  wir 
bei  unverändertem  ursprünglichen  Modul  auf  den  transfonnierten  die 
sechzehn  Diedersubstitutionen  der  G^^  attöüben.  In  der  That  werden  ja 
die  Gruppen  r48;  wie  man  sich  überzeugen  wolle,  alle  drei  durch 
W{fo)  =  wo  in  sich  transformiert. 

Unter  den  sechzehn  Modulargleichungen  ist  eine  diejenige,  welche 
zu  Wurzeln  die  betreffende  Modulf unction,  gebildet  für  die  Argumente 

(2)    ij(„)==F(^^L+H^),  v^(^;/.)'  (-««^-16)' 

hat.     Indessen  wolle  man  bemerken,  dass  die  drei  gleichberechtigten 

r^  eine  ausgezeichnete  F«^  gemeinsam   haben,   die  sich   modulo   16 

auf  die  tr^' 

/1,0\      /5,  8\      /9,0\      /13,  8\ 

\0,  ir    \8,  13/'    \0,  9/'    \8,  5/ 

reduciert.  Wir  dürfen  also,  unabhängig  davon,  welche  von  den  drei 
Functionen  9,  ^,  %  gerade  betrachtet  wird,  den  in  (2)  gegebenen  B  eine 
beliebige  Operation  der  r^g.^  vorsetzen  und  wählen  hierzu  die  besondere 

welche  sich  mit  V  zu  der  Modulsubstitution  vereint: 

»  +  4-4^) 


to  = 


•(*-'a))+'+«('-ä)) 


Das  in  Bede  stehende  Bepräsentantensystem  nimmt  daraufhin  die  Ge- 
stalt an: 


*)  Vgl.  hier  überall  die  Angaben  von  I  p.  666  u.  f. 
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^.+  16B  +  4l,(l-(l)) 
^^»3;        Rfa)  = 


*^0-(i))-+^+'*<'*+^>0-(J))  ' 


fi^oiet  für  A^  B,  D  die  hekannlen  Bedingungen  bestehen,  dass  AD  =  n, 
0<  B  <D  ist,  und  dass  A,  B,  D  einen  gemeinsamen  Factor  nidU 
aufvceisen. 

Von  hier  ans  werden  wir  uns  die  48  Repräsentantensysteme  fär 
den  einzelnen  unserer  drei  Hauptmoduln  dadurch  herstellen,  dass  wir 
48  bezQglich  der  zugehörigen  F^  inaquiyalente  Modulsubstitutionen 
auf  (3)  ausüben.  Sechzehn  unter  diesen  48  Systemen  (durch  die 
betreffende  f,  bestimmt)  correspondieren  den  sechzehn  Modular- 
gleichungen ;  den  übrigen  2  - 16  Reprasentantensystemen  entsprechen 
erMichtlich  zwei  Systeme  Yon  je  16  Gleichungen,  welche  mit  den 
Modulargleichungen  an  Grad  und  Gestalt  in  voller  Übereinstimmung 
sind,  nur  dass  (sofern  es  sich  etwa  um  9  handelt)  das  transformierte 
q>  durch  diese  Gleichungen  nicht  an  das  ursprüngliche  9,  sondern 
statt  dessen  an  das  ursprüngliche  ^  bez.  %  gebunden  erscheint.  Wollen 
wir  auch  für  diese  Repräsentantensysteme  die  Relationen  zwischen  ur- 
sprünglichem und  transformiertem  fp  haben,  so  werden  wir  eben  nicht 
mehr  mit  Gleichungen  des  Grades  ^(n)  zu  thun  haben;  vielmehr 
werden  nach  den  Regeln  des  vorigen  Kapitels  hier  im  ganzen  vier 
irreducibele  Relationen  des  Grades  8^(n)  eintreten.  — 

Modulargleichungen  für  j/A  lassen  sich  aus  den  16  Modularglei- 
chungen von  yX  ohne  weiteres  dadurch  herstellen,  dass  man  dieselben 
in  gewisser  Reihe  zu  Paaren  mit  einander  multipliciert     Fährt  man 

in  gleicher  Weise  fort,  so  gewinnt  man  Modulargleichungen  für  ^X 
und  kann  endlich  dadurch,  dass  man  die  3-16  9),  ^,  X' Modular- 
gleichungen in  richtiger  Folge  zu  je  acht  multipliciert,  die  sechs 
A- Modulargleichungen  aus  ihnen  herstellen.  Andrerseits  könnte  man 
versuchen,  in  einer  einzelnen  9-Modulargleichung  etwa  9  —  «*,  9'  =  y* 
zu  setzen,  und  die  entspringende  Relation  2^ («)*•*'  Grades  zwischen  x 
und  y  auf  ihre  Reducibilität  untersuchen.  Ist  unsere  obige  Angabe 
über  die  Nichtcongruenzmoduln  (p.  98)  begründet,  so  darf  eine  Re- 
duction  in  zwei  Relationen  des  Grades  ^(n)  hier  nicht  mehr  eintreten. 
Wir  werden  das  weiter  unten  an  einem  einzelnen  Beispiele  wirklich 
durchführen. 

Wenn    man    sich    die   Rechnungen   vergegenwärtigt,    welche   die 

Modulargleichungen  von  ^X  in  die  für  j/A  überführen,  so  ist  evident, 
dass  erstere  Gleichungen  einfachere  Gestalt  darbieten  werden  als  letztere. 
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Aucli  bei  den  Wurzeln  aus  A  wurden  die  Transformationsgleicfaungen 
um  so  einfaclier^  je  hoher  die  Stufe  der  betreffenden  Wurzel  war. 
Von  diesem  Gesichtspunkt  geleitet  wird  man  es  zweckmässig  finden^ 

auch  noch  den  Hauptmodul  j/A(A  —  1)  zur  Bildung  von  Modular- 
gleichungen heranzuziehen*);  denn  die  Stufe  desselben  war  m  »>  48^ 
und  wir  werden  demgemäss  nur  den  Transformationsgrad  auf  ungerade 
durch  3  nicht  teilbare  Zahlen  n  einzuschränken  haben,  sofern  wir  an 
den  Voraussetzungen  des  vorigen  Kapitels  festhalten  wollen.  That- 
sächlich  sind  auch  diese  Modulargleichungen  verschiedentlich  betrachtet 
worden  (worüber  wir  noch  weiter  unten  die  Nachweise  geben);  ent- 
wickeln wir  also  hier  noch  kurz,  welche  Grundlage  das  vorige  Kapitel 

für  die  Modulargleichungen  von    j/A(A  —  1)  ergiebt! 

Der  Hauptmodul  |/A(A  —  1)  ändert  sich  bei  einer  beliebigen,  nur 
der  Bedingung  y  ^0  (mod.  2)  genügenden  Modulsubstitution  nach 
unseren  früheren  Untersuchungen  um  den  Factor: 


w        (I) 


6 


und  gehört  sonach  zu  einer  r^^  der  Stufe  48,  welche  sich  vollständig 
durch  die  drei  Congruenzen  charakterisieren  lässt: 

(5)    y  =  0,  (md.2),    a/J  +  yd  =  0,  (md.  3),    jS  +  |  =  0,  (md.  8). 

In  der  durch  die  erste  dieser  Bedingungen  definierten  f^  der  Stufe  2 
ist  r,)  ausgezeichnet  enthalten,  und  V^  reduciert  sich  bez.  f^j  auf  eine 
cydische  (r^^,  als  deren  Erzeugende  wir  S: 

(6)  yx  {X  -  1)'  =  c  18  Yxli  —  1) 

ansehen  können.  Da  für  jeden  gegen  2  und  3  primen  Transformations- 
grad n  ^  n""*  (mod.  24)  ist,  so  beweist  man  aufs  leichteste  an  den 
Congruenzen  (5),  dass  f^^  durch  W((o)  =  no,  modulo  48  betrachtet, 
in  sich  transformiert  wird.  Es  ergeben  sich  also  unmittelbar  die 
Sätze:  Für  unseren  in  Rede  stehenden  Hauptmodul  existieren  bei  jedem 
gegen  6  relativ  primen  Transformationsgrad  n  im  ganzen  24  verschiedene 
Modtdargleichufigen;  dieselben  entstehen  alle  atis  einer  unter  ihnen,  indem 
man  den  transformierten  Modul  (bei  unverändertem  ursprünglichen)  der 
aus  (6)  eu  erzeugenden  cydischen  Gzi,  untertvirft.  — 

Die  mit  der  V^^  gleichberechtigten  Untergruppen,  sowie  sonstige 
Hauptmoduln  ziehen  wir  nicht  mehr  besonders  in  Betracht. 


*)  Vergl.  hier  und  weiterhin  I  p.  674. 
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§  2.    Von  der  Vertatiflohbarkeit  der  Argomente  in  den  linken 

Seiten  der  Modnlargleiohungen. 

Die  linke  Seite  einer  Modulargleichung  erster  Stufe  f{J\  J)  *=»  0 
war  eine  symmetrische  Function  ihrer  beiden  Argumente  J'  und  J\ 
wir  untersuchen  nunmehr,  welchen  Verhältnissen  wir  in  dieser  Richtung 
bei  den  Modulargleichungeu  höherer  Stufe  begegnen.  Sei  demnach  % 
ein  Hauptmodul  m^  Stufe,  für  welchen  bei  Transformation  n^ 
Ordnung  x  Modulargleichungen  existieren.  Eine  unter  ihnen  schreiben 
wir  f{t',t)  =  0  und  denken  die  linke  Seite  derselben  als  ganze 
Function  sowohl  von  tr,  wie  t',  gestaltet,  welche  beide  Argumente 
alsdann  in  f  bis  auf  den  Grad  ^(n)  ansteigen.  Ausführlicher  ge- 
schrieben ist: 

und  da  diese  Gleichung  in  (o  identisch  besteht,  so  ziehen  wir  aus  der- 
selben  sofort  die  weitere  Gleichung: 

(2)  /■(.(»),  .(+4:-- :))  -  0. 

Wir  schreiben  in  (2)  für  den  ursprünglichen  Modul  r(aj)  wieder  kurz 
r,  für  den  transformierten  t',  wodurch  unsere  Gleichung  in  f(t,  z)  =  0 
übergeht.  Sie  ist  offenbar  selbst  wieder  eine  der  x  Modulargleichungen 
und  also  folgern  wir  mühelos  den  Satz:  Bei  Vertauschung  der 
Argumente  r,  t'  werdefi  die  linlcen  Seiten  unserer  x  Modulargleichungen 
teils  zu  Paaren  vertauscht,  teils  vielleicht  in  sich  seihst  transformiert; 
von  etwa  zutretenden  constanten  Factoren  sehen  wir  dabei  zunächst 
völlig  ab. 

Des  genaueren  können  wir  den  erhaltenen  Satz  folgendermassen 
durchbilden:  Die  Gleichungen  (2)  schreiben  wir  unter  Aufnahme  einer 
sogleich  näher  zu  bestimmenden  Modulsubstitution   V: 


^[.{,),.(K-.K(i-^^-5))]-0. 


Es  soll  aber  V  so  gewählt  werden,  dass  Vi--       .—)  und  -*"  T  3  in 

dem  nämlichen  unter  den  x  zu  den  x  Modulargleichungen  gehörenden 
Repräsentanteusystemen  enthalten  sind;  wir  erreichen  das  stets  und 
nur  dadurch,  dass  wir  V  aus  der  Congruenz 

bestimmen.     Des  weiteren  nehmen  wir  die  Formel: 
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(4)  '(»-(»»-fj^l-JI 

ZU  Hülfe  und  führen  solcherweise  die  Gleichung  (2)  über  in 

(5)  f[^>  rH  I)  =  0, 

welch'  letzterer  Gleichung  x'  =  xy      1]-^j  genügt.    Also  das  Resultat: 

Wenn  wir  in  der  ursprünglich  vorgelegten  Gleichung  die  Argumente  der 
Unken  Seite  x'  und  x  mit  einander  vertauscfien,  sodann  aber  auf  x'  noch 
eine  gewisse  y  in  der  gtigeJiörigen  Gx  enthaltene  lineare  Substitution  aus- 
üben, so  kommen  wir  mr  ursprünglichen  Gleichung  zurück. 

Die  nähere  Untersuchung  wird  sich  bei  dieser  Sachlage  vor  allem 
auf  die  Substitution  V  beziehen,  als  deren  CoefQcienten  wir  aus  (3) 
die  folgenden  berechnen: 

Man  wird  nun  zweckmässig 

(')  C;  S  -  0,  j:) 

setzen  und  erhält  solcherweise  aus  allen  x  in  Betracht  kommenden 
Repräsentantensystemen  je  eine  einzelne  Transformation  n^'  Ordnung, 

wenn  man  in  (7)  die  Modulsubstitution  (  /'  *')  ®i^  ^^^  ^/*  ^^^  ^(^) 
gehörendes  Repräsentantensystem  der  f^  durchlaufen  lässt.     Vermöge 

X 

(7)  nehmen  aber  die  Coefficienten  (6)  von  V  die  Gestalt  an: 

Ip  =-  p  («  +  ö  n   ^),    y  — ^  y  (na  +  o  ),   )    ^ 

Der  bemerkenswerteste  Specialfall  ist  der,  dass  die  so  gewonnene  Sub- 
stitution V  der  r^  angehört:  Stets  und  nur,  wenn  dies  der  Fall  ist,  wird 
die  Modulargleichung,  welcJie  mm  betreffenden  liepräsentanten  (7)  gehört,  bei 
Vertauschung  von  x'  und  x  in  sich  sdbst  übergehen. 

Wir  erläutern  diese  Sätze  jetzt  dadurch,  dass  wir  erstlich  den 
Fall  der  Modulargleichungen  fünfter  Stufe  ms»5  besonders  betrachten; 
wir  bezeichnen  dabei  die  in  (7)  rechts  zur  Geltung  kommende  Operation 
der  G^Q  durch  V  und  müssen  übrigens  die  vierfache  Fallunterscheidung 
n^  1,  2,  3,  4,  (mod.  5)  treflfen: 

Ist  erstlich  n  ^  1,  so  folgt: 

(9)  F-i  ^  r\  (mod.  5), 
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woraus  ohne  weiteres  der  Satz  entspringt:  Nu/r  wenn  V  die  IdentiUU 
oder  eine  der  15  in  der  Gq^^  enthaltenen  Operationen  der  Periode  zwei 
ist,  mrd  V  der  Hauptcongruenzgmppe  V^  angdiören;  für  n  ^  1  {mod.  5) 
werden  sonach  unter  allen  sechzig  Modiüarghichwngen  nur  sechzehn  hei 
Vertauschung  der  Argumente  in  sich  selbst  Obergehen. 
Im  Falle  »  =  —  1  folgt: 

(10)  F-i  =  rAVA,  (mod.  5), 

wobei  wir  unter  A  in  gewohnter  Weise  die  Spiegelung .  an  der  ima- 
ginären lo-Axe  verstehen.  Soll  F~^  ^  1  sein,  so  muss  VA  eine  Operation 

der  Periode  zwei  in  der  erweiterten  G^^  sein;  in  dieser  Gruppe  aber 
gab  es  sechzehn  Spiegelungen  (fünfzehn  mit  reellem  Symmetriekreise 
und  eine  ohne  einen  solchen) :  Auch  für  n  ^  —  1  gid)t  es  somit 
sechzehn  ModulargUichungen,  welche  bei  Vertauschung  der  Argumente  in 
sich  übergehen.  Die  zugehörigen  sechzehn  Repräsentantensjsteme  sind 
natürlich  keineswegs  durchgehends  wieder  jene,  welche  bei  n  =  + 1  die 
Modulargleichnngen   mit   vertauschungsfahigen  Argumenten   lieferten; 

jedoch  wolle  man  bemerken,  dass  das  zum  Schema  Q  J)  gehörende 

System,  dem  V  =  1  zukommt,  in  beiden  Fällen  F"~^  ^  1  liefert 

um  bei  n^i  +  2  diejenigen  V  zu  finden,  welche  F^  1  liefern, 
müssen  wir  alle  Lösungen  von 

+  2a*  +  ß'y  =  +  3d'2  +  ß'y'  =  +  1 , 
(±  2a'  +  <J')i8'  =  (±  2a'  +  d^/  =  0 , 

ad'  -/3'/  =  l 

aufstellen.  Die  Anzahl  ist  in  beiden  Fällen  zehn,  und  also  giebt  es 
für  n  z-^  +  2,  wie  für  n^^.  —  2  unter  den  sechzig  Modulargleichungen 
insgesamt    zefm    mit    vertauschungsfahigen    Argumenten.      Setzen    wir 

F' =  1,  so  wird   F=(   '  «j;  also  der  Satz:  Bei  n^  +  2  geht  die 

zum  Schetna  ( ^'  ^  j  gehörende  Modulargleichung  in  sich  über,  wenn  man 
X  durch  t\  X  aber  durch >  ersetzt     Nebenher  wolle  man  noch  an- 

merken:  Die  zu  den  Schemata  (  '  n  )>  (o '  n)  9^^^^^^^^  Modular- 
gleichungen gehen  in  allen  vier  Fällen  bei  Vertauschung  der  Argumente 
in  sich  über. 

Wir  nehmen  ferner  m  =  16,  berücksichtigen  dabei  aber  nur  die 

9-Modulargleichungen  und  bezeichnen  die  zum  Schema  ( ^'     )  gehörende 
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Gleichung  durch  f{fp\  9)  <»  0.  Für  dieses  Schema  folgt  aus  (8) 
F^  (^     _jj  (mod.  16),  und  es  ist  nach  I  p.  670: 

y(F-»(ffl))  =  (-l)Vy(„),     • 

welche  Gleichung  jetzt  im  speciellen  an  Stelle  der  obigen  Gleichung 
(4)  tritt.  Der  hiermit  gewonnene  Satz  aber  heisst:  Die  Modular- 
gleichung  fifp',  9>)  «=  0.  geht  in  sich  über,  wenn  man  fp  an  Stelle  von 

9',  und  eugUich  ( —  1)  ®  (p'  an  Stelle  von  g>  setzt]  hier  haben  wir 
also  Yertauschbarkeit  zunächst  nur  für  n  =  8A  +  1.  Um  auch  in  den 
Fällen  n  =  SA  +  ^  Schemata  anzugeben,  bei  denen  die  zugehörige 
Modulargleichung /*'«=»  0  den  ursprünglichen  und  transformierten  Modul 
vertauschunjgsfähig  enthält,  specificieren  wir  (8)  in  folgender  Weise: 


(11) 


„-8»+^  vM)-il-J).  rM'Ts^U) 


(md.  16). 


Diese  Substitutionen  Vx  lassen  q>{(o)  unverändert,  und  also  gehen  die 
zugehörigen  Modulargleichungen  f  (jfiVJ {n(D)\  q>{(o))  =  0  bei  Ver- 
tauschung der  beiden  Argumente  in  sich  über.    Bei  der  Wirkung  der 

Vx    auf  tp  folgt  übrigens,  dass  /"|— ^9',  qn  bez.  f{ifp\  g))   direct 

die  linke  Seite  der  zum  Schema  (  '  j  gehörenden  Gleichung  f{q>j  q>) 
ist: 

(12)  '      r(^-^9','p)=fi9'>9),    n  =  8Ä  +  3, 

(13)  r(.i9',9)  =f{9',9),    n  =  8Ä  +  5. 

Einen  dabei  etwa  noch  auftretenden  Factor  denken  wir  mit  in  f 
hineingenommen.  — 

Geht  eine  Modulargleichung  bei  Yertauschung  der  beiden  Moduln 
in  sich  selbst  über,  so  wird  ihre  linke  Seite  bei  für  unabhängig  an- 
gesehenen Argumenten  sich  jedenfalls  bis  auf  einen  Factor  reproducieren, 
wenn  wir  diese  Argumente  permutieren.  Aber  man  folgert  aus  der 
Irreducibilität  der  Gleichung  gerade  wie  bei  der  ersten  Stufe,  dass  die 
linke  Seite  der  Modulargleichung  für  diesen  FaU  direct  eine  symmetrische 
Function  ihrer  beiden  Argumente  sein  muss.  Für  die  9)- Modularglei- 
chungen f{g>\  9)  BS  0  können  wir  bei  unabhängig  gedachten  9 ,  (p  im 
Falle  n  =  8A  +  3  nur  erst  die  Gleichung: 
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(14)  f(tp,  —  9')  =  c  .  f{q>\  fp\ 

sowie  weiter  den  Satz  folgern:  Die  ganze  Function  f(^q>\  (p)  der  beiden 
Veränderlichen  q>'  und  tp  ist  symmetrisch  in  -^X:r-€p\q>  bez.  in  iq>\% 

je  nachdem  n  =  8Ä  +  3  oder  8Ä  +  5  ist.     Um  aber  von  hier  aus 

c  zu  bestimmen,  wolle  man  noch  die  folgende  Überlegung  anstellen: 

Soll  eine  Wurzel  ip'=  q>(^R(a)))  unserer  Modulargleichung  unendlich 

werden,  so  muss  jR(a})  =  —  werden  mit  a^y^l   (mod.   2);  denn 

es  muss  in  diesem  Falle  nach  I  p.  665  (2)  das  Argument  von  q>  in 
eine  (mod.  2)  mit  o  ==  1  äquivalente  Poljgonspitze  hineinwandem. 
Nach  der  Gestalt  des  R  (et.  (3)  p.  120)  folgt  umgekehrt 

(15)  ^  =  y=  R^i^y     a=y'^\  (mod.  2), 

so  dass  das  zu  g?'  s=  oo  gehörende  tp  gleichfalls  oo  ist.  Da  man 
diese  Überlegung  leicht  umkehrt,  so  folgt  der  auch  anderweit  nutz- 
bringende Satz:  TJniefr  den  beiden  Grössen  tp'  und  9  ist  jede  eine 
ganze  algebraische  Function  der  andern.  Die  Gestalt  von  f(fp'y  9) 
ist  also: 

(16)  fQp',  9,)  =  q,''P  +  c<  +  .  . ., 

wobei  in  den  ausgelassenen  Gliedern  die  Exponenten  von  fp'  und  (p 
durchgehends  <  if;  sind. 

In  Formel  (16)  hat  nun  c  offenbar  dieselbe  Bedeutung  wie  in  (14), 
da  f(n)  fiir  w>  2  stets  eine  gerade  Zahl  ist.    Der  Wert  von  c  aber 

entspringt  sofort  aus  dem   Umstände,   dass  f{q)\   q>)  symmetrisch  in 

1  "4-  %    f 
/    "9  j  9  '^®^-  ^9  ;  9  ^st;  man  hat  offenbar 

ic  =  ii"^^''^  für  n  =  8Ä  +  3, 

*^^^^  \c  =  (-  1)^^^"^  für  n  =  8Ä  +  5. 

Unter  Rückgang  auf  die  Bedeutung  von  ^(w)  ergiebt  sich  hieraus 
schliesslich   der  in   beiden   Fällen  n  =  8Ä  +  3  gültige   Satz:  In  der 

Gleidiung  f(%  —  9)  =  db  A^'^  9^)  9^^^  ^^^  ***  ^^^^  einen  Falle  einer 
Frimzdldpotenz  n  das  untere  ZeicJien;  entJiält  aber  n  wenigstens  zwei  ver- 
schiexlene  Primfactoren,  so  gilt  stets  das  obere  Zeichen. 

§  3.    Grundlegung  der  invariantentheoretisohen  Methode  für 
die  Aufstellung  der  Modulargleichungen. 

Sei  r(c})  ein  Hauptmodul,  der  für  Transformation  n^  Ordnung 
im  ganzen  x  Modulargleichungen  besitzt.    Jede  beliebig  vorgeschriebene 
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unter  denselben  f'(y','^)^='0  können  wir,  wie  bekannt,  aus  einer  ersten 
f(x\  r)  =  0  dadurch  herstelleu,  dass  wir  bei  ud verändertem  r  auf  r' 
eine  bestimmte,  der  Gleichung  /"  =  0  zugeordnete,  lineare  r'-Sub- 
stitution  der  Gruppe  Gx  ausüben.  Denken  wir  die  linken  Seiten  der 
X  Modulargleichungen  als  ganze  Functionen  von  t'  und  r  geschrieben, 
so  haben  wir  in  diesem  Sinne  auch  bei  unabhängig  gedachten  r',  r 
die  Identität: 

(1)  fit',  x)  =  Const  (c'r'  +  d'^  ■  /•(">,'  '^a- ,  t)  • 

Aber  bei  der  soeben  erkannten  Reciprocität  zwischen  ursprünglichem 
und  transformiertem  Modul  können  wir  z.  B.*  von  f'{t'y  r)  =  0  aus 
die  übrigen  Gleichungen  auch  dadurch  herstellen,  dass  wir  r'  un- 
verändert lassen  und  auf  r  die  Operationen  der  G^  ausüben.  Ins- 
besondere wird  es  eine  bestimmte  Substitution  (   ^  -\  in  der  Gx  geben, 

welche  auf  x  eingewandt  zu  f{x\  r)  =  0  zurückführt;  es  wird  in  diesem 
Sinne  die  Gleichung  identisch  bestehen: 

(2)  f(T\  x)  =  Const  (er  +  dy-f  (r ',  ^-  *)  • 

Durch  Combination  der  Identitäten  (1)  und  (2)  folgt  als  neue 
Identität 

(3)   fix',  T) = c .  ic'x' + d'ncx + .0"^ .  /•(«:^;-+-  j;, ;;  +^) , 

wobei  G  eine  noch  nicht  näher  bestimmte  numerische  Constaute  ist. 

Diese  Identität  benutzen  mr  nun,  um  von  ihr  aus  eine  invarianten- 
theoretische  Methode  zur  Aufstellung  der  Modulargleichungen  zu  entwickeln. 
Wir  werden  die  betreffende  Methode  am  Schlüsse  des  vorliegenden 
Paragraphen  noch  ausführlicher  bezeichnen;  fürs  erste  geben  wir  eine 
Reihe  von  Vorbemerkungen.  Man  beachte  vor  allem,  dass  für  die 
besondere  Modulargleichung  f=  0  durch  (3)  eine  eindeutige  Beziehung 
der  endlichen  Gruppe  Gx  auf  sich  selbst  begründet  ist,  welche  wir 
durch  die  Nebeneinanderstellung  der  Substitutionen: 

«  (::;  :■).  C; !) 

andeuten  können.  Diese  Beziehung  der  Gx  auf  sich  ist  uns  sehr  be- 
kannt: Schreiben  wir  nämlich  die  in  Rede  stehende  Modulargleichung 
ausführlich  /*[r(jß(ai)),  r(c})]  =  0,  so  können  wir,  da  dieselbe  in  a> 
identisch  besteht,  auch 

(5)  f[T(RV{io)l  t(Fw)J  =  0 
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sehreiben.     Hier   wählen   wir   non    V  ans   der  f^   nnd   denken  diese 

Scbstitation  überdies  bezüglich  f^  redoeiert,  so  dass  derselben  eine 
bestimmte  T-Sabsütntion  der  G^j  etwa  die  zweite  Substitution  (4) 
entspricht.    Mit  f««  wird,  wie  man  sofort   sieht,  auch  f^,  modnlo  m 

je 

redncierty  durch  H  in  sich  transformiert,  so  dass  auch  HVR~^  der 
r^  angehört  und,  bezüglich  Vu  reduciert,  auf  eine  weitere  Operation 

der  G^  fuhrt.  Ein  Blick  auf  (5)  zeigt,  dass  diese  Operation  keine 
andere  als  die  erste  Substitution  (4)  sein  kann.  Die  hier  vorliegende 
Bfsidnmg  der  G»  auf  sich  seihst  ist  gerade  die,  tcelehe  wir  sonst  durch 
Transformatian  vermöge  R  ietcerJsstdligten. 

Solche  zwei  Substitutionen  (4),  wie  wir  sie  nun  zusammen- 
geordnet fanden,  werden  wir  wir  jetzt  als  eine  simultane  SubsHMion 
der  beiden  Variabelen  x\  %  bezeichnen;  die  %  simultanen  Substitutionen 
bilden  dann  natürlich,  abstract  genommen,  wieder  unsere  Gruppe  Gx* 
Wollen  wir  also  Gleichung  (3)  Yorläufig  daihin  zum  Ausdruck  bringen, 
dass  jede  ilodulargleidnmg  eine  Gruppe  Gg  von  x  unterschiedenen  stmul- 
tanen  Sid>stäutionen  m  sidi  suIässL 

Aber  zum  Yollen  Wert  gelangen  dieser  Satz  und  die  Gleichung  (3) 
erst  dadurch,  dass  wir  hier  wiederum  die  homogene  Betrachtungsweise 
benutzen.  Wir*  werden  also  etwa  t(a)  nach  den  in  I  p.  616  u.  f. 
entwickelten  Regeln  in  den  Quotienten  zweier  Modulformen 
T|(cij,  o^),  Tj(0|,  13^)  spalten  und  setzen  hierauf  nach  Anologie  der 
bei  der  ersten  Stufe  getroffenen  Massnahmen  (cf.  p.  37) : 

(6)  r,'(«,..  .,)  =  T,  (««,  +  ßm,,  ?^-'  +-^)  ■ 

Die  Substitutionen  (4)  denken  wir  so  gewählt»  dass  ihre  Determinante 
1  ist;  jede  Substitution  (4)  spaltet  sich  alsdann  in  gwei  homogene, 
über  deren  Zusammenordnung  eben  durch  die  Festsetzung  (6)  in  ein- 
deutiger Weise  yerfugt  ist  Insgesamt  ent^^ringt  eine  homogene  Gtx 
simultaner  binärer  Sidfstitutionen  der  ftcüfen  Variabdenreihen  x^\  x^  und 
Tj,  Tj.     Vor  allem  aber  setzen  wir  nun: 

^)  ^'^^iVi^T',  0  =  /"(^i',  t/;  ^if  ^t\ 

frrxiiirch  die  Unke  Seite  unserer  llodulargleichung  m  einer  doppdt- 
hinären  Form  der  Variabelenreihen  Tj',  t/  und  Tj  ,  t,  gnrorden  ist,  und 
ncar  von  der  Dimetision  ir  in  jeder  dieser  Bedien.  Die  Gleichung  (3) 
schreibt  sich  daraufhin  in  die  geglättete  Gestalt  um: 

iS^   /'  «V+tV,  ^V+<^V;  «^i  +  ^T.,  rT,  +  rfT3)  =  C- /•(»/,<;  Ti»r,), 

wo  wir  nur  gegen  1 3)  die  Bedeutung  des  numerischen  Factors  C  in 
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zweckmässiger  Weise  modificierteq.  Zufolge  (8)  hat  die  doppelt -binäre 
Form  f  die  fundamentale  Eigenschaft ,  sich  bei  Ausübung  der  2k  simul- 
tanen  Substitutionen  der  G^x  jeweils  bis  auf  einen  Factor  zu  reproducieren. 

Die  Constante  C  anlangend  ist  es  besonders  interessant,  dass  wir 
in  den  weitaus  meisten  Fällen  den  Wert  derselben  durch  rein  gruppen- 
theoretische Schlussweisen  von  vornherein  angeben  können.  Es  liegt 
dies  daran,  dass  wir  die  Structur  der  jeweils  in  Betracht  kommenden 
Gruppe  Gx  von  froher  her  kennen.  Nehmen  wir  z.  B.  m  =  5, 
und  also  den  Fall  des  Ikosaeders,  so  ist  G^x  die  homogene  Ikosaeder- 
gruppe.  Aber  die  letztere  lässt  sich  bekanntlich  aus  zwei  Sub- 
stitutionen Sy  T  erzeugen,  von  denen  die  erste  die  Periode  fünf,  die 
zweite  die  Periode  vier  hat,  während  (ßTf  =  1  ist.  T*  besteht  im 
Zeichen  Wechsel  der  vier  Grössen  r^,  r/,  und  hierbei  bleibt  /  sicher 
unverändert.  Bei  Ausübung  von  T  kann  also  f  höchstens  noch  einen 
Zeichenwechsel  erleiden:  Cj.—  +  1;  während  f  bei  Ausübung  von  S, 
allgemein  zu  reden,  eine  multiplicative  fünfte  Einheitswurzel  annimmt: 
Cs  =  «*•  Hier  aber  muss,  da  ST  von  der  Periode  drei  ist,  +  e*  eine 
dritte  Einheitswurzel  sein,  und  also  ist  Cs  =  (72*=  +  1.*)  Die  linke 
Seite  fiXii  ii\  Si;  Sä)  ^w^  Modulargleichung  fünfter  Stufe  bleibt  absolut 
invariant  gegenüber  allen  120  simultanen  binären  Substitutionen  der  Gj^^q, 

Das  gleiche  Resultat  ergiebt  sich  für  die  bei  m  =  3  auftretenden 
|-Modulargleichungen,  während  wir  bei  m  ==  2  und  4  für  die  Modular- 
gleichungen  von  l  und  ft  durch  Anwendung  der  gekennzeichneten 
gruppentheoretischen  Schlussweise  nur  erst  (7^+1  folgern  können. 
Um  für  m  s=»  16  die  Modulargleichungen  von  <p((o)  noch  etwas  aus- 
führlicher zu  betrachten,  so  ist  hier  die  homogene  Diedergruppe  örgg 
zu  Grunde  zu  legen.  Dieselbe  lässt  sich  aus  einer  Substitution  S  der 
Periode  acht  und  einer  zweiten  T  der  Periode  vier  erzeugen,  deren 
Product  ST  gleichfalls  die  Periode  vier  aufweist.  Statt  S  und  T 
können  wir  aber  auch  T  und  ST  als  Erzeugende  dieser  G^^  ansehen, 
und  nun  bemerkt  man  leicht  wieder,  dass  sowohl  gegenüber  T  wie 
ST  die  Form  f((Pi,  g>2]  <Piy  ^2)  entweder  unverändert  bleibt  ofler 
Zeichenwechsel  erfährt:  Die  linke  Seite  f{(pi,<p^']  9i?92)  ^*^^*^  (p-Modular- 
gleichung  bleibt  gegenüber  den  32  homogenen  simultanen  Substitutionen  der 
G^2  cntu)eder  durchaus  unverändert  oder  wechselt  doch  nur  ihr  Zeichen, 
Einzig  für  die  bei  der  Stufe  m  =  48  eintretenden  Modulargleichungen 

von  ^A(A  —  1)  gelingt  die  Bestimmung  von  C  mit  Hülfe  solcher 
gruppentheoretischer    Überlegungen    allein   noch   nicht,   weil   nämlich 


*)  £8  ist  dies  genau  dieselbe  Schlussweise,  die  bereits  in  Bd.  I  p.  694  zur 
Verwendung  kam. 

Klein-Frioke,  Modulfanctionen.  II.  9 
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hier  Gx  eine  cydische  G^  wird.     Doch  betrachten  wir  diese  Modular- 
gleichuDgen  an  gegenwärtiger  Stelle  nicht  besonders. 

So  oft  C  nicht  mehr  durchgängig  -{~  ^y  sondern  +  1  ist,  muss 
offenbar  gerade  der  Hälfte  der  Sabstitutionen  von  G?»  der  Wert  C=  -f- 1 
zukommen,  der  andern  Hälfte  C= —  1.  Jene  x  Substitutionen  mit 
C  =  -{-  l  müssen  alsdann  eine  innerhalb  G^m  ausgezeichnete  ünter- 
grpppe  Gx  bilden^  die  bei  Fortgang  zur  nicht -homogenen  Schreib- 
weise eine  innerhalb  Gx  ausgezeichnete  Gx  ergiehi*).    So  ist,  wofern 

fflr  f»  =  4  wirklich  (7=  +  1  auftritt,  Gx  die  in  der  Oktaedergmppe 

ausgezeichnet  enthaltene  Tetraedergruppe,  für  «1  =  2  die  in  der  G^ 
enthaltene  cyclische  Gr,;  für  m  =  16  aber  wäre  Gx  eine  Ton  den  drei 

in  der  Dieder-Gr^g  ausgezeichnet  enthaltenen  Untei^uppen  G^.**) 

Immer  haben  wir  jetzt  eine  G^x  oder  doch  eine  Gx  homogener 
simultaner  Substitutionen  unserer  doppelt-binären  Formen  f  in  sich 
nachgewiesen  und  gründen  nun  auf  dieses  Resultat  die  folgende 
Methode  der  Aufstellung  der  Formen  /"(t/,  t/;  t/,  t^):  Statt  direct 
die  Gestalt  von  f  zu  untersuchen,  stellen  wir  uns  vielmehr  die  Aufgabe, 
vorab  allgemein  die  doppelt-binären  Formen  gleicher  Dimension  in  x^,  r/ 
und  t^y  Tj  anzugeben,  tcelche  im  Einzelfall  gegenüber  der  Gruppe  der 
simultanen  Substitutionen  den  Charakter  der  {absoluten)  Invarianz  besitzen. 
Wir  gehen  insbesondere  darauf  aus,  immer  die  vollen  Systeme  solcher 
Formen  zu  gewinnen;  denn  hernach  icerden  tcir  die  linken  Seiten  der  in 
Betracht  kommenden  Modulargleichioigen  (unter  Biicksichtnahme  auf 
deren  Dimension  4*)  als  ganze  rationale  Functionen  der  Formen  jenes 
vollen  Systefns  mit  Hülfe  einiger  unbekannten  numerischen  Coefficienten 
sofort  hinschreiben  können.  Wie  wir  diese  letzteren  bestimmen  mögen, 
wird  Gegenstand  weiterer  Überlegungen  sein  müssen;  zunächst 
bringen  wir  den  hiermit  exponierten  invariantentheoretischen  Ansatz 
durch  Betrachtung  einiger  Beispiele  zur  wirklichen  Durchbildung. 

§  4.    Von  der  Bildung  der  vollen  Foimenflysteme  dnroh  Polarisation 

im  Falle  der  Cogredienz'^'^). 

Die    DurchfQhrung   des   soeben   entwickelten    Ansatzes   hängt   in 
erster  Linie  davon  ab,  welcher  Art  die  öfter  genannte  Beziehung  der 

*)  Die  hier  vollzogene  Schlassweise  wurde  bereits  in  Bd.  I  p.  684  bei  den 
Wurzeln  aus  A  zur  Anwendung  gebracht. 
**)  Cf.  I  p.  466  u.  f. 

***)  Man  vgl.  zu  diesem  Paragraphen  die  Lehrbücher  der  Inyariantentheorie, 
z.  B.  Clebsch,  TJieorie  der  binären  algebraischen  Formen  (Leipzig,  1872),  erster 
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Gruppe  G2x  auf  sich  selbst  im  Einzelfalle  ist.  In  dieser  Hinsicht  ist 
offenbar  der  denkbar  einfachste  Fall  der,  dass  jede  Operation  der  G2X 
sich  selbst  zugewiesen  ist;  in  diesem  Falle  erfahren  die  binären 
Variabelen  r^',  r/  gleichzeitig  immer  dieselbe  Substitution  wie  r,,  r^, 
und  es  sind  demnach  beide  Systeme  als  cogredient  zu  bezeichnen*). 
Wollen  wir  sogleich  entwickeln,  welche  Überlegung  in  diesem  Falle 
der  Cogredienz  zur  Gewinnung  eines  gewünschten  vollen  Formen- 
sjstems  hinfuhrt!  Es  handelt  sich  dabei  um  einen  in  der  Invarianten- 
theorie  wohlbekannten  Ansatz,  den  wir  hier  in  aller  Kürze  ableiten 
mögen. 

Sei  f{tiy  t/;  r^,  t^)  oder  kürzer  f(ti\  r,)  irgend  eine  doppelt- 
binäre Form  V*"  Dimension  in  jeder  Variabelenreihe,  welche  gegenüber 
der  Gix  Invarianz  besitzt;  durch  Identischsetzen  der  beiden  Variabelen- 
reihen,  t/^t^,  entspringt  aus  /"eine  einfach-binäre  Form: 

• 

(1)  A^i;  ^»;  hy  ^2)  =  </(^i,  ^«) 

der  Dimension  2v,  welche  gleichfalls  gegenüber  den  Operationen  der 
G2»  unverändert  bleibt.  Von  letzterer  Form  bilde  man  nun  die 
1/*®  Polare  nach  r/,  t2   ^^^^  benutze  für  dieselbe  die  Bezeichnung: 

(2)  ^'«<i-o-.)=(Ä)i(<l?  +  <ft^ 

wobei  rechts  eine  bekannte  symbolische  Schreibweise  für  die  höheren 
Ableitungen  von  g  gebraucht  wurde.  Es  ist  ein  in  den  Elementen 
der  Invariantentheorie  zu  beweisender  Satz,  dass  eine  Form  g(rj^,  r^) 
jede  ihrer  Polaren  als  Covariante  besitzt,  sofern  nur  die  neuen  Varia- 
belen mit  den  alten  cogredient  sind;  es  ist  also  auch  ^y(r/,  ti)  eine 
zur  Gix  gehörende  Invariante. 

Wolle  man  nun  ferner  vermöge  des  Euler'schen  Satzes  von  den 
homogenen  Functionen  aus  (2)  den  Schluss  ziehen,  dass 

(3)  gf{ti,  r^;  Ti,  ra)  =5r(ri,  r^) 

ist;  eben  deswegen  muss  mit  Bücksicht  auf  (1)  die  Differenz 

(4)  /*«,  <;  Tj,  r^)  —  gy(xi\  <;  Ti,  Tg) 

unter  der  Bedingung  r/  =  ti  mit  Null  identisch  werden.  Aber  dieser 
Umstand  ergiebt  wiederum  als  Folgerung,  dass  die  Form  (4)  die 
Determinante: 

(5)  (r',  r)  =  T/r2  —  r^Tg' 

als  Factor  besitzen  muss,  so  dass  wir  die  Identität  gewinnen: 

AbBchi).  §  7   oder  Gordan,  Vorlesungen  über  Invariantentheorie  (herausgegeben 
von  Eerschensteiner,  Leipzig  1887),  II,  1,  §  7. 
*)  Cf.  „Ikoa."  p.  232. 

9* 
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(6)  /•«,  r/;  Ti,  t2)=g,(r/,  r,)  +  (r,  r)  ./^_i(r/,  r,), 

wobei  /i_i  eine  doppelt-binäre  Form  (y  —  1)*®'  Dimensiofi  in  jeder 
der  beiden  Yariabelenreihen  ist. 

Die  Determinante  (5)  ist  durch  die  Eigenschaft  ausgezeichnet,  bei 
allen  simultanen  Substitutionen  der  cogredienten  r/,  ti  anverändert  zu 
bleiben ;  da  wir  ja  diese  Substitutionen  als  solche  der  Determinante 
+ 1  fixierten;  (r ,  r)  benennen  wir  dieserhalb  als  identische  Invcariante. 
Mit  Rücksicht  hierauf  folgt  aus  der  Identität  (6),  dass  auch  /*,_i  bei 
allen  2%  Operationen  der  G%x  unverändert  bleiben  muss.  Jetzt  aber 
wiederholt  sich  derselbe  Gedankengang,  den  wir  in  der  That  auf 
fv  —  i  gerade  so  gut  anwenden  können,  wie  wir  ihn  soeben  auf  f 
selbst  anwandten.  Wir  werden  zu  einer  mit  (6)  gleichgebildeten  Iden- 
tität gelangen: 

/;_i(r/,  r<)  =5ry_i(T/;  r.)  +  (t,  r)  ./;_2(r/;  r,), 

und  indem  wir  dieselbe  Schluss weise  jetzt  auf  /V-.2  und  so  fort  im 
ganzen  v  Male  hinter  einander  anwenden,  alsdann  aber  aus  allen 
diesen  Gleichungen  fv—iy  /V— 2  u.  s.  w.  eliminieren,  entspringt  schliess- 
lich die  Identität: 

(7)  f{tr,  r,.)  =  flf.  +  (t  ,  r)  -  ^,„1  +  (r ,  xf  •  g,^^  H [-  (r ,  xY-g^. 

Es  bedeuten  also  hierin  die  g/j^  stets  (i^  Polaren  einfach-binärer  Formen 
2ft**'  Dimension,  die  im  oft  genannten  Sinne  mr  G^x  gehören;  atis  solchen 
Polaren  und  übrigens  der  identischen  Invariante  (r ,  t)  lässt  sich  jede 
oben  charakterisierte  Form  f{xi\  x^  rational  und  gana  zusammensetzen. 

Im  Gebiete  der  einfach-binären  Formen  lassen  sich  alle  für  die 
einzelne  (rsx  in  Betracht  kommenden  Formen  bei  den  von  uns  zu 
untersuchenden  Fällen  stets  aus  drei  speciellen  Formen  ihrer  Art 
JF\,  F^y  F^  rational  und  ganz  aufbauen,  und  zwar  sind  diese  Formen 
selbstverständlich  von  gerader  Dimension  (weil  sie  doch  auch  bei 
gleichzeitigem  Zeichenwechsel  von  r^,  x^  unverändert  bleiben).  Da 
andrerseits  die  Polare  einer  Summe  gleich  der  Summe  der  Polaren  der 
einzelnen  Glieder  ist,  so  werden  wir  also,  um  alle  Polaren  gr  rational 
und  ganz  darstellen  zu  können,  offenbar  nur  die  Formen  F^F^F\  mit 

beliebigen  ganzen  positiven  Zahlen  a,  ß,  y  in  bezeichneter  Weise 
polarisieren  müssen.  Diese  Aufgabe  aber  reduciert  sich  durch  folgen- 
den Gedankengang:  Sei  die  Gesamtdimension  von  F^F^F^  die  2v** 
und  Gr{xi\  Xt)  ihre  v^  Polare,  seien  ferner  G^ixi,  r,),  G^ixiy  ti\  G^{x/,  r,) 
die  von  F^,  jF^,  F^  zu  gewinnenden  Polaren  gleicher  Dimension  in 
den  ursprünglichen  wie  neuen  Veränderlichen.  Es  folgt  dann  durch 
die  nämliche  Überlegung,  welche  vorhin  zur  Formel  (6)  führte,  jetzt 
die  Identität: 
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(8)  ö,(r/,  t,)  =  G-GIGr  +  (x,  t)  ■  /;_.(r/,  r,), 

wobei  /i__i  eine  invariante  Form  von  der  Dimension  (v  —  1)  in  jeder 
Variabelenreihe  isi  Hier  müssen  wir  nun  Formel  (8)  mit  (7)  zu 
einem  recurrenten  Process  vereinigen:  fy—i  stellen  wir  nach  (7)  durch 
(t7  t)  und  Polaren  einfach-binarer  Formen  dar,  deren  Dimension 
<  2v  —  2  ist.  Diese  letzteren  Formen  schreiben  wir  wieder  als 
Summen  von  Gliedern  F^F^F^  hin  und  haben  nun  ihre  Polaren  nach  (8) 
aus  (r',  r),  G^yG^,G^  sowie' solchen  P'ormen  /"(r/,  r,)  ganz  und  rational 
zusammenzusetzen,  deren  Dimension  in  der  einzelnen  Variabelenreihe 
nunmehr  <^v  —  2  ist.  Man  überblickt  sofort,  wie  der  hiermit  ein- 
geleitete Process  nach  einer  endlichen  Anzahl  von  Schritten  zum  Ab- 
schluss  kommt,  und  gewinnt  insbesondere  als  Hauptsatz:  Jede  gegen- 
über den  2x  simultanen  Substitutionen  der  G^x  invariante  doppelt-binäre 
Form  gleicher  Dimension  in  den  beiden  Variäbelenreihen  ist  rational  und 
ganz  darstellbar  in  (r',  r),  Gi(r/,  r,),  G^(t/,  ti),  G^(t/,  r,-). 

Hiermit  ist  die  Frage  nach  dem  vollen  System  doppelt-binärer 
Formen  im  Falle  der  Gogredienz  zur  vollen  Erledigung  gebracht. 

§  5.    Von  der  Tragweite  des  Falles  der  Gogredienz. 

Ehe  wir  nach  den  Begeln  des  vorigen  Paragraphen  volle  Formen- 
sjsteme  wirklich  herstellen,  müssen  wir  uns  über  die  Tragweite  des 
bislang  allein  betrachteten  Falles  der  Gogredienz  unterrichten.  Wir 
müssen  zu  dem  Zweck  die  folgende  gruppentheoretische  Überlegung 
anstellen,  bei  der  wir  uns  auf  die  nicht -homogene  Gruppe  Gx  be- 
schränken dürfen,  und  die  speciell  für  n  «=»  5  bereits  „Ikos."  p.  232  u.f. 
besprochen  wurde. 

Wir  können  sogleich  x  Arten  angeben,  die  Gruppe  Gx  auf  sich 
selbst  holoedrisch  isomorph  zu  beziehen,  indem  wir  nämlich  Gx  nach 
einander  durch  ihre  x  Substitutionen  transformieren  und  dabei  im 
Einzelfall  immer  die  transformierte  Substitution  der  ursprünglichen 
zuordnen.  Soll  eine  dieser  Zuordnungen  die  identische  sein  und  also 
zu  Gogredienz  führen,  so  muss  die  zur  Transformation  benutzte  Sub- 
stitution der  Gx  innerhalb  dieser  Gruppe  ausgezeichnet  sein,  und  solches 
gilt  bei  den  für  uns  in  Betracht  kommenden  Gruppen  in  der  Regel 
nur  von  der  Identität;  die  einzige  Ausnahme  ist  die  Diedergruppe 
Giv  von  geradem  i/,  wo  sich  in  der  That  neben  1  noch  eine  ausge- 
zeichnete Fj  vorfindet*).   Wir  gelangen  also  in  gekennzeichneter  Weise 


*)  Von  den  Modulargleichnngen  für  yx(l  —  1),  bei  denen  G^  cyclisch 
wird,  sehen  wir  der  Kürze  halber  ab,  zumal  da  diese  Gleichungen  von  anderer 
Seite  ausgiebig  betrachtet  worden  sind  (cf.  unten). 
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Z..%ri:iir.i'.  k>  k'jT..T.-*!i  w:r  :r-i=.'-ar  z:i  jener  ersten 
>t../:<.  TT-.::.^  wir  Hin  a.-:h  aL-  iie  -Ciäae  der  Cogredieni**  be- 
/>'y:..r.'*n  k'nr.rrn.  lj'lrr¥t  ti^äoniere  Clü*e  der  C'>zrediaiz  eiistiert 
r•^•:.':.^n  fir  j^i«  On:::;«  G,-  Ob  'iAr^i^r  Linasj  noch  wehere 
^/.^--u>r.  T^rkvuLiec,  lIilt:  äercitTerstlnfHii  Tun  der  ^Eigenart  der 
^/T.'A  fxjt  ah:  Loini^r  aber  ist  eTiient,  liiÄ»  ef*ff  .^Ihaia/  oifer  «07- 
'i}*iik  i>Z'^^'>ßf'qefi  ner  Gx  ct'ff  »  Ä  Ä'^.>f  *!?»  JI"'tij.i-Am  vm  *  bes.  ^* 
^d,   H/id  r/aiA  *Mr  (^ict^ent  ait,^  dU^er  Afisa/d  Hf-.d  x  hez.  \x  die  ZaU 

\  Zr  in^^re  inTariantentteoretiichen  Frazen  nach  doppelt-binaren 
Forrr.^^n,  w^Icr-e  der  einzelnen  Zuordnung  der  G,  angehören,  werden 
w>  a!.^  ;(  bez.  \x  Zcordnongen  der  einzehien  Classe  gleich  niiter- 
li-A.'j^,  habfin,  wenn  wir  nar  für  eine  anter  ihnen  das  TOÜe  Formen- 
<y<*em  berechnet  haben.  Offenbar  treten  hier  ganz  dieselben  Yerhält- 
r^fe  ein,  wie  bei  den  Modalargleichiingen  selbst:  In  den  Formen  jenes 
r/JI/^  Hyitefm  teer  den  wir  nach  einander  efica  bei  unverändertem  r/,  t/ 
atff  rj,  t^  a(U  Substitutionen  der  homogenen  0%»  ausiiben,  um  für  aOe  x 
fj^z.  \  X  in  litfle  stehenden  Beziehungen  der  Gruppe  auf  sich  sdbst  die 
zoU/n%  Formen^yHtfjne  zu  geurinnen.  Der  blosse  Zeichenwechsel  von 
^11  ^t  ergiebt  dabei  keine  wesentlich  neue  Formen,  nnd  beim  Dieder 
mit  gera/lem  v  wird  auch  die  ausgezeichnete  F,  im  wesentlichen  anf 
daie^.elbe  Formensystem  zurückführen. 

Jetzt  i^t  es  für  den  Fortgang  der  Betrachtung  fundamental,  dass 
wir  für  alle  zu  betrachtenden  Gruppen  von  Yomherein  die  Anzahl  aller 
iHornorphen  Beziehungen  der  einzelnen  Gx  auf  sich  selbst  angeben 
k^/nnen,  wie  wir  solches  zunächst  an  der  Ikosaedergruppe  G^  in  folgen- 
der Weise  erläutern.  Die  G^  lässt  sich  aus  zwei  ihrer  Substitutionen 
V^^fV^  mit  ('K,Fjj)^=l  erzeugen.  Bei  einer  Beziehung  der  G^  auf 
rtich  Hi:l\}Ai  entsprechen  den  F5,F2  wiederum  zwei  Substitutionen  V^yV^ 
mit  (VflV^f  =:  \y  und  andrerseits  werden  wir  stets  eine  isomorphe 
Heziehung  der  G^^  auf  sich  selbst  dadurch  definieren  können,  dass 
wir    irgend    zwei    derartige    Substitutionenpaare    F5,  F^   und    V^\  F/ 


aus 
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einander  entsprechen  lassen*).  Nun  fanden  wir  bereits  in  I  p.  481,  dass 
es  120  Paare  Fj,  Fg  fraglicher  Art  in  jeder  Gqq  giebt,  und  also  lässt 
sich  eine  Ikosaedergruppe  auf  120  Arten  isofnorph  auf  sich  selbst  beistehen; 
diese  120  Arten  werden  zwei  Classen  bilden,  von  denen  die  eine  diejenige 
der  Cogredienz  ist**). 

Es  firagt  sich  jetzt,  ob  bei  der  Transformation  n^  Ordnung  fünfter 
Stufe  thatsächlich  beide  Classen  zur  Geltung  kommen;  dem  ist  in  der 
That  80;  wie  wir  leicht  ins  einzelne  ausführen.  Für  den  Transforma- 
tionsgrad n  haben  wir  nämlich  die  Fallunterscheidung  »  ^^  + 1,  +  2, 
(mod.  5)  zu  treffen.     Der  erste  Fall  n  ^  1  gehört  ersichtlich  zur  Glosse 

der  Cogredienz,  zu  welcher  das  Schema  (^'  .)   unmittelbar  hinführt. 

Beim  zweiten  Fall  n  ^  —  1  entsprechen  den  homogenen  Substitutionen 

S,  T,  sofern  wir  wieder  das  Schema  f  ^'  .  j  zu  Grunde  legen,  die  neuen 

S~~^j  T"^,    Aber  diese  Substitutionen  genügen  den  Congruenzen: 
S-'  =  U-^SXI,    T-^  =  U-^TU,    (mod.  5), 

unter  U  die  homogene  Substitution  (/^'  q)  verstanden,  gehen  also 

S  und  T  vermöge  Transformation  durch  eine  Operation  der  6?^^  selbst  ^ 
hervor.    Demnach  führt  auch  n  e=e  —  1  zur  Classe  der  Cogredienz,  und 

wir  werden,  sofern  wir  immer  beim  Schema  in'  i)  ^'^^'^*^  wollen,  ein 

volles  Formensystein  für  n  eie  —  1  aus  demjenigen  der  Cogredienz  dadurch 
ableiten,  dass  wir  im  letzteren  —  t^ti  ötn  Stelle  von  fi,  g^  setzen.  Die 
beiden  rückständigen  Fälle  n  eih  +  2  führen  aber  notwendig  zur 
zweiten  Classe,  welche  wir  als  die  Classe  der  Digredienz  bezeichnen 
mögen***).     In   der  That  sind   ja  die  Operationen  S^^,  welche  bei 

Gebrauch  des  Schemas  l'  j  der  Operation  S  zugeordnet  sind,  inner- 
halb der  6ri2Q  wohl  unter  einander,  aber  nicht  mit  S  gleichberechtigt. 
Die  Fälle  n  ^  +  2  (mod.  5)  werden  also  durch  die  Regeln  des  vorigen 
Paragraphen  noch  nicht  mit  erschöpft;  wir  müssen  ihnen  vielmehr 
weiter  unten  eine  besondere  Betrachtung  widmen. 

♦)  Cf.  I  p.  455  u.  f. 
**)  Vgl.  hierzu  „Ikoe,"  1.  c. 

***)  In  den  Vorlesungen  über  das  Ikosaeder  ist  der  eben  gemeinte  Fall  als 
derjenige  der  CorUragredienz  bezeichnet.  Es  erscheint  aber  zweckmässig  statt 
dessen  die  im  Texte  befürwortete  Bezeichnung  zu  gebrauchen,  weil  nämlich  der 
Begriff  der  Contragredienz  weiter  unten  in  einer  typischen,  hier  aber  nicht  vor- 
liegenden Bedeutung  gebraucht  wird. 


I^lri.  t    -&..L- '«--_,  i'ij  u^  X.»i.i.A-x»*^!Ja*utg.  -ii'tijiSBC  rön* 


• 


■« 


•^  -  ^  •  ■ 

l^aTj-.:*.  ''/;-.;,:•*  H**-:  -::h  al«.:  'jl  v%  v  Artcs  is*:rL:>rrH  4^  »et 
«.>  ^*".  'j>fjur:,r:.^  zsA  c.^^  Arirs.  billrii  Ic  r  tei.  ^  r  Claaen,  je 
:ji.\'..'-::x  9  '.T.i^'^i^,  '.-leT  gerac^  L-t.  Flr  r  =  3  Lac-t::  wir  n:a'  die 
-..'.>  •',  i**^    Iv.'  •.•vzr-r'il^nz.    ?*:    ül^?    *^>  'i-wf  ?ei    m*  =  2  WiiV>f^Saii(2ai 

<',>e  ^fV./.'y<^i^,  Omtfirr^ri^^  crj^^biTk.    YZx  äi^i  bei  »1=16  eintretenden 

Mv:  .,Ar;cr^  ,:- -r.Z^n  von  c  0  =  1 ;.  o  ect^rrin^ren  zunächst  Tier 
^.^►-•*>:n.  T'^n  'ir.i'rn  j^o:h  nur  zwei  bei  Traiisforniarlon  w*"  Oidnong 
».rjc.'r;  z..r  0«i:!t--ng  kommen-    Als  Operationen  5, f  haben  wir  nimlkh: 


;ri 


^\^  ^9:1  =  6*  qp,     r<;:    =-i-, 

»<:>'  h*:  nÄ/^;h  d-^r  TaheWfi  'hj  in  I  p.  67»'»  bez.  den  Modnlsabstiiationen 
0    I/'      1    1/  ***^^P''^'*^^°-     Legen  wir  nun  bei  Transformation  fr* 
()rfiur.n'/  das  .Schfrma  (^ '     j  zu  Grunde,  so  werden  offenbar  den  beiden 
r^fiO-.tittitioDen  Tl)  die  nachfolgenden  zuzuordnen  sein: 


ffi^jf  li^f^.  fiif  n  =  ^A  +  1  direct  Cogredienz  vor;  aber  auch  in  dem 
l-^uU;  n  -^^  Hh  —  1  befinden  wir  uns  in  der  CLisse  der  Cogredienz, 
iiitU'.m  nämlich 
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hier  zatrifiFi.  In  eine  zweite  Glasse  gehören  indessen  die  beiden  Fälle 
n  =s  8Ä  +  3;  aber  man  halte  fest,  dass  auch  hier  wieder  die  für 
n  «=  8A  —  3  durch  (1)  und  (2)  festgelegte  Beziehung  der  G^^  auf  sich 
selbst  durch  Transformation  vermöge  t  in  die  für  n  =  8A  +  3  gültige 
übergeführt  wird.  Sollen  wir  die  beiden  hiermit  zur  Geltang  gekom- 
menen Classen  wieder  als  diejenigen  der  Cogredienz  und  Digredienz 
unterscheiden,  so  wolle  man  anmerken:  Für  die  hei  w  =  8Ä  +  1  ^^" 
tretenden  Fälle  der  Cogredienz  gd)en  die  EnttvicJclungen  des  vorigen  Para- 
graphen eine  erschöpfende  Grundlage;  die  Fälle  der  Digredienz,  nämlich 
n  =  SÄ  +  3,  bleiben  noch  zu  erledigen, 

§  6.    Aufstellxing  der  vollen  Formensysteme  für  die  bei  m  =  5 
auftretenden  Modulargleichungen  des  Ikosaeders. 

Aus  dem  gesamten  Gebiete,  welches  unsere  bisherige  Betrachtung 
umspannt,  wählen  wir  uns  jetzt  zur  besonderen  Discussion  einerseits 
die  Modulargleichungen  fünfter  Stufe,  sodann  aber  die  bei  m  =  16 
auftretenden  Modulargleichungen  von  (p{G)).  Nur  für  diese  werden 
wir  demnach  die  vollen  Formensysteme  aufstellen  und  haben  hierbei 
offenbar  Gelegenheit,  die  beiden  einzigen  durch  die  Betrachtung  der 
Cogredienz  noch  nicht  miterledigten  Fälle  der  Untersuchung  zu  unter- 
ziehen. Zunächst  stellen  wir  die  f- Formen  auf;  es  ist  dabei  im 
Interesse  einer  übersichtlichen  Bezeichnungsweise  wünschenswert,  wenn 
wir  die  transformierten  g^,  ^  nicht  wie  bisher  durch  g/,  gg'j  sondern 
durch  eine  specielle  Benennung,  etwa  rj^^,  tj2  auszeichnen.  Um  übrigens 
in  Si,  ^  wirklich  Modulformen  fünfter  Stufe  zu  besitzen,  müssen  wir 
jetzt  unter  f^,  ^  diejenigen  Grossen  verstehen,  welche  wir  früher  mit 
fj,  ^  bezeichneten  (cf.  I  p.  631  (9)).  Als  Erzeugende  S,  T  der  homo- 
genen Ikosaedergruppe  haben  wir  demgemäss  die  1.  c.  unter  (10)  ge- 
gebenen Substitutionen  in  Ansatz  zu  bringen.  Des  näheren  unter- 
scheiden wir  nun  gleich  zwischen  Cogredienz  und  Digredienz, 

Erstlich  im  Falle  der  Cogredienz  sind  die  Erzeugenden  der  6r,2Q 
der  simultanen  Substitutionen: 

(VöVi  =  +  (^  -  «*)^i  -  {^'  -  e')v,. 

(1)        ^  VEv,'  =  -  (6^  -  B')v^  -  (a  -  s')v2 ; 

T: 

ll/ö  g; (£»  -  t^  ti  —  (e-  «*)  t,. 


*    -» 


-*"    4.    A  ir^vti' ui^T  ii*r  K. 


•T  »1  ^ 


-r-jtSiisunjr^sL  iiiinTifr 


A,  =  —  i  '»:  t.  —  »'..  y    .      *•  =  r  '  ,      A*  =  —  »-  i 


' •».  1  ' 


s^i-ii    &   den   FaII 


'■^  Ui   'ii   91    TZ     '»IT*  ^i  ai         .     --    ',:    '»•  5 


3».  '\ 


--    '..   Ti    -*-  ^,z   Ti      T  ^^-^KiKiTzm  J,i  «    -r  ^2 


*  • 


4-  4.y.r^--,:,-%^ 


i^is-ifri'-*«.^     I 


•fr 


r         '  -i-  r  I 


II  f'  L> 


lOfr  W 


IV«.  1 


) 


4.  2275  T,,\^r.r^'(ri,^l.!  +  is,%V/  +  3003  .?,^i»,\V$,^} . 

Wenn  wir  jetzt  auch  im  Falle  n  =  5A  —  1  das  Schema  ( ^'    j 

Ahx  Trani)formation  beibehalten,  so  wird  das  bezugliche  Formensystem 
nach  den  Kegeln  des  vorigen  Paragraphen  dadurch  entstehen,  dass 
rnan  bei  uureränderten  ij,  an  Stelle  von  ^j,  Jj  einfach  —  J«,  5i  schreibt 
Ho  eriUpriijgt  aU 
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(3) 


volles  Formensystem  der  r^i,  g»-  für  n^^  —  1  {mod.  5): 

Bi(i?i,  i?2;  iu  Q  =  Ai(i^,,  122-,  —  ?2,  Si)  =  -»^iSi  +  ntU, 
.B*(^i)  »ya;  5i,  £«)  =  Kkinu  n%\  —  5»;  ti);  ä  =  6,  lo,  15. 

Auch  für  den  Fall  der  Digredienz  ist  (auf  Grund  öordan'scher 
Untersucliangen)  das  volle  System  der  doppelt-binären  Formen  in  den 
Vorlesungen  über  das  Ikosaeder  aufgestellt,  wo  man  dasselbe  p.  196 
oben  vorfindet.  Da  es  indessen  schwer  halten  konnte,  jene  Ent- 
wicklungen ausser  dem  Zusammenhange  zu  überblicken,  so  mögen  wir 
hier  in  Kürze  einen  Gedankengang  skizzieren,  der  zu  jenen  Formen 
hinführt.  Wir  setzen  n  ^  2  (mod.  5)  voraus  und  haben  dann  den 
homogenen  Substitutionen  8,  T  die  beiden  folgenden  Operationen  zu- 
zuordnen: 

Die  Erzeugenden  der  G^^  der  120  simultanen  Substitutionen  sind 
demgemäss: 

VH'  =  -(«*-  «»)t/.  -{s-  ^)n,; 
(4)  |/5  ^^'  =  _  (,  _  ^)  rt,  +  («»  -  5') ,,, , 

KYbU («*  -  «')ei  -  (« -  fi*)g2. 

Die  einzelne  ^-Substitution  geht  also  dadurch  in  ihre  entsprechende 
17-Substitution  über,  dass  man  £^  an  Stelle  von  b  setzt;  bei  dieser 
Ersetzung  muss  zugleich  das  Zeichen  von  "/5  =  «  +  **  —  *^  —  *^  9fi' 
wechselt  werden. 

Die  gesuchten  Formen  sind  nun  jedenfalls  ganze  homogene  Func- 
tionen der  vier  Grössen: 

(5)  »i  =  %S2;   y2  =  ^2Si,   y3  =  -^iS2;  y4  =  ^ifi, 

welch'  letztere  zufolge  leichter  Rechnung  gegenüber  den  unter  (4)  ge- 
gebenen Operationen  S  und  T  das  folgende  Verhalten  zeigen: 


Ti 


vh: 


(6) 


T:    l 


V^ys 


=  +  yi  — 


S:    yy  =  £*'y,. , 
1  — 


o  ,     1  +  V^5 

2    ya  +  — 1 — ys-Vi? 


1  —  Vö  ,        ,  1  +  i/ö 

2—yi  —  y^  +  2/3  H — .r-y^ , 

+     2    yi  +  2/2  —  !/3 2 — y^' 


y^UA  =  -  J/i  H h. — 2/2 .> — 2/3  +  2/i- 


2 


2 


(^) 
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Setzen  wir  aber  weiter  (v  =  0,  1,  2,  3,  4): 

C^;  2r  =  «'y,  +  f^'y.  +  ^'^3  +  «*'y4  > 

fünf  Formeln,  aus  denen  sieh  die  y  sofort  in  der  Gestalt  berechnen: 
(><)  5y,  =  z^  +  B-^2,  +  f-^%  +  r-'Tj  +  «-*'£^, 

so  werden  die  gesuchten  Formen  auch  als  ganze  homogene  Functionen 
der  Zr  angesprochen  werden  können.  Aber  für  die  £  berechnen  wir 
ans  (6)  das  folgende  Verhalten  gegenüber  S  und  T: 

■ 

Da  der  simultane  Zeichenwechsel  der  ij«,  ^.  die  y,  nicht  ändert,  so 
wird  aus  den  erzeugenden  Permutationen  (9)  eine  Ikosaedergruppe  G^y 
und  es  ist  unmittelbar  CTident,  dass  dies  die  Gruppe  der  geraden  Yer- 
tauschnngen  der  fünf  5,  ist. 

Wenn  wir  jetzt  die  linke  Seite  der  Modulargleichung  als  ganze 
homogene  Function  der  s  schreiben,  so  wird  sie  zufolge  des  eben  er- 
haltenen Resultates  die  Gestalt  annehmen 

(10)  ar]u%;  tuVi  =  s,  +  s,VD, 

WO  Siy  s^  irgend  zwei  symmetrische  ganze  Functionen  der  fünf  j^^,  D 
aber  deren  Discriminante  ist.  Nun  aber  soll  sich  /"(i^,-,  &)  nach  den  in 
§  2  (p.  124)  entwickelten  Regeln  bis  auf  einen  Factor  reproducieren, 
wenn  wir  an  SteUe  von  17,,  i^^,  5^,  ti  bez.  —  gg,  5i>  Vi}  Vi  schreiben. 
Diese  Umänderung  hat  für  die  y  die  Permutation  y/  =  yjr  zur  Folge, 
und  diese  wieder  ergiebt  für  die  r  die  ungerade  Permutation  Zy=Zzrf 

so  dass  (5,  — s^VD)  bis  auf  einen  Factor  mit  {s^  +  ^aV^^  überein- 
stimmen muss.  Ersichtlich  ist  dies  nur  dadurch  möglich,  dass  entweder 
$1  oder  «2  identisch  verschwinden,  und  von  beiden  Fällen  ist  der  erstere 
deshalb  nicht  möglich,  weil  alsdann  die  Modulargleichung  reducibel 
sein  wurde.  Die  lirike  Seite  der  Modulargleichung  ist  dieserJuüb  eine 
ganze  symmetrische  Function  der  fünf  Zy  und  als  solche  ganz  und  rational 
in  den  elementaren  symmetrischen  t\inctionen  der  Grössen  z^. 

Ziehen  wir  zufolge  dieses  Resultats  zur  Gewinnung  eines  vollen 
Formensjstems  etwa  die  fünf  Potenzsummen  der  z^  heran,  so  fallt 
dabei  ins  Gewicht,  dass  nach  (7)  sowohl  die  Summe  der  jer,  wie  auch 
die  Summe  der  Quadrate  der  z  mit  Null  identisch  ist  Es  bleibt  nur 
noch  die  dritte,  vierte  und  fünfte  Potenzsumme,  welche  wir  bei  der 
Umrechnung  auf  i/,,  g,  von  den  Factoren  15  bez.  20  und  5  befreien. 
So  gewinnen  wir  als 
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(11) 


volles  Formensystem  für  w  ^  2  {mod.  5) : 
A*  =  -  Vi%%  -  Vi'%t,*  -  ^ViWti'^' 


2f-4 


A5  =  Vi'itt'  -  S2')  +  10i?i*i?,e,*g,»  -  10ri,'ri»%% 


Dem  reiht  sieh  nun  ohne  weiteres  für  das  Schema  (^^  1)  ^^  ^^^ 

volles  Formensystem  für  n  ^  3  {mod,  5): 
(12)  Bit(i?i,  172;    5i7  Sa)  =  Aa(i?i,  n%\  —  Sa;  Si)  • 

§  7.    Aufstellung  der  vollen  Formensysteme  für  die  bei  m  =  16 
auftretenden  Modulargleiebungen  von  9?  (cd). 

Letzten  Endes  wollen  wir  auch  noch  für  die  Modulargleichungen 
16**'  Stufe  von  (p{p)  =  ^k  die  vollen  Formensysteme  angeben.  Dabei  ist 
es  wieder  zweckmässig,  die  bisher  gebrauchte  Bezeichnungsweise  einer 
ähnlichen  Modification  zu  unterwerfen,  wie  im  vorigen  Paragraphen, 
und  wir  gehen  in  diesem  Sinne  etwa  auf  die  seit  lange  gebrauchte 
Bezeichnung  9  =  w,  ^'  =  t;  zurück,  welche  Modulfunctionen  wir  dann 
zum  Zweck  homogener  Schreibweise  durch  die  Quotienten  u^ :  u^  be- 
ziehungsweise Vi  :  v^  ersetzen.  Wie  man  bemerken  wird,  ist  es  nicht 
erforderlich  diese  14|,  u^  etc.  noch  ausdrücklicher  als  Modulformen  zu 
definieren. 

In  §  3  fand  sich  nur  erst,  dass  die  linke  Seite  einer  (homogen 
geschriebenen)  Modulargleichung  von  q>{(o)  sich  vom  Vorzeichen  ab- 
gesehen bei  den  32  Substitutionen  der  homogenen  Diedergruppe  G^^ 
reproducierte.  Hier  ist  des  näheren  zu  entscheiden,  ob  thatsächlich 
bei  der  Hälfte  jener  32  Substitutionen  Zeichenwechsel  eintritt  oder 
nicht.  Zu  dem  Zweck  berechnen  wir  aus  den  Angaben  von  §  2  und 
insbesondere  aus  den  damaligen  Formeln  (16)  und  (17)  folgende  An- 
fangsglieder für  die  linke  Seite  der  Modulargleichung*): 

8Ä+1,    M,  Va;  «*n  Wa) 

=  Vi%i^  +  Va'wf  +  v^v^Uy^u>^{avt'~^Ui~^  -|-  .  . .)  =  0, 
8Ä  +  3,    f{v^,  Vg;  Wi,  Wg) 

=  v^Ut  —  vfi^f  +  v^v^u^u^ipuH"^ tüÜ'^^  -+-•••)  =  0 


rn  = 


(1) 


n  = 


*)  Durch  diese  Gestalten  kommt  eben  der  früher  bereits  erwähnte  Satz  zum 
Ausdruck,  dass  sowohl  u  und  r,  wie  aber  auch  u~  ^  und  v~  * ,  von  einander  ganze 
algebraische  Functionen  sind. 
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Hinzuzusetzen  ist,  dass  für  n  =  8a  +  3  der  Transformationsgrad  n 
als  Primzahlpotenz  vorausgesetzt   wurde  (andernfalls  hätte  das  zweite 

Glied  vfui  das  positive  Zeichen  bekommen  müssen);  dieser  Fall  der 
Primzafalpotenz  (für  n  =  8%  +  ^)  ^^^  aber,  als  in  erster  Linie  wichtig, 
hier  allein  Berücksichtigung  finden.  Wir  gehen  nun  zur  Einzeldiscussion 
der  yerschiedeuen  Fälle. 

Im  Falle   n  =»  8A  4~  1    haben  wir,   immer   unter  Gebrauch    des 

Schemas  [^     j,  cogrediente  r,,  u,-,  und   zwar  sind  die  Erzeugenden 

der  (?3,*):    ' 


(2)       s: 


-    m  —    • 

7t  i  71  i 


w/  =  e»u,,    ti/  =  e    ^ii^, 


^l    =««^27       ^i    =»«^1, 


/ 


"i   =  ^«S;      ^i  =tt<i. 


Da  if  stets  eine  gerade  Zahl  ist,  so  folgt:  f{vij  «,)  verhält  sich  gegen- 
über den  32  simultanen  Substitutionen  absolut  invariant.    Jetzt  ist  im 
einfach-binären  Gebiet  das  volle  System   der  invarianten  Formen   ge- 
geben durch: 
(3)  «,«V,    <'  +  <\    «.«,(.«!«- u.'*).-) 

Wir  bilden  von  diesen  Formen  bez.  die  zweite,  achte  und  nennte 
Polare  und  setzen  übrigens  die  identische  Invariante  hinzu.  Die  ent- 
springenden Bildungen  lassen  sich,  indem  wir  sie  zweckmässig  com- 
binieren,  noch  mehr  vereinfachen,  und  es  komnU  als  volles  System 
doppelt-binärer  Formen  für  die  aus  (2)  entspringende  G^^i 

\  Ag  =  {V^U^  +  VjtlJ  (Vi^Mi«  —  W). 

Diesen  für  n  ==  8&  4"  ^  gültigen  Formeln  reihen  sich  ohne  wei- 
teres diejenigen  für  n  =  8A  —  1  an;  wir  haben  einzig  u^  und  u^  zu 
permutieren  (p.  136)  und  gewinnen  so  als  voÜes  Formensystem  für 
n  =  8Ä—  1: 

B,  =  r,  «1  —  vgti, ,     Bg  =  t\v^u^u^,     Bg  =  r^^w,«  +  r,»iii^ 
Bd  =  (vi«i  +  V2W2)  (t\®V  —  ^\^^h^)' 


(5) 


Hieran  reihen  wir  für  n  =  8Ä  +  1  noch  die  folgenden  Sätze:  Die 
Modulargleichung  bleibt  bei  Permutation  der  beiden  Variabelenreihen 
Vi,  Ui  unverändert,  und  ein  Gleiches  gilt  von  den  Formen  /"(v,-,  w,),  wie 
ein  Blick  auf  die  erste  Gleichung  (1)  lehrt.     Demgemäss  werden  A, 

*)  Cf.  „Ikos."  p.  37  Formel  (20). 
**)  Cf.  „lko8."  p.  68  Formel  (6»). 


/ß\  I  '*        "'*  ~r  -^  '   '^i  t  '^s  >  '^8  >  "9  ; 


IV,  4.    Aufstellung  der  Modulargleichungen  höherer  Stufe.  143 

und  B9  nur  in  geraden  Potenzen  für  die  Formen  f  zur  Geltung  kommen. 
Eben  deshalb  aber  werden,  da  doch  ^  stets  eine  gerade  Zahl  ist^ 
auch  A()  und  B^  in  den  bezüglichen  f  nur  in  geraden  Potenzen  enthalten 
sein.  Wir  können  also  für  die  linken  Seiten  der  Modulargleichungen 
als  volle  Formensjsteme  direct  diese  angeben: 

n  =  8Ä  +  1:  Al^  A^,  Ag,  A^^ 
w  =  8A-l:   B/,  B,,  B«,  B/.  - 

Im  Falle  n  =  8/*  +  5  haben  wir  die  nicht-homogene  G^q  derart 
auf  sich  selbst  zu  beziehen,  dass  den  s,  t  die  Operationen  ^,  t  ent- 
sprechend gesetzt  werden.  Beim  Rückgang  zu  den  homogenen  Sub- 
stitutionen s^  t  entsteht  die  Frage  ^  welche  von  den  beiden  ^  sowie 
auch  t  zugehörigen  homogenen  Substitutionen  den  beiden  unter  (2) 
geschriebenen  u- Substitutionen  Sy  t  zuzuordnen  sind.  Hierüber  dürfen 
wir  aber  willkürlich  entscheiden,  weil  nämlich  (infolge  des  geraden  ^) 
ein  Zeichenwechsel  der  einen  Yariabelenreihe  die  Form  f  unverändert 
lässt.  Als  Erzeugende  der  32  simultanen  Substitutionen  setze  man 
daraufhin  etwa  fest: 

(7)      s: 


tfj  =  e  **  ff, ,    U2  =  e    **  t*2 , 


Gegenwärtig  ist  ^  das  Doppelte  einer  ungeraden  Zahl;  es  folgt,  dass 
f  sowohl  gegenüber  s,  tvie  t  Zeichenwechsel  erleidet  und  demzufolge  erst 
bei  derjenigen  homogenen  Bieder- G^q  absolut  invariant  bleibt  y  welche  die 
beiden  Erzeugenden  hat: 


Tti  it\ 


8  =  s*: 

<= 

ni 

<= 

6»i' 

< 

e    *  v^, 

Zni 

t'  —  st: 

«1  — 

1 

e*  «st, 

««  — 

ni 

C»   V,, 

Vi  — 

e    "  v,. 

Hier  ist  es  aber^  da  doch  ^  eine  gerade  Zahl  ist^  erlaubt,  in  der 
1^Substitntion  s'  rechter  Hand  das  Zeichen  von  v^,  v^  zu  wechseln. 
Schreiben  wir  dann  noch 

7t  i  _67ti 

80  haben  wir  in  den  so  eingeführten  neuen  Variabelen  als  erzeugende 
Substitutionen  der  homogenen  Gruppe  G^^i 


-'     4-    A-iittci.  ir^  öer  M-«:  .lirsir^-imen  bTisxrrer  Scofe 


I  —  1 

/     = X, . 

1=    * 

1  —  i 

1  ,    l^i 

>  2 

1  —  • 

V. *t*. 

12    - 

' '  V 


*•'.   :,jf--  "jrir  ▼•=rrm'"*'ge  dieser  indirecten  Operatiocsweise  wieder 

V  an^ivil»*    X. ,  y.    erreicht   hab^n.     ALs    Formens vsiem    bereehnet   sich 

•I,iri£.fr.In  xcTÖrderst  in  den  x, ,  y  : 

x,y*  —  x,v.,     x,x.7.  •/,.     x.*v.* -r  x/v/, 
X.  V,  -f-  X.Vi     r.*v.*  —  x**v.*  • 

tiüd  xnaa  nun  rückwärts  für  h,  r  umrechnen  wollt;.  Die  entspringenden 
FonL'ra  darf  man  dann  wieder  mit  Elcksiobt  aaf  den  tjeradem  Grad  der 
Mo-i^lar^I-^iLLung  eini'^en  zweckmä^siiren  Combinadonen  unterwerfen, 
•^ni  e»  ^det  aich  schliesslich  fiir  unseren  Zweck  als  roUts  Fofmem- 
^yv-ew  fe«'  w  ==  8/4  -j-  5: 

N'X:h  merke  man  an:  Iki  Ausiihinyj  dtr  unter  (7>  ge^d^riebenen  Sub- 
jit'JnU^/Fi^Ti  s  und  t  hleibeti  A^  und  \.  btide  Malt  uHierändert,  trährend 
Aj'  MW/i  A4  ZekUetiicedi^iel  erleiden.  Bei  Aofätellung  der  Modalar- 
g:*;icLüngen  gewinnt  dieser  Satz  eine  leicht  ersichtliche  Bedeutong. 

Endlich  wird  man  sich  im  Falle  «  =  8ä  +  3  sofort  die  Er- 
zeugenden s  und  i  der  simultanen  Substitutionen  bilden  und  zeigen, 
/ia.>5  /•''r,,  w.«  audi  jetzt  icieder  hei  $  und  bei  t  Zeichemeechsd  erleidet, 
Den  näheren  g^^atalten  sich  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich,  wie  in  dem 
soeben  erleti igten  Falle,  und  mir  f^eicinnt-n  ifi6bes"ndere  als  ein  für  unsere 
Z^cc/ke  ausreichendes  Fornien.^ystein  hei  «  =  8A  +  3: 


ao 


Auch  hier  gilt  wieder  der  Satz,  dass  8/  und  84  gegenüber  s  und  i 
Zei/:hmiceclisel  erleiden,  tcühretul  8^  wwrf  8g  durchgängig  unverändert 
hleiljcn.  — 

§  8.    Weitere  Hül£smittel  snr  endgültigen  Bestimmiing  der 
M odolargleichtingen.     G^eschichtliche  Hotisen. 

Bildet  man  im  Einzelfalle  aus  dem  gerade  zur  Geltung  kommen- 
den vollen  Formensystem  den  Ansatz  für  die  linke  Seite  der  Modular- 
gleichung,  so  werden  in  demselben  im  allgemeinen  immer  noch 
mehrere  numerische  Coefficienten   unbekannt  bleiben,  und   es  handelt 
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sich  weiter  darum,  wie  man  die  letzteren  zu  bestimmen  hai  Die 
beiden  Hülfsmittel^  welche  in  dieser  Beziehung  für  die  niedersten 
Transformationsgrade  ohne  besondere  Mühe  zur  Kenntnis  der  fertigen 
Gestalt  der  Modulargleichungeu  führen,  sind  immer  dieselben,  welche 
wir  auch  im  Voraufgehenden  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  zur  Ver- 
wendung brachten. 

Man  wird  sich  erstlich  für  die  Formen  des  vollen  Systems  im 
Einzelfalle  Reihenenttvidchmgen  nach  ansteigenden  Potenzen  von  r  ver- 
schaffen können  und  daraufhin  den  für  die  linke  Seite  der  Modular- 
gleichung  aufgeschriebenen  Ansatz  in  eine  Potenzreihe  nach  r  ent- 
wickeln. Deren  Coefficienten  sind  lineare  Functionen  der  in  jenem 
Ansatz  noch  unbekannten  Zahlen,  und  nun  muss  offenbar  jede  dieser 
linearen  Functionen  mit  Null  identisch  sein,  da  doch  die  Modular- 
gleichung  unabhängig  von  o  erfüllt  ist.  Die  so  gewonnenen  linearen 
Gleichungen  für  die  fraglichen  unbekannten  Zahlen  werden  aber  für 
die  letzteren  ein  und  nur  ein  Lösungssystem  durch  nicht  sämtlich  ver- 
schwindende Grossen  ergeben,  was  man  aus  der  Existenz  und  Irre- 
ducibilität  der  Modulargleichung  ohne  weiteres  folgert. 

Fürs  zweite  wolle  man  sich  des  bei  der  ersten  Stufe  ausgiebig 
benutzten  Mittels  erinnern,  die  Verztoeigung  der  Modulargleichung  der 
näheren  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Selbstverständlich  können  wir 
auch  bei  den  höheren  Stufen  aus  einer  solchen,  in  das  eigentliche 
Wesen  der  algebraischen  Abhängigkeit  von  ursprünglichen  und  trans- 
formierten Modul  einführenden  Betrachtungsweise  zweckmässige  Sätze 
für  die  Aufstellung  der  Modulargleichungeu  abziehen.  Wir  gedenken 
in  dieser  Hinsicht  z,  B.  kurz  der  Modulargleichungeu  von  (p((o)  =  u(cd) 
für  Primzahltransformation  n  =  q. 

An  die  Stelle  der  gewöhnlichen  complexen  ««-Ebene  setzen  wir 
hierbei  in  üblicher  Weise  sogleich  die  diedrisch  (v  =  8)  geteilte  Kugel, 
deren  beide  Pole  die  Werte  u  =  0  und  m  =  oo  tragen,  während  auf 

dem   Aequator  die  acht  Werte  m  =  1,  --^^,  i,  — ~^-*,  —  1,  ...  in 

gleichen  Intervallen  aufgetragen  sind.  Um  die  Verzweigung  der  Mo- 
dulargleichung zu  versinnlichen,  werden  wir  diese  Kugel  mit  (q  -f-  1) 
Blättern  überdecken,  und  nun  erkennt  man  sofort,  dass  nur  an  den 
zehn  Stellen: 

(1)      «  =  0,oo,  -^,t,  -^,  -1,  ---,-»,  -^,1 

Verzweigungspunkte  auftreten  können;  eben  diese  Werte  u  sind  es 
nämlich,  welche  von  den  Spitzen  des  zugehörigen  Fundamentalpolygons 
der  o-Halbebene  geliefert  werden.    Die  in  Rede  stehende  Fläche  jF^+i 

Klein- Frioke,  Hodulfunotioncu.   II.  10 


(2) 
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hat  weiter  die  wichtige  Eigenschaft^  durch  sechzehn  eindeutige  Trans- 
formaiianen  in  sidi  Obersugehen,  die  wir  ja  vorhin  durch  die  sechzehn 
simultanen  u-v-Suhstitntionen  darstellten*).  Als  besonderes  Ei^ebnis 
entspringt  daraus:  Die  Verzweigung  Ton  jP^+i  ist  bei  u  «==  oo  gerade  so 
beschaffen^  wie  an  der  Stelle  ti  «=s  0^  und  desgleichen  in  den  acht  Punkten 

ti  =  1,  — ^E^,  . . .  gerade  so  wie  im  ersten  unter  ihnen,  u  *=  1.    Indem 

wir  die  nähere  Besprechung  demnach  auf  die  Stellen  u  =  0,  1  ein- 
schränken können,  merken  wir  noch  an,  dass  diese  Werte  den  Spitzen 
o  CBS  ioo  und  ci  «=  0  angehören.  Als  Wurzeln  der  von  uns  stets  be- 
vorzugten Modnlaigleichung  des  Schemas  f^^  ^j    schreiben  wir  uns 

jetzt  für  gegenwärtigen  Fall  n  «=»  g  aus  (3)  p.  120  die  folgenden  ab: 

j  =  8Ä±3,    t;«=ti(gGi),    v,  =  u(^^^^^^^^) , 

(s  =  0,  1,  ...,  2  —  1). 

Durch  bekannte  Rechnungen  findet  man  von  hier  aus  leicht  das 
Resultat:  In  allen  zehn  VerzweigungspunJcten  ist  die  Verzweigung  eine 
solche,  dass  stets  ein  Blatt  isoliert  verläuft,  während  die  q  anderen  im 
Gyclus  zusammenhängen.  Wir  setzen  hinzu,  dass  bei  u  <=  1  das  dort- 
selbst  isoliert  verlaufende  Blatt  den  Zweig  i;^  unserer  algebraischen 
Function  v(u)  trägt 

Weiter  kann  man  fragen,  welche  Werte  von  t;  an  den  einzelnen 
Verzweigungsstellen  eintreten.  Die  beiden  Pole  unserer  diedrisch  ge- 
teilten Kugel  haben  wir  in  diesem  Betracht  schon  früher  erledigt,  in- 
dem wir  nämlich  fanden,  dass  u  "=  0,  cx>  stets  auch  t?  »»  0  bez.  <x> 
nach  sich  zog.  Von  den  übrigen  Verzweigungsstellen  berücksichtigen 
wir  nur  noch  u  «=  1.  In  dem  dort  liegenden  Windungspunkte  findet 
der  Wert: 

(3)  «.(0)  =  «(0)-l 

statt,  im  isoliert  Terlaafenden  Blatte  dagegen 

«(O)  —  !        far2  =  8Ä+l, 

m(A) 1  für  2  =  8Ä  +  3.**) 


(4)  Vo(0)  = 


*)  Hierzu  tritt  natflrlich  auch  noch  diejenige  Substitution  der  Periode  swei 
bez.  vier,  welche  durch  «'«.  r,    t?'«»  |  — ju  gegeben  ist. 

**)  Man  gelangt  zn  diesen  Resultaten  einfach  dadurch,  dass  man  in  den 
betreffenden  Formeln  (2)  den  Wert  o  »  0  einsetzt  und  bei  der  Auswertung  des 
zugehörigen  u  von  der  Tabelle  (6)  in  I  p.  670  Gebrauch  macht 


(5) 


IVf  4.    Anffitellung  der  Modalargleichungen  höherer  Stufe.  147 

Man  kann  dieses  Resultat  auch  in  die  Gestalt  kleiden:  Setzt  man  in 
der  homogen  geschriebenen  linken  Seite  der  Modulargleichung  {cf.  Formeln 
(1)  p.  141)  «j  e=s  Mj  =  ij  so  entspringen  folgende  Identitäten: 

|(?  =»  8Ä  +  1,    /•(».,  «,;  1,  1)  =  (t;,  -  v,y+\ 

< 

a  =  8A  +  3,    f{y^,  Vjj  1,  1)  =  {y^  +  v^jiv^  —  v^.  — 

Bevor  wir  alle  nun  zur  Verfügung  stehenden  Hülfsmittel  zur  wirk- 
lichen Herstellung  einiger  Modulargleichungen  in  Anwendung  bringen^ 
ist  hier  der  geeignete  Ort^  mit  ein  paar  Worten  auf  die  älteren 
Untersuchungen  über  unseren  Gegenstand  hinzudeuten. 

Die  oft  genannten  Modulargleichungen  für  9)(o)  =  14(0)  mögen 
wir  fortan  als  die  Jacobi^schen  bezeichnen ^  da  in  der  That  Jacobi 
zuerst  zu  ihnen  geführt  wurde*),  und  zwar  bei  der  algebraischen 
Transformation  des  Legendre'schen  Normaldifierentials  erster  Gattung. 
Aus  Jacobi's  ursprünglichen  Entwicklungen  ergaben  sich  die  Modular- 
gleichungen für  die  Grade  n  <=»  3  und  5  in  fertiger  Gestalt;  weiterhin 
aber  gelang  die  Herstellung  dieser  Gleichungen  direct  noch  nicht^ 
und  hier  ist  es  die  durch  Abel  und  Jacobi  geschafiPene  und  durch- 
gebildete transcendente  Theorie  der  elliptischen  Functionen,  welche 
zur  Überwindung  der  sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  heran- 
gezogen werden  musste.  Dieses  geschah  in  den  auf  Jacobi's  An- 
regung einige  Jahre  nach  Erscheinen  der  ,, Fundamen ta'^  ausgeführten 
Untersuchungen  Sohnke's**).  Es  sind  dort  aus  den  Reihenentwick- 
lungen der  ursprünglichen  und  transformierten  Moduln  Y^  nach  Po- 
tenzen  der  Entwicklungsgrosse  q   (die   in   der  von   uns   gebrauchten 

Bezeichnungsweise  mit  r^  identisch  ist)  Eigenschaften  der  Modular- 
gleichung entwickelt  worden,  welche  sich  sowohl  auf  Vertauschbarkeit 
der  Argumente,  als  auf  die  simultanen  Substitutionen  der  Modular- 
gleichung in  sich,  wie  endlich  auf  die  Gestalt  der  Modulargleichung 
für  den  speciellen  Wert  u  =^X  beziehen.  Daraufhin  gelangt  Sohnke 
zu  Ansätzen  für  die  linke  Seite  der  Modulargleichungen,  in  denen  die 
noch  bleibenden  unbestimmten  Goefficienten  hernach  durch  die  im 
Anfang  des  gegenwärtigen  Paragraphen  geschilderte  Methode  der  Reihen- 
entwicklungen bestimmt  werden.  Solcherweise  sind  von  Sohnke  die 
Modulargleichungen  für  die  Transformationsgrade  7,  11,  13,  17,  19 
wirklich  berechnet  worden. 

Wie  man  sieht,  gebietet  Sohnke  bereits  über  alle  diejenigen  Ge- 


*)  Man  vgl.  die  ersten  Artikel  der  Fundamenta  nova  (Königsberg  1829). 
**)  Vgl.  dessen  Abhandlang :  Aeguatumes  modtUares  pro  transfarmoHone  func- 
tionum  dlipticartim,  Crelle*8  Journal  Bd.  16  (1836). 

10* 
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Sichtspunkte,  welche  wir  im  Laufe  der  letzten  Paragraphen  f&r  die 
Aufstellung  der  Jacobi'schen  Modulargleichungen  in  Bereitschaft 
gestellt  haben.  Es  liegt  demnach  hier  ein  ganz  besonders  günstiges 
Beispiel  für  die  Erörterung  der  Frage  vor,  inwieweit  die  überkommene 
Theorie  durch  diejenigen  Principien  eine  Forderung  erfahren  hat,  deren 
Gebrauch  im  Laufe  unserer  Untersuchungen  überall  befürwortet 
wurde.  Man  hat  bemerkt,  wie  in  Sohnke's  Sätzen  über  ti  <=  1  der 
Keim  zur  Untersuchung  der  Verzweigung  der  Modulargleichung  ent- 
halten ist.  Was  aber  thatsächlich  der  zielbewusste  Gebrauch 
Riemann'scher  Vorstellungsweisen  für  die  Probleme  der  Transformations- 
theorie bedeutet,  brauchen  wir  nach  den  Erörterungen  der  vorauf- 
gehenden  Kapitel  nicht  noch  besonders  zu  erklären*).  Indem  wir 
hieran  nur  im*  Vorbeigehen  erinnern,  verweilen  wir  etwas  ausführ- 
licher bei  dem  anderen  Gesichtspunkte,  der  hier  zu  nennen  ist:  Es 
handelt  sich  um  den  consequenten  Gä)raxich  der  aus  GcHois'  Ideen  ent- 
sprungenen gruppentheoretischen  Betrachtungsweise.  Dass  im  Falle  der 
Jacobi'schen  Modulargleichungen  die  Sätze  über  Transformation  der- 
selben in  sich  von  der  6r,s  aus  und  zugleich  unter  Gebrauch  der 
homogenen  Schreibweise  vollständiger  und  glatter  herauskommen,  als 
bei  Sohnke,  ist  freilich  für  das  nächste  Ziel  der  Untersuchung, 
nämlich  für  die  Aufstellung  der  Modulargleichungen,  von  geringerer 
Bedeutung,  und  in  der  That  wird  man  auch  über  die  von  Sohnke 
berechneten  Gleichungen  hinaus  weitere  nicht  mehr  berechnen  wollen. 
Aber  man  möge  doch  bemerken,  dass  im  Verlauf  der  letzten  Kapitel 
nur  durch  steten  Gebrauch  der  Modulgruppe  und  ihrer  Untergruppen 
alle  die  Fragen  in  einer  erschöpfenden  Weise  beantwortet  werden 
konnten,  welche  sich  auf  die  Existenz  der  Transformationsgleichungen, 
auf  ihre  Reducibilität,  auf  den  Umfang  des  Begriffs  der  Modular- 
gleichungen u.  s.  w.  bezogen.  Vom  Standpunkt  der  überlieferten  Lehre 
wird  man  sagen  dürfen:  Der  Gebrauch  Galois^scher  und  Riemann'scher 
Gesichtspunkte  hat  im  Gebiete  der  elliptischen  Functionen  nicht  erst 
eine  Theorie  zu  erschaffen  brauchen;  aber  für  die  überlieferte  Trans- 
formations- und  Teilungstheorie  giebt  er  uns  die  Mittel  an  die  Hand, 
sowohl  die  natürliche  Begrenzung  dieser  Theorie  zu  überblicken 
(die  sich  denn  als  sehr  viel  weiter  reichend  erwies  als  man  bis 
dahin    angenommen    hatte),    als    auch    innerhalb    dieser   Begrenzung 


*)  Übrigens  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  auch  bereits  vor  der  plan- 
massigen  Verwertung  Riemann^scher  Methoden  die  Verzweigung  der  Jacobi^schen 
Modulargleichungen  gelegentlich  der  Betrachtung  unterzogen  worden  ist.  Wir 
finden  in  dieser  Beziehung  besonders  bemerkenswert  die  Darstellung  in  Briot- 
Bouquet,  TJieorie  des  fonctions  ellipttques,  Buch  8,  Kap.  2  (Paris  1875). 
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eine  nach  Principien  geordnete  und  erschöpfende  Darstellung  zu  er- 
möglichen. 

Indem  wir  die  geschichtlichen  Bemerkungen  fortsetzen,  bemerken 
wir,  dass  es,  wie  wir  oben  bewiesen  haben,  für  alle  Congruenz-Haupt- 
moduln  (unter  gewissen  Beschränkungen  für  den  Transformationsgrad) 
Modulargleichungen  giebt.  Im  Gegensatze  dazu  hatte  man  früher 
ausser  den  Modulargleichungen  für  tp  nur  noch  solche  für  das  Product 

9^  beziehungsweise  |^9^  betrachtet.  Auf  die  Gleichungen  für  die  97^ 
ist  wohl  zuerst  Joubert  aufmerksam  geworden*),  und  es  hat  dann 
Königsberger  dieselben  einer  näheren  Untersuchung  unterworfen**); 

die  Gleichungen  für  Y^  treten  zuerst  bei  Schläfli  auf***).  Wir  haben, 
wie  wir  schon  andeuteten,  eine  ausführliche  Untersuchung  dieser  Glei- 
chungen um  so  eher  unterlassen  können,  als  dieselben  in  dem  bereits 
p.  2  genannten  Werke  von  Hrn.  H.  Weber  ausgedehnte  Berücksichti- 
gung gefunden  haben. 

Die  Modulargleichungen  der  Galois'schen  Hauptmoduln  können 
wir  aus  naheliegendem  Grunde  auch  als  die  Modulargleichungen  der 
regulären  Körper  bezeichnen  und  also  insbesondere  die  £;-Modular- 
gleichungen  als  diejenigen  des  Ikosaeders.  Über  die  Existenz  und 
Aufstellung  dieser  Gleichungen  entwickelte  Hr.  Klein  zuerst  in  den 
Math.  Ann.  Bd.  14  (1878)  die  grundlegenden  Sätze;  der  ausführlichen 
Durchbildung  des  invariantentheoretischen  Ansatzes  für  die  Modular- 
gleichungen der  regulären  Körper  hat  sich  dann  in  den  Jahren  1884/85 
auf  Anregung  von  Klein  Hr.  G.  Friedrich  unterzogen.  Die  Resultate 
sind  in  der  Leipziger  Dissertation  desselben  „Die  Modulargleichungen 
der  Galois' seilen  Moduln  der  2^^  bis  5^^  Stufe''  zusammengestellt  f), 
und  wir  teilen  aus  derselben  im  folgenden  Paragraphen  insbesondere 
einige  Modulargleichungen  des  Ikosaeders  mit.  Die  bei  der  zweiten 
Stufe  eintretenden  Modulargleichungen  waren  bereits  früher  von 
Cayleyft)  durch  zweckmässige  Zusammenfügung  coordinierter  Jacobi- 

*)  Sur  diverses  equatians  analogues  aux  ^quations  modülaires.  Comptes 
Eendus  47,  1858. 

•♦)  Algebraische  Untersuchungen  aus  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen, 
Crelle's  Joarn.  Bd.  72,  1869. 

**♦)  Im  Verlauf  der  Abhandlung:  Beweis  der  Hermite' sehen  Verwandlungs- 
tafeln  für  die  elliptischen  Modularfunctionen,  Crelle's  Journal  Bd.  72  (1870). 
t)  Vergl.  auch  Grüne rt'a  Archiv,  zweite  Reihe  Bd.  3  (1886). 
ff)  PhiloBophical  Transactions  Bd.  164  p.  450  (1874).  Wir  verweisen  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  die  bemerkenswerten  geometrischen  Untersuchungen,  welche 
Stephen  Smith  über  die  in  Rede  stehenden  Modulargleichungen  angestellt  hat 
(On  the  Singularüies  of  the  ModuHar  Equatians  cmd  Ourves^  Proc.  of  the  London 
Math.  Sog.  vol.  9,  1878). 
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Seher  Modcilarglekhimgeo  gewonnen  (jear^  oboi  p.  120^.  Endlich 
£cd«n  wir  noeh  für  die  Oktaedennodolargleichangai  za  bemerken, 
dus  dfcaeloen  infolge  der  Relation  (3)  p.  110  doichans  mit  den  zur 
aehsen  Steife  gekorenden  Modolargleichongen  Ton  ^%  4^,  ^  nberein- 
«tfznmett  iLij^§eii. 


% C'.  TSnMfnmfiiiitiniinfc  einiger  Modolargleiehnmgen  5*^ und Itf" Stnfe. 

BcuielkuDg  über  Hiehteongraensmodnln« 

Er il-^nrütwickl untren  nach  Potenzen  Yon  r  for  die  letzthin  durch 
J;,  5j  l-exeicLn^ten  Modalformen  fünfter  Stnfe  können  wir  ans  der 
L^irs^rllmz  dieser  Moduln  durch  die  zu  n  =  5  gehörenden  Teilwerte 
tf;.*  etu^rLmen  TcC.  Formel  (4)  p.  32),  wenn  wir  för  die  letzteren 
Tr^fl werte   ihre  Potenzreihen   nach    r    heranziehen.     Unter    i7<(oi,  Oj) 

wird  man  dann  zweckmassig  £,(o|,  ^*)  Terstehen,  worauf  die  Reihen- 
entwicklungen für  die  17,  unmittelbar  aus  denen  der  £,•  gebildet  werden 
können.  Jedenfalls  kann  man  sich  auf  diesem  Wege  einige  Anfangs- 
glieder der  bezuglichen  Entwicklungen  für  die  in  §  6  zusammengestellten 
Tollen  FormeuÄTäteme  der  1;,,  ^-  verschaffen*).  Hit  Hülfe  dieser  Reihen- 
entwicklungen lassen  sieh  dann  nach  der  im  Anfang  des  Torigen 
Paragraphen  entwickelten  Regel  die  numerischen  CoefEcienten  be- 
stimmen, welche  im  Ausdruck  der  linken  Seite  der  Modulaigleichung 
zunächst  noch  unbekannt  sind. 

Es  ist  hier  natürlich  keineswegs  der  Ort,  Rechnungen  dieser  Art 
ausführlich  zu  entwickeln;  möge  es  vielmehr  genügen,  wenn  wir  für 
einige  niedere  Transformationsgrade  die  fertig  berechneten  Gleichungen 
in  den  Bezeichnungen  des  §  6  gleich  mitteilen.  Besonders  einfach 
gestalten  sich  die  Ikosaedermodulai^leichungen  für  die  Falle  der 
Digredienz;  wir  haben  hier  z.  B. 

n=    2:  A3  =  0, 

n=    3:  8^  =  0, 

(\)  |„=    7:  A,^~A3A,  =  0, 

«=8:  B/  +  B/  — B,B,B,  =  0, 

n  =  13  :  Bj'Bs  —  Bj^B^*  —  B^B^«  =  0. 

Daran  reihen  wir  in  den  Fällen  der  Cogredienz  noch  folgende 
Beispiele: 


*)  Wir  bemerken  übrigens,  dass  im  folgeoden  Abschnitt  Potenzreihen  för 
iif  i%  explicite  mitgeteilt  werden. 


I. 
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n=    4 

w  =    6 


B,«-Be  =  0, 


n  =  ll 


11  .  ITAg«  —  18  .  49Ai«Aio  +  16  •  12l\^P^ 

-  17.73A/*  =  0, 

(2)  ln=    9:     11  •  17Be«  +  6  •  49Bi«Bjo  +  H  •  16  •  öSB^^Be 

—  17.577Bii«  =  0, 
11  .  HAß«  —  18  .  49Ai«A,o  —  8  •  11  •  335Ai«Ae 

-  17.  75841  Ai"-=0.  - 

Um  für  die  Jacobi'schen  ModulargleichuDgen  etwa  erstlich  den 
niedersten  Falle  n  =  3  zu  erledigen^  so  haben  wir  aus  dem  Formen- 
sjstem  (10)  p.  144  solche  Verbindungen  herzustellen,  welche  in  den 
Vi  (und  Ui)  von  vierter  Dimension  sind  und  zugleich  bei  Ausübung  der 
Operation  s  das  Zeichen  wechseln.  Die  einzigen  Verbindungen  dieser 
Art  sind  B4  und  B^B/;  und  da  B4  jedenfalls  als  besonderes  Glied  in 
der  linken  Seite  der  Modulargleichung  enthalten  sein  wird  (zufolge  (1) 
p.  141)^  so  lautet  der  Ansatz: 

/•(vj,  Vgj  «1,  Wj)  =  B4  +  aBjB/. 

Die  Formel  (5)  des  vorigen  Paragraphen  liefert  jetzt: 

(3)  f{v^,  Vg;  1,  1)  =  Vi*  -  Vg*  +  av^v^iv^"  -  v^*)  —  (v^  +  v^)(v,  —  v,)», 

woraus  sich  a  *»  —  2  ergiebt.  Für  n  «»  5  gelangen  wir  in  analoger 
Weise  durch  Benutzung  der  Satze  von  §  7  zum'  Ansätze: 

f(vi,  Vj;  tti,  «,)  =  A,'»  +  aAjA^  +  6Aj*A,', 

woraus  wir  durch  Benutzung  der  Identität  (5)  p.  147  mühelos  a««  —  4, 
2)  ==s  8  bestimmen.  In  entsprechender  Weise  verfahre  man  auch  in 
den  nächstfolgenden  Fällen.  Wir  stellen  etwa  die  fertigen  Formeln  für 
n  ea  3^  5;  7  hier  zusammen : 

n  =  3:     B4  — 2BjB/  =  0, 

n  — 5:    A,'»-4A2A4  +  8Ag»A,'=0, 

n  =  7  :     Bg  — 2B,(B3»  +  8B2«Bi«  +  10B,B,*+4B,«)  =  0, 

oder  in  ausführlicher  Gestalt,  und  zwar  nicht  homogen: 
n  =  3:    «;*  — u*-2t;M(i;V  — 1)  =  0, 
n  =  5  :     (v«  —  uy  -  4t;M(t;*u*  —  1)  +  8t;«w«(t;>  —  u«)  =  0, 
n  =  7  :     v^  +  ii»  — 2t;V  — 16t;V(t;M-l)»— 20t;V(t;M  — 1)* 

—  8t;M(t;M  —  1)«  =  0. 

Die  für  n  «>  3  und  n  =  5  mitgeteilten  Formeln  gehen  in  die  sonst 
bekannten  Gestalten  dieser  Modulargleichungen  erst  durch  Zeichen- 
wechsel des  u  über.    Dies  muss  aber  auch  so  sein;   denn  man  hat 


(4) 


(5) 
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soDät  immer  die  transformierten  u  =  t\ ,  wie  wir  sie  in  der  ersten 
Reihe  (2)  p.  146  definierten,  ohne  weiteres  anch  in  den  Fallen 
fi  =  8A  +  3  gebraucht  Es  wurde  das  für  uns,  wie  man  leicht  be- 
rechnen wird,  darauf  hinauskommen,  dass  wir  den  Fällen  it  ^^  8fc  +  3 

das  Transformations- Schema  ( ^'  ^1  zu  Grunde  legen.  — 


G:!) 


Wir  knüpfen  hieran  noch  eine  ergänzende  Bemerkung  betreffs 
unserer  früheren  Behauptung  über  die  Transformation  Yon  Nichtcongruenz- 
moduhi.  Der  Transformation  dritter  Ordnung  der  Function  zweiter 
Stufe  fp^  gehört  eine  Modulargleichung  vierten  Grades  zu,  die  wir  uns 
durch  eine  Tierblättrige  Riemann'sche  Fläche  Tersinnlichen.  Zur 
Trägerin  der  complexen  Werte  q>^  wählen  wir  wieder  eine  Kugel, 
deren  Pole  die  Punkte  0,  oo  tragen,  während  sich  auf  dem  Aequator 
die  Werte  vom  absoluten  Betrage  1  vorfinden.  Die  fragliche  Biemann- 
sehe  Fläche  ist  bei  9^  =  0,  1,  00  derart  verzweigt,  dass  stets  ein 
Blatt  isoliert  verläuft,  während  die  drei  anderen  cjclisch  zusammen- 
hängen. Für  diese  Fläche  aber  ist  qfl  und  9'^  ein  volles  Functionen- 
system.    Jetzt   bilde  man  unsere  Fläche  auf  die  Kugel  der  complexen 

Werte  von  9^  =»  Yq)^  ab;  es  wird  über  jener  Kugel  eine  ganz  ähn- 
liche Fläche  F^  entspringen,  die  nur  einen  Yerzweigungspunkt 
beschriebener  Art  mehr  aufweist,  nämlich  bei  9^  =  —  1.  Für  diese 
Fläche  ist  fp%  9'^  ein  volles  Functionssystem,  verbunden  durch  eine 
irreducibele   Relation,    in    der   q>'^  auf  den  vierten,  9^  aber  auf  den 

achten  Grad  steigt  Auf  der  neuen  F^  ist  q>'^  =^  V^^  jedenfalls  un- 
verzweigt,  ob  aber  auch  eindeutig,  ist  die  Frage.  Ist  letzteres  der 
Fall,  so  wird  die  eben  gemeinte  Relation  im  Bereiche  q>\  9'^  reducibel, 
und  nun  wissen  wir  aus  dem  Congruenzcharakter  der  Function  9^, 
dass  die  Reducibilität  in  der  That  eintritt.  Den  gekennzeichneten 
Schritt  können  wir  nun  noch  zweimal  in  völlig  analoger  Weise  mit 
demselben  Erfolge  wiederholen,  um  derart  zur  ersten  Gleichung  (5) 
zu  gelangen.  W^ ollen  wir  nun  aber  weiter  «  =  x',  v  =  y*  setzen,  so 
muss  die  entspringende  Relation: 

(«)  1/  —  2y^ji'^  +  2t/.c^  —  a«  =  0 

im  Bereiche  x,  y  irreitucibel  sein,  tvetm  anders  unsere  Behauptung  ge- 
gründet ist,  dass  für  Nichtcongruensnwduln  Modulargleichungen  allgemein 
nicht  existieren.  Die  Irreducibilität  von  (6)  lässt  sich  nun  aber  wirk- 
lich leicht  aufweisen,  wie  wir  im  folgenden  zeigen: 

Jedenfalls  ist  nämlich  die  linke  Seite  von  (6)  irredncibel  im 
Rationalitätsbereiche  y*,  x,  und  also  auch  in  y,  x^.  Man  kann  sich  dies 
etwa  functionentheoretisch  deutlich  machen,  indem  man  davon  ausgeht, 
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dass  z.  B,  bei  der  Substitution  S^^  die  Function  yv{(D)e==Yu(3(D)  bei 
unverändertem   u(g})    das  Zeichen    wechselt,   und  dass    sich    also  bei 

gegebenem  u  acht  zugehörige  Werte  von  Yv  durch  Monodromie  des  u 
erreichen  lassen.  Sollte  unsere  Gleichung  also  im  Bereiche  x,  y  in 
zwei  Factoren  zerfallen^  so  muss  der  einzelne  derselben  ungerade 
Potenzen  sowohl  von  y,  wie  x  aufweisen.  Daraufhin  schreiben  wir 
den  ersten  Factor  in  der  Gestalt: 

wo  üy  hj  c,  d  ganze  Functionen  von  x  und  y  sind,  die  nur  noch  gerade 
Potenzen  dieser  Grössen  enthalten.  Da  aber  im  Product  beider 
Factoren  y  nur  noch  in  gerader  Potenz  enthalten  ist,  so  wird  der 
zweite  Factor  aus  (7)  einfach  durch  Zeichenwechsel  des  zweiten 
Gliedes  entspringen.  Der  Ausdruck  der  linken  Seite  von  (6)  wiirde 
damit: 

(8)  (?x^y^  +  ePy«  -  a'x^  —  V  +  2cdxy^  -  2ahx, 

und  da  ungerade  Potenzen  von  x  doch  nicht  mehr  auftreten  dürfen, 
so  triflFt  einer  der  folgenden  vier  Fälle  zu: 

1)  a  =  c  =  0,  3)  6  =  c  =  0, 

2)  a  =  d  =  0,  4)  6  =  d  =  0. 

Der  erste  und  letzte  Fall  sind  hier  sofort  auszuschalten;  träfe  einer 
von  ihnen  zu,  so  würde  f  nur  noch  gerade  Potenzen  von  x  enthalten. 
Auch  6  =  0  =  0  kann  nicht  zutreffen;  hier  würde  nämlich  (8)  in 
(e?y*  —  a^x^  übergehen,  imd  das  Glied  y^  müsste  von  cPy^  geliefert 
werden,  entgegen  dem  Umstände,  dass  y  m  d  doch  nur  in  zweiter 
Potenz  enthalten  sein  kann.  Es  bleibt  der  Fall  (2),  der  die  Identität 
mit  sich  bringt: 

yS  ^  /pö  _  2y^x^  -j-  2y^x^  =  fc»  __  (»x^^. 

Da  in  c  die  Xj  y  nur  auf  den  zweiten  Grad  steigen,  so  setze  man 
c  =  ax^y^  +  ßa?  +  yy^  +  #,  und  es  müsste  hierauf 

{aix?y^  +  ßo(?  +  yy"  +  S^x^f  +  y8  _  ^8  _  2y«x«  +  2y^x^ 

mit  dem  Quadrat  einer  ganzen  Function  von  o?y  y^  identisch  werden. 
Man  berechnet  leicht  ins  einzelne,  dass  dies  durch  keine  Wahl  der 
numerischen  Grössen  a,  /J,  y,  8  erreichbar  ist.  Die  linke  Seite  von 
(6)  ist  demnach  thatsächlich  irreducibel. 


I^^  nr.  -L    AafeiMJ.TBg  icr  W n^ir '=»^^^^»«1  '^y^  kiStenr 


1 1 


g^pirtiimgeii^  dm  Mcdolai ecmc^omly i laf ii  viitd  den 

tfBfwfcixmiegten.  ^-K^uUvuleiL. 


ILi  ist  ose  aeh  lanze  beLumse  ThatsacLe,  d^ä»  die  JacobTschen 

3t  .«i  ','jLrgi-tiel:irgai  f^  efr.fg'g  Tian^-: rm as  :  ungrade  ciiie  al 
eiiüii-t   Gl-*Ld^:rz^t:rai    arnernr.ec,   wenn   man   in   d«n 

a.i:i  n-xL  dl*  W:irxeln  xii  dezi  C':z:cl-rzi*r.:ir*n  ll:d:il  i'*=l  —  i* 

iiliiit.  Wir  w :llra  die?«  .JmiicnAle::  Or^tiltäi  der  Mod Jargleidiiuig^ 
flr  il*  Tnzit\rr::Ad:n?zrade  3  urd  T  wirkl:«i  abl-riten.  wo  wir  ra 
re««:-.i-rri  fc£z:j-:lca  F:r=irln  gerllrt  werlen:  wir  Terstehai  Uerbei 
z^z-^T  ?  md  r  *  die  enisr  rechenden  tnni::mi:«3ten  JI:dils- 

Bei  d-fzi  Tran5f:rzLi:i:n5'rr±ie  ■  =s  3  iss  e«  nl^Li  d£r««t  die 
Ja-:»:  i -Ticie  3f>i~'.irg!e:,l:Ln^  5  | ?,  weiviie  g-^w  i^i  ie imLiionale Gestalt 
izii*«ir:.  ««:niera  rielzi-rnr  die  enif ^ rf'^i.en de  M :d::!ArgIei^ling  aehter 
^rife.  Xi..:n  frliieren  Ee-j:eji  werien  wir  diese  gewinnen,  wam  wir 
in  itr  er?:iäL  ■.rle::Ji:in^  .:  p,  151  lei  nnrerinierteci  r  dxs  Tomielieii 
▼  :n  »  w^rcnstln  ^ni  die  so  eüisrrinzenie  GIeich:inz  mh  der  nrsprüng- 
-xiiea  ZI :iliii linieren-     Es  t:'^  äc-lvtnerweiie: 

r   —  «t    -  =  4  r*«"  T'A*  —  1  ", 

wiä  na-  5«:f;r5  in  cie  Ges^«  iix.se>z:: 

1  —  ••'     1  —  r'    ==    1  —  »V  *. 

Sfß  =L»E  i:*r  »*=  :^  I  —  »*=!».  r*=  :».  1  -  r*=  r ».  50  k.>mmt: 


li 


::ni     iirti    A-iceLen   der   rienen   Wnrzel    ec:il::h    die    trewünsehte 


*.r*eim  ""'T; 


Flr  «üe  TranffzmiASfja  *:erentea  Grad-?«  bleiren  wir  direct  bei 
r-tr  dri-^zen  K-l-tiiz^zz    5     p*  151,  die  wir  e:KrI;:::e 

5*:nr»ries.     Itin  fiT^i,  dxss  sich    i''   ^::*:r5  in  die  einfi«:he  Gestalt: 

»  —  *      1  —  r     =    1  —  *r" 


^'j«s*i  i^T^iiii'^LZ  ii*  T^jc  JA;::i  ia  Art  3»>  d»  FmiuneBtt  höt»  ps- 


i  i 
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zusammenziehen  lässt,  welche  nach  Ausziehen  der  achten  Wurzel  und 
Einführung  der  hy  Tc\  l,  V  die  beabsichtigte  Relation  ergiebt: 

(3)  VkYi  +  y¥}/r=i*). 

Indem  wir  hier  unterlassen,  auch  noch  für  n  =  5  eine  entsprechende 
Relation  zu  entwickeln  (die  übrigens  etwas  weniger  einfach  ausfallen 
würde**)),  wollen  wir  vielmehr  die  interessanten  Aufschlüsse  andeuten, 
welche  unsere  in  Bd.  I  entwickelte  Theorie  vom  Wesen  dieser  merk- 
würdigen Relationen  an  die  Hand  giebt.  Wir  sagen  gleich  ganz  all- 
gemein so:  Es  sei  f^  eine  Congruenzgruppe  m*®'  Stufe  und  0j  J  ein 
volles  Modulsystem  derselben;  es  sei  ferner  der  Transformationsgrad  n 
relativ  prim  zu  m,  und  f^  werde,  modulo  m  genommen,  durch  o'  =  nai 
in  sich  selbst  transformiert.  Dann  lehren  die  Principien  des  vorigen 
Kapitels,  dass  z' =  z{n<o)  einer  irreducibelen  Gleichung  ^*®^  Grades 
genügt,  deren  Coefficienten  rational  in  z  und  J  sind.  Man  denke  sich 
nun  das  Polygon  Ffi  zu  einer  im  Räume  geschlossenen  Fläche  F^  um- 
gestaltet; auf  dieser  werden  dann  dem  einzelnen  Punkte  immer  ^  Werte 
z'  zugewiesen  sein,  und  es  sind  das  ersichtlich  die  Werte  z(Iii(a))), 

wo  die  Bi  ein  zum  Schema  l'  .  j   gehörendes  Repräsentantensystem 

durchlaufen.  Jetzt  liegt  aller  Nachdruck  darauf,  dass  wir  jedem  dieser 
if  Zahl  werte  z{Ri(G)))  jeweils  auch  noch  den  zugehörigen  Wert  J(Ri((o)) 
hinzugesellen  können.  Solcherweise  entspringen  als  dem  ursprünglichen 
Wertsystem  z,  J  zugewiesen  ^  Wertsysteme  z%  J\  und  durch  diese 
letzteren  kann  man  offenbar  ^  Punkte  der  Fläche  F^  als  definiert 
ansehen.  Der  Transformation  n*®'  Ordnung  von  bestimmtem  Schema  ent- 
spricht in  diesem  Sinne  eine  gewisse  Funktcorrespondenz***)  auf  der 
Riemann'schen  Fläche  Ffiy  hei  welcher  jedem  PunTcte  der  Ff^  bestimmte 
if  Punkte  derselben  zugewiesen  sindy  eine  Corre^pondenz,  die  als  solche 
natürlich  vom  gerade  geuxihlten  Modulsystem  z,  J  unabhängig  ist-f). 


*)  Diese  Gleichung  ist  von  Gützlaff  entwickelt  in  der  Abhandlang:  AequaHo 
modtdaris  pro  transfartnaiione  functionum  ellipticarutn  s^timi  ordinis,  Crelle*8  Joar- 
nal,  Bd.  12  (1832). 

**)  Cf.  Fundamenta  nova  Artikel  30. 

***)  Diese   zaerst  in   der  Geometrie   gebraachte  Benennung   (man   sehe   die 
gleich  folgende  Entwicklung)  rührt  von  Chasles  her. 

t)  In  der  That  lässt  sich  das  nämliche  Resultat  aufs  leichteste  mit  Hülfe 
der  Sätze  des  yorigen  Kapitels  unter  directem  Gebrauch  der  Repräsentanten  JR.  (ob) 
und  der  Fundamentalpolygone  der  m-Halbebene  zur  Ableitung  bringen,  ohne  dass 
dabei  irgend  wie  von  bestimmt  gewählten  zum  Polygon  gehörigen  Modulfunc- 
tionen  die  Bede  wäre.  Auf  die  hiermit  gemeinte  Auffassung  werden  wir  weiter 
unten  (im  letzten  Abschnitt)  noch  ausführlicher  zurückkommen. 


\:A 
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\y'^  Vß  g^r^OüD«!!«  A!dias§acg  c«7  Tra&ffonnatioii  ist  gmnx  an- 
^L^;dz  d^^ou,  ob  das  Geseklecbt  d«-  FÜdie  2^.  p  ^  0  oder  p  >>  0 
ut.  Tn^  ersVres  zo.  §o  sei  ^  ein  zugehöriger  Hacptmodol:  wir  werden 
ii]!  ck-iem  Falle  die  fragliche  Corrcspondenz  durch  eine  algebraische 
Gi^Lang  /*'/'.  Zj  =  0  in  Bezog  auf  z'  Tom  Grade  ^  ansdrückeny 
w^l^he  offeEfcfar  die  zugehörige  Modulargleichnng  ist-  Ist  aber  l>  >  0, 
t^>  kann  eix^e  einzelne  Grösse  s  zum  Äasdmck  der  Conrespondenz 
nithi  mehr  hinreichcB:  da  würde  die  Relation  f[z\  zj  =0,  wie  wir 
wikstfin    den   ^f***  Grad    überschreiten.      Vieimdur  werden   wir  hier   die 

M/jd>jJ.ti  z^,   r,y ,  r,.i  eines  vollen  Sterns  immter  gmgleick  der  etm- 

z^iwn  Transformation  n^  Ordnung  unterwerfen  müssen;  wie  wir  aber 
d^/t^  M^yhxln  z  tArigens  wählen^  i<t  durchaus  gleidigültig.  Wenn  wir 
j*:1zt  rermöge  der  z  die  Fläche  f^  nach  den  in  I  p.  557  u.£  auseinander- 
gesetzten  Anschauungsweisen  auf  eine  Carre  C  des  Baumes  12,  won 
r  Oimensionen  abbilden,  so  werden  wir  den  Torhin  au^esprochenen 
Grundsatz  auch  folgendermassen  formalieren  können:  Auf  der  Cwix 
C  des  Geschlechtes  p  legründet  die  Transformation  n^  Ordnung  van  he- 
stimnUem  »Schema  eine  gewisse ,  übrigens  algebraische  y  CorrespondenSj  bei 
der  jedem  Punkte  der  C  bestimmte  tp  tceiiere  Punkte  derselben  zugeordnet 
sind.  Diese  Correspondenz,  die  wir  hinfort  als  eine  Modularcarrespondenz 
bezeichnen  wollen,  wird  darch  die  algebraischen  Relationen  zwisehen 
den  arsprfinglichen  imd  transformierten  Moduln  Zq^  z^j  . . .,  r,_i  zom 
Ausdmck  gebracht 

So  bat  sich,  indem  wir  der  Transformation  der  Haoptmoduln 
diejenige  der  Modulsjsteme  anreihen,  die  Lehre  Yon  den  Modular- 
gleichungen  als  erstes  Glied  in  der  allgemeinen  Theorie  der  Modular- 
eorrespondenzen  erwiesen,  welch'  letztere  in  allen  wesentlichen  Punkten 
die  Einfachheit  der  Modulargleichungen  teilen,  in  Anbetracht  des 
Grades  if,  der  Yertauschbarkeit  der  Argumente  und  der  Galois'schen 
Gruppe^).  An  die  ausfahrliche  Betrachtung  der  Modularcorrespondenzen 
wollen  wir  mit  allen  Mitteln  der  modernen  Fanctionentheorie  heran- 
treten; um  dieselben  aber  herbeizaschaffen,  müssen  wir  diese  Unter- 
suchung bis  in  den  übernächsten  Abschnitt  yerschieben.  Hier  nur 
noch  die  Deutung,  welche  die  Gleichungen  (1)  und  (3)  mit  Hülfe  der 
jetzt  gewonnenen  Gesichtspunkte  erlangen. 

Die  beiden  Modulfunctionen  Yx,  )/l  —  k  oder,  wie  wir  hier 
zweck raaHHiger  sagen,  j/&,  j/F  bilden  das  volle  Modulsystem  einer  zur 

*)  Dieee  zu  den  Modalarcorrespondenzen  führende  Gedankenentwicklang 
wurde  TOn  Um.  Klein  zum  ersten  Male  in  der  zu  Anfang  des  Kapitels  genannten 
kx\mi  skizziert;  auf  die  hierher  gehörigen  Arbeiten  der  Herren  Hnrwitz  uod 
£.  Fiedler  kommen  wir  unten  ausführlich  zurück. 
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16***"  Stufe  gehörenden  ausgezeichneten  r384,  welche  man  in  Bd.  I 
p.  679  (oben)  definiert  findet.  Das  Polygon  derselben  wird  vermöge 
dieses  Modulsystems  eindeutig  auf  die  Curve  achter  Ordnung: 

(4)  (V*)'  +  (W  =  1 

bezogen,  welche  wir  unter  Aufnahme  der  homogenen  Coordinaten 

(5)  a?! :  rCg :  ajj  =  j/i  :  |/i' :  1 

in  der  homogenen  Gleichungsform  anschreiben: 

(6)  X,«  +  o;/  -  ^3«  =  0. 

Ist  nun  der  Transformationsgrad  n  eine  beliebige  ungerade  Zahl,  so 
wird  ganz  offenbar  die  fjgi,  modulo  16  reduciert,  durch  ©'  =  no  in 
sich  transformiert,  so  dass  z,  B.  für  n  =  7  auf  der  durch  (6)  dar- 
gestellten C^  eine  algebraische  Gorrespondenz  entspringt,  die  jedem 
Punkte  der  Cg  acht  weitere  Punkte  zuweist.  Hier  werden  wir  nun 
die  Gleichung  (3)  dahin  interpretieren,  dass  die  in  Bede  stehende 
Correspondenz  in  einfachster  Weise  durch  gerade  Linien  zum  Ausschnitt 
g^acht  wird.  Führen  wir  nämlich  der  Gleichung  (5)  entsprechend 
für  die  transformierten  Moduln  die  Bezeichnung  ein:     « 

so  schreibt  sich  Gleichung  (3)  in  die  neue  Gestalt  um: 

(7)  yi^i  +  ^2^2  -^  ys^s  =  0. 

Jedem  festen  Punkte  (a;,,  x^f  x^)  der  Cg  entsprechen  solcherweise  bei 
unserer  Correspondenz  diejenigen  acht  weiteren  Punkte,  welche  durch 
die  Gerade  (7)  ausgeschnitten  werden;  natürlich  sind  dabei  die  j/»  als 
die  laufenden  Coordinaten  der  C^  anzusehen.  In  ganz  analoger  Weise 
wird  man  die  Interpretation  der  Legendre'schen  Modulargleichung  (1) 
an  die  ausgezeichnete  f^^  der  achten  Stufe  resp.  an  die  zugehörige 
Curve  vierter  Ordnung  anknüpfen. 

Gehen  wir  beiläufig  durch  Adjunction  von  yjck'  zu  den  Stufen  12 
bez.  24  und  48,  so  sind  z.  B.  auch  die  folgenden  Relationen: 

kl  +  ri'    +2     ykwT=\, 

(8)  ykT+  V'k'F  +  2      Vklk'T  =  1 , 

ykT+  yk'T+  y2  'yjciw  =  i, 

die  der  Reihe  nach  den  Transformationsgraden  w  =  5,  11,  23  ent- 
sprechen, auf  Grund  der  skizzierten  Theorie  der  Modularcorrespondenzen 
unmittelbar  verständlich;  es  handelt  sich  dabei  um  Correspondenzen 
ßten^  12*®"  und  24*®°  Grades    auf  den   zugehörigen   Raumcurven.     Wir 
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kommen,  wie  schon  gesagt,  auf  diese  Gegenstände  im  letzten  Abschnitt 
noch  ausführlich  zurück,  wo  wir  dann  auch  die  näheren  litterarisclien 
:  Angaben  über  die  Gleichungen  (8)  zu  machen  haben. 

Die  hiermit  gekennzeichnete  functionentheoretische  Auffassung  der 
irrationalen  Modulargleichungen  ist,  wie  wir  bemerkten,  durchaus  neueren 
Datums;  die  früheren  Untersuchungen  anderer  Mathematiker  zielten 
mehr  auf  directe  Herstellung  einzelner  für  besondere  Fälle  geltender 
eleganter  Formeln  ab.  Dies  ist  beispielsweise  die  Tendenz,  welche  die 
Dissertation  von  Hrn.  Schröter*)  beherrscht.  Was  die  dort  verwandte 
Methode  angeht,  so  bemerke  man,  dass  die  soeben  mitgeteilten 
irrationalen  Modulargleichungen  vermöge  der  auf  p.  30  angegebenen 
Formeln  (5)  in  Relationen  zwischen  den  ursprünglichen  und  trans- 
formierten 'ö'-Nullwerten  d-Q,  d-^,  d'^  übergehen.  Das  Problem  war  also, 
entsprechende  Relationen  zwischen  ^-Teilwerten  für  die  einzelnen  Trans- 
formationsgrade direct  herzustellen,  und  die  Operationsbasis  lieferten 
hierfür  die  Reihen-  und  Productentwicklungen  der  &. 

Die  Betrachtung  derartiger  «d'-Relationen  gewann  dadurch  ein 
historisches  Interesse,  dass  man  im  Gauss'schen  Nachlass  hierher  ge- 
hörige EntwiAlungen  vorfand**).  Gauss'  „neue  Transcendenten" 
P{x)f'Q{x),  R(x)  sind  geradezu  mit  den  Nullwerten  O-^,  d^^,  ^^  iden- 
tisch, und  die  Gauss'schen  Entwicklungen  ergeben  bei  dieser  Sachlage 
O-'Relationen  für  die  Transformationsgrade  3  und  5.  Untersachungen 
über  derartige  Relationen  für  n  <»  3,  5,  7  . . . .  sind  sehr  zahlreich 
angestellt  worden  und  setzen  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  fort***). 
Man  hat  sich  dabei  im  allgemeinen  keineswegs  nur  auf  eine  einzelne 
Relation  für  jeden  Transformationsgrad  beschränkt,  welche  geeignet 
wäre,  die  betreffende  Jacobi^sche  Modulargleichung  zu  ersetzen.  Viel- 
mehr  ergaben  die  Methoden  zumeist  gleich   eine  grosse  Menge  ver- 


*)  De  aequatumibus  modulartbus,   Regiomonti  1854;    vergl.  aach    die  Mit- 
teilung in  Bd.  V  der  Acta  Mathematica,  p.  208  (1884). 

**)  Man  sehe  die  AbhandluDgen  „Zur  Theorie  der  neuen  Transcendewten"  im 
dritten  Bande  der  gesammelten  Werke  p.  465. 

***)  Wir  machen  etwa  die  folgenden  Abhandlungen  namhaft:  Schering, 
Mitteilungen  über  den  dritten  Band  von  Gauss'  Werken  (Math.  Ann.  Bd.  1,  1868); 
Göring,  Untersuchung  über  die  Teilwerte  der  Jcusobf sehen  Thetafwnctionen  und 
die  im  Gauss'sehen  Nachlasse  mitgeteilten  Beziehungen  derselben  (Math.  Ann. 
Bd.  7,  1874);  Herstowski,  Zur  Theorie  der  Jacobi'schen  Thetafunctionen  (Math. 
Ann.,  Bd.  11,  1876);  Krause,  Sur  la  transformation  des  fonctions  eiliptiques 
(Acta  Math.  Bd.  8,  1883);  F.  Müller,  Zur  Transformation  der  ^-Functionen 
(Grunert's  Archiv,  2*®  Reihe  Bd.  1,  1884);  Rohde,  Zur  Transformation  der 
t'Fundionen  (ebenda  Bd.  3,  1885);  Rüssel,  Onkl  —  k'V  modular  equcUions^ 
(Lond.  Math.  Soc.  Proc.  Bd.  19,  1888). 
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schiedener  Relationen;  von  denen  man  die  eleganteren  fertig  berechnete, 
ohne  indessen  des  genaueren  die  zwischen  ihnen  bestehenden  alge- 
braischen Beziehungen  zu  verfolgen.  Wie  diese  Beziehungen  aus  der 
Theorie  der  Modulfunctionen  entspringen,  und  wie  daraufhin  die 
Gesamtheit  der  beim  einzelnen  Transformationsgrad  eintretenden 
'd'-Relationen  auf  Grund  einheitlicher  algebraischer  Principien  leicht 
überblickt  werden  kann,  ist  vom  Herausgeber  gelegentlich  erörtert 
und  für  die  Transformationsgrade  n  =  3,  5  vollständig  durchgeführt 
worden  *). 


*)  Vgl.  die  Leipziger  Dissertation:  Über  Systeme  elliptischer  Modul functumen 
(Brannschweig,  1886)  sowie  die  Abhandlung:  Die  Congruenzgrttppen  der  sechsten 
Stufe  (Math.  Ann.  Bd.  28,  1886). 


Fünftes  Kapitel. 

Anwendang  der  Modalargleichnngen  erster  Stufe  auf  die  Theorie 
der  ganzzahligen  binären  qnadratisclien  Formen. 

Im  Abschoitt  II  Kap.  3  (Bd.  I  p.  243  u.  f.)  ist  die  Anwendung 
auseinandergesetzt^  welche  die  Modulteiluug  der  o- Halbebene  auf  die 
Lehre  von  den  ganzzahligen  binären  quadratischen  Formen  der 
elementaren  Zahlentheorie  zulässt.  Vermöge  zweckmässiger  geo- 
metrischer Repräsentation  der  Formen  gelang  es,  die  Aequivalenz  und 
Beduction  der  Formen  mit  den  rein  anschaulichen  Mitteln  der  Modul- 
teilung  zur  Darstellung  zu  bringen,  und  zugleich  wurde  die  Endlichkeit 
der  Glassenanzahl  bei  gegebener  positiver  wie  negativer  Determinante 
D  durch  ein  paar  hinzukommende  arithmetische  Schlüsse  festgestellt. 
Man  weiss,  dass  die  Bestimmung  dieser  Glassenanzahl  bei  gegebener 
Determinante  D  den  Hauptgegenstand  in  der  eingehenderen  Theorie 
jener  quadratischen  Formen  ausmacht;  und  hier  ist  es  nun,  wo  uns 
die  in  den  voraufgehenden  Kapiteln  entworfene  Transformationstheorie 
und  insbesondere  die  Theorie  der  Modulargleichungen  eine  Beihe 
schöner  Anwendungen  zu  Gebote  stellt.  Die  Arbeiten  von  Kronecker 
und  Stephen  Smith,  an  die  wir  dabei  anzuknüpfen  haben  (die  ge- 
naueren Citate  folgen  weiterhin  im  Text)  gehen  von  den  Modular- 
gleichungen zweiter  Stufe,  bez.  den  Jacobi'schen  Modulargleichungen 
aus.  Wollen  wir  indes  die  allgemein  verbreitete  Gestalt  der  Theorie 
der  quadratischen  Formen  benutzen  und  so  der  Überlegung  die  ganze 
bei  ihr  erreichbare  Einfachheit  und  Übersichtlichkeit  erteilen,  so  müssen 
wir  zunächst  die  Transformation  erster  Stufe  und  also  die  Modular- 
gleichungen erster  Stufe  zu  Grunde  legen;  und  in  der  That  finden  wir 
hier  einen  neuen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  überall  von  uns  fest- 
gehaltenen Anschauungsweise,  dass  man  die  erste  Stufe  vor  den  übrigen 
in  Betracht  ziehen  soll.  Selbstverständlich  ist  hiermit  gemeint,  dass  die 
höheren  Stufen  späterhin  in  entsprechender  Weise  untersucht  werden 
sollen,  wie  dies  im  folgenden  Kapitel  und  in  dem  sechsten  weiter 
unten   folgenden  Abschnitt   noch    geschehen   wird.   —   Über  die  sich 
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unmittelbar  an  die  Auseinandersetzungen  des  gegenwärtigen  Kapitels 
anschliessende  Theorie  der  complexen  Multiplication  der  elliptischen 
Functionen  können  wir  leider  nur  einen  kurzen  Bericht  anfügen  und 
müssen  im  übrigen  auf  die  sonstigen  Bearbeitungen  dieses  Gegen- 
standes verweisen. 


§  1.    Ergänzende  Sätze  über  die  binären  quadratischen  Formen 

und  ihre  geometrisohe  Bepräsentation. 

Bevor  wir  zum  eigentlichen  Gegenstande  unserer  neuen  Unter- 
suchung übergehen y  müssen  wir  vorab  eine  Reihe  von  allgemeinen 
Sätzen  über  die  ganzzahligen  binären  quadratischen  Formen  zusammen- 
stellen,  welche  die  in  Bd.  I  1.  c.  entworfene  Theorie  dieser  Formen 
in  verschiedenen  Punkten  ergänzen. 

Eine  vorliegende  Form  (a,  b,  c)  geht  durch  die  ganzzahlige  Substitu- 
tion ic'  ==  —  Xy  y'  =  y  der  Determinante  —  1  in  (a,  —  fc,  c)  über.  Hat 
sie  die  negative  Determinante  D  «s  —  A  ^  so  geht  dabei  der  repräsen- 
tierende Punkt  —^ — ^—  der  neuen  Form  aus  dem  der  ursprünglichen, 

^ —     *       ,   durch   Ausübung   der   Modulsubstitution    zweiter   Art   A 

hervor.  Das  Gleiche  gilt  im  Falle  einer  positiven  Determinante  D 
von  den  beiden  repräsentierenden  Halbkreisen  der  fraglichen  Formen: 

a{a?  +  y^  +  2lx  +  c  =  0. 

Nun  ist  jede  mit  (a^  &,  c)  im  Sinne  des  zahlentheoretischen  Sprach- 
gebrauchs ,, uneigentlich''  äquivalente  Form  mit  (a,  —  h^  c)  eigentlich 
äquivalent;  und  also  folgt  ohne  weiteres  der  Satz:  Sind  zwei  Formen 
(a,  bj  c)f  (a\  b\  c')  uneigenÜich  äquivalent,  so  gehen  die  repräsentierenden 
Funkte  bez.  Halbkreise  durch  Modulsubstitutionen  zweiter  Art  auseinander 
hervor,  und  umgekehrt*). 

Vor  allem  mögen  nun  hier  unter  Berücksichtigung  der  uneigent- 
lichen Äquivalenz  und  also  der  Substitutionen  zweiter  Art  die  Sätze 
über  die  Transformationen  der  einzelnen  Form  in  sich  eine  umfassende 
Zusammenstellung  finden,  und  zwar  erstlich  fär  negative  Determinanten. 
Wir  nehmen  bei  2)  <  0  übrigens  die  Formen  sogleich  in  der  Gestalt 
(P,  Q,  B)  d.  i.  Fx^  -|-  Qxy  -j-  iZy*  an ,  die  wir  in  I  p.  250  unter  dem 
Texte  einführten.     Als  Determinante  haben  wir  dann 

(1)  D  =  -  A  =  Ö«  -  4FB, 


*)  Man  vergL  die  vorläufige  Mitteilung  unter  dem  Texte  von  I  p.  249. 

Kl«ln-Frloke,  Modnlftinotionen.  II.  11 
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£€  liegt  dieser  Formel  offenbar  die  Annahme  za  Gründe,  daas  wir 
hier  nur  mit  poiitiren  Formen  TP«  Q^  i»  •  arbeiten  wollen,  da  anderoH 
ialU  der  in  (2;  gegebene  Ponkt  0  der  negatiTen  Halbebene  angehören 
würde. 

Liegt  der  repräsentierende  Punkt  «2^  im  Lmem  seines  Elementar- 
dreieeks,  so  wissen  wir,  dass  (P,  Q.  B  mw  durch  die  Identüit  in  sich 
fibergef-ihrt  wird. 

Die  nächste  Besonderheit,  welche  nunmehr  eintreten  kann,  ist 
diejenige,  dass  der  Ponkt  (2;  auf  einem  Symmetriekreise^  jedoch  nicht 
gerade  in  einer  Ecke  der  Modulteilong  liegt  Alsdann  geht  (P,  Q.  K^- 
ausser  darch  1  noch  durch  die  zu  jenem  Symmetriekreise  gehörende 
Spiegelung,  insgesamt  also  durch  die  Operationen  einer  in  der  erwei- 
terten r  enthaltenen  G^  in  sich  über  und  ist  also  sich  selbst  sogleich 
eigentlich  und  uneigentlich  iquiralent.  Trifft  dies  zu,  so  können  wir 
sofort  zu  (P,  Qf  B;  äquivalente  Formen  in  unendlicher  Zahl  angeben, 
deren  repräsentierende  Punkte  auf  den  Terticalen  Geraden  der  Modul- 
teilong liegen.  Formen  TP,  Q,  B)  der  letzteren  Art  sind  durch  die 
Eigenschaft  charakterisiert,  dass  ihr  mittlerer  Coefficient  Q  durch  den 
ersten  P  teilbar  ist.  Das  sind  aber  die  ambigen  Formen*),  ond  wir 
formulieren  sofort  den  Satz:  Ist  eine  Form  sich  selbst  uneigeniliA  äqui- 
valent, 80  gehört  sie  einer  ambigen  Formdasse  an.  Wir  könnten  drei 
Arten  von  ambigen  Formclassen  onterscheiden,  je  nach  der  Seite  des 
schrafiBerien  Aosgangsdreiecks,  auf  der  der  repräsentierende  Ponkt  ge- 
legen ist;  die  reducierten  Formen  dieser  drei  Arten  Ton  Formdassen 
haben  bez.  die  Gestalt  (P,  0,  B),  (P,  Q,  P)  ond  (P,  P,  JB). 

Der  Fall,  dass  der  repräsentierende  Ponkt  (2)  einer  Yorgel^ten 
Form  in  einer  mit  o  ss  t  oder  q  äquivalenten  Ecke  der  Modulteilong 
gelegen  ist^  wurde  bereits  I  p.  247  ausfuhrlich  betrachtet.  Wir 
können  hinzusetzen,  dass  die  hierher  gehörenden  Formen  stets  ambig 
sind  und  als  redocierte  Formen  die  Gestalt  (P,  0,  P)  bez.  (P,  P,  P) 
haben.     Die  gesamten  Substitutionen,    welche   eine  Form  (P,  Q,  B) 

fraglicher  Art  in  sich  überfuhren,  bilden  eine  G^  bez.  eine  G^. 

Sei  jetzt  (a,  b,  c)  in  der  gewohnten  Bezeichnung  f&r  eine  Form 
der  positiven  Determinante  D  gebraucht,  so  wissen  wir  zoTÖrderst^ 
dass   zu   dieser  Form  eine  cyclische  Gruppe   G^«   von   hyperbolischen 

*j  Cf.  Dirichlet-Dedekind,  ZaJilerUhearie  p.  138. 
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Sabstitutionen  gehört^  welche  (a,  b,  c)  in  sich  transformieren;  die  er- 
zeugende Substitution  dieser  &«,  war 

T^bü      _cü 


^  ^  ^        ^       aU  T  +  bU 


wo  Ty  U  die  kleinste  positive  Lösung  der  Peirschen  Gleichung 
fi  —  Dti*  =  6^  darstellte  und  6  der  Teiler  der  Form  (a,  b,  c)  war. 

Als  Specialfall  betrachten  wir  zunächst  wieder  den,  dass  (a,  b,  c) 
sich  selbst  aneigentlich  äquivalent  ist.  Es  muss  alsdann  der  repräsen- 
tierende Halbkreis  von  (a,  b,  c)  durch  die  betreffende  Modulsubstitution 
zweiter  Art  in  sich  übergeführt  werden.  Hierbei  aber  ist  sogleich 
noch  eine  wichtige  Bemerkung  einzuschalten:  Sind  (a,  b,  c)  und  (a\  b\  c') 
äquivalent,  so  geht  durch  die  betreffende  Modulsubstitution  erster  Art 
die  erste  Wurzel  von  am^  •\'  V^bea  +  c  =  0  wieder  in  die  erste  von 
ao:?  +  2fc'©  +  c'«=  0  über  (cf.  I  p.  251);  gehen  wir  aber  durch  die 
Substitution  a>'  =  —  ci  von  (a,  6,  c)  zur  uneigentlich  äquivalenten 
Form  (a,  —  b^  c)y  so  wird  aus  der  ersten  Wurzel  der  einen  Form  die 
zweite  der  andern.  Nun  wollten  wir  die  Operation  o'  =  —  a>  (um  in 
der  positiven  (D-Halbebene  zu  bleiben)  durch  die  Modulsubstitution  A 
ersetzen.  Da  ist  denn  also  (was  geometrisch  sofort  evident  ist)  der 
Pfeil,  mit  dem  wir  in  I  p.  251  den  Halbkreis  von  (a,  &,  c)  ausgestattet 
dachten,  bei  Ausübung  von  A  gerade  umzukehren,  damit  er  die  rich- 
tige Lage  des  zu  (a,  —  &,  c)  gehörenden  Pfeiles  auf  dem  zugehörigen 
Halbkreise  angiebt  Das  ist  natürlich,  wie  man  sofort  bemerken  wird, 
eine  allgemeine  Regel  für  uneigentlich  äquivalente  Formen  (da  doch 
bei  eigentlicher  Äquivalenz  die  erste  Wurzel  der  einen  Form  immer 
wieder  die  erste  der  anderen  Form  ergiebt,  und  somit  Umkehrung  des 
Pfeiles   hier   nicht  eintritt).     Weim  wir  also  jetzt  zur  obigen  Form 

(a,  by  c)  zurückkehren,  die  durch  V  in  sich  selbst  übergeführt  wird, 
so  werden  wir  gleich  des  genaueren  sagen:  der  zugehörige  Halbkreis 

wird  durch  V  derart  in  sich  transformiert,  dass  dabei  seine  beiden 

auf  der  reellen  Axe  stehenden  Fusspunkte  permutiert  werden.  V  hat 
demzufolge  auf  dem  Halbkreise,  und  zwar  im  Innern  der  Halbebene, 
einen  Fixpunkt  und  ist  somit  nach  I  p.  226  eine  Spiegelung;  also  das 
Resultat :  Ist  (a,  6,  o)  sich  selbst  uneigentlich  äquivalent,  so  schneidet  der 
repräsentierende  Halbkreis  einen  und  damit  unendlich  viele  Symmetrie- 
kreise  der  Modulteilung  orthogonal;  die  mgehörigen  Spiegdungen  erweitem 

die  aus  (3)  eu  erzeugende  G»  auf  eine  ^2»;  welche  nun  die  gesamten, 
(a,  &,  c)  in  sich  überßüirenden  Substitutionen  giebt.  —  Indem  man  einen 

XI* 


»  « 
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-f..:  j:.z^.:l  CrfT  orthogonal  getro5eii^ii  SjiciiHetriekieiäe  der  Modnltrilnng 
ii  «^>  ««^EireeLte  Gerade  derselben  tzansfonciert.  geht  la,  6,  ^"^  in 
eci.*  f*-,l':Le  äf'.^Talente  Form  a',  i',  c*)  ^ber,  deren  doppelter  mütlaer 
C>>ef£t>r:i  2-^'  durch  a'  teilbar  ist.  Ihe  mit  sidk  sdbst  mmekfemÜkk 
d/*i*rc^:*m  Fonmm  l^^fem  wms  aUo  auA  frfi  D  >  0  vieder  die  awMgen 
C'ji>*.*em  c*T  iMierminanU  D.  Unter  den  mgehörigen  reducierten  Formen 
casäen  sieh  solche  auffinden,  die  eine  der  drei  Gestalten  (a,  0^  c), 
a,  b,  a],  '^bj  h,  Cj  besitzen. 

Soll  zweitens  fa^  by  c-  aosser  doreh  die  Operationen  der  G«  noch 
izTch  eine  weitere  Modolsnbstitution  ersier  Art  in  sieh  abergehen ,  so 
kennte  dies  ncr  eine  F^  sein,  deren  Fixponkt  anf  dem  Halbkreise  Ton 
a.  b.  c  begt.  Inzwischen  wird  a,  6,  c)  durch  F^  doch  nicht  in  sich, 
iondem  TielmeLr,  wie  man  ans  der  obigen  Betrachtimg  über  die  Pfeil- 
rick tauigen  der  Halbkreise  ersieht,  in  ( —  a,  —  J,  —  r)  transformiert, 
welch'  letztere  Form  wir  als  zu  (a,  h,  cj  mrers  beseichnen  mögen. 
Wir  merken  demnach  als  ersten  Satz  an:  Eime  Fonmdasse  ist  stets 
ur^d  nur  tlann  siA  selbst  invers,  Kenn  auf  dem  Halbkmse  eister  m  i^ 
enthaltenen  Form  ein  und  damit  gleich  unendliA  viele  mit  o  »=  •  äqui- 
xatente  Punkte  liegen.  Die  nnendlich  xielen  za  den  dorchzogenen  Ecken 
der  Mod'^lteüong  gehörenden  elliptischen  F,  er^üizen  die  aus  (3)  ent- 
ftpricgende  G^  zn  einer  G^^,  deren  Stmctnr  den  endlichen  Gruppen 
des  Diedertjpus  analog  ist  (rgl.  die  Note  in  I  p.  269  »- 

Im  letzteren  FaUe  einer  sich  selbst  inrersen  Classe  erfahrt  die  in 
I  p.  257  gegebene  Erörterung  eine  wesentliche  Ergänzung*).  Man 
hatte  dort  den  repräsentierenden  Kreis  Ton  (a,  b,  c)  in  eine  ge- 
schlossene Kette  Ton  das  Ausgangsdreieck  durchsetzenden  Kreis- 
segmenten transformiert,  die  (in  gewisser  Richtung  durchlaufen)  ein 
Bild  für  die  Periode  der  reducierten  Formen  abgaben  {et  Fig.  64, 
I  p.  257).  Gelangen  wir  nun  beim  Durchlaufen  der  Kette  zu  o  =  •',  so 
wird  uns  die  demnächst  anzuwendende  Operation  T  zu  dem  gerade 
▼oraufgebenden  Segment  zurückfuhren^  das  wir  jetzt  nur  in  entgegen- 
gesetzter Bichtung  durchlaufen.  So  tcird  sich  also  die  ganse  Kette  m 
diesem  Specialfalle  aus  zicei  coincidierenden  Hälften  susammensetseny  deren 
einzelne  urir  erst  in  der  einen,  hernach  sogleich  in  umgdcduier  Riddung 
durchlaufen. 

Nun  aber  folgende,  für  unsere  weiteren  Entwicklungen  wichtige 
Mas'inahme:  Wir  durchlaufen  Ton  a  =  i  beginnend  nur  die  Hüfte 
unserer  Kette  und  kommen  so  zu  id  =  i  zurück.  Das  letzte  dabei  durch- 

*)  Dies  ist  zugleich  die  einzige  hier  nötige  Ergänzung;  insbesondere  wird 
man  leicht  bemerken,  daas  der  Pnnkt  a  =3  ^  keineswegs  eine  ähnliche  Ans- 
nahmeroUe  epielt,  wie  o  »*  t. 
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laufene  Kreissegment  repräsentiert  eine  Form  (a,  6,  —  a),  und  nun 
beschreibe  man  das  zu  diesem  Segment  im  Punkte  m  =  i  orthogonale; 
letzteres  repräsentiert  die  Form  ( —  &,  a,  b)  der  Determinante  D,  welche 
aus  (Uy  b,  — ä)  vermöge  der  irrationalen  Substitution  der  Determinante  1: 

1,1  ,  1,1 

1/2     ^]/2^'    ^  Y2    ^  y%^ 

hervorgeht.  Es  schliesst  sich  solcherweise  an  die  erste  Kette  eine 
zweite,  welche  wir  jedoch  wieder  nur  zur  Hälfte  durchlaufen,  um  jetzt 
in  gleicher  Weise  eine  dritte  Kette  anzureihen.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  dieses  System  an  einander  gereihter  Ketten  sich 
nach  einer  endlichen  Anzahl  von  Schritten  schliesst.  Ob  aber  dabei 
alle  bei  der  DeterminEmte  D  eintretenden,  sich  selbst  inversen  Classen 
in  ein  geschlossenes  System  aufgereiht  sind  oder  nicht,  wollen  wir  hier 
allgemein  nicht  mehr  entscheiden. 

Endlich  noch  die  erläuternden  Zusätze:  Nicht  jede  ambige  Classe 
ist  sich  selbst  invers;  so  z.  B.  wird  die  Hauptform  (1,  0,  —  D)  der 
Determinante  D,  welche  ja  stetß  ambig  ist,  höchstens  dann  mit  ihrer 
inversen  äquivalent  sein  können,  wenn  D  nur  Primteiler  der  Form 
(4A  +  1)  besitzt  Nicht  jede  sich  selbst  inverse  Classe  ist  ambig;  solches 
zeigt  z.  B.  die   Form  (14,  —  5,  —  14)  der  Determinante  D  =  221, 

7  +  i 

auf  deren  repräsentierendem  Kreise  a>  =  i  und  (o  =     7^      zwei  con- 

secutive  Ecken  der  Modulteilung  sind.  Man  liest  aus  Fig.  36  (Ip.  113) 
ohne  weiteres  ab,  dass  die  Hälfte  der  zugehörigen  Formenperiode  fünf 

Beducierte  hat,  dass  aber  zwischen  den  beiden  Punkten  m  ==  i,     "T 

kein  Modulkreis  orthogonal  zum  repräsentierenden  Kreise  von 
(14,  —  5,  —  14)  verläuft.  Natürlich  giebt  es  auch  Classen,  die  gleich- 
zeitig ambig  und  sich  selbst  invers  sind  (vgl.  z.  B.  die  unten  zu  be- 
trachtenden Formclassen  der  Determinante  D  =  5);  eine  hierher  ge- 
hörende Form  wird,  vom  Zeichenwechsel  ihrer  Goeffiicienten  abgesehen, 
insgesamt  durch  die  Operationen  einer  in  der  erweiterten  Modulgruppe 

enthaltenen  G^^  in  sich  übergeführt. 

§  2.    Beziehung  der  Modnlargleiiohtmgen  erster  Stufe  zu  den 

quadratischen  Formen  positiver  Determinante. 

.  Die  Smith*sehe  Curve. 

Für  die  eigentliche  Transformation  n*®'  Ordnung  hatten  wir  oben 
(p.  54  u.  f.)  eine  Modulargleichung  erster  Stufe  f{J\  J)  =  0  als 
existierend  nachgewiesen  und  der  näheren  Untersuchung  unterworfen. 
Ihre  linke  Seite  war  eine  ganze  rationale  und  symmetrische  Function 
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der  beiden  Argumente  J'  und  J^  und  swar  stiegen  beide  bis  auf  den 
Grad  ^(n)  in  derjselben  an;  die  numerischen  Coefficienten  in  f{T^  J) 
waren  durchgehends  reell  und  rational«  —  Man  zerlege  nun  J  in 
seinen  reellen  und  imaginären  Bestandteil:  J^^^X-^-iY  und  suche 
nach  denjenigen  Punkten  J  der  XY- Ebene ,  f&r  welche  mindestens 
einer  von  den  ^(n)  zugehörigen  Werten  J'  den  zu  J  conjugiert  com- 
plexen  Wert  J'  ^^  X  —  iY  annimmt.  Zu  dem  Ende '  wird  man 
J'  BS  X  —  i  F,  cT'ss  X  -(-  i  F  in  die  linke  Seite  der  Modulargleichung 
substituieren  y  welche  daraufhin  in  eine  ganze  rationale  Function  der 
beiden  reellen  Yariabelen  X,  7  übergeht;  dieselbe  wird  offenbar  wieder 
durchgehends  reelle  rationale  Coefficienten  besitzen  und  von  Y  aus- 
schliesslich Potenzen  mit  geradea  Exponenten  aufweisen.  Indem  wir 
die  so  gewonnene  Function  mit  Null  identisch  setzen: 

(1)  /-(z-tF,  z  +  »r)  =  Ä(x,  r)-o,- 

entspringt  die  Gleichung  einer  in  der  «T-Ebene  gelegenen  algebraischen 
Curve,  von  der  uns  vorab  einzig  die  reellen  Punkte  interessieren;  in 
der  That  liefern  uns  diese  gerade  alle  hier  gesuchten  Werte  J  (f&r 
welche  wenigstens  eines  der  zugehörigen  J'  mit  J  conjugiert  complex 
ist).  Man  bemerke  übrigens  sogleich^  dass  die  Gurve  A  *»  0  Symmetrie 
in  Bezug  auf  die  X-Axe  aufweisen  wird. 

Die  fragliche  algebraische  Curve  h^^O  steht  nun  in  innigster 
Beziehung  zu  den  quadratischen  Formen  der  positiven  Determinante 
D  =  n.  Dm  dies  klar  zu  legen,  möge  man  nachsehen,  wie  sich  A  =  0 
vermöge  der  Function  a(J)  auf  das  Ausgangsdreieck  der  Modulteilung 
überträgt.  Damit  wir  hier  gleich  vollen  Anschluss  an  die  übliche 
Bezeichnungsweise  der  quadratischen  Formen  erreichen,  schreiben  wir 
eine  Transformation  n*"  Ordnung: 

(2)  ^^--r-J-d'    ^<J-ßc  =  n, 

SO  dass  gegenüber  der  sonst  gebrauchlichen  Bezeichnung  die  Buchstaben 
a,  b,  c  für  den  Augenblick  cyclisch  permutiert  sind.  Ist  jetzt  o  im 
Ausgangsdreieck  gelegen,  und  ist  J(nV{A))  zu  J(c3)  conjugiert,  so 
sind  offenbar  nF(ai)  und  —5  äquivalente  Punkte:  V'nV(ca))=^  —  5. 
Da  aber  V'nV  in  der  Gestalt  (2)  enthalten  ist,'  so  werden  wir 
schreiben 

L—  4-  CO  =  0. 

acD  -f-  a    ' 

Substituiert  man  hier  ausführlicher  für  cd  den  Wert  (x  +  iy),  so  folgt: 

<x'  +  y')  +  {b  +  d)x  +  (6  -  d)iy  +  c  =  0. 

Offenbar  kann  diese  Gleichung  nur  bestehen,  wenn  b^^  d  ist,  wo  sie 
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dann  für  den  fraglichen  Punkt  des  Aasgangsdreiecks  die  Bedingung 
liefert: 

(3)  a{x^  +  y«)  +  2&a;  +  c  =  0, 

während  zugleich  die  zweite  Gleichung  (2)  übergeht  in: 

(4)  b^  ^  ac  '^  n. 

So  oft  andrerseits  für  einen  Punkt  cd  des  Ausgangsdreiecks  eine 
Gleichung  (3)  erfüllt  ist,  in  welcher  a,  b,  c  drei  ganze^  der  Bedingung 
6^  —  ac  ^=^  n  genügende  Zahlen  ohne  einen  allen  gemeinsamen  Factor 

sind,  ebenso  oft  finden  wir  umgekehrt  in  tTicD)  =  jl~  "^  T  f )  eine  zu 

J((o)  conjugiert  complexe  Zahl. 

Die  dem  Ausgangsdreieck  angehörenden  Kreissegmente  (3)  liefern 
uns  nun  gerade  die  gesamten  reducierten  Formen  (a,  b^  c)  der  Deter- 
minante D  «^ifiy  sofern  wir  uns  hier  auf  ursprüngliche  Formen  der 
ersten  und  zweiten  Art,  d.  i.  Formen  vom  Teiler  r  ^a  1  beschränken*). 
Aufs  leichteste  wird  man  dabei  erkennen,  dass  sich  die  Segmente  der 
einzelnen  ge&Mossenen  Kette  beim  Übergang  zur  J- Ebene  in  einen 
allenthalben  stetig  gekrümmten,  geschlossenen,  reellen  Zug  der  Curve  ä  =  0 
übertragen.  Dabei  erschöpfen  sie  diesen  Zug,  so  dass  wir  letzteren  als 
Repräsentanten  der  zugehörigen  Classe  ansehen  können.  Nur  machen 
hier  wieder  die  sich  selbst  inyersen  Glassen  eine  leicht  erkennbare 
Ausnahme:  Da  nämlich  die  von  co  =^  i  ausstrahlenden  Winkel  beim 
Fortgang  zur  cT- Ebene  verdoppelt  erscheinen,  so  wird  sich  offenbar 
der  von  (a,  b,  —  a)  herrührende  Teil  der  Curve  Ä  =  0  über  J"  =  1 
weg  stetig  gekrümmt  in  den  zu  ( —  6,  a,  b)  gehörenden  Teil  fortsetzen. 
Bei  den  sich  selbst  inversen  Glossen  werden  demnach  nur  erst  alle  diejenigen 
Ketten  einen  geschlossenen  reellen  Zug  von  A  =  0  liefern,  die  mr  im 
vorigen  Paragraphen  in  ein  geschlossenes  System  angereiht  haben. 

Die  hiermit  zu  Tage  getretene  merkwürdige  Beziehung  der 
Modulargleichungen  zu  den  Formclassen  positiver  Determinante  wurde 
zuerst  von  Stephen  Smith  aufgewiesen**);  wir  benennen  dieserhalb 

♦)  Cf.  Dirichlet-Dedekind,  Zahlentheorie,  8.  Aufl.  p.  148. 
**)  In  der  I  p.  251  genannten  Arbeit  „Sur  les  equcUions  modulaires*'  (1873, 
bez.  1877),  welche  die  Modulargleichang  zwischen  X  und  X'  zu  Grunde  legt.  Die 
im  Texte  entwickelte  Theorie  „erster  Stufe",  sowie  die  Untersuchung  des  vorauf- 
gehenden Paragraphen  worden  vom  Herausgeber  durchgeführt.  Übrigens  ist 
interessant,  die  Angaben  zu  vergleichen ,  welche  Stephen  Smith  selbst  über  die 
Entstehung  seiner  bezüglichen  Untersuchungen  gemacht  hat  (Proceedings  of  the 
London  Math.  Soc,  vol.  9,  1878,  p.  245);  ihnen  zufolge  war  Stephen  Smith  früh- 
zeitig darauf  aufmerksam  geworden,  dass  sich  für  die  erste  Stufe  manche  Verhält- 
nisse einfacher  gestalten  als  für  die  zweite,  hat  sich  dann  aber  doch  nicht  ent- 
schliessen  können,  von  der  herkömmlichen  Benutzung  des  Moduls  X  abzugehen. 
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die  Gurve  h  =  0  fortan  als  die  Smith'sche  Garve^  und  zwar  des 
genaueren  als  diejenige  erster  Shife  der  Determinante  D.  Unter  Vor- 
behalt sogleich  hinzuzusetzender  Ergänzungen  haben  wir  den  Satz 
auszusprechen:  Die  Smith' sehe  Gurve  erster  Stufe  der  Determinante  D 
hat  gerade  so  viele  reelle  Züge^  als  es  Classen  ursprünglicher  Formen  der 
Determinante  D  giebt.  Die  Zusätze  aber  sind:  Kommen  unter  den 
reellen  Zügen  der  Smith' sehen  Curve  auch  solche  vor^  die  durch  J  =  \ 
ziehen^  so  wird  der  einzelne  unter  ihnen  gleich  soviel  sich  selbst  inverse 
Classen  ergeben^  als  die  Anzahl  der  Teile  beträgt^  in  die  der  fragliche 
Curvenzug  durch  den  Punkt  cT"  =  1  zerlegt  wird.  Und  ferner:  Unter 
zwei  inversen  Classen  ist  in  den  ausgesprochenen  Sätzen  immer  nur  die 
eine  gerechnet^  so  dass  insbesondere  von  den  Formenperioden  der  sich  seiß}st 
inversen  Classen  immer  nur  die  Hälfte  zur  Geltung  kommt  Es  müssie 
nämlich  andernfalls  die  Smith'sche  Gurve  doppelt  zählende  Gurvenzüge 
aufweisen,  und  dies  erweist  sich  im  Anschluss  an  Formel  (1)  auf  Grund 
der  Irreducibilität  der  Modulargleichung  f(J\  J)  =  0  als  unmöglich. 
Zerschneiden  wir  die  reelle  J-Axe  von  €7^=  1  über  0  bis  — oo, 
so  wird  der  einzelne  reelle  Zug  der  Smith'schen  Gurve  in  eine  Anzahl 

von  Gurvenstücken  zerschnitten,  welche  den 
i^  If^W^iP^f^^^  Formen  der  zugehörigen  Formenperiode  ein- 

^MMM.  deutig  zugeordnet  sind.  Was  die  Gestalt 
dieser  einzelnen  GurvenstQcke  angeht,  so 
können   wir   mehrere  Typen  unterscheiden, 

'M^'^-h'     ^^®  ^^  ^^8-  ^   schematisch   zu  Anschauung 
I  .-.—•;  ;^^,<,     ge^jj-acht    sind    (vgl.    übrigens    Fig.    65    in 

I  p.  258).     Im  ersten  Falle,  wo  wir  einen 
■':-:y^yf:m;m^  Umgang  um  das  Punktepaar  «7"=  0, 1  haben, 

ist  die  zugehörige  Form  eine  Neben- 
reducierte.  Liegt  eine  Hauptreducierte  vor, 
so  wird  auch  die  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  benachbarte  Form  eine  solche  sein.  Da  tritt  die  Fall- 
unterscheidung ein,  ob  von  den  beiden  zugehörigen  Kreisbogen  des 
Ausgangsdreiecks  keiner  oder  einer  die  imaginäre  lo-Axe  überkreuzt; 
ersteren  Fall  stellt  Fig.  4^  vor,  letzteren,  wo  ein  Wendepunkt  der 
Smith^schen  Gurve  eintritt,  Fig.  43.  Es  ist  natürlich  keineswegs  aus- 
geschlossen, dass  Hauptreducierte  auch  in  grösserer  Anzahl  auf  ein- 
ander folgen.  —  Übrigens  gehören  den  ambigen  Glassen  offenbar 
solche  reelle  Züge  von  Ä  =  0  zu,  die  bezüglich  der  reellen  J-Axe  sich 
selbst  symmetrisch  sind.  Ein  einzelner  solcher  Gurvenzug  wird,  wo 
er  auch  die  reelle  J-Axe  trifft,  dieselbe  entweder  orthogonal  schneiden 
oder  dortselbst  einen  Doppelpunkt  aufweisen. 


y.'-'.  /   y^'/  y.^'^-^  '  -'  :  -  >  \   ;>>,  -^  •>  ;  V, 
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Endlich  haben  wir  in  dem  hier  vorliegenden  Zusammenhange  noch 
der  erweiterten  Transformation  n^'  Ordnung  zu  gedenken.  Dieselbe 
kann,  wie  wir  wissen ,  nur  dann  eintreten ^  wenn  n  =»  D  quadratische 
Teiler   x^   enthält   und   besteht   aus   dem  Inbegriff  aller  eigentlichen 

Transformationen   der  Grade  t     Wir  bemerken  aber  sofort:  Indem 

wir  erweiterte  Transformation  w**'  Ordnung  zu  Grunde  legen,  wird  die 
Gesamtheit  der  ursprünglichen  und  abgeleiteten*)  Formen  der  Determi- 
nante D  gerade  in  der  Art  zur  Geltung  kommen,  wie  in  unseren  vorauf- 
gehenden Erörterungen  aUein  die  ursprünglichen  Formen.  Weiter  unten 
wird  übrigens  diese  erweiterte  Auffassung  noch  sehr  wichtig  werden. 

§  3.    Übertragung  der  Smith'sohen  Curve  auf  das  n^  Trans- 

formationspolygon**). 

Betrachten  wir  J'  und  J  als  Cartesische  Coordinaten  (ohne  darum 
complexe  Werte  dieser  Grossen  auszuschliessen),  so  bedeutet  f{J\  «7)  =  0 
eine  ebene  algebraische  Curve,  die  man  gelegentlich  als  Modularcurve 
bezeichnet  hat.  Ist  insbesondere  J'  die  Wurzel  JT  ==  J(n<o),  so  ist 
die  Modularcurve  wechselweise  eindeutig  auf  dasjenige  Transformations- 
poljgon  Fyp^n)  bezogen,  welches  wir  oben  (p.  40  u.  f.)  ausführlich 
untersuchten.     Führen  wir  jetzt  wieder: 

(1)  ^=^t--'  ^-^ 

ein  und  denken  dementsprechend  für  den  Augenblick  auch  X  und  Y 
als  complexer  Werte  fähig,  so  entspringt  aus  der  Modularcurve  durch 
die  einfache  Collineation  (1)  die  Smith'sche  Curve  A  =^  0.  Letztere 
ist  also  nicht  nur  irreducibel,  sondern  besitzt  auch  denselben  Grad 
und  dasselbe  Geschlecht,  wie  die  Modularcurve,  welches  letztere 
übrigens  in  Formel  (12)  p.  51  allgemein  bestimmt  ist.  Nun  aber 
zeigte  sich  früher,  dass  es  überall  nicht  das  zweckmässigste  ist,  das 
Transformationspolygon  auf  das  Modulsystem  J',  J  zu  beziehen;  immer 
gab  es  vielmehr  einfachere  Moduln,  in  denen  wir  dann  sowohl  J  wie 
J'  rational  darstellten.  Die  Frage^  die  sich  hier  von  selbst  aufdrängt^ 
ist  diese:  Wie  werden  sich  unsere  auf  die  reellen  Teile  der  Curve 
/}  =  0  bezüglichen  Betrachtungen  ausgestalten,  wofern  wir  statt  J,  J' 
anderweitige  Modulfunctionen  des  Transformationspolygons  zum  Ge- 
brauche  heranziehen?     Indem  wir  aber   unsere  Betrachtung  dement- 


*)  Gf.  Dirichlet-Dedekind,  Zahlentheorie.   1.  c. 
**)  [Neuere  Untersachung  des  Herausgebers.] 
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sprechend  Tom  Ausgangsdreieck  der  oi -Halbebene  in  das  Transforma- 
tionspolygon  yerlegen  nnd  dabei  yorab  Ton  speciellen  Moduln  desselben 
ganz  absehen,  werden  wir  über  die  Bedeutung  und  die  Gestalt  der 
Smith'schen  Curve  mehrere  neue  und  elegante  Gesichtspunkte  ge- 
winnen. 

Vorhin  hatten  wir  die  oft  genannten  Kreissegmente  des  Ausgangs- 
dreiecks dadurch  erzielt^  dass  wir  nach  einander  alle  ^(n)  Wurzeln 
J{n  V{m))  neben  J{gj)  stellten  und  fOr  jedes  Paar  diejenigen  Punkte  w 
des  Doppeldreiecks  1  aufsuchten,  welche  conjugiert  complexe 
J(nV(o))f  J(ai)  lieferten;  dass  dabei  jedes  Kreissegment  nur  tou 
einem  bestimmten  Paare  geliefert  wird,  entnimmt  man  leicht  aus  der 
Eigenart  der  Modulargleichung.  Offenbar  werden  wir  ebensowohl  zur 
Kenntnis  aller  Kreissegmente  gelangen,  wenn  wir  nur  das  Functionen- 
paar  J(n(o),  J(m)  nebepeinander  stellen,  selbige  nun  aber  durch  alle 
Punkte  (o  der  ^(n)  Doppeldreiecke  V  von  jP^^C«)  ^^^  ^^  Rede  stehenden 
Yergleichung  unterwerfen.  Hiermit  ist  eine  merkwürdige  Vereinfachung 
erzielt:  Die  Kreissegmente  sind  nicht  mehr  alle  über  dem  einen  Aus- 
gangsdreieck gelagert;  sie  sind  vielmehr  verteilt,  und  zwar  jedes  auf 
ein  ganz  bestimmtes  der  ^(n)  Doppeldreiecke  F,  wobei  sie  sich 
offenbar  zu  grosseren,  das  Transformationspoljrgon  Fy/^n)  durchsetzenden 
Kreisbogen  zusammenfQgen.  Wir  können  das  System  dieser  Kreis- 
bogen als  die  auf  das  Polygon  Fy,  übertragene  Smith'sdie  Ourve  be- 
zeichnen und  werden  sogleich  in  demselben  Sinne  von  einer  auf  die 
geschlossene  Fläche  Fy^  übertragenen  Smith'schen  Curve  sprechen. 

Hier  bietet  sich  uus  eine  schöne  Verwendung  jener  doppelt  über- 
lagerten Dreiecksfiguren  dar,  welche  wir  schon  oben  (p.  42  u.  f.)  aus- 
führlich beschrieben  haben.  Das  Transformationspolygon  wurde  durch 
die  Substitution  der  Periode  zwei: 

(2)  WC») = -; 

in  sich  transformiert  (cf.  (5)  p.  42),  und  nun  dachten  wir  uns  das 
Polygon  F^  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  sowie  in  der  neuen  W^Fn,) 
zur  Coincidenz  gebracht;  die  Dreiecke  der  einen  Art  (entweder  die  von 
a  oder  von  w' =  Wim))  erschienen  dabei  freilich  im  allgemeinen  an 
der  Berandung  von  Fy,  zerstückt.  Die  solcherweise  entspringende  Ein- 
teilung von  F^  weist  im  allgemeinen  Kreisbogenvierecke  auf;  es  können 
aber  auch  Dreiecke  oder  Fünfecke  oder  endlich  Sechsecke  auftreten,  was 
wir  hier  des  näheren  nicht  untersuchen  wollen  (vgl.  übrigens  Fig.  1,  2 
p.  42).  Dabei  sind  dann  die  in  Bede  stehenden  Bereiche  des  doppelt- 
geteilten  Polygons  Fyf  entweder  frei  oder  einfach  oder  endlich  doppelt 
schraffiert.     In  dieser  Figur  treten  nun  jene  oben  besprocheneu,  zur 


j 
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• 

reellen  Axe  orthogonalen  Kreisbogen  unmittelbar  in  Evidenz.  In  der 
That  wird  der  einzelne  solche  Kreis  stets  nur  einfach  schraffierte  Be- 
reiche von  Fxf)  durchziehen;  wo  er  einen  Kreis  der  o-Teilung  über- 
schreitet, wird  er  immer  zugleich  einen  Kreis  der  cd '-Teilung  kreuzen; 
jener  Kreisbogen  wird  also  stets  die  Rolle*  einer  Diagonale  des  ein- 
zelnen, von  ihm  durchsetzten,  einfach  schraffierten  Bereichs  spielen, 
sofern  er  nicht  zwei  coincidierende  Kreise  der  o-  und  o'-Teilung  kreuzt, 
die  vereinzelt  immer  auftreten*). 

In  einem  ganz  neuen  Lichte  erscheinen  aber  die  soeben  im  Trans- 
formationspolygon gezeichneten  Kreisbogen,  wenn  wir  dasselbe  zur 
geschlossenen  Fläche  F^  zusammenlegen.  Wie  wir  schon  p.  44  be- 
merkten, kommt  dieser  Fläche  insgesamt  eine  G^  von  Transformationen 
in  sich  zu,  die  aus  den  Operationen  1,  j1,  TP)  WA  besteht.  Diese 
letztere  WA  ist  eine  Operation  zweiter  Art  der  Fläche  in  sich  und 
findet  unter  Zugrundelegung  des  Functionssystems  J^  J'  bekanntlich 

ihren  analytischen  Ausdruck  im  Übergang  von  J,  J'  bez.  zu  J\  J. 
Eben  als  symmetrische  Umformung  der  Fläche  in  sich  besitzt  nun  WA 
auf  derselben  eine  gewisse  Anzahl  von  Symmetrielinien,  und  offenbar 
werden  -  dieselben   von    denjenigen   Punkten    der   Fläche   geliefert,   in 

welchen  J*  =  J  und  also  auch  J  =>  J'  ist.  Letzteres  aber  war  gerade 
die  Definition  der  Smith'schen  Curve:  die  auf  die  Fläche  F^p  über- 
tragene Smith'sche  Curve  ist  also  sMechtweg  das  Aggregat  der  in  Bede 
stehenden  Symmetrielinien**).  Wollen  wir  dementsprechend  das  Resultat 
des  vorigen  Paragraphen  in  prägnanter  Weise  aussprechen,  so  werden 
wir  sagen:  Die  Anzahl  der  Symmetrielinien,  welche  der  Transformation 
WA  der  Fläche  F^p  in  sich  zukommen,  ist  gleich  der  Classenanssahl  der 
ursprünglichen  Formen  positiver  Determinante  n.  Natürlich  ist  auch  hier 
wieder  ein  ergänzender  Zusatz  betreffs  der  sich  selbst  inversen  Classen 
nötig:  Eine  TSymmetrielinie,  die  durch  Ecken  J  ^^  l  der  auf  Fy,  ge- 
zeichneten (O'Teilung  geht,  ergibt  mehrere  sich  selbst  inverse  Classett;  und 
zwar  ist  die  Zahl  dieser  Formdassen  gleich  der  Anzahl  der  Teile,  in 


*)  Man  vgl.  die  weiter  nnten  für  n  »■  5  gezeichnete  Figur ;  auch  wird  man 
leicht  in  der  zum  Falle  n  =>  6  gehörenden  Fig.  1  p.  42  die  Lage  des  einen  hier 
die  Smith^sche  Cnrve  wiedergebenden  Kreises  wahrnehmen. 

**)  Man  könnte  hierbei  den  Einwarf  machen,  dass  ja  auch  zwei  verschiedene 
durch  WA  einander  zugewiesene  Punkte  von  F^  ein  und  dasselbe  Wertsjstem 

J,  J'  tragen  möchten.   Punkte  dieser  Art  kommen  aber  (wenn  überhaupt)  auf  der 
Fläche  nur  vereinzelt  vor.    Die  Schluss weise  des  Textes  führt  also  sicher  nicht 

zu  ihnen,  da  wir  doch  durch  IdentischBetzen  von  J'  und  J  ganze  LinienzSge  der 
F^  gewinnen. 
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welche  die  Symmctrielinie  durch  die  auf  ihr  gelegenen  Ecken  bezeichneter 
Art  zerlegt  wird. 

Übrigens  wird  man  sogleich  sehen:  Wo  auch  immer  die  auf  die 
Fläche  Fy,  übertragene  Smith'sche  Gurve  eine  Ecke  a^  b  der  o- Teilung 
trifft^  wird  sie  durch  eine  gleichartige  Ecke  der  cd '-Teilung  durch- 
ziehen. Verlegen  wir  einen  solchen  Punkt  in  die  co-Halbebene  zurück, 
so  wird  J{(d\  J' {fo)  in  dessen  Umgebung  ein  zwei-  bez.  dreideutiges 
Functionssystem  sein.  Der  fragliche  Punkt  wird  also  auf  dem  Rande 
des  Polygons  JP^  liegen ,  und  ihm  wird  eine  in  der  T^p  enthaltene 
elliptische  Substitution  der  Periode  zwei  bez.  drei  zugehoren.  Indem 
man  leicht  auch  die  Umkehrung  dieses  Satzes  beweisen  wird^  ent- 
springt unter  Rücksicht  auf  p.  50  z.  B.  das  bemerkenswerte  Resultat: 
Die  Anzahl  sich  selbst  inverser  Cldssen  ursprünglicher  Formen  der  Deter- 
minante  n  ist  identisch  mit  der  Anzahl  incongruenter  Lösungen  der 
Congruenz  a?  ^  —  1,  (mod.  w).  Auch  über  die  Gestalt  der  auf  F^, 
übertragenen  Smith'schen  Curve  gewinnen  wir  aus  ihrer  erkannten  Be- 
ziehung zur  Operation  WA  einige  Angaben.  So  z.  B.  folgt,  dass  keine 
zwei  Züge  dieser  Gurve  einander  überkreuzen  oder  berühren  können'^), 

Ist  nunmehr  z{(o)  eine  möglichst  einfache  Function  der  f^,  die 
jedoch  auf  der  imaginären  o-Axe  reell  sein  soll^  und  die  überdies 
nicht  durch  die  Operation  W  in  sich  transformiert  werden  darf.  Die 
„in  der  je?-Ebene  gelegene  Smith'sche  Curve"  entspringt  dann  einfach 
durch  Abbildung  der  Fläche  Fyf,  auf  die  ;gf-Ebene,  wobei  natürlich  im 
allgemeinen  dem  einzelnen  Punkte  der  letzteren  immer  mehrere  Punkte 

von  Fxf,  zugehören.     Indem   wir  jetzt  z{(d)  und  z{(x))  =  z( — j   als 

volles  Modulsystem  der  Vy^  einführen,  gelingt  es  ganz  wie  früher,  den 
analytischen  Ausdruck  für  die  in  der  z  =  (|  +  ^^) 'Ebene  gelegene 
Smith'sche  Curve  zu  gewinnen.  Ist  nämlich  g{z\  z)  =  0  die  zwischen 
z'  und  z  bestehende  algebraische  Relation  (mit  reellen  Coefficienten), 
so  ist  die  fragliche  Curve  einfach  durch : 

(3)  9{l-in,   S  +  »ij)  =  KI.'?)  =  o 

gegeben,  da  sich  doch  die  Operation  WA  wieder  als  Übergang  von 
jgf,  z'  zu  'z'j  z  darstellt. 

*)  Übrigens  wolle  man  noch  beachten,  dass  sich  von  hier  aus  der  Rückgang 
znr  nrsprünglichen  Smith'schen  Curve  der  J-Ebene  äussert  einfach  gestaltet.  Wir 
brauchen  nur  die  im  Räume  gelegene  Fläche  F^  mit  der  auf  ihr  gelegenen  Curve 

zur  1/7 -blättrigen  Riemann'schen  Fläche  über  der  J-Ebene  zusammenzufalten,  worauf 
dann  die  Smith'sche  Curve  durch  die  verschiedenen  Blätter  dieser  Fläche  hindurch- 
ziehen wird.  Hernach  lasse  man  alle  Blätter  mit  ihren  verschiedenen  Zügen  der 
Curve  auf  das  unterste  unter  ihnen  zurücksinken  und  kommt  so  offenbar  znr  an- 
fanglichen Figur  zurück. 
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Die  eindeutige  Beziehung  der  Curven  Ä(S,  i^)  =  0  und  Ä(X,  F)  =  0 
auf  einander  stellt  man  übrigens  leicht  durch  explicite  Formeln  dar. 
In  der  That  ist: 

(4)  z^B{J\J),    0'^R{J,J') 

und  umgekehrt 

(5)  J=B\z\z\    J'  —  B'{!S,z'y 

Spalten  wir  also  überall  für  die  Punkte  der  Smith'schen  Gurve  reelle 
und  imaginäre  Bestandteile  aus  einander: 

;?  =  I  +  i^  «=  B{X—  iY,X+iY)  =  E^{X,  Y)  +  iR^iX,  T)  etc., 

so  kommen  einerseits  die  Formeln: 

(6)  .  l  =  iJ,(X,  Y),    ij  =  B,(X,  r), 

sowie  aus  (5)  als  Umkehrungen  von  (6): 

(7)  x^R^^Ti),   r  =  iJ,'(6,'?)-- 

Besonders  einfach  gestalten  sich  natürlich  diese  Verhältnisse  in 
den  14  Fällen  des  Geschlechtes  p  =  Of  die  wir  oben  (p.  52)  zusammen- 
stellten. Da  nehmen  wir  z  jeweils  als  Hauptmodul,  und  es  wird  als- 
dann (3)  in  einfachster  Weise  einen  Kreis  darstellen  (indem  doch 
zwischen  z  und  z'  eine  lineare  Gleichung  besteht).  Es  folgt:  Bei  den 
zum  Geschleckte  jp  =  0  gehörenden  Determinanten  D  ^=^  n  gid>t  es  ent- 
weder {falls  nämlich  x^  ^  —  1  (mod.  n)  keine  Lösungen  besitzt)  nur 
zwei  einander  inverse  Glossen,  oder  aber  es  giebt  soviel  sich  selbst  inverse 
Glossen ,  als  x^^e — 1  incongruente  Lösungen  besitzt.  Zum  letzteren 
Falle  gehören  die  vier  Determinanten  D  =  5,  10,  13,  25,  wo  wir 
immer  zivei  sich  selbst  inverse  Classen  haben;  die  übrigen  zehn  Deter- 
minanten gehören  zum  ersteren  Falle. 

Man  überblickt,  welch'  reiche  Ausbeute  für  die  Formen  positiver 
Determinante  hier  aus  den  Modulargleichungen  erster  Stufe  gewonnen 
werden  kann,  und  die  wirkliche  Ausführung  dieser  Entwicklungen  in 
zahlreichen  Einzelfällen  dürfte  sich  um  so  müheloser  gestalten,  als 
namentlich  in  den  Arbeiten  von  Hrn.  Kiepert  über  die  Transformation 
von  J{(o)  ein  sehr  reichhaltiges  numerisches  Material  vorliegt,  das 
wohl  zum  unmittelbaren  Gebrauche  geeignet  ist.  Wir  werden  jedoch 
aus  diesem  Gebiete  nur  einige  wenige  Beispiele  betrachten  können; 
bevor  dies  indessen  geschieht,  müssen  wir  aufweisen,  wie  sich  die 
Formen  negativer  Determinante  in  unsere  bisherige  Theorie  einordnen. 
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§  4.     Einführung  der  singolaren  Moduln  erster  Stufe  n^  Ordnung 

und  der  Modulfnnction  erster  Stufe  Hn(col). 

Um  vieles  schöner  noch  oder  doch  weitertragend  ist  die  Anwen- 
dung, welche  die  Modulargleichungen  auf  die  Theorie  der  quadrati- 
schen Formen  negativer  Determinante  gestatten.  Wir  kommen  hiermit 
zu  denjenigen  Untersuchungsgebieten,  welche  im  Anschluss  an  einige 
Bemerkungen  AbePs  (cf.  weiter  unten  §  8)  allererst  von  Hm.  Eron- 
ecker,  und  zwar  unter  Benutzung  der  ModularglQichungen  für  den 
Modul  Jc^,  aufgedeckt  worden  sind*).  Indem  wir  aber,  wie  schon 
einleitend  bemerkt  wurde,  unsere  Problemstellungen  hier  zuerst  auf 
die  erste  Stufe  beziehen,  wollen  wir  von  einer  schon  gelegentlich 
(am  Schlüsse  des  vorigen  Kapitels)  gegebenen  Deutung  der  Modular- 
gleichung  f(J\  J")  =  0  för  Transformation  n*®'  Ordnung  ausgehen. 
Wir  interpretieren  die  complexen  Werte  von  J  sowie  J'  in  einer  und 
derselben  Ebene;  es  sind  dann  offenbar  jedem  Punkte  J  insgesamt 
immer  ^(n)  Punkte  J'  der  Ebene  durch  f(J',  J)  =  0  zugeordnet,  wie 
auch  umgekehrt  jedem  Punkte  J^  der  Ebene  ebenso  viele  J  ent- 
sprechen. Was  wir  so  in  der  J^-Ebene  erhalten,  nannten  wir  a.  a.  0. 
i  eine  Modularcorrespondenz ;   und  zwar  ist  die  hier  vorliegende  ^-^- 

-  deutig,  und  das  Entsprechen  der  Punkte  J^  J'  ist  ein  vertauschbares. 

Unser  Problem  sei  nun,  dass  wir  diejenigen  Punkte  J  ausfindig  niacheny 
für  welche  wenigstens  einer  der  zugehörigen  Punkte  J'  mit  J  coincidieri, 
und  dass  wir  die  Bedeutung  dieser  Punkte  aufweisen**). 

Die  fraglichen  Punkte  werden  uns  ö£fenbar  insgesamt  gerade  durch 
die  volle  Auflösung  der  algebraischen  Gleichung: 

(1)  fiJ,  J)  «  0 

geliefert;  wir  finden  also  nicht  mehr  (wie  oben  bei  der  Smith'schen 
Curve)  in  der  eiT- Ebene  ganze  Linienzüge,  sondern  wir  gewinnen  nur 
eine  endliche  Anzahl  vereinzelt  liegender  Punkte.  Die  zugehörigen 
Werte  J  wollen  wir  unter  Aufnahme  der  von  Kronecker  eingeführten 
Bezeichnungs weise    als    singulare    Moduln    benennen,    des    genaueren 

*)  Die  ersten  bezüglichen  Arbeiten  von  Hm.  Eronecker  sind:  ^Über 
elliptiBche  Functionen,  für  welche  compUxe  MultipliccUion  stattfindet"  Berliner 
Monatsberichte  von  1857,  „Über  die  Anzahl  der  verschiedenen  Classen  quadrcUischer 
Formen  von  negativer  Determnante"  Grelle's  Journal  Bd.  67  (1860).  Es  reiht  sich 
daran  eine  Anzahl  weiterer  Arbeiten  Kronecker^s,  die  zumeist  in  den  Monats- 
berichten der  Berliner  Academie  veröffentlicht  wurden;  z.  T.  werden  wir  die- 
selben noch  weiter  unten  namhaft  zu  machen  haben. 

**)  Offenbar  könnten  wTr  auch  sagen,  dass  es  sich  um  den  Durchschnitt  der 
Modularcurve  f{J\  J)  «  o  mit  der  Geraden  J' — JT»  0  handeln  solle. 
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aber  als  smjfuläre  Moduln  erster  Stufe  n^  Ordnung.  Die  algebraische 
Gleichung  (1)  heisse  die  GleichuDg  der  Bingulären  Moduln  erster  Stufe 
n^  Ordnung;  ihr  Grad  ist  ^^(n),  und  sie  weist  durchgehends  reelle, 
rationale  numerische  Coefficienten  auf.  Die  Wurzeln  von  (1)  mögen 
zum  Teil  conjugiert  complex  ausfallen;  was  aber  die  reellen  Wurzeln 
angeht,  so  werden  dieselben^  wie  man  sofort  sieht,  als  Coordinaten  X 
vom  Durchschnitt  der  X-Axe  mit  den  reellen  Zügen  der  Smith'schen 
Curve  Ä(X,  T)  =  0  geliefert^  und  es  kommt  dabei  jeder  dieser  Werte 
J  =  X  als  Wurzel  von  (1)  in  der  nämlichen  Multiplicität  zur  Geltung, 
wie  beim  Schnitt  von  h  =  0  mit  F  =  0. 

Die  linke  Seite  von  (1),  in  Abhängigkeit  von  oo  betrachtet,  ist 
eine  sehr  merkwürdige  Modulfunction  erster  Stufe,  die  wir  durch  G((d) 
oder  genauer  Gn{p)  bezeichnen  wollen.  Dieselbe  ist  eine  ganze  ratio- 
nale Function  von  J  und  wird  also  im  Ausgangsdreieck  nur  bei  o>=»  too 
in  gewisser  Multiplicität  unendlich,  während  die  in  jenem  Dreieck  zer- 
streut liegenden  Nullpunkte  von  0{(d)  diejenigen  Stellen  markieren, 
deren  zugehörige  J  die  singulären  Moduln  sind.  Wir  sagen  aber 
infolge  der  conformen  Beziehung  des  Ausgangsdreiecks  auf  die  cT'-Ebene 
sogleich  genauer:  Ist  Jo=J{c^o)  ßine  v- fache  Wurzel  von  (1),  so  ver- 
schwindet  G{p)  in  o^  gerade  v-fach,  gemessen  im  Ausgangsdreieck  (cf.  I 
p.  586  u.  f.).  Dieser  letztere  Zusatz  wird  für  etwaige  Punkte  (Oq  =  i,  q 
von  Wichtigkeit:  messen  wir  für  sie  das  Verschwinden  von  6r(o) 
direct  in  der  o -Halbebene,  so  wird  der  Grad  desselben  gleich  der 
doppelten   resp.  dreifachen  Multiplicität   der  bezüglichen  Wurzel  von 

(1)  sein. 

Bilden  die  ^  Substitutionen  (o=»Ili{(ai)  ein  Repräsentantensystem 
eigentlicher  Transformation  n^^  Ordnung,  so  können  wir  die  linke  Seite 
der  Modulargleichung  offenbar  in  der  Gestalt  schreiben: 

y  — 1 

(2)  f{J',  J)^'lJ[J'-  JiR,  (0,)) } . 

Für  die  Modulfunction  erster  Stufe  £r(ai)  ergiebt  sich  daraufhin  die 
Darstellung: 

(3)  6?(cD)  =  jrj{  J(cd)  -  J(iJ,(«>))}. 

Hieran  knüpft  sich  sofort  folgende  wichtige  Überlegung:  Soll  G  im 
Punkte  01^  verschvnnden,  so  wird  m^  mit  einer  der  ^  Zahlen  i2,(G)o) 
äquivalent  sein:  mQ  ==  FiZt(G>o)-     Fassen  wir  VRi  in  die  Substitution 

W  -ßW=7^'    ad-bc  =  n 
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zosammeB  und  gebnoclieii  zugleich  für  die  hier  in  Bede  stehenden  a^ 
eine  naheliegeiiJe  besondere  Benennong,  so  keinen  wir  a^^:  Eim 
em2iei»e9  mr  a*™  Ordnung  gehörendes  sif*guhire^  m^  ist  steU  Fizpmnki 
«HUT  m  dier  Gt,^iali  (4)  enäudienem  eUiphstkem  a-SiAstiimikm^  Dabei 
kann  dieser  Pnnkt  o^  natüiüeh  stets  im  Aosgangsdreieck  mngenommen 


In  der  nächsten  ümgebnng  des  Fixponktes  i^  gestattet  die  Sob- 
stitntion  0'«»  i2(o)  die  Darstelinng  sc£  I  p.  1&4): 


{h)     &  —  o»  ^  i'*'«'  —  o«)  I  y^ = 


a  +  d  — >  ;a  +  'f*  — 4« 


21- 


nnd  hier  ist  anter  allen  Umstanden  i  Ton  1,  für  s^»»  t  oder  q  aba 
aneh  Ton  — 1  bez.  q'^^  Tenehieden,  weil  wir  nämlich  letzten  Falls 
in  jB  die  Modnlsabstitntion  T  bes.  U  bitten.  Danmfhin  lisst  sich 
leicht  bestimmen,  in  welchem  Gnde  der  hier  in  Bede  stehende  Factor 
Ton  (3): 

(6)  7(0)  —  /(©O  =  J{m)  —  J(R(a) 

bei  o^  yerschwindet.  Es  ist  nämlich  for  die  Umgebong  Ton  m^  (nach 
I  p.  586)  J((o)  —  «7^  ^  a(o  —  o^^^  annähernd  gültig,  wobei  a  eine 
Ton  Null  Terschiedene  Constante,  v  aber  die  ganze  Zahl  3,  2  oder  1 
bedeutet,  je  nachdem  o^  s=  ^^  1  oder  endlich  ein  anderer  Punkt  des 
Aasgangsdreiecks  ist.  Ein  Blick  auf  (5)  und  (6)  ergiebt  hierauf  mit 
der  gleichen  Annäherung: 

J(m)  —  J(R(oy^  =  c(l  —  *')  (o  -  ©o)'  =  a\&  —  ©o)', 

wo  offenbar  wieder  a'  endlich  und  Ton  Null  verschieden  ist.  Wir 
haben  das  Besultat:  An  der  singulären  Stdle  m^  versditcindet  G((id),  im 
Äusgangsdreieck  gemessen,  im  Grade  §1,  wenn  dartselbsi  fL  Factoren  der 
rechten  Seite  v<m  (3)  NuU  werden^  wahrend  die  übrigen  encBiek  bleiben, 

Beror  wir  diese  Besnltate  f&r  die  arithmetische  Betrachtung  der 
zur  Ordnung  n  gehörenden  singulären  Stellen  ©^  Terwenden,  mfissen 
wir  noch  eine  Bemerkung  Torausschicken.  Im  Verfolg  eines  Teils 
unserer  Untersuchung  erweist  es  sich  nämlich  als  zweckmässig,  bei 
Ordnungen  n  mit  quadratischen  Teilern  x*  immer  gleich  alle  zu  den 

gesamten  Ordnungen  -^  eigentlich  gehörenden  singulären  Moduln  zu- 
sammen zu  betrachten.  Alle  diese  Moduln  bezeichnen  wir  dann 
schlechtweg  als  zur  Ordnung  n  gehörig ,  so  oft  der  Zusammenhang 
der  Darstellung  eine  schärfere  Fassung  des  Ausdrucks  nicht  erfordert 
Natürlich  kommt  dies  darauf  hinaus,  dass  wir  erweiterte  Transforma- 
tion n^  Ordnung  zu  Grande  legen ,  wo  wir  dann  an  Stelle  der  bis- 
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herigen  Modalargleichung  fn{J'}  J)  ^^  0  die  im  allgemeinen  reducibele 
Gleichung  treten  lassen: 

(7)  'lilfn{J'>^)=^- 

t  «• 

Doch  wollen  wir  dabei^  sofern  n  ein  reines  Quadrat  ist,  von  t  =  j/n 
d.  i.  von  Transformation  erster  Ordnung  absehen,  weil  die  zugehörige 
Modulargleichung  J'  —  «7*=  0  für  J'  =  /  identisch  verschwindet;  wir 

deuten  diesen  Ausfall  von  r  <»  l/n  im  gekennzeichneten  Falle  hier 
und  in  der  Folge  durch  einen  oberen  Index  am  Productzeichen  an, 
von  welchem  wir  in  Formel  (7)  bereits  Gebrauch  machten.  Durch 
die  Substitution  J'  s=s  J  gehe  (7)  in  die  algebraische  Gleichung 

(8)  9n(.J)  =  0 

über,  welches  nun  die  Gleichung  der  singulären  Moduln  n^  Ordnung 
ist  In  Abhängigkeit  von  cd  werde  die  linke  Seite  von  (8)  als  JEtn{a}) 
bezeichnet,  welche  Modulfunction  erster  Stufe  auch  als  Product  aller 
Functionen  Gn   definiert  werden  kann: 

(9)  Hnia) -^ ]J' Gn_im) . 

Durchläuft  Ri(m)  ein  System  von  0(n)  Repräsentanten  für  erweiterte 

Transformation,  so  können  wir  auch  Hn{ai)  durch: 

di— 1 

(10)  IT.  («)  =  /  J'{  Ji0)  -  J(RiiiD))  ] 

definieren,  wo,  wie  schon  angedeutet,  für  rein  quadratische  n  der  eine 
Repräsentant 

(11)  Bin,)  =  ^f 

auszulassen  ist  Die  oben  entwickelten  Sätze  über  die  Beziehung  der 
Wurzeln  von  /I»(e7,  J)  =  0  zu  den  Nullstellen  von  Gn((o),  sowie  über 
den  Grad  des  Yerschwiudens  dieser  letztern  Modulfunction  übertragen 
sich  jetzt  ohne  weiteres  auf  gleichlautende  Sätze  für  gn  {J)  «=="  0  und 

§  5.    Die  Besiehnng  der  singul&ren  Moduln  bu  den  quadratisohen 
Formen  negativer  Determinante.   Arithmetisohe  Gradbestinimting  der 

Gleichung  jr«(e7)  =  0. 

Ist  Ri  einer  der  <t>'(n)  Repräsentanten,  so  wird  derselbe  stets 
dann  eine  der  fraglichen  singulären  Stellen  (o  des  Äusgangsdreiecks 
liefern,  so  oft  m  und  jRt(ai)  äquivalente  Zahlen  sind.     Tritt  dies  ein, 

Klein-Fricko,  Modalfunoiiouen.  U.  12 
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80  giebt  es  eine  bez.  zwei  oder  drei  Modulsabstitutionen  Vy  weldie  der 
Gleichung  VlUip)  =  (o  genügen^  je  nachdem  m  ein  beliebiger  Punkt 
des  Ausgangsdreiecks  ist  oder  aber  m  =»  i  oder  endlich  oi  *»  p  zutriSL 
Schieben  wir  ^ie  Besprechung  der  beiden  letzten  speciellen  Lagen 
von  (o  zunächst  hinaus  und  schreiben  nunmehr: 


(1) 


VRi 


\c,  d) ' 


ceo*  +  (d  —  a)a  —  6  «■  0 . 


Dabei  sind  durch  Angabe  der  fragh'chen  singulären  Stelle  oi  und  des 
zugehörigen  Repräsentanten  Ri  die  vier  ganzen  Zahlen  a,  &,  c,  d  der 
Determinante  n  und  des  Teilers  t  bis  aufs  Vorzeichen  fest  bestimmt 
Über  letzteres  verfügen  wir  so,  dass  c  positiv  wird. 

Im  Anschluss  an  Gleichung  (1)  schreiben  wir  jetzt: 

(2)  c  =  P,    d-a=Qy     d  +  a  =  x,     —h  =  R 

und  finden  unter  Gebrauch  der  hiermit  eingeführten  BezeichnoDgeo 
die  fragliche  singulare  Stelle  des  Ausgangsdreiecks  bestimmt  darch 
die  quadratische  Gleichung  mit  gauzzahligen  Cpefficienten : 

(3)  Pc>»  +  öo  +  -B  =  0. 

Hier  haben  wir  nun  in  (P,  Qj  R)  eine  reducierte  quadratische  FonOt 
deren  Teiler  6  ein  Multiplum  von  t  ist^  und  deren  negative  Determi- 
nante : 

I) A  =  Q^  —  4PR 

sich  sofort  aus 

(4)  A  =  —  46c  —  (a  -  rf)«  ==  4n  —  x« 

bestimmt;   der   absolute  Wert  |x|   der  Zahl  x   genügt   hiernach  der 

Ungleichung  \x\  <2')/n.^)  Als  fragliches  m^  und  zugehörigen  singo- 
lären  Modul  finden  wir: 

(5)  ~  -  -«  +  »'^^ 


CDq   = 


2P 


K^v^h 


wir  benennen  letzteren  jetzt  auch  wohl  als  einen  0ur  Determinante 
—  A  gehörenden  singulären  Modul  n^^  Ordnung.  Inzwischen  ist,  was 
man  namentlich  für  später  festhalten  wolle^  bei  dieser  Art  der  B^ 
nennung  der  singulären  Moduln  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass  eine 


*)  Fiir  die  im  vorigen  Paragraphen  unter  (5)  mit  k  bezeichnete  Zahl  finden 


wir  hier  ^k  = 


2|/rt 


Dreht  also  jene  elliptische  Substitution,  wie  wir  knrz 


sagen,  um  den  Winkel  ^^  so  ist  derselbe  durch  die  Gleichungen  bestimmt: 

SSS       ■■     ■  I  • 


cos  — 
2 


2]/n 


sin 


21/n 


L 
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und  dieselbe  Zahl  als  singulärer  Modul  n^  Ordnung  ausser  zu  —  A 
noch  zu  einer  Determinante  —  ^'A  gehört.  Solches  wird  für  den 
Modul  (5)  eintreten^  falls  zwei  ganze  Zahlen  t,  x    aus 

^(4w  — x')  =  4n  — x'« 

bestimmbar  sind.  Bei  dieser  Sachlage  müssen  wir  genauer  sagen:  Tkm 
einzelnen  (durch  Mitangäbe  des  ssugehörigen  Repräsentanten  ü,)  wohl- 
charakterisierten Nullpunkte  von  Hn(p)  im  Ausgangsdreieck  finden  wir, 
sofern  derselbe  nicht  gerade  co  =  t  oder  q  ist,  eindeutig  eine  gewisse  posi- 
tive reducierte  Form  (P,  Q,  R)  einer  Determinante  —  A  «==  —  (4«  —  x*) 
ssugeordnety  und  es  ist  zugleich  das  Vorzeichen  der  ZaM  x  aus  den  vor- 
liegenden Verhaltnissen y  nämlich  durch  Ri,  eindeutig  bestimmt;  die  frag- 
liche Nullstelle  ist  der  repräsentierende  Punkt  von  (P,  Q,  R)  und  der 
singulare  Modul  der  dort  stattfindende  Wert  von  J. 

Liegt  jetzt  zweitens  der  fragliche  Nullpunkt  von  Hn  (o)  bei  o  =s  i,^ 
so  können  wir  an  Stelle  der  in  (1)  gebrauchten  Substitution  V  ausser- 
dem noch  TV  gebrauchen.  Wir  erhalten  an  Stelle  des  einzelnen 
Paars  von  Gleichungen  (1)  jetzt  die  zwei  Gleichungssysteme: 


(6) 


\—  a,  c/' 


nnd  demnach  die  beiden  Formen: 

((P,  0,  P),      P  =  c,  «  =2«, 

(P',0,  PO,      r a ^,      x'=2c  =  2P, 


(7) 


wobei  wir  nur  im  zweiten  Falle  P'  und  x'  zugleich  im  Zeichen  wechseln 
wollen^  falls  a  und  c  dasselbe  Vorzeichen  haben.  Sollen  die  beiden 
Formen  (7)  identisch  werden,  so  muss  c  =*=  +  a  und  also  n  =  2a^ 
sein;  aber  es  unterscheiden  sich  dann  offenbar  x  und  x'  zufolge  der 
gerade  getroffenen  Verabredung  im  Zeichen.  Also  das  Resultat:  Dem 
einzelnen  bei  ai  =  i  gelegenen  Nullpunkte  von  Hn  (o)  sind  stets  zwei  im 
allgemeinen  von  einander  verschiedene  Formen  (P,  0,  P),  (P',  0,  P') 
mit  bestimmten  zwei  zugehörigen  Zahloi  x,  x'  eindeutig  zugeordnet;  nur 
falls  n  das  Doppelte  eines  Quadrates  ist,  werden  für  den  (eigentliche 
Transformation  zweiter  Ordnung  darstellenden)  Repräsentanten 


(8)  1J  = 


la* 
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beide  Farmen  idefiüsch,  wahrend  x,  %'  0wei  von  NuU  verschiedene  mi- 
gegengesetete  Zahlen  sind. 

Soll   endlich   der   von   ■ß(o)    gelieferte   Nnllpunkt  der   Function 
I[n{o})  Dach  o  =  ^  fallen,  so  gelten  fOr  B  die  Bedingungen: 

(9)  c=^  —  b  =  d  -^  a,      n  =  a^  -{-  ac  +  e^j 

und  an  Stelle  des  einen  Gleichungspaars  (1)  treten  die  drei  Paare: 


(10) 


B 


UR 


Ü*R 


{-a-e,''-a)'    -(«+c)a,«-(a+c)«,-(a  +  c)  =  0, 

während  wir  als  entsprechende  Formen  und  Zahlen  x: 

XP,P,P),  P^-c,  x  =  2a  +  c, 

(U)      iP',P',Jn,      ±P' o,  +x'  =  a  +  2c, 

(P",F',F'),    ±P" («  +  c),    ±x" a-\-e 

haben;  in  der  zweiten  Reihe  gelten  entweder  die  obern  oder  untern 
Zeichen  und  ebenso  in  der  dritten  Reihe;  die  Entscheidung  hierfiber 
werden  wir  so  treffen,  dass  P'  und  P"  positiy  werden.  Die  Discnssion, 
wann  zwei  oder  alle  drei  Formen  (11)  identisch  werden,  ist  wieder 
leicht  zu  Ende  geführt.  Soll  P  <=*  T'  sein,  so  erfordert  dies  e  '=^  a, 
da  für  c  »  —  a  in  i{  eine  Transformation  erster  Ordnung  vorläge; 
a'=*c  liefert  aber: 

(12)     n  =  3aS    B  =  |  \,    «--x'  =  l/3^, 

wo  nun  in  B  eine  eigentliche  Transformation  dritter  Ordnung  vorliegt. 
Man  zeigt  weiter,  dass  P  «=  F"  sowie  P'  =  P"  auf  die  nämliche 
Transformation  zurückführt.  Wir  haben  also  zusammenfassend:  Jedem 
toohlbesHmmten,  nach  co  *«  ^  entfallenden  Ntdlptinkte  von  Hn  (ai)  sind  drei 
getcisse  reducierte  Formen  der  Gestalt  (P,  P,  P)  nebst  eindeutig  gugehörigen 
Zahlen  x  zugeordnet  Diese  Formen  sind  im  allgemeinen  von  einander 
verschieden;  nur  falls  n  ein  dreifaches  Quadrat  ist,  werden  für  die  eine 
unter  (12)  geschriebene  Transformation  gwei  unter  den  Formen  (11) 
identisch,  aber  von  der  dritten  verschieden;  die  zu  den  gleichen  Formen 
gehörenden  Zahlen  x  sind  ^  0  und  einander  entgegengesetzt. 
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Jetzt  ist  wesentlich,  dass  wir  die  hiermit  gegebene  Entwicklung 
umkehren   können:   wir  wählen   irgend   eine  ganze  Zahl  x   aus  dem 

Bereich  —  2l/»  <  x  <  2yn,  schreiben  A  «i  4n  —  «*  und  greifen 
eine  beliebige  reducierte  Form  (P,  Q,  R)  der  Determinante  —  A  auf. 
Durch  Auflosung  der  Gleichungen  (2)  nach  a,  b,  c,  d  folgt  alsdann: 

(13)  J2  =  (        ^ 

V  p,    ^ 

welches  eine  ganzzahlige  Substitution  der  Determinante  n  ist.    Gehört 


nun  jß  nicht  gerade  zum  Repräsentanten  i  ^  /—  L  der  bei  rein  qua- 
dratischem n  doch  fortgelassen  werden  sollte,  so  giebt  (13)  eine  ganz 
bestimmte,  unter  den  Factoren  von  (10)  §  4  auftretende  Transforma- 
tion. Indem  wir  jenen  speciellen  Fall  sogleich  noch  besonders  be- 
trachten wollen,  haben  wir  das  Resultat:  Jedes  ^ySystem"  (P,  Q,  B,  x) 
liefert  einen  NuUpunht  von  Hn;  iswei  verschiedene  Systetne  liefern  im 
dllgemeinen  tfwei  verschiedene  Nullpunkte,  die  dber  sehr  wohl  coincidieren 
können;  nur  liefern  die  Systeme  (P,  0,  P,  x)  m  je  zwei,  endlich  die 
Systeme  (P,  P,  P,  x)  eu  je  drei  denselben  Nullpunkt 

Nennen  wir  die  Anzahl  aller  reducierten  Formen,  d.  i.  die  Classen- 
anzahl  fQr  die  negative  Determinante  D  »s  —  A  kurz  H  (A)  und  ent- 
schliessen  uns,  diejenigen  Classen,  welche  reducierte  Formen  der  Ge- 
stalten (P,  0,  P),  (P,  P,  P)  haben,  -J-fach  bez.  ^-fach  zu  rechnen, 
so  haben  tvir  als  Gesamtzahl  v  der  NuUstellen  von  Hn((o)  im  Ausgangs- 
dreieck und  damit  als  Grad  v  der  Gleichung  gn(J)  =  0  der  singu- 
lären  Moduln  n^  Ordnung: 

(14)  t;«^H(4n-x2),     -2Y^<x<2y^, 

die  Summe  ausgedehnt  über  alle  positiven  und  negativen  ganzen  Zahlen  x 
des  beßdchneten  Intervalls. 

Nun  die  Ergänzung,  welche  die  Formel  (14)  im  Falle  eines  rein 
quadratischen  n  erfordert:  Soll  in  diesem  Falle  (13)  eine  eigentliche 
Transformation  erster  Ordnung  vorstellen,  so  müssen  offenbar  alle  vier 

Zahlen  P,  Q,  B,  x  durch  f/n  teilbar  sein : 

(15)  P  — P'j/^J*,    Q  =  Q'Ya,    R  =  KyVi,     x  =  0, +>^. 

Für  X  — 0  ist  A«=*4n  und  also  (P',  Q\  R')  eine  reducierte  Form 
der  Determinante  — 4.    Da  Q'  gerade  sein  muss,  so  haben  wir  nach 
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I  p.  250  (Anmerkung)  nur  die  eine  Möglichkeit  ^'«»  0,  was  P'«=  !{'=  1 

zur  Folge  hat.     Ist  «  «=  +  "(/n  ^  so  wird  (P',  Q\  JS')  eine  reducierie 
Form  der  Determinante  — 3;  als  solche  findet  sich  einzig  (1^  1,  1). 
Wollte  man  also  (14)  ohne  weiteres  auf  quadratisches  n  ausdehnen, 
j  so  wären  die  drei  Systeme 

■ 


(16) 


welche  insgesamt  den  Betrag  —  für  die  rechte  Seite  von  (14)  liefern, 

zu  yiel  gezählt.  Man  kann  nun  Formel  (14)  einer  leichten  Modifica- 
tion  unterwerfen,  durch  welche  diese  Beschränkung  ihrer  Gültigkeit 
aufgehoben    wird.     Wir    dehnen    nämlich    das    Intervall    für    x    auf 

—  2  j/n  <  X  <  2  V'n  aus  (was  natürlich  nur  für  quadratische  n  eine 
Neuerung    ergiebt)    und   verstehen    zugleich    unter    H(0)    den    Bruch 

—  Tg.     Es  entspringt  dann  als  allgemein  gültiger  Satz:  Der  Grad  v 
der  Gleichung  ^gn(J)  =  0  ist: 
(17)  i;  =  2H(4n  — x^)-  6%     —  2)/^  <  x  <:  2}^, 

x=0,+l,.. 

wobei  £n  /ör  gtiadratische  n  die  Einheit,  sonst  immer  die  Null  bedeutet. 

§  6.  Fnnotionentheoretisohe  Gradbeatimmung der  Gleiehiuig  gn(J)  ===  0. 

Die  Classenzahlrelationen  erster  Stufe. 

j  Wir  können  nun   aber  den  Grad  v  der  algebraischen  Gleichung 

I  gn{J)=^0   noch  in  einer  anderen  Art   bestimmen,   und  diese  Grad- 

bestimmung wollen  wir  als  eine  functionentheoretische  bezeichnen, 
insofern   der  Überlegung   eine  functionentheoretische  Schlussweise  zu 

!  Grunde  zu  legen  ist.     Jener  Grad  v  war  gleich  der  Anzahl  einfacher 

Nullpunkte  der  Modulfunction  erster  Stufe  Hn{m)  im  Ausgangsdreieck. 
Im  letzteren  wird  aber  Hn{(o)  ebenso  oft  unendlich  als  Null,  und  es 

\  liegen  die  Unendlichkeitspunkte,  wie  wir  wissen,  insgesamt  bei  co  <=  ioo 

vereint.     Wir  haben  also  annähernd 

(1)  lim  Hn{(o)  =  cr-\ 

WO  c  eine  von  Null  verschiedene  Constante  ist.  Den  hier  auftretenden 
Exponenten  —  v  können  wir  nun  aber  durch  directe  Rechnung  be- 
stimmen, wie  wir  jetzt  zeigen  wollen. 

Indem  wir  die  früher  (p.  45)  für  die  Repräsentanten  Ri  zu  Gnmde 
gelegte  Gestalt  gebrauchen,  haben  wir  für  Hn{w)  die  Darstellung: 


IV,  5.   Aritlimetische  Anwendungen  der  Modulargkichungen  erster  Stafe.    183 

(2)  ^»(o)  =  U'  [J{m)  -  J'(^^^)),  AD^n,O^B<D. 

Die  Zahlen  ÄyB,D  haben  hier  alle  (t>(n)  den  angegebenen  Bedingungen 
genügenden  Systeme  zu  durchlaufen  mit  der  bereits  in  (2)  angedeuteten 

Ausnahme,  dass  für  rein  quadratisches  n  das  System  ^=X)«=}/n,  £=0 
fortbleiben  soll.  Für  den  einzelnen  Factor  der  rechten  Seite  von  (2) 
gilt  bei  CD  =  ioo  die  angenäherte  Darstellung: 

(3)  12"  {j(m)  —  j(^^^)]  =f-'+ r"^*".r"^.... 

Derselbe  wird  also  im  Ausgangsdreieck  bei  o  =  ioo  einfach  un- 
endlich, so  oft  A^D  ist  (denn  im  Falle  der  Gleichheit  Ä  =  D  =  Yn 

2jtiB 

ist  ja  e      ^     stets  von  1  verschieden);  für  A>  D  wird  dagegen  der 

Ä 
Factor  (3)  an  bezeichneter  Stelle  unendlich  im  tirade  ^  •    Für  stehen- 
des  Ay  D   haben   wir,   den   D   zugehörigen  Werten  B  entsprechend, 
jedesmal  D  Factoren  (3)  zu  berücksichtigen,  von  denen  nur  im  Falle 

^  SS  2)  c»  |/n  ein  einzelner  auszulassen  ist. 

Aus  diesen  Angaben  lässt  sich  v  jetzt  in  der  That   leicht  be- 
rechnen.   Um  eine  bequeme  Ausdrucks  weise  zu  haben,  verstehen  wir 

unter  8  einen  beliebigen  Teiler  von  w,  und  zwar  zunächst  8  <  ]/w; 
man  setze  dann  A  =  d,  D  »=  ^ .     Die  auf  diese  Combination  bezüg- 

liehen  Factoren  (3)  werden  insgesamt  im  Grade  D  <»  j  unendlich,  bez. 

im  Grade  l^  —  l)  für  8  =  "j/w .  Im  ganzen  werden  also  die  Fac- 
toren (2)  mit  A  ^  D  unendlich  im  Grade: 

wo  die  Summe  über  alle  der  angegebenen  Bedingung  genügenden 
Divisoren  8  von  n  zu  führen  ist  und  e«  genau  die  nämliche  Bedeutung 

hat  wie  am  Schluss  des  vorigen  Paragraphen.  Ist  zweitens  tf>  V^> 
so  schreibe  man  wieder  J.  =  d,  D  =  ^ ;  da  jetzt  jeder  Factor  (3)  iu 

Grade  -yc  unendlich  wird,  so  kommt  den  Factoren  der  einzelnen  Com- 
bination Ay  D  insgesamt  der  Grad  8  zu.  Mithin  gestattet  die  gestechte 
Zahl  V  die  Darstellung: 


184    IV,  5.   AriihineÜBGhe  Anwendungen  der  Modolargleichungen  enter  Stufe. 

Mit  der  rechten  Seite  von  (4)  nehmeii  wir  nun  noch  eine  kleine 
Modification  Yor.     Selbstverständlich  ist: 

und  andererseits: 

WO  unter  4>(n),  wie  bisher,  die  Samme  aller  Teiler  der  Zahl  n  ver- 
standen ist.  Die  Formel  (4)  können  wir  also  in  die  neuen  Gestalien 
setzen: 

«J^V«^         i>Vi         i>Y»        ^<Vm 

V  =  4>(n)  + 

Die  in  der  Klammer  eingeschlossene  Zahl  bedeutet  den  Überschuss  der 
Summe  derjenigen  Divisoren  von  «,  die  >  Yn  sind,  über  die  Summe 
aller  derjenigen,  die  <iYn  sind;  wir  bezeichnen  diesen  Überschuss 
hinfort  durch  das  Symbol  Y(»): 

(7)  ^{n)  =  2^«  -  ^*' 

Als  Cfrad  v  der  Gleichung  gn{J)  =  0  finden  wir  so  endUA: 
iß)  v  =  it>(n}  +  ^^n)—^.. 

Die  ganze  Zahl  v  erscheint  in  dieser  Forme)  aus  wesentlich 
anderen  Elementen  zusammengesetzt  als  am  Schlüsse  des  vorigen 
Paragraphen;  dort  war  v  eine  Summe  von  Classenzahlen  quadzatLscher 
Formen,  hier  ist  v  durch  Teilersummen  dargestellt.  Daher  bietet  sich 
jetzt  der  Gedanke  dar,  d%trch  Eliminatien  von  v  ans  beiden  Formdn  eine 
Zahknrelation  herstellen,  tcelche  die  ClassensaUen  an  die  Teüersummen 
knüpft.     Die  entspringende  Gleichung  lautet: 

i9)  Vh(4ä  — Ji^)  =  0(it)  + Y(«),     —  2y^<:«^2/«; 

wir  bezeichnen  sie  als  Classefuahlrelation  erster  Stufe  n^  Orebmng, 
Mit  ihr  haben  wir  eines  derjenigen  Resultate  gewonnoi,  welche  Herr 
Kronecker,  wie  wir  andeuteten,  durch  Betrachtung  der  Jaeobfschen 
Modalargleichungen  abgeleitet  hat.  Das  Ausfuhrlichere  hierüber 
werden  wir  erst  im  folgenden  Kapitel  auseinandersetzen,  wo  aOgemeis 
von  Cla^ssenzahlrelationen  höherer  Stufe  die  Rede  sein  soD. 
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§.  7.    Die  bei  eigentlicher  Transformation  n^  Ordnung 
auftretenden  singnlären  Moduln.     Betrachtung  derselben  im 

Transformationspolygon  f^C»)* 

Wir  kehren  zur  eigentlichen  Transformation  n^  Ordnung  und 
damit  zur  Gleichung  fniJ}  «7)  =  0  zurück,  deren  Wurzeln  die  eigentlich 
zur  vt^^  Ordnung  gehörenden  singulären  Moduln  sind.  Für  das 
Studium  derselben  können  wir  gerade  wie  oben  bei  der  Smith'schen 
Curye  mit  besonderem  Vorteil  das  Transformationspolygon  n^'  Ord- 
nung verwenden.  Ehe  wir  indessen  hierauf  eingehen  ^  sind  ein  paar 
Vorfragen  zu  entscheiden. 

Fürs  erste  werden  wir  die  Frage  zu  untersuchen  haben,  welche 
unter  den  gesamten  soeben  bei  der  vf^  Ordnung  betrachteten  sin- 
gulären Moduln  dieser  Ordnung  im  genaueren  Sinne  „eigentlich'^  zu- 
zurechnen sind.  Die  Formeln  des  vorletzten  Paragraphen  geben  uns 
darüber  leicht  Aufschluss.  Ist  für  ein  einzelnes  System  (P,  Q,  R,  x) 
der  grosste  gemeinsame  Teiler  der  vier  Zahlen  P,  Q,  B,  x  durch  6q 
bezeichnet,  so  wird  öq  zufolge  (13)  p.  181  die  vier  Zahlen  2a,  2c7,  &,  c 
zugleich  teilen.  Wir  haben  demnach  nur  die  beiden  Möglichkeiten 
0^z=s  l^  tf^=ss2.  Da  im  Falle  (^o  "*  2  sowohl  Q  und  x,  wie  andrer- 
seits h  und  c  gerade  sind,  so  sind  notwendig  a  und  d  ungerade 
Zahlen,  und  eben  deshalb  dürfen  Q  und  x  nicht  modulo  4  einander 
congruent  sein.  Weitere  Bedingungen  sind  aber  nicht  zu  erfüllen,  und 
also  haben  wir  die  Regel:  Unter  allen  im  vorMgtm  Faragraphen  an- 
gegebenen Systemen  (P,  Q,  B,  x)  haben  tmr,  sofern  wir  uns  auf  eigent- 
liche Transformation  beschränicen  wollen,  nur  diejenigen  mit  6q^=1  und 
^0  =  2  heranzuziehen,  dabei  aber  unter  denen  mit  i^o  =  2  nur  solche, 
für  welche  Q  ^  x-{-2,  (mod.  4)  ist. 

Eine  zweite  Untersuchung  beantwortet  die  Frage  nach  der 
Multiplicität  der  einzelnen  Wurzeln  von  fn(J,  J)  =  0.  Hierbei  wolle 
man  bedenken,  dass  zwei  Systeme  (P,  Q,  22,  x)  und  (P,  Q,  B,  —  x) 
mit  nicht  verschwindenden  x  zwei  mit  einander  coincidierende  Null- 
punkte von  Hn(jo)  liefern,  und  dass  die  beiden  zugehörigen  Repräsen- 
tanten gleichen  Teiler  t  haben.  Solche  zwei  Systeme  liefern  also, 
wofern  sie  überhaupt  für  fn(J,  J)  ^^  0  in  Betracht  kommen,  stets  eine 
Doppelwurzel  dieser  Gleichung.  Indessen  sind  hierbei  die  beiden 
Repräsentanten  (8)  und  (12)  §  5  auszuschliessen ,  bei  denen  der 
Zeichenwechsel  von  x  allein  nicht  immer  auf  einen  neuen  Nullpunkt 
von  Hn  führte.  Sollen  aber  diese  Repräsentanten  „eigentliche^^  Trans- 
formationen n^'  Ordnung  vorstellen,  so  ist  offenbar  n  =  2  bez.  n  =  3. 
Diese  Fälle  aber  können  wir  leicht  direct  erledigen  und  schliessen  sie 
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als  particulär  vou  gegenwärtiger  allgemeiner  Besprecliung  aas.  Ein- 
fache Wurzeln  werden  wir  demnach  nur  von  den  Systemen  mit  x  =  0 
erhalten  können,  und  da  in  diesem  Falle  die  vorhin  mit  öq  bezeichnet« 
Zahl  direct  den  Teiler  6  der  Form  (P,  Q,  B)  darstellt,  so  entspringt 
der  Satz:  Die  einfachefi  Wurzeln  von  fn{J,  J')  «=  0  können  höchstens 
von  den  ursprünglichen  Formen  der  Dderminante  —  A  =«  —  4n  und 
von  den  Formen  des  Teilers  2  dieser  Determinante  geliefert  toerden. 

Aber  die  letzteren  Formen  geben,  durch  2  gehoben,  ursprüngliche 
Formen  der  Determinante  —  n.  Sie  werden  also  im  weiteren  Verfolg 
der  Zahlen  A»=4n  —  1,  =4w  —  4,  ...  (vom  Factor  2  abgesehen) 
dann  nochmals  auftreten,  wenn  n  <=  4n  —  x^  durch  game  Zahlen  % 
gelost  werden  kann.    Dies  ist  der  Fall,  wenn  n  ein  dreifaches  Quadrat 

ist,  und  wir  haben  dann  x  =  +  )/3«.  Sollen  aber  überhaupt  Formen 
vom  Teiler  2  bei  A  =  4n  für  fn{Jj  eT")  =  0  zur  Geltung  kommen,  so 
muss,  wie  wir  sahen,  Q  bei  denselben  das  Doppelte  einer  ungeraden 
Zahl  sein.    £s  ist  also: 

A  =  4n  =  APR  —  e*  =  —  4,  (mod.  16)  d.  i.  n  =  —  1,  (mod.  4) 

überhaupt  eine  notwendige  Bedingung  für  das  Auftreten  der  in  Bede 
stehenden  Formen  des  Teilers  <r  «=>  2.  Zusammenfassend  wollen  wir 
diese  Resultate  so  aussprechen:  Die  einfachen  Wureeln  von  fn{Jy  J^«=0 
toerden  im  allgemeinen  nur  von  den  ursprünglichen  Formen  der  Deter- 
minante —  4n  geliefert.  Für  w  ^  —  1  (mod.  4)  liefern  auch  noch  die 
ursprünglichen  Formen  der  Determinante  —  n  einfache  Wnrseln;  ist 
jedoch  n  das  Dreifache  eines  reinen  Quadrats,  so  sind  die  0u  diesen 
letzteren  Formen  gehörenden  singulären  Moduln  dreifache  Wurzein  der 
Gleichung  fn{J,  J)  =  0. 

Indem  wir  jetzt  die  voraufgehenden  arithmetischen  Entwicklungen 
mit  unseren  anschaulichen  Hülfsmitteln  in  Beziehung  setzen,  verweilen 
wir  zuvorderst  einen  Augenblick  bei  der  in  der  c7-Ebene  gelegenen 
Smith'schen  Curve  K(X,  F)  =  0,  bez.  bei  der  mit  jener  collinearen 
Modularcurve  fn{J',  J)  =■  0*).  Wir  recapitulieren  hier  den  Satz:  Die 
0U  den  ambigen  Glossen  gehörenden  singulären  Moduln  J,  und  nur  diese, 
haben,  reelle  Werte;  die  im  Bereiche  eigentlicher  Transformation  n^  Ord- 
nung eintretenden  singulären  J  dieser  Art  werden  von  den  reellen  Zügen 
der  Curve  Ä„  =  0  ausgeschnitten.  Hierbei  ist  das  Auftreten  von 
Doppelwurzeln  der  Gleichung  Ä«(X,  0)  =  0,  d.  i.  fn(J,  J)  ■=  0  aus 
der    Gestalt    der    Curve    Ä«  =  0    sofort    verständlich.      In    der    That 


*)  [Der  Abschluss  dieses  Paragraphen  bringt  eine  neuere  Üntersnehong  des 
Herausgebers.] 
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wurde  letztere  ja  von  der  reellen  J'-Axe  im  allgemeinen  in  Doppel- 
punkten geschnitten;  und  nur  da  in  einfachen,  wo  die  Curve  gegen 
die  reelle  Axe  orthogonal  verlief;  diese  letzteren  Punkte  liefern  uns 
offenbar  die  ambigen  Classen  rom  Teiler  <y  ^a  1  bez.  2  und  der 
Determinante  D  =■  —  4n«. 

Der  Übergang  zum  Transformationspolygon  jPt^(n)  findet  hier 
duroh  genau  dieselbe  Überlegung  statt,  wie  vorhin  in  §  3  bei  den 
Formen  positiver  Determinante.  Statt  nämlich  im  Ausgangsdreieck 
nach  einander  alle  if(n)  Repräsentanten  J'  in  Bezug  auf  ihr  Identisch- 
werden  mit  J  zu,  untersuchen,  betrachten  wir  einzig  den  Repräsen- 
tanten cr(a>)  =3  J(nc3)y  diesen  aber  im  gesamten  Transformationspolygon 
F^.  Ist  an  einer  Stelle  von  Fy,  die  Differenz  (J(m)  —  Jn{m))  Null, 
so  verschwindet  sie  „im  Polygon  F^p  gemessen^'  dortselbst  gerade  ein- 
fach; denn  wäre  der  fragliche  Nullpunkt  eine  mit  a>  «=  2  äquivalente 
Ecke,  so  wäre  doch  ersichtlich  die  betreffende  Stelle  der  geschlossenen 
Fläche  Fyp  nur  von  iswei  Elementardreiecken  umlagert.  Die  NuUstellen 
von  fn(Jf  J)  haben  sich  solcherweise  im  Polygoti  Fy/  oder  auf  der  Fläche  Fy, 
dermassm  verteilt,  dass  dortselbst  keine  zwei  einfachen  NtdlsteUen  mdvr 
zur  Coinddenz  kommen. 

Dieses  Besulta,t  ist  für  die  ambigen  Classen  in  Übereinstimmung 
mit  unseren  früheren  Sätzen  über  die  auf  Fy,  übertragene  Smith'sche 
Curve;  die  reellen  Züge  derselben  wiesen  in  der  That  auf  Fy/  keine 
Doppelpunkte  mehr  auf  (cf.  p.  172).  Überhaupt  aber  werden  wir  die 
ambigen  Classen  jetzt  aus  den  doppelt  eingeteilten  Polygonen  Fyf  des 
§  3  für  jedes  n  sofort  ablesen;  ihre  singulären  ci  sind  ja  offenbar 
die  Kreuzpunkte,  in  welchen  die  Halbkreise  der  Formen  positiver 
Determinante  n  die  Kreisbogen  der  beiderlei  Einteilungen  von  Fy, 
durchsetzen. 

Die  zu  nicht- ambigen  Classen  gehörenden  singulären  o  kommen 
im  doppelt -geteilten  Polygon  Fy,  nicht  mit  derselben  Leichtigkeit 
zur  Evidenz.  Solche  Punkte  werden  im  Innern  freier  oder  doppelt- 
schraffierter Bereiche  liegen  und  müssen  natürlich  immer  zu  vieren 
aus  einander  vermöge  der  Substitutionen  1,  A,  W,  ^  >r  hervorgehen. 
Um  aber  diese  Stellen  unmittelbar  aus  den  Figuren  abzulesen,  mues 
man  sich  in  etwas  ausgiebigerer  Weise  die  Werteverteilung  von  J  und 
J'  auf  Fy,  veranschaulichen,  was  wir  hier  indessen  nicht  ausführen 
können. 

Jetzt  sei  0(0})  eine  ganz  beliebige  zur  fy^^n)  gehörende  Modul- 
functionf  die  jedoch  nicht  bei  Ausübung  der  Substitution  W  in  sich 
übergehen  soll.  Dieselbe  wird  rational,  und  zwar  unsymmetrisch, 
durch  tf,  J  darstellbar  sein : 
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(1)  '>  =  W%J)-i^y 

wobei  wir  rechts  die  rationale  Function  12  in  zwei  durch  einander 
dividierte  ganze  Functionen  gespalten  denken.  Nach  bekannten  Grund* 
Sätzen  der  Theorie  der  algebraischen  Functionen  verschwinden  in 
allen  mehrfachen  Punkten  der  Modularcurve  f{J\  J^  =  0  die  beiden 
ganzen  Functionen  G^  G2  zugleich.  Wir  können  die  G^^  G^  aber  immer 
so  gewählt  denken,  dass  sie  in  einer  gewissen  endlichen  Reihe  ein- 
fa4iher  Punkte  der  Curve  f{J'y  e7^  «=  0  nicht  zugleich  verschwinden. 
Man  richte  es  hiernach  insbesondere  so  ein,  dass  gleichzeitiges  Ver- 
i  schwinden   von    G^   und    G^   jedenfalls   nicht   in   jenen   Punkten   der 

Modularcurve  oder  des  auf  dieselbe  eindeutig  bezogenen  Polygons  F^p 
eintritt,  die  von  den  oben  charakterisierten  einfachen  Nullpunkten  yoq 
f{J,  J)  =  0  herrühren.    Indem  wir  gleich  noch  aus  (1) : 

(2)  z\<o)  ^  z[^)  ^  R{J,  J') 


ableiten,  ziehen  wir  die  im  Polygon  F^qj  verteilten,  zur  vf^  Ordnung 
gehörenden  singulären  (o  heran.  In  allen  solchen  a>,  deren  zugehörige 
J  mehrfache  Wurzeln  von  /*(J,  J)  =»  0  sind,  muss  JB(J',  J)  unter  der 
Form  ^  erscheinen,  so  dass  wir  über  die  zugehörigen  Werte  0,  ss'  aus 
(1)  und  (2)  noch  nichts  weiter  aussagen  können.  In  allen  solchen  tOy 
deren  singulare  Moduln  J  einfache  Wurzeln  von  f{Jy  J)  =  0  sind, 
haben  zufolge  (1)  und  (2)  die  beiden  Modulfunctionen  g{ai)  und  e'{oi) 
einen  und  denselben  Wert,  und  zwar  ganz  unabhängig  davon,  wie  wir 
0(0))  gewählt  denken  mögen.  Ist  m^  ein  specieller  unter  diesen 
letzteren  Punkten,  und  sind  (Dq  und  W{(o^  auf  der  geschlossenen  jPv* 
verschiedene  Stellen,  so  können  wir  doch  offenbar  »(io)  derart  gewählt 
denken,  dass  diese  Function  in  den  fraglichen  beiden  Stellen  ver- 
schiedene Werte  aufweist.  Das  widerspricht  aber  direct  unserem  so- 
eben erhaltenen  Resultat,  dass  stets  «'(®o)  "*  ^(W^(®oO  *=^  ^(®o)  ^^'^ 
soll,  und  also  folgt  der  Satz:  Diejenigen  singulären  (Oq,  welche  m  den 
einfachen  Wurzeln  von  f{J,  J)  =  0  gekoren^  sind,  auf  die  gescUossene 
Fläche  Fyp  in  beschriebener  Weise  übertragen,  dortseJhst  Fixpunkte  für  die 
durch  W  dargestellte  Transformation  der  Fläche  F^  in  sich. 

Diese  Überlegung  lässt  sich  nun  auch  leicht  umkehren.     Ist  o^ 
einer  jener  Fixpunkte,  so  ist  W(a)Q)  bezüglich  Vy,  mit  (Oq  äquivalent: 

Der  Zahlwert  (Dq  berechnet  sich  also  aus  der  Gleichung: 

na  .  Oo'  -f  n(ß  +  Yo)'^o  +  ^  =  ^f 
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und  die  zugehörigen  Werte  von  A  und  k  sind: 

A  =  4n  -  w«(/J  -  yo)S    x  =  ±  n(/J  -  yo)- 

Schliessen  wir  wieder  die  particulären  Fälle  n  ■»  2;  3   aus,  so  folgt 

aus  der  Bedingung  — 2}^<x<2}^n  notwendig  ß  ^=  y^  und  also 
A  =  4w.  Damit  ist  der  Satz  bewiesen:  Ist  w^O,  1,  2  (mod.  4), 
{mit  Ausnahme  der  particulären  Fälle  n  '^^  1,  2),  so  ist  die  Glossen- 
aneahl  der  ursprünglichen  Formen  der  Determinante  D  =»  —  4n  gleich 
der  Ansähl  der  Fiocpunkte^  welche  die  Transformation  W  der  Fläche  Fy, 
in  sich  aufweist.  Ist  n  ^  3,  (mod.  4),  wo  wir  jedoch  der  Kürze  halber 
vom  FaUe  absehen,  dass  n  ein  dreifaches  Quadrat  ist,  so  ist  die  Anzahl 
jener  Fioqaunkte  identisch  mit  der  Classenanzahl  ursprünglicher  Formen  der 
Determinante  D  =  —  4m,  vermehrt  um  die  Classenanzahl  ursprünglicher 
Formen  der  Determinante  D  =»  —  n.  Dieser  Satz  schliesst  sieb  augen- 
scheinlicb  aufs  directeste  dem  p.  171  für  die  positive  Determinante  D=^n 
gewonnenen  Ergebnis  an*). 

Die  Anzalil  der  zu  W  gehörenden  Fixpunkte  auf  Fy,  ist  übrigens 
in  niederen  Fällen  ohne  weiteres  angebbar.  So  oft  das  Geschlecht 
unserer  Fläche  j?  <»  0  ist,  haben  wir  zu^i  Fixpunkte;  hierher  gehörige 
Anwendungen  unseres  Satzes  haben  ynr  für 

(3)  n  =  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  13,  16,  18,  25. 

In  den  Fallen  p  =  1  haben  wir  stets  vier  Fixpunkte**);  hierher  geboren: 

(4)  n  =  11,  14,  15,  17,  19,  20,  21,  24,  32,  36,  49. 

Übrigens  mögen  wir  zum  Schlüsse  noch  betonen,  dass  wir  für  die 
praktische  Berechnung  der  in  Rede  stehenden  singulären  Moduln 
natürlich  stets  auf  eine  möglichst  einfache  Function  der  ry,{n)  zurück- 
greifen.   Nennen  wir  dieselbe  gleich  wieder  ^(cd),  so  ist 


*)  Indem  solcherweise  zwei  unter  den  Transformationen  W,  Ä,   WA  der 
Fläche   F^    in    sich   eine   interessante  zahlentheoretische  Bedeutung   gewonnen 

haben,  könnte  man  sich  nun  auch  versucht  fühlen^  fflr  die  symmetrische  ümformang 
A  der  F^  in  sich  entsprechende  Überlegungen  durchzuführen.   Die  festbleibenden 

Elemente  dieser  letzteren  Transformation  lassen  sich  darch  eine  naheliegende 
geometrische  Interpretation  mit  den  reellen  Zügen  der  Modularcurve  f{J\  cT)  =>  0 
in  Beziehung  setzen;  inzwischen  müssen  wir  unterlassen,  auf  die  arithmetische 
Bedeutung  der  hiermit  gemeinten  Betrachtungen  näher  einzugehen. 

**)  Man  stellt  nämlich  W  unter  Gebrauch  des  zugehörigen  Integrals  erster 
Gattung  bei  zweckmässiger  Wahl  desselben  in  der  transcendenten  Gestalt 
tt'  »  —  \i  dar,   so  dass  als  Fixpunkte  im  Parallelogramm  der  Perioden  die  vier: 

«  =  0,  !»• ,  •;« ,  =L^  aottreten. 
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und  es  liefert  die  Losung  der  Gleichungen 

(6)  G/(r',  r)G;(r,  ^  -  G^iz,  r')G;(y,  z)  =  0, 

Ton  welchen  die  letztere  die  swischen  s'  und  s  bestehende  algebraische 
Relation  ist,  jedenfalls  alle  gewünschten  Wertsjsteme  e\  5.  Dabei 
werden  freilich  im  allgemeinen  auch  noch  weitere,  unserem  Probleme 
fremde  Lösungen  ß\  g  auftreten;  jedoch  ist  in  diesem  Betracht  das  Nähere 
jeweils  durch  eine  besondere  Untersuchung  festzustellen. 

§  8.    Gesehielitlielies  über  die  CHeMumg  der  eigentlioh  but 

Determinante  —  A  gelidrenden  singalfaren  Moduln« 

Die  eomplexe  JffnltiplitüitiiHi  der  eDiptisehen  FnneCioiien. 

Beror  wir  die  Entwicklungen  der  Toraufgehenden  Paragraphen 
durch  Beispiele  ilhistrieren,  möge  an  dieser  SteUe  noch  ein  kurzer 
Bericht  erstattet  werden  über  eine  Reihe  weiterer  Fragen  und  Unter- 
suchungen, die  sich  auf  die  singulären  Moduln  beziehen.  Wir  knQpfen 
etwa  daran,  dass  für  m  £^  0,  1,  2  (med.  4)  die  einfachen  Wurzeln  von 
/',(J,  J^  ==  O  Ton  den  ursprünglichen  Formen  der  Determinante 
D  =  —  A  a»  —  4f»  geliefert  werden,  deren  Classenanzahl  wir  durch 
^«  A)  bezeichnen  mögen.  Ist  aber  (P,  Q,  B)  eine  wr^nmgUdte  Form 
einer  beliebigen  negaÜTcn  Determinante  —  A,  so  wollen  wir  den  zu- 
gehörigen singuliren  Modul  ^y~^^7^*      J  süs  y.eigenÜiA"  gwr  Dder- 

wümmte  —  A  ffeki/rig  benennen.  Haben  wir  also  eine  Determinante 
—  A,  welche  einer  dt* r  Bedingungen  A  ^^  0,  4,  S  •  mod.  16)  genügt, 
so  werden  wir  zufolge  der  gerade  Torausgeschickten  Bemerkung  avs 
fj  (J,  J)  nach  bekannten  Regeln  das  Product  der  cinf'jd^en  Linearfactoren 

A 

absonJem.  Es  wird  eine  ganze  mtionale  Function  gj\J)  Tom  Grade 
\  ^A)  entspringen  y  die  gleich  Null  gesetzt  srera»le  die  i|(A^  eigentlich 
zur  Determinante  A  gehnrenJen  singuloreii  Miniuln  zu  Wurzeln  hat 
Die  Zahl  A  ist  nun  weiter  infolge  ihrer  Gestalt  ykFH  —  (/^  eatweder 
durch  4  teilbar  oder  b^  1,  imod.  4\  In  allen  diesen  Fallen  mögen 
wir  gj  'J^  in  derselben  Bedeutung  braueben,  wie  soeben  in  den  Fallen 
A  ■  :  «,\  4,  S,  \^mod.  10  *  u-liä?  w'imluh  tiü:  (t^'c:- ««^7  7l#  =  0  die  eigemili^ 
s**r  ThtttrnnlH^.ihte  —  A  yf/*. VcWiV«  sinj^lK.if-.u  3I.\iu^n  lieferL  Für  die 
Gewinnung  tou  »ßj  JT^  in  den  nov»h  nklit  erle^tigten  Fallen  geltm  als- 
dann tol^ude  Ke^fv^Ln: 


lY,  6.   ArithmeÜBche  Anwendnngen  der  Modulargleichnngen  er&ter  Stufe.     191 

Im  Falle  A  ^  12^  (mod.  16)  liefert  die  Absonderang  der  einfachen 

Linearfactoren  aus  fj(JfJ)  zunächst  gj(J)  -  9j(J)\  &her  die  Function 

T  T 

fj-\-i(Jf  J)  enthält  offenbar  gj(J)  und  ist   teilerfremd  gegen  gj{J). 

16  T 

Durch  Abscheidung   des   gemeinsamen  Bestandteils  aus  jenen  beiden 

Functionen  erhalten  wir  also  g'jitT)  und  gj{J)  jedes  für  sich.  —  Ist 

T 
A  ^  —  1  (mod.  4);  so  brauchen  wir  nur  in  den  letzten  Zeilen  für  das 

dort  gemeinte  A  jetzt  A'  =  4A  einzusetzen^  und  finden  in  jenem  gj» 

das  jetzt  gesuchte  gj(J).  —  Eine  Ausnahme  dieser  letzten  Regeln 
findet  nur  statt^  sobald  A  das  Dreifache  eines  reinen  Quadrats  ist: 
Da  ist  erstlich  für  A  ^  12,  (mod.  16)  g'j{J)  direct  das  Product  der 
einfachen  Linearfactoren  von  /"^(J,  J);  ist  aber  A^  —  1,  (mod.  4), 

r 

so  ist  offenbar  gjiT)  das  Product  der  dreifach  in  fj{Jy  J)  enthaltenen 
Linearfactoren.  — 

Fassen  wir  zusammen,  so  sind  es  in  allen  Fällen  rationale  Rech- 
nungen gewesen,  welche  zur  Kenntnis  von  g'j{J)  führen,  und  also 
schliessen  wir:  Die  Gleichung  gj(J)  ^=^0  des  Grades  i2(A)  weist  durch- 
gehends  rationale  numerische  Coefficienten  auf. 

Die  hiermit  begründete  Anordnung  der  singulären  Moduln  nach 
den  Zahlen  A  ist  wohl  die  am  meisten  naturgemässe;  und  es  ist  darum 
auch  die  Gleichung  gj{J)  »=  0  (bez.  die  entsprechend  für  den  Jacobi- 
schen Integralmodul  k*  gebildete  Gleichung),  welche  das  Interesse 
der  Mathematiker  seit  lange  im  hohen  Grade  in  Anspruch  genommen 
hat  Um  dies  im  vollen  Umfange  würdigen  zu  können,  wollen  wir 
noch  kurz  historisch  skizzieren,  in  welch'  interessanter  Beziehung 
einerseits  die  singulären  Moduln  zur  Multiplication  der  doppdtperiodischen 
Functionen,  andrerseits  aber  im  speciellen  die  Gleichung  gj{J)  *=  0  zur 
Composition  der  quadratischen  Formen  steht. 

Ist  n  eine  rationale  ganze  Zahl,  so  besitzt  p(nu\<x)if  (o^)  als 
Function  von  u  jedenfalls  die  Perioden  o^,  Og  und  stellt  sich  deshalb 
als  rationale  Function  von  ^(ti|cDji,  co^)  und  p'(ti|o)|,  a^)  dar.  Man 
nennt  den  Übergang  von  p(u)  zu  p{nu)  Multiplication  von  ^,?(u)  und 
bezeichnet  n  als  den  zugehörigen  Multiplicator.  Daran  schliesst  sich 
die  Frage:  Giebt  es  ausser  den  ganzen  rationalen  Zahlen  n  vielleicht 
noch  weitere  Zahlen  ii,  die  gleichfalls  in  dem  Sinne  als  Multiplicatoren 
fungieren  können,  dass  p{^u)  eine  rationale  Function  von  p{u)  und 
und  p\u)  ist?  Offenbar  wird  dies  stets  und- nur  dann  der  Fall  sein, 
wenn  sowohl  nca^  wie  (la^  eine  ganzzahlige  Verbindung  von  o^,  o^ 
darstellt: 
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(1)  ftO|  =  aOjL  +  h(02f     ft02  =  coi  +  da}^] 

diese  Gleichungen  haben  wir  also  zu  discutieren,  und  zwar  unter  der 
Voraussetzung,  dass  a,  b,  c,  d  in  denselben  ganze  rationale  Zahlen  sind. 
Schreiben  wir  (1)  in  der  Form 

j(a  — ^)a)i  +  &(D,  =  0, 

[c©!  +  (d /Lt)  (ö^  =  0  , 

so  ist  zunächst  evident,  dass  bei  beliebig  veränderlichen  Oi,  02  not- 
wendig 6  =  0«=»  0,  a  =  d«=fi  sein  muss;  hier  also  werden  wir  znm 
elementaren,  soeben  erledigten  Fall  fi  =  n  zurückgeführt  Dies  schliesst 
aber  nicht  aus,  dass  für  specificierte  cd  auch  noch  andere  Losungen  von 

(2)  eintreten  können.  Man  mag  geradezu  die  vier  ganzen  Zahlen 
a,  by  Cj  d  willkürlich  auswählen  (wo  sie  dann  eine  Determinante 
{ad  —  bc)  bilden,  die  wir  gleich  wieder  w  nennen  wollen)  und  es  wird 
immer  möglich  sein,  zwei  specielle  /i  nebst  zugehörigen  co^ :  co^  anzugeben, 
welche  (2)  befriedigen.     Wir  haben  offenbar  fi  aus 

c 

zu  berechnen  und  finden  dementsprechend  unter  Aufnahme  unserer 
bisherigen  Bezeichnungen  a  +  d  =  x,  A  =  4n  —  x*  u*  s.  w.  für  ^  die 
Werte: 


(3) 


b 


0,    ^^  — ft(a  +  rf) +  n  =  0 


(4) 


f* 


während  sich  für  den  zugehörigen  Periodenquotienten: 
,..  a-^d±iVE       -Q±iVE 

ergiebt.    Damit  o  in  der  positiven  Halbebene  liegt,  müssen  wir  (c  als 
positiv  vorausgesetzt)  }/A  positiv  nehmen: 


ft  = 


W  r —         2        '     "^  2P 

vor  allem  aber  sieht  man,  dass  n  eine  positive  Zahl  sein  muss, 
während  für  x  die  Bedingung  — 2}/n<x<2|/»  gültig  ist  Hier- 
mit ist  voller  Anschluss  an  die  voraufgehenden  Entwicklungen  erreicht, 
und  wir  formulieren  den  Satz:  Neben  der  gewöhnlichen  MuUiplication 
der  doppeltperiodischen  Functionen  giebi  es  noch  eine  sogenannte  complexe 
Multiplication  derselben^  deren  Multiplicatoren  fi  complexe  Zahlen  der 
Gestalt  (6)  sind;  aber  die  Midtiplication  vermöge  des  eineeinen  solchen 
^  tritt  nicht  für  jeden  beliebigen  Wert  der  absoluten  Invariante  J  ein,  sie 
findet  vielmehr  einzig  für  die  dem  gerade  vorliegenden  fi  zugehörigen  sin- 

gulären  Moduln  J'f— -^^*^  )  ^^^^^ 
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Die  Existenz  der  eomplexen  Multiplication  ist  von  Abel  entdeckt*), 
und  was  besonders  bewunderungswürdig  ist,  Abel  sj^richt  in  der  ge- 
nannten Abhandlung  (1.  e.  p.  426)  auch  bereits  die  wichtigste  arith- 
metische Eigenschaft  der  singulären  Moduln  aus,  nämlidi  dcKS  ihre 
Zahlwerte  durch  Wurzehiehungen  atts  raMondlen  ZcMen  berechnet  werden 
können.  Nach  Abel's  Entdeckung  haben  Jacobi,  Hermite,  Eisen- 
stein u.  a.  wiederholt  das  Problem  der  eomplexen  Multiplication  und 
der  zugehörigen  singulären  Moduln  berührt,  inzwischen  ist  erst  durch 
Hm.  Eronecker  eine  vollständige  Theorie  dieser  Moduln  durch- 
gebildet worden.  Die  Resultate  Eronecker's  sind  in  einer  längeren 
JReihe  kleinerer  Aufsätze  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie 
(seit  1857)  veröffentlicht  worden.  Da  es  sich  hier  aber  mehr  um  kurze 
Mitteilungen  als  um  ausführliche  Darlegung  der  Theorie  bandelt,  so 
machte  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  solchen  wiederholt  geltend;  überdies 
kam  noch  hinzu,  dass  sich  auch  Eronecker's  Untersuchungen  auf  den 
Modul  ^  allein  bezogen,  so  dass  eine  Umarbeitung  derselben  unter 
Zugrundelegung  der  absoluten  rationalen  Invariante  J  an  Stelle  des  Jc^ 
wünschenswert  erschien.  Diesen  Bedürfnissen  sind  neuerdings  etwa  zu 
gleicher  Zeit  die  auf  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  bezüglichen 
Arbeiten  der  Herren  Pick**)  und  Weber***)  gerecht  geworden,  etwas 
später  auch  die  hierher  gehörige  Abhandlung  von  Hrn.  Sylowf). 

Trotzdem  die  in  Rede  stehenden  Gegenstände  zu  den  schönsten 
gehören,  zu  denen  die  Wechselbeziehung  zwischen  Modulfunctionen  und 
Zahlentheorie  bisher  gefuhrt  hat,  ist  es  doch  ganz  ausgeschlossen,  dass 
wir  dieselben  hier  in  erschöpfender  Weise  behandeln;  wir  würden  sonst 
zu  weit  auf  rein  zahlentheoretische  Betrachtungen  eingehen  müssen. 
Übrigens  liegt  hierzu  heutzutage  auch  um  so  weniger  äusserer 
Anlass  vor,  als  Hr.  Weber  in  seinem  wiederholt  genannten  Werke 
über  ^üiptische  Functionen  und  algebraische  ZcJilen^'  unter  Heran- 
ziehung ausgedehnter  Entwicklungen  über  Arithmetik  und  Algebra 
die  fragliche  Seite  unseres  Problems  allgemein  zugänglich  dargestellt 


*)  Man  7gl.  die  „Becherches  8ur  les  fonctions  eUiptiquea*'  (§  10),  Crelle's 
Joamal  Bd.  2  und  3  (1827,  28)  oder  auch  neue  Auflage  der  „Gesammelten  Werke '^ 
(ChriBiiania  1881)  p.  377. 

•*)  „Über  die  compUxe  Mültiplicatton  der  eiliptischen  Functianen^^,  Math. 
Ann.  Bd.  25  (1885),  sowie  ebenda  Bd.  26  (1886). 

***)  „Zur  Theorie  der  dliptischen  Fu/nctianen'',  Acta  Math.  Bd.  6  (1886)  nnd 
Bd.  11  (1888). 

t)  „Stir  la  mtUtiplieatian  complexe  des  fanetions  dUptique^*,  Lionyille's 
Jonrnal,  4^  Reihe  Bd.  3  (1887);  in  den  Uniersachungen  Sylow's  ist  indessen  wieder 
einzig  der  Modul  k*  zu  Grande  gelegt. 
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hat*).  Mag  es  also  hinreichen,  wenn  wir  auf  einige  Hauptresultate 
aufmerksam  machen: 

Die  i7(A)  eigentlich  zur  Determinante  — A  gehörenden  singulären 
Moduln  waren  die  Wurzeln  einer  algebraischen  Gleichung  gj(J)  «=  0 
des  Grades  17  (A),  deren  Ooefficienten  durchgehends  rationale  Zahlen 
sind.  Diese  Gleichung  ist  im  Bationalitätsbereich  der  rationalen  Zahlen 
irredudbd  und  bleibt  irreducibel,  wenn  wir  die  Quadratwurgei  aus  der  gu- 

gehörigen  Determinante  Y—  A  als  bekannt  ansehen.  Indem  wir  aber 
diese  Quadratwurzel  adjungieren,  bekommt  die  Gleichung  gj(J)  =  0 
eine  Galois'sche  Gruppe,  die  in  wesentlich  anderer  Gestalt  in  der 
Zahlentheorie  seit  lange  bekannt  ist.  Wir  müssen,  um  dies  deutlich 
zu  machen,  etwas  weiter  ausholen. 

In  der  von  Gauss  begründeten  Composition  der  quadratischen  Formen 
wird  vermöge  eines  einfachen  Algorithmus  aus  zwei  vorgelegten  binären 
quadratischen  Formen  eine  dritte  durch  „Composition  jener  beiden" 
erzeugt**).  Nach  den  Grundsätzen  dieser  Operation  entspringt  aus 
der  Composition  zweier  ursprünglichen  Formen  (P,  Qy  JB),  (P',  Q\  JB') 
der  Determinante  —  A  wiederum  eine  ursprüngliche  Form  eben  dieser 
Determinante,  und  (was  besonders  wichtig  ist)  sofern  wir  zwei  hdidnge 
Formen  aus  bestimmten  zwei  Classen  componieren,  erhalten  wir  stets 
eine  Form  aus  einer  bestimmten  dritten  Classe.  Man  kann  demnach 
von  der  Composition  der  ^^(A)  Classen  reden;  irgend  zwei  unter  ihnen 
werden  jedesmal  durch  Composition  eine  bestimmte  dritte  erzeugen, 


*)  Übrigens  beziehen  sich  die  Unteranchnngen  des  Hrn.  Weber  1.  c.  keineswegs 
gleichmässig  anf  die  erste  Stafe,  wo  sich  ihm  bei  der  Bereclinung  der  singolären 
Moduln  J  alsbald  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegenstellten.  Das  zur  Über- 
windung derselben  herangeholte  Hülfsmittel  ist  aber  nicht  das  oben  von  ona  be- 
fiirwortete  (dass  man  nämlich  an  Stelle  des  Modulsystems  J,  J*  des  Polygons  F^ 

das  denkbar  einfachste  System  desselben  stellt);  vielmehr  berechnet  Hr.  Weber 
vielfach    die*  singulären   Werte   der  Wurzeln   aus  X;,  V,   insbesondere  aber  des 

Moduls  ^  Viele    (indem  er  von  den  für  diese  Grösse  geltenden  Modulargleichungen 

ausgeht).  Auf  die  complexe  Multiplication  in  ihrer  Bedeutung  speciell  für  die 
Moduln  erster  Stufe  geht  übrigens  in  allemeuester  Zeit'Hr.  Kiepert  ein  (Math. 
Ann.  Bd.  39).  —  Selbstverständlich  wird  für  uns  eine  systematische  Ausdfivtwmg 
der  Sätze  des  Textes  auf  die  höheren  Stufen  ein  anzastrebendes  Ziel  sein;  unter 

dies  müssen  sich  dann  alle  jene  particulären  Entwicklungen  über  &',  'Viki'  etc. 

unterbegreifen.  Einen  ersten  Ansatz  in  dieser  Richtung  liefern  die  Entwicklungen 
des  folgenden  Kapitels  über  Glassenzahlrelationen  höherer  Stufe. 

**)  Disquisitiones  arithmeticae,  Artikel  234  oder  Diriohlet-Dedekind, 
Zahlentheorie  (3^  Aufl.)  p.  387  u.  f.  Man  bemerke  übrigens,  dass  bei  Gauss  und 
Dirichlet  die  quadratischen  Formen  in  der  Gestalt  (a,  5,  c)  und  nicht  in  der  im 
Texte  zu  Grunde  liegenden  Gestalt  (P,  Q,  B)  zur  Geltang  kommen. 
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und  es  zeigt  sich  insbesondere^  dass  diese  dritte  Classe  unabhängig 
von  der  Reihenfolge  ist,  in  welcher  wir  jene  beiden  ersten  componieren. 
Hier  haben  wir  offenbar  einen  längst  gewohnten  Begriff  wieder- 
gewonnen: Die  ^(A)  Classen  bilden  gegenüber  der  Compositum  eine 
Gruppe,  die  wir  hure  als  ,ydie  Gruppe  der  Compositum"  bezeichnen;  sie 
ist  von  der  Ordnung  iy(A)  und  hat  die  besondere  Eigenschaft,  dass  je 
zwei  ihrer  Operationen  mit  einander  vertauschbar  sind*). 

Die  Gruppe  der  Gomposition  lässt  sich  jetzt  leicht  in  eine  Permuta- 
tionsgruppe der  Wurzeln  von  gj{J)  =  0  umsetzen.  Man  denke  sich 
die  i7(A)  Classen  in  eine  erste  Anordnung  gebracht,  dann  aber  nach 
einander  die  Elemente  dieser  Reihe  mit  den  17  (A)  Classen  componiert. 
So  entspringen  insgesamt  17  (A)  Permutationen  jener  ersten  Reihe  der 
71  Classen  oder  (was  auf  dasselbe  hinauskommt)  der  17 (A)  Wurzeln 
von  gj  =  0,  und  diese  Permutationen  bilden  offenbar  eine  mit  der 
Gruppe  der  Composition  holoedrisch  isomorphe  Gruppe,  die  übrigens, 
wie  man  sieht,  genau  eiiafach  transitiv  ist. 

Es  lässt  sich  nun  der  Beweis  führen,  dass  die  Galois'sche  Gruppe 
der  Gleichung  gj{J)  =  0  in  der  so  gewonnenen  Gruppe  enthalten  sein 

muss,  sobald  man  Y —  A  als  bekannt  ansieht.  Da  aber  jede  nicht 
mit  der  Gesamtheit  zusammenfallende  Untergruppe  dieser  Gruppe  not- 
wendig intransitiv  ist,  andrerseits  jedoch  g'^  =^  0  auch  nach  Adjunction 

von  y —  A  irreducibel  ist,  so  folgt  aus  bekannten  Sätzen  der  Algebra: 
Die  Galois'sche  Gruppe   der  Gleichung  gj  =^0  mrd  nach  Adjunction 

von  y —  A  identisch  mit  der  Gruppe  der  Composition.  Weiter  aber  hat 
sich  so  ergeben:  Die  Galois'sche  Gruppe  von  gj  =  0  besteht  aus 
lauter  mit  einander  vertauschbaren  Substitutionen;  g'j{J)  =  0  gefidrt 
cdso  zu  derjenigen  Classe  von  Gleichungen,  die  man  als  AbeVsche  be- 
zeichnet Von  den  letzteren  aber  weiss  man,  dass  sie  durch  Wurzel- 
ziehungen lösbar  sind,  und  also  entspringt  bei  der  Natur  der  Coeffi- 
cienten  von  g'j  =  0  der  Satz:  Die  Wurzeln  von  gj  =  0,  d,  i.  die 
singulären  Moduln  der  Determinante  —  A  lassen  sich  durch  Wurzel- 
Ziehungen  aus  rationalen  Zahlen  berechnen.  Hiermit  ist  jener  funda- 
mentale Satz  AbeFs  wieder  gewonnen,  den  wir  denn  auch  in  den 
nachfolgenden  Beispielen  bestätigt  finden  werden.  —  Mögen  die  hiermit 
gegebenen  Andentungen  die  beziehungsreiche  Theorie  der  Gleichung 
gjsBzO  für  uns  erledigen. 

*)  Für  kleine  Werte  der  Determinante  ist  übrigens  die  Grnppe  der  Com- 
position schlechtweg  von  cycliacher  Structur;  die  niederste  Determinante,  bei 
welcher  die  Gruppe  complicierteren  Charakter  aufweifit,  ist  A  =^  243,  vergl.  die  in 
Bd.  II  der  G  ausstachen  Werke  p.  450  ff.  mitgeteilte  Tabelle. 

13* 
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§  9.    Speoifloienmg  der  bisherigen  Besultate  für  n  =  b  und  n  =  7. 

Die  Gesamtentwicklungen  des  gegenwärtigen  Kapitels  sollen  hier 
am  Schiasse  desselben  durch  ein  paar  ausgeführte  Beispiele  verdeutlicht 
werden.  Wir  betrachten  etwa  zunächst  den  Fall  n  =  5;  die  ganz 
einfachen  Fälle  n  ^s  2,  3;  4;  von  denen  die  beiden  ersten  in  den 
voraufgehenden  Paragraphen  wiederholt  zum  Ausschluss  kamen ,  wird 
man  nach  dem  Muster  der  zu  gebenden  Darstellung  leicht  direct  erledigen 
können. 

Das  Transformationspolygon  Fy/(6)  =  F^  ist  in  Fig.  96  (I  p.  635) 
dargestellt;  und  das  doppelt-geteilte  Polygon  Fq  findet  man  hiemeben 
in  Fig.  5.  Es  erscheint  zweckmässig,  die  Variabele  co'  =  W(c})  gleich 
wieder  durch  o  selbst  zu  bezeichnen  d.  h.  als  o-Teilung  der  Figur  5 


ülli'inil;!; 


11H»   i    Ml 


!i  t  ■  I 


^•t[-^' 


'  i  i  ■ 


Fig.  6. 

diejenige  mit  den  Doppeldreiecken  1,  S^^,  /S±*,  T  zu  verstehen;  eine 
wesentliche  Modification  wird  hierdurch  nicht  herbeigeführt,  und  wir 
gewinnen  den  Vorteil,  dass  weiterhin  die  reducierten  Formen  immer 
durch  blosse  Anwendung  der  Operation  8  gewonnen  werden  können. 
Wir  fragen  jetzt  erstlich  nach  den  Formen  der  positiven  Deter- 
minante 2)  =»  5.  In  Fig.  5  erblickt  man  erstlich  den  zur  Hauptclasse 
führenden  Kreis: 
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(1)  x'  +  y'-5  =  0, 

welcher  links  und  rechts  in  den  beiden  mit  o  =  t  äquivalenten  Stellen 
(+  2  4*  i)  die  Berandung  des  Polygons  F^  erreicht.  Dort  wird  sich 
unter  rechtem  Winkel  ein  zweiter  Kreisbogen  ansetzen,  der  zur  rechten 
und  linken  Seite  der  Figur  in  zwei  Teile  zerlegt  erscheint.  Als 
Gleichung  des  rechter  Hand  liegenden  Kreisbogens  ergiebt  eine  kurze 
Rechnung: 

(2)  a?  +  y«  —  5r»  +  5  =  0. 

Die  bislang  genannten  Kreisbogen  setzen  sich  zu  einem  geschlossenen 
System  zusammen;  weitere  Kreisbogen  aber  kommen  fQr  unsere  Figur 
nicht  in  Betracht,  was  nach  den  Regeln  des  §  3  (p.  173)  aus  dem  Um- 
stände folgt,  dass  das  Polygon  jPq  zum  Geschlechte  p  «=  0  gehört. 

Es  giebt  hiernach  für  die  positive  Determinante  D  =  5  im  ganzen 
ewei  Glassen  von  (ursprünglichen)  Formen;  die  eine  Classe  umfasst 
zehn  reducierte  Formen,  und  darunter  vier  Hauptreducierte,  die  andere 
enthält  vier  reducierte  Formen,  die  alle  Hauptreducierte  sind;  beide 
Classen  sind  ambig  und  sich  selbst  invers.  Durch  Zurückwerfung  der 
einzelnen  Kreissegmente  in  das  Ausgangsdreieck  vermöge  8^^  berechnen 
wir  als  die  Hälfte  der  Formenperiode  der  Hauptclasse: 

(1,2,  -1),    (1,  1,-4),    (1,0,- -5) 

(1,-1,  -4),    (1,  -2,-1) 

und  entsprechend  für  die  andere  Olasse: 

(2,  -1,-2),     (2,  1,  -2); 

dort  haben  wir  ursprüngliche  Formen  der  ersten,  hier  solche  der 
zweUen  Art. 

Um  die  hierher  gehörigen  Formen  negativer  Determinanten  zu 
erledigen,  werden  wir  zuvörderst  die  Schnittpunkte  der  beiden  Kreise 
(1),  (2)  mit  den  Kreisbogen  der  Figur  5  feststellen.  In  das  Ausgangs- 
dreieck zurückgeworfen  liefern  dieselben  folgende  sechs  Punkte: 

(3)  mQ  =  työ,    cDi=. -Y~^-9     a)^  —  2iy     »3  = ^ ^ 

_  1  4.  tyT 

Hier  haben  wir  die  repräsentierenden  Punkte  für  die  sämtlichen 
reducierten  ambigen  Formen  der  Determinanten  —  20,  —  19,  —  16, 
—  11,  —  4.  Für  A  »a  20  können  nur  (Oq  und  (o^  in  Betracht  kommen 
und  liefern  ersichtlich  die  Formen: 

(4)  (1,0,5),    (2,2,3)5 
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für  A  =  19  liefert  einzig  der  Puukt  co^  eine  Form  nämlich: 

(5)  (1,1,5); 

weiter  kommen  für  A  =  16  die  Punkte  cog,  co^,  für  A  =  11  der  Punkt 
»3  und  endlich  für  A  =  4  allein  o^  in  Betracht;  wir  finden  dem- 
entsprechend die  Formen: 

j(l,0,  4),    (2,0,2), 

(6)  (1,  1,  3), 

1(1,  0,  1). 

Sollte  es  nun  im  Bereiche  der  in  Rede  stehenden  Determinanten  nur 
ambige  Formen  geben,  so  kämen  für  die  Zahlen  H(20  —  x")  die  Werte: 

(7)  H(20)==2,     H(19)  =  l,     H(l6)==l  +  i, 

H(ll)  =  l,     H(4)  =  i. 

Unter    diesen   Umständen   hätten   wir   ^  H(20  —  x'^)  =  10   für   die 

linke  Seite  der  Glassenzahlrelation  fünfter  Ordnung.  In  der  That  aber 
ist  auch  4>(5)  +  ¥(5)  =  10,  so  dass  wir  voraufgehend  bereits  alle 
Formclassen  der  in  Rede  stehenden  negativen  Determinanten  charak- 
terisiert haben. 

Endlich  berechnen  wir  die  singulären  Moduln ,  welche  zu  den 
Classen  (4),  (5),  (6)  gehören;  und  zwar  genügt  es  hier  natürlich,  die 
singulären  Werte  des  Hauptmoduls  r(a>)  zu  berechnen*),  von  wo  aus 
die  zugehörigen  singulären  J  auf  Grund  von  Formel  (11)  p.  61  her- 
gestellt werden  können.     Setzen  wir  abgekürzt: 

Y(r)  =  (r^  +  22t  +  125)  (r^  -f  4r  —  1)% 
so  ist  nach  der  eben  citierten  Formel: 


12  V 


Die  fraglichen  Werte  von  r  sind  also  die  Wurzeln  von 
(8)  125H'(r)  —  T«M'(^)  =  0. 

Hier  "spaltet  sich  der  Factor  (t^ -{- 22r -{- 125)  ab,  der  gleich  Null 
gesetzt  die  beiden  Werte  t  =  —  11  +  2 i  liefert;  offenbar  finden  die- 
selben in  den  beiden  Punkten  ci  =  +  2  +  i  des  Polygons  Fq  statt. 
Der  zurückbleibende  Bestandteil  von  (8)  ist: 

(..  +  4.-l)'  =  C^  +  i^'-iy. 


'*')  Gemeint  ist  hier  selbstverstäDcllich  der  zum  Polygon  der  Dreiecke  1,  T, 
S-^ ,  S-^  gehörende  Hauptmodul  t((ö). 
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Diese  Gleichung  spalten  wir  nunmehr  unter  Ausführung  der  Substitution 
T  =  öySz  in  die  beiden  folgenden: 

125(«»  +  i)  +  20l/5(«  +  I)  -  2  =  0, 

welche  uns  die  rückständigen  acht  Werte  t  sogleich  ergeben.  Bei  der 
Frage,  wie  sich  diese  Werte  t  auf  die  Ereuzungspunkte  der  Ejreise  in 
Fig.  5  verteilen;  wolle  man  bemerken,  dass  die  beiden  Kreise  (1)  und 
(2)  in  dem  zur  r-Ebene  zusammengebogenen  Polygon  Fq  den  Kreis 
i^  -{-  fl*  =  125  liefern.  Auf  diesem  Kreise  hat  man  also  alle  frag- 
lichen Punkte  t  zu  suchen,  wobei  eben  aus  den  Zahlwerten  dieser  r 
ihre  Abfolge  auf  dem  Kreise  und  damit  ihre  Reihenfolge  auf  den  Kreis- 
bogen der  CD-Halbebene  sofort  evident  wird.  Wir  stellen  das  Resultat 
gleich  in  Gestalt  der  nachfolgenden  Tabelle  zusammen: 

r(ij/5)  .=  5V5,  rp-i*»^) öj/ö, 

(9)  |t(+ l  +  2i)  =  — 2  +  11»,     T(+2  +  i) 11  +  2», 

Im  Falle  n  =  7  haben  wir  die  Gleichungen  (12)  p.  61  zu  Grunde 
zu  legen  und  benutzen  übrigens  wieder  statt  der  gewohnten  Gestalt 
des  Polygons  F^  (cf.  Fig.  104,  I  p.  742)  diejenige,  die  aus  ihr  durch 
Anwendung  der  Modulsubstitution  T  hervorgeht.  Ohne  die  doppelt- 
geteilte  Figur  hier  e^splicite  heranzuziehen,  schliessen  wir  vielmehr  wie 
folgt.  Da  auch  w  =  7  zum  Geschlechte  |)  ==»  0  gehört,  so  ist  die  in 
der  Ebene  des  Hauptmoduls  r  gelegene  Smith'sche  Curve  wieder  ein 
Kreis,  der  sich  hier  insbesondere  (nach  (12)  p.  61)  zu  |*  +  ^*  *=  49 
berechnet.  Da  überdies  ( —  1)  quadratischer  Nichtrest  von  7  ist,  so 
liefert  dieser  Kreis  nur  eine  (sich  selbst  nicht  inverse)  Classe  von 
Formen  positiver  Determinante  (bez.  zwei,  wenn  wir  die  inverse  Classe 
besonders  rechnen  wollen),  welche  als  Hauptclasse  der  Determinante 
D^=l  ambig  sein  wird.  Das  Polygon  JPg  hat  zwei  mit  <o  =  q  äquivalente 
Stellen,  wo  nur  zwei  Elementardreiecke  zusammenhängen.  Dort  wird 
also  der  zur  Hauptform  (1,  0,  —  7)  gehörende  Kreis  die  Berandung  von 

jPg  erreichen,  und  es  schliessen  sich  beiderseits  unter  dem  Winkel  y 

zwei  weitere  Kreisbogen  an,  die  durch  die  Gleichungen 

(10)  2{x^  +  /)  +  14a;  +  21  =  0 

gegeben    sind.     Insgesamt    liefern    diese   Kreisbogen    für    die    allein 
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existierende  Classe  eine  Periode  Yon  sieben  reducierten  Formen,  als 
welche  wir  finden: 

(11)     (1,0,-7),    (1,  ±1,-6),    (1,±2, -3),    (2, +  1,-3). 

Die  Schnittpunkte  der  gekennzeichneten  Kreisbogen  mit  den  Sjm- 
metriekreisen  der  Teilung  von  t\  sind  folgende  vierzehn: 


(12) 


(O 


^  =  i  |/7  ,     (0^  = 


7  +  f  |/7 


©+1  =  -        ^ 


±  5  +  tVä"  ±  6  +  »Ye* 


/A<»28; 

i     <»o> 

<»•; 

A==27; 

1     «1» 

05; 

A  =  24; 

1     "'s» 

«e; 

A  — 12; 

)     c*, 

«»6; 

A  — 19; 

i     o»» 

(1. 

Auf  Grund  dieser  Zahlwerte  finden  sich  für  die  negativen  Determinanten 
—  As»  —  28  +  X*  folgende  reducierte  ambige  Formen: 

(1,0,7),  (2,2,4), 

(1,  1,  7),  (3,  3,  3), 

(13)  JA  =  24;    «„«e;    (1,0,6),  (2,0,3), 

(1,  0,  3),  (2,  2,  2), 

O35     (1,  1,  5);     A  =  3;     m,;     (1,  1,  1). 

Auch  hier  giebi  es  nur  ambige  Classen,  and  wir  lesen  aus  (13)  ab: 

(14)  H(28)-=2,     H(27)  =  l  +  |;     H(24)  =  2,     H(19)=l, 

H(12)  =  l  +  ^,    H(3)  =  i; 

in  der  That  erhalten  wir  so  für  die  linke  Seite  der  Glassenzahl- 
relation  siebenter  Ordnung  14,  welches  auch  der  Wert  der  rechten 
Seite  ist. 

Die  zu  den  Argumenten  (12)  gehörenden  singulären  Moduln  be- 
rechnet man  genau  in  der  nämlichen  Weise,  wie  vorhin  bei  n  <»  5. 
Unter  Rücksichtnahme  auf  die  conforme  Abbildung  des  Polygons  F^ 
auf  die  r-Ebene  ergiebt  sich: 

11  :f  5*1/3" 


(15) 


t(fi)o)  =  7,       t(cDoo)  =  —  7,       t((0±i) 


2 


r((Di2) 


—  6  +  6  >^2  q:  t}/3  (6  +  2^2) 


;     r((ö+s) 


—  öipstyiS 


11  qp  fiiVs         ,       .       ~  13  T  g^Vs" 

s ,     ^\P±fd  = ^ö 


—  6  —  6}/2  q:  »1/3" (ö  —  2}/F) 


2 
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Hier;  wie  in  (9),  findet  man  die  obigen  Angaben  über  die  arith- 
metische Natur  der  singolären  Moduln  bestätigt.  — 

Übrigens  würde  eine  weitere  Fortsetzung  dieser  Einzelunter- 
suchungen ^  die  wir  hier  abbrechen ,  al^ph  bei  den  uächsten  Werten 
Yon  n  keinen  besonderen  Schwierigkeiten  begegnen.  Besonders  leicht 
mochte  sich  vermöge  der  Fig.  1  p.  42;  sowie  der  bezüglichen  Ent- 
wicklungen von  p.  61  der  Fall  n  =  6  erledigen;  wir  überlassen  indessen 
die  Durchfuhrung  dieser  Untersuchung  dem  Leser. 


Sechstes  Kapitel. 

Anwendung  der  Ikosaedermodulargleichnngen  anf  die  Theorie  der 

ganzzaliligen  binären  quadratischen  Formen. 

Genau  so,  wie  vorstehend  die  Modulargleichungen  zwischen  J  und 
J\  können  wir  jetzt  irgendwelche  Modulargleichungen  höherer  Stufe 
mit  der  Theorie  der  quadratischen  binären  Formen  in  Verbindung 
setzen^  und  insbesondere  versuchen,  aus  ihnen  Classens^iihlrelaUonen 
nach  Art  der  im  vorigen  Kapitel  gewonnenen  Relation  erster  Stufe 
abzuleiten.  Einige  historische  Angaben  über  letzteren  Gegenstand 
mögen  nunmehr  am  Platze  sein.  Wir  deuteten  bereits  an,  dass  Herr 
Kronecker  bei  seinen  bezüglichen  Untersuchungen  die  Jacobi'schen 
Modulargleichungen  zu  Grunde  legte.  Hierbei  gewann  er  neben  jener 
Relation,  die  wir  als  Relation  erster  Stufe  bezeichneten,  im  Ganzen 
noch  sieben  weitere  Classenzahlrelationen,  welche  eine  entsprechende 
Bauart  besassen,  nämlich  linker  Hand  eine  Summe  von  Classeuzahlen 
und  rechter  Hand  ein  Aggregat  von  Teilersummen  aufwiesen*).  Die 
Versuche,  durch  entsprechenden  Ansatz  noch  weitere  Classeuzahl- 
relationen  zu  gewinnen,  blieben  zunächst  erfolglos*'^),  und  es  lag  die 


*)  Vgl.  die  erste  aosffihrlicbe  Mitteilong  in  Crelle's  Joom.  Bd.  57  (1857), 
sowie  Berliner  Monatsberichte  von  1857,  1862,  1875.  I)ie  ersten  Hitteilnngen 
enthalten  nur  Resultate,  keine  Beweise;  wie  man  die  letxteren  su  fuhren  hat, 
wurde  wohl  luerst  von  Stephen  Smith  im  Teil  YI  seines  ^fBeport  on  the  theary 
vf'  XHmbers^^  in  Bd.  35  der  Reports  of  the  Britisch  Association  (1865)  entwickelt 
**)  Indem  wir  J'  ^»  J  in  f\J*,  J)  s^  0  setzen,  bilden  wir  so  m  sagen  die 
Kesuluuite  der  Modulaxgleichung  /* «»  o  (die  dem  m*^  Trandörmationflgrad  ent- 
»pricht"^  und  der  zur  Transformation  erster  Ordnung  gehörigen  Gleichung  /  —  J*  =^0. 
M^ui  kann  entsprechend  die  Resultante  zweier  Modulargleichungen  /*  =»  0 ,  f  =^Q 
Wtrachten,  die  ir^nd welchen  Transformationsgraden  n,  n  zugehören;  man  kims 
auch  die  Discriminante  der  Gleichung  /*=  0  untersuchen.  Letzteres  ist  ins- 
besondere ^trur  den  Fall  der  Jacobi'schen  Modulargleichungen)  Ton  Hermite  ge* 
Svkehen  v^^omptes  Rendus.  Bd.  49,  1859:  Sur  Ja  Theorie  de  e^maiüms  wk)du' 
liunr9\  Iniwischen  zeigte  Hr.  Kronecker  1875  in  den  Berliner  Monatsberichten 
J.  c.\  dass  die  betieäfende,  von  Hermite  gefundene  Relation  in  der  That  eine 
lineare  Verbindung  seiner  r.inda mentalen  acht  Relationen  sei 
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Aaffassung  nahe,  dass  mit  deu  von  Hrn.  Eronecker  gegebenen  acht 
Gleichungen  das  hier  zugängliche  Gebiet  zunächst  überhaupt  ab- 
geschlossen sei*).  Die  allgemeine  Theorie  der  elliptischen  Modul- 
functioneU;  wie  wir  sie  hier  vertreten^  und  die  aus  ihr  fliessende  Kenntnis 
zahlreicher  neuer  Formen  der  Modulargleichungen  höherer  Stufe  hat 
diese  Auffassung  wesentlich  erweitert.  Es  ist  das  grosse  Verdienst 
von  Hrn.  Gierster,  in  dieser  Hinsicht  die  bahnbrechenden  Unter- 
suchungen geführt  zu  haben.  In  einer  ersten  Mitteilung  in  den 
Göttinger  Nachrichten  von  1879**)  behandelt  derselbe  unter  den  hier 
in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkten  die  Modulargleichungen  der 
regulären  Körper  und  erhält  so  neben  der  Classenzahlrelation  erster 
Stufe  (die  hier  zum  ersten  Male  als  solche  explicit  auftritt)  je  eine 
Reihe  von  Relationen  zweiter,  dritter,  vierter,  fünfter  Stufe,  die  in  arith- 
metischer Hinsicht  durchaus  coordiniert  erscheinen.  Bald  darauf  dehnte 
Hr.  Gierster  seihe  Untersuchungen  auf  beliebige  Modulargleichungen 
von  Primzahlstufe,  wie  auch  auf  Modularcorrespondenzen  aus***).  Bei 
letzteren  aber  zeigte  sich  eine  Complication.  Es  war  nicht  schwer, 
die  in  den  zugehörigen  Glassenzahlrelationen  linker  Hand  auftretenden 
Summen  von  Classenzahleu  allgemein  hinzuschreiben,  dagegen  fehlten 
die  Mittel,  um  die  auf  der  rechten  Seite  auftretenden  zahleutheoretischen 
Functionen  zu  definieren.  Es  hängt  dies  mit  der  Schwierigkeit  der 
allgemeinen  algebraischen  Darstellung  der  Modularcorrespondenzen 
zusammen,  auf  die  wir  schon  hinwiesen,  und  deren  Erledigung  durch 
Hrn.  Hurwitz  uns  weiter  unten  im  sechsten  Abschnitt  ausführlich 
beschäftigen  wird.  Hr.  Hurwitz  ist  es  denn  auch  gewesen,  wie  wir 
später  noch  ausführen  werden,  der  die  in  Rede  stehende  arithmetische 
Schwierigkeit  zuerst  prineipiell  überwunden  hat  und  dadurch  den  Aus- 
blick auf  eine  unendliche  Reihe  von  Glassenzahlrelationen  geöffnet  hat, 
deren  rechte  Seiten  freilich  zahlentheoretische  Functionen  von  steigen- 
der Compliciertheit  enthaltenf).     Hr.  Eronecker  hatte  bereits  1875 


*)  Vergl.  hierzu  die  arithmetischen  Betrachtungen,  welche  Hr.  Eronecker 
1884  in  Beiner  Arbeit  ,,Über  hüifieare  Formen  mit  vier  Varidbelen**  (Abhandlungen 
der  Berliner  Akademie)  entwickelt. 

**)  Über  ReUxHonen  zwischen  Classenzahlen  binärer  quadraJtischer  Fonnen  von 
negativer  Determinante  (später  abgedruckt  in  Bd.  17  der  Math.  Annalen  p.  71 — 73). 
***)  Vgl.  die  Mitteilung  an  die  Münchener  Akademie  vom  Febr.  1880  (a1>- 
gedruckt  in  Math.  Annalen  17),  sowie  die  ausführlicheren  Arbeiten  in  den  Bänden 
21  und  22  der  Math.  Annalen  (1882,  88),  die  alle  unter  dem  gleichen  Titel  {Über 
BelaHonen  ztoischen  Classenzahlen  etc,)  erschienen  sind. 

f)  Vgl.  die  Mitteilung  in  den  GOttinger  Nachrichten  vom  Nov.  1883  y,Zur 
Theorie  der  Modulargleich%mgen^\  die  Arbeit  „LT^er  JRelaiionen  zwisdien  Classen- 
zahleth  binärer  quadratischer  Formen  von  negativer  Determinante^^  in  Bd.  25  der 
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aaf  anderem  Wege  ein  specielles  hierher  gehöriges  Resultat  erhalten*), 
bei  welchem  rechter  Hand  eine  Summe  complexer  Teiler  Ton  der 
Form  a  -f-  J>i  auftritt;  dasselbe  mbriciert  sich  jetzt  unter  die  sech- 
zehnte Stufe;  ebenso  findet  eine  Formel  ihre  Bestätigung,  welche  Hr. 
Gierst  er  f&r  n  «»  7,  11  auf  inductiTem  Wege  gewonnen  hatte  ^,  und 

in  der  complexe  Teiler  Yon  der  Form  a  +  by —  7  resp.  a  +  bY — 11 
auftreten«  —  Weitere  hierher  gehörige  Arbeiten  werden  wir  weiter 
unten  anf&hren. 

Von  den  ausgedehnten  hiermit  berührten  Untersuchungen  können 
uns  hier  selbstrerstandlich  nur  diejenigen  beschäftigen,  welche  sich 
auf  eigentliche  Modulargleichungen  beziehen.  Und  unter  diesen  werden 
wir  der  Kürze  halber  nur  einen  einzigen  Fall  herausgreifen,  der  uns 
besonders  interessiert,  die  Modulargleichungen  des  Ikosaeders.  Wir  haben 
uns  oben,  beim  algebraischen  Studium  dieser  Gleichungen,  auf  den 
Fall  eines  zu  5  relativ  primen  Transformationsgrades  beschrankt.  Die 
gleiche  Beschrankung  soll  hier  eingehalten  werden,  trotzdem  Herr 
Gierster  bereits  auch  den  Fall  der  durch  5  teilbaren  Transformations- 
grade erledigt  hat;  wir  werden  über  seine  bez.  Resultate  noch  am 
Schlüsse  des  Kapitels  einige  Angaben  machen.  Übrigens  übertragen 
wir  Torab  die  Theorie  der  Smith 'sehen  Curve  auf  den  vorliegenden 
Fall  der  Ikosaedermodulargleichungen. 

§  1.    Beziehnng  der  ModnlargleichTUigen  fünfter  Stnfe  auf  die 
binftren  quadratischen  Formen  positiver  Determinante. 

Wenn*  wir  die  complexe  c7-£bene  durch  die  algebraische  Function 
sechzigsten  Grades  £  auf  die  ikosaedrisch  geteilte  Kugel  der  Yariabeleu 
f  conform  abbilden,  so  wird  die  Ourve  A(X,  Y)  =»  0  der  J-Ebene 
(p.  166),  um  mit  dieser  hier  wieder  zu  beginnen,  sich  in  eine  algebraische, 
auf  der  S-Kugel  gelegene  Gurve  übertragen.  Jene  erstere  Curve  war 
(sofern  wir  ihren  imaginären  Bestandteil  mit  in  Betracht  ziehen) 
collinear  mit  der  Modularcurve,  und  die  Modulargleichung  erster  Stufe 
für  eigentliche  Transformation  n^  Ordnung***)  zerfallt  beim  gekenn- 


Math.  Ann.  (1884),  endlich  den  Aufsatz:  „Über  die  ClassenzaMreUUianen  und  ModtUar- 
corregpimdeneen  primzMiger  Stufef  in  den  Sitzungsberichten  der  Sächsischen  Ges. 
d.  W.  von  1886. 

*)  In  den  Berliner  Monatsberichten. 

**)  In  der  bereits  genannten  Arbeit  in  Bd.  22  der  Math.  Annalen. 
***)  Wir  setzen  hier  n  sogleich  relativ  prim  gegen  5  voraus;  nichts  würde 
hindern,  auch  ffir  durch  6  teilbare  n  entsprechende  Entwicklungen  anzustellen, 
die  nur  noch  weniger  einförmig  ausfallen  worden,  als   die  Untersuchungen  des 
Textes;  auf  die  bez.  Resultate  des  Hm.  Gierster  konunen  wir  unten  zurück« 
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zeichneten    Übergang    in   60    irreducibele   Gleichungen    fiinf)«r  Stufe 

/o(5'>  S)  "^  ®?  •  •  •;  ^59(5';  5)  "=•  0>  welche  alle  aus  einer  unter  ihnen 
dadurch  entstehen^  dass  wir  bei  unverändertem  ^  auf  t,'  die  Ikosa- 
edersubstitutionen  ausüben.  Entsprechend  muss  also  die  auf  der 
g-Eugel  gewonnene  algebraische  Curve  reducibel  werden,  indem  sie  in 
die  sechzig  irreducibelen  Curven: 

0)    m-in,   I  +  ii?) "  0, . . .,  /•«,(! -»1?,   l  +  ti,)-=o 

zerföllt. 

Von  diesen  Curven  kommen  für  die  Formen  positiver  Deter- 
minante 1)  ^:sn  einzig  die  reellen  Züge  in  Betracht;  wir  werden  die- 
selben sehr  leicht  auf  dem  Ikosaeder  (Fig.  30,  I  p.  105)  angeben 
können.  In  der  That  brauchen  wir  nur  die  im  Ausgangsdreieck  der 
Modulteilung  gelegenen  Kreissegmente  der  ursprünglichen  Formen 
der  Determinante  D  =  n  auf  alle  sechzig  Doppeldreiecke  des  Ikosaeders 
abzubilden;  dort  werden  sie  sich  zu  lauter  stetig  gekrümmten  Curven- 
Zügen  an  einander  reihen,  welche  die  reellen  Teile  der  Curve  (1)  abgeben. 

Nicht  jede  Curve  (1)  weist  reelle  Züge  auf;  man  mochte  vielmehr 
sofort  als  Bedingung  angeben,  dass  die  linke  Seite  der  zugehörigen 
Modulargleichung  /i(S,  i')  «»  0  symmetrisch  in  {;',  £  sein  muss,  und 
solches  gilt,  wie  wir  früher  fanden,  für  w  ^  +  1  (mod.  5)  von  fünf- 
zehn, für  n  ^  +  2  nur  von  zehn  unter  den  sechzig  Modulargleichungen 
(cf.  p.  123  u.  f.).  Dies  ist  wirklich  in  Übereinstimmung  mit  der  arith- 
metischen Abzahlung,  die  wir  nun  für  die  einzelnen  Fälle  n  ^  +  1,  +2 
durchführen. 

Soll  überhaupt  eine  vorgelegte  eigentliche  Transformation  n^' 
Ordnung  einen  Beitrag  liefern  für  einen  reellen  Teil  einer  Curve  (1), 
so  muss  der  erste  Coefficient  der  Transformation  mit  dem  vierten 
übereinstimmen.  Nun  sind  die  sechzig  zu  den  Gleichungen  (1)  ge- 
hörenden Schemata  der  Transformation  n^  Ordnung 

(2)  m  =  {''''''  **/) ,     a,8i  -  /J,y,  =  1 ,  (mod.  5). 

Für  n=\  haben  wir  in  (2)  die  sechzig  modulo  5  incongruenten 
Substitutionen,  und  unter  denselben  giebt  es  bekanntlich  fünfzehn 
mit  oci^diy  die  den  fünfzehn  Symmetriekreisen  der  Ikosaederteilung 
eindeutig  entsprechen.  Für  n  ^  —  1  kommen  die  R^^  mit  a<  -f-  d,-  ^  0 
in  Betracht;  das  sind  die  fünfzehn  Drehungen  um  die  Kantenhalbierungs- 
pnnkte  des  Ikosaeders,  die  ihrerseits  wieder  auf  die  fünfzehn  Symmetrie- 
kreise durch  die  Gegenüberstellung  der  Substitutionen: 

(3)  {;■  10  -  G;:;  iT) 
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in  bekannter  Weise  eindeutig  bezogen  sind.  Für  n  ^£  +  2  kommen 
die  Operationen  mit  4:  ^^t  ^  ^t  in  Betracht ,  und  man  bestimmt 
deren  Zahl  in  beiden  Fällen  leicht  zu  zehn.  Indessen  stehen  dieselben 
in  keiner  anschaulichen  Beziehung  zur  Ikosaederteilung*). 

Diese  Sätze  gestatten  unmittelbare  Anwendung,  wenn  wir  jetzt 
die  ursprünglichen  Formen  einer  durch  5  nicht  teilbaren  positiven 
Determinante  D  =  n  betreffs  ihrer  Äquivalenz  bezüglich  der  Haupt- 
congruenzgruppe  fünfter  Stufe  Tg^  untersuchen.  Für  zwei  relativ  äqui- 
valente Formen  (a,  6,  c),  (a',  6',  c')  ist  dabei  stets  a  ee^  a,  b'  ^e  b, 
c  ^^c  (mod.  5)  und  wir  werden  demzufolge  nicht  nur  von  modulo  5 
congruenten  Formen ,  sondern  gleich  von  congruenten  Formclasseu 
sprechen  können.  Vereinen  wir  alle  für  das  einzelne  n  congruente 
Glassen  in  eine  Abteilung,  so  giebt  es  deren  offenbar  zehn  oder  fünfzehn 
verschiedene,  je  nachdem  n  quadratischer  Nichtrest  bez.  Best  von  5  ist. 

Im  letzteren  Falle  können  wir  natürlich  wieder  die  Beziehung  zu 
den  15  Ikosaederkreisen  herausarbeiten:  Die  Kreise  der  Modulteilung 
mod.  5  reduciert  geben  fünfzehn  Typen: 

und  eben  auf  diese  kommen  auch  die  repräsentierenden  Halbkreise 
der  Formen  (a,  6,  c)  mod.  5  zurück,  und  zwar  direct  bei  n  ^^  1,  während 
wir  bei  n  ^3  —  1  die  Coefficienten  der  letzten  Gleichung  erst  noch 
mit  dem  Factor  2  versehen  müssen. 

Wir  schliessen  hier  etwa  f ür  n  ^  1  gleich  noch  folgende  Be- 
sprechung an:  Zeichnet  man  die  reelle  g-Axe,  die  in  Fig.  30  (I  p.  105) 
horizontal  durch  die  Mitte  zieht,  vor  den  übrigen  Symmetriekreisen 
aus,  so  ist  dadurch  eine  unsymmetrische  Anordnung  aller  Kreise  in 
vier  Systeme  zu  bez.  1,  2,  4,  8  bedingt.  Das  erste  System  besteht 
einzig  aus  der  reellen  g-Axe,  und  ihr  gehört  diejenige  Abteilung 
von  Formen  zu,  welche  a  ^  c  ^  0  haben.  Weiter  findet  man  in 
Fig.  30  zwei  Kreise,  welche  die  reelle  g-Axe  orthogonal  kreuzen,  und 
zu  ihnen  gehören  die  beiden  Formabteilungen  mit  bi^O*     Es  folgen 

vier  Kreise,  welche  die  reelle  Axe  unter  den  Winkeln  -f-  ~  kreuzen, 


*)  In  „lko8."  Kap.  11,  2  finden  übrigens  beide  Falle  n  ^^  ±  1,  4:  2  eine  im 
Räume  entwickelte  geometrische  Interpretation.  Um  diese  Verhältnisse  für  den 
im  Texte  ansgeschloesenen  Fall  n  L3  +  2  noch  etwas  näher  ansadeuten,  so  werden 
die  fünf  in  (7)  p.  140  gegebenen  Grössen  e^^  z^^  .  ,^  z^  zn  Pentaedercoordinaten 
des  gewöhnlichen  Kaum  es  M^  gesetzt;  dies  ist  deshalb  zalässig ,  weil  die  Snmme 
der  £fy  identisch  Null  ist.  Man  findet  alsdann  die  zehn  für  n  ~  ±  2  im  Texte 
charakterisierten  Fälle  dnrch  eine  Überlegung,  die  wir  hier  nicht  näher  ausfuhren 
können,  den  zehn  Kanten  des  Coordinatenpentaedera  zugeordnet. 
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und  ihnen  zugehörig  vier  Formabteilungen  mit  (j)  ==  —  1.  Den 
Schluss  bilden  acht  Bjreise,  welche  die  reelle  Axe  unter  den  Winkeln 

i  ö"?  it  ~b"  schneiden,  und  denen  die  acht  Formabteilungen  mit 
\  6^/  ^^  ~t~  1  entsprechen.   Es  hat  deshalb  Interesse,  auf  diese  Verhältnisse 

hingewiesen  zu  haben,  weil  wir  später  für  n  ^  1  (sowie  auch  für 
n  ^  —  1)  insgesamt  vier  verschiedene  Classenzahlrelationen  fünfter 
Stufe  kennen  lernen  werden,  welche  den  gekennzeichneten  vier  Systemen 
von  Ikosaederkreisen  genau  parallel  gehen*). 

Jeder  Formabteilung  werden  wir  jetzt  beim  einzelnen  n  eine  der 
10  bez,  15  Curven  /*(!  —  irj,  6  +  ^v)  =  0  zuweisen  und  übrigens 
die  Formen  der  Abteilung  in  Classen  teilen,  je  nachdem  sie  relativ 
äquivalent  sind  oder  nicht  Wir  haben  dann  ohne  weiteres  den  Satz: 
Jede  Abteilung  enthält  soviel  Formclassen  der  positiven  Determinante 
D  =^n,  als  die  zugehörige  Ourve  /*(!  —  »i^,  5  +  ir[)  «»  0  redle  Züge 
aufweist  Unter  zwei  einander  inversen  Classen  ist  hierbei  natürlich 
immer  nur  eine  gezählt;  sich  selbst  inverse  Classen  aber  treten  deshalb 
nicht  auf,  weil  innerhalb  der  fg^  elliptische  Substitutionen  der  Periode 
zwei  sich  nicht  finden.  Es  würde  übrigens  keine  Schwierigkeit  haben, 
auf  Grund  des  in  der  o-Halbebene  gelegenen  Polygons  F^q  eine  Theorie 
der  reducierten  Formen  und  der  Formenperioden  zu  entwickeln. 

Man  sieht,  dass  sich  solcherweise  die  bei  der  ersten  Stufe  für 
die  positiven  Determinanten  entwickelten  Sätze  ohne  Mühe  übertragen. 
Wichtige  Ergebnisse  erzielen  wir  indes  bei  dieser  Übertragung  erst 
für  die  Formen  negativer  Determinante. 

§  2.    Überleitung  2U  den  Classenzahlrelationen  fünfter  Stufe  und 

Ansätze  für  ihre  Berechnung. 

Wie  wir  schon  in  der  Einleitung  zum  gegenwärtigen  Kapitel  be- 
merkten, ist  die  wichtigste  Anwendung  der  Modulargleichungen  fünfter 
Stufe  diejenige  zur  Aufstellung  der  Classenzahlrelationen  fünfter  Stufe. 
Was  wir  unter  diesen  Relationen  zu  verstehen  haben  werden,  ist  nach 


*)  Eine  ganz  entsprechtade  Betrachtung  gilt  für  n  =  +  2  im  Räume  Ü,  des 
in  der  vorigen  Note  genannten  Coordinatenpentaeders  der  s^.  Alle  zehn  Kanten 
dee  Pentaeders  zerfallen  mit  Bficksicht  auf  eine  unter  ihnen  in  drei  Abteilungen ; 
die  erste  Abteilung  wird  allein  von  der  einen  gerade  ausgezeichneten  Kante  ge- 
bildet; es  reihen  sich  weiter  sechs  Kanten  an,  welche  jene  erstere  schneiden;  und 
endlich  bleiben  für  die  dritte  Abteilung  noch  drei  Kanten,  welche  die  erste  nicht 
treffen.  Dem  entspricht  es,  wenn  wir  späterhin  für  die  fraglichenF&llen=±  2(mod. 6) 
drei  unterschiedene  Classenzahlrelationen  finden  werden. 
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§  6  des  vor.  Kap.  (p.  182)  fast  unmittelbar  eyideni  Damals  betrachteten 
wir  die  Function  erster  Stufe 

(1)  H(.)  =  W  \jia>)  -  Ji""- +^)} 

und  fanden  durch  Vergleichung  ihrer  Null-  und  ünstetigkeitspunkte 
im  Ausgangsdreieck  die  Gleichung: 

(2)  2  H(4n-x«)  =  <D(n)  +  V(n),  -2Yn<x^2yn, 

x=0, +  1, .. 

d.  i.  die  ClasseneaJUrelaüan  erster  Stufe,  Indem  wir,  wie  soeben,  auch 
weiterhin  n  als  prim  gegen  5  voraussetzen,  fuhren  wir  in  die  Modular- 
gleichung  erster  Stufe  für  erweiterte  Transformation  n^  Ordnung 
f{J\  J)  =  0  für  J'  und  J  ihre  rationalen  Ausdrücke  in  i'  und  f  ein. 
Dabei  zerfallt  diese  Gleichung  in  sechzig  neue  Gleichungen 

/•.a',5)  =  o,  ...,ur,ö=o, 

deren  linke  Seiten  wir  uns  wieder  als  ganee  Functionen  von  £',  ^  geschrieben 
denken.    Dabei  ist  denn  zwar  nicht  direct  J  I  /*(?',  t)   ^^^  f{J't  ^) 

k 

identisch,  aber  es  ist  nicht  schwer,  die  hier  bestehende  Beziehung 
explicite  aufzustellen.  Übt  man  nämlich  in  ^(S^  ^  auf  l'  die  60 
Ikosaedersubstitutionen  aus,  so  entspringt  durch  Multiplication  der 
sechzig  Bildungen  offenbar  der  Quotient  von 

Ylm',  g)  und  ira'»«  +  nr  - 1)}"*; 


i 


und  dieser  Quotient  ist  von  f^'  nur  in  der  Weise  abhängig,  dass  er 
bereits  rational  in  cT  ist.  Durch  leichte  Fortsetzung  dieser  Schluss- 
weise findet  man:  

woraus   sich  durch  Identischsetzen  von  t  und  i'  die  Relation  ergiebt: 

(4)       c .  JjMt,  Ö  =  {g(r  +  Hg*  -  i)r*'f(J,  J)- 

k 

Statt  nun  ({J,  J)  auf  dem  Polygon  F^  in  Bezug  auf  Verschwinden 
und  Unendlich  werden  zu  untersuchen,  können  wir  auch  zu  gleichem 
Zwecke  die  rechte  Seite  von  (4)  vorlegen;  immer  wird  dabei  durch 
bekannte  Überlegung  die  Relation  (2)  entspringen,  nur  mit  60  multi- 
plicierL  Jetzt  aber  können  wir  auf  F^  für  jeden  in  (4)  linker  Hand 
auftretenden  Factor  fk{iy  S)  ^^^  einzelne  die  Anzahl  der  Nullpunkte 
und  andrerseits  diejenige  der  ünstetigkeitspunkte  abzählen  und  ge- 
winnen durch  Gleichsetzung  beider  Anzahlen  insgesamt  sechzig  Relationen, 
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deren  Summe  dann  nach  dem^  was  wir  gerade  vorausschickten,  not- 
wendig (2)  ergeben  wird.  Die  so  entsprhigenden  Bdaüonen  sind  es  nun, 
wdche  wir  als  Classenzahlrelationen  fünfter  Stufe  beeeichnen. 

Keineswegs  brauchen  alle  sechzig  Relationen  von  einander  ver- 
schieden zu  sein;  aber  man  bemerke  doch,  dass  sie  nicht  alle  mit 
einander  identisch  sein  können.  Es  wird  nämlich  die  in  den  Argu- 
menten von  H  auftretende  Zahl  x^  =  (a  -f*  ^^  ^^^  ^^^  einzelne  Relation 
modulo  5  reduciert  einen  durch  das  Schema  von  fk{'^,  t)  fest  be- 
stimmten Rest  lassen.  Stets  also  werden  wir  wenigstens  drei  Relationen 
zu    erwarten   haben,   den   Werten   x*^0,  1,  4   entsprechend.     Wir 

setzen  sogleich  hinzu,  dass  wir  für  ij)  «=  —  1  auch  nur  drei  Rela- 
tionen  erbalten   werden,    fQr   (|)  :»  +  1    dagegen   vier;   hier   geben 

nämlich  bei  x^  ^  4n  die  für  diesen  Fall  zur  Geltung  kommenden 
Formen  (P,  Q,  B)  vom  Teiler  5  zu  einer  besonderen  Relation 
Anlass*).  Die  verschiedenen  bei  der  einzelnen  Ordnung  n  auftretenden 
Relationen  ergeben  dann  natürlich,  mit  geeigneten  Factoren  multipliciert 
und  addiert,  die  Classenzahlrelation  erster  Stufe.  Der  Charakter  der 
ClassemaJU/relaMonen  fünfter  Stufe  wird  hiemach  sein,  dass  (2)  in  eine 
Seihe  von  Gleichungen  dadurch  gespalten  wird,  dass  wir  die  H(A)  mit 
modulo  5  congruenten  A  immer  für  sich  zusammenfassen. 

Indem  wir  auch  bei  allen  übrigen  Stufen  zu  analogen  Ergebnissen 
geführt  werden,  wird  man  bemerken,  dass  jeder  Stufenzahl  m  eine 
besondere  und  charakteristische  Spaltung  der  durch  (2)  gegebenen 
Relation  erster  Stufe  in  eine  Reihe  von  Classenzahlrelationen  m^'  Stufe 
zukommt.  Keineswegs  wird  behauptet,  dass  die  Relationen  der  einen 
Stufe  nicht  aus  denen  anderer  Stufen  durch  solche  Zwischenentwick- 
Inngen  ableitbar  seien,  welche  tiefer  auf  das  Wesen  der  Classen- 
anzahlen  eingehen.  Aber  man  sieht,  dass  es  undenkbar  ist,  durch 
einfache  lineare  Combinationen  oder  Vervielfachungen  der  Classenzahl- 
relationen einer  einzelnen  Stufe  m  die  entsprechenden  Relationen 
irgend  einer  solchen  Stufe  m'  zu  gewinnen,  die  nicht  ein  Teiler  von 
m  wäre. 

Die  Ansätze  zur  Aufstellung  der  Classenzahlrelationen  fünfter 
Stufe  gewinnen  wir  nun  auf  folgendem  Wege:  Eine  einzelne  unter 
den  Modulfunctionen  fünfter  Stufe  fk{t,  g)  wird  jedenfalls  nur  in  den 
Spitzen  des  Polygons  F^  unendlich  werden  können.  Von  diesen  ab- 
gesehen, wir  wollen  dafür  kurz  sagen  „iw  Innern"  des  Polygons  jP^^, 


*)  Man  vgl.  die  in  geometrischer  Gedankenverbindung  gebrachten  Angaben 
des  vorigen  Paragraphen  über  die  Anzahl  unterschiedener  Classenzahlrelationen. 

Klein-Frioke,  Modalftmctionra.  U.  14 
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werden  nur  Nullpankte  von  fi{t,j  £)  in  Betracht  kommen:  Unsere 
erste  Aufgäbe  ist,  die  AngaJd  dieser  Nullpunkte  vermöge  &ner  arithmetischen 
Untersuchung  durch  eine  CUissenzahlsumme  darsusteJJen.  Wir  schliessen 
hierbei  auf  Grand  der  Gleichung  (4)  wie  folgt:  Im  vorigen  Kapitel 
(p.  181)  wurden  uns  alle  einfachen  Nullpunkte  von  f(Jy  J)  durch  die 
Systeme  (P,  Q,  Ry  x)  geliefert,  wobei  die  Systeme  mit  reducierten 
Formen  (P,  P,  P)  zu  dreien,  die  mit  reducierten  Formen  (P,  0,  P) 
zu  zweien  denselben  Nullpunkt  lieferten,  während  im  übrigen  ein  Null- 
punkt immer  auch  nur  von  einem  Systeme  (P,  Q,  R,  x)  herrührte. 
Bei  der  Betrachtung  auf  jP^  ist  die  Zahl  dieser  Nullstellen  (Oq  den 
60  Doppeldreiecken  von  jP^  gemäss  zu  versechzigfachen,  und  es  tritt 
in  Übereinstimmung  hiermit  für  dieselben  an  Stelle  der  einen  Gleichung 


•  «Q  —  R 


(o. 


^«0    + 


«  +  x 


gleich  das  System  der  sechzig  Gleichungen: 


(5) 


«0=  Vi 


WO  Vi  ein  System  modulo  5  incongruenter  Modulsubstitutionen  durch- 
laufen muss.  Jetzt  aber  ist  zu  untersuchen,  wie  wir  die  gesamten  aus 
dem  Ansätze  (5)  sich  ergebenden  Nullpunkte  der  linken  Seite  von  (4)  auf 
die  60  Factoren  fk  verteilen  müssen.    In  diesem  Betracht  bemerke  man, 

dass  dem  einzelnen  Factor  fk  ein  gewisses  Schema  (    '     j  zugehört;  und 

in  (5)  liegt  nun  stets  und  nur  dann  ein  Nullpunkt  für  diesen  speciellen 
Factor  /ib(S;  0  ^^^;  ^^^^^  ^^^  ^^^  ^^^  rechten  Seite  von  (5)  stehende 

Transformation  n**'  Ordnung  eben  zu  jenem  Schema  (  '  ,)  gehört, 
d.  h.  falls  die  Congruenz  besteht: 


(6) 


Vi 


— 1 


2 


Wir  haben  also  die  Regel:  Das  einzelne  System  (P,  Q,  B,  x)  liefert 

für  den  Factor  fk{t,  £)  vom  Schema  l   '    j  gerade  so  viel  einfache  {bez. 

^',  ^- fache)  Nullpunkte,    als  es  modulo  5    incongruente  Substitutionen 
Vi   giebt,   welche  (6)   befriedigen.  —  Übrigens  ist  infolge  der  Gleich- 


L 
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berechtigung  der  sechzig  Doppeldreiecke  von  F^  gar  nicht  erforderlich, 
dass  (P;  Qj  R)  hier  reduciert  genommen  wird;  vielmehr  dürfen  wir  zur 
Repräsentation  der  betreffenden  Formclasse  auch  eine  beliebige  andere 
Form  heranziehen,  deren  repräsentierender  Pankt  in  irgend  einem 
von  1  verschiedenen  Doppeldreieck  des  Polygons  F^q  liegt.  Wir 
werden  von  diesem  Umstände  gelegentlich  Gebrauch  machen.  Eine 
Specialbetrachtung  erfordern  diejenigen  Fälle  (6),  bei  denen  Trans- 
formation erster  Ordnung  vorliegt;  wir  werden  dieselbe  weiter  unten 
zu  erledigen  haben.  Für  die  Untersuchung  der  Nullpunkte  der 
Factoren  fk  im  „Innern''  des  Polygons  ist  im  Vorstehenden  der  Ansatz 
vollständig  gewonnen.  — 

Die  Untersuchung  der  fk(X,  g)  in  den  ewolf  inäquivalenten  Spitzen 
von  F^Q  geschieht  durch  functionentheoretisdie  Überlegungen^  und  wir 
werden  uns  zu  deren  Durchführung  vorab  mit  einer  geeigneten  Dar- 
stellung der  fk(Xj  {;)  versehen  müssen.  Nach  Analogie  von  (2)  p.  183 
können  wir  die  einzelne  der  sechzig  Modulargleichungen  fünfter  Stufe 
in  die  Gestalt  setzen: 

0)  n-{r-Kn..(^^J^)))-o; 

dabei  durchlaufen  Ay  B,  D  der  erweiterten  Transformation  gemäss 
alle  den  Bedingungen  AD  =»  n,  0  ^B  <CD  genügenden  Tripel  ganzer 

Zahlen;   Vd   ist   eine    der  Congruenz  vn^ir^'    n— i)   °^^^^'^  ^  8®' 

nügende  Modulsubstitution,  und  die  Modulsubstitution  Vk  bestimmt 
das  zur  Gleichung  (7)  gehörende  Schema  der  Transformation.  Die 
linke  Seite  von  (7)  ist  nun  nicht  direct  /t(f',  S),  sondern  vielmehr  der 
Quotient  von  fk{i',  t)  und  derjenigen  rationalen  ganzen  Function  von 
g,  welche  im  Ausdruck  von  /*(?',  S)  der  Coefficient  der  höchsten 
Potenz  von  i'  ist.  Aber  diese  Function  von  £  kann  offenbar  nur  in 
den  Spitzen  verschwinden  oder  unendlicl\  werden;  also  wird  der  Über- 
schuss  der  Anzahl  der  Unstetigkeitspunkte  über  die  Nullpunkte  in  den 
Spitzen  für  /i(6,  5)  genau  derselbe  sein,  wie  für 

w       n'i«-)-Kn..(^n)i. 

und  um  diesen  Überschuss  ist  es  ja  uns  einzig  zu  thun.  Es  wird 
also  gestattet  sein,  unsere  Abzahlung  an  dem  Producte  (8)  vor- 
zunehmen. 

Aber  auch  diese  Functionen  (8)  benutzen  wir  direct  nur  in  dem 
einen  Falle  Fi«  Fq»=  1.  Aus  /J)(g',  5)  =  0  konnten  wir  die  59  anderen 
Gleichungen  doch  dadurch  herstellen,  dass  wir  allein  auf  t'  die  Ikosaeder- 

14* 
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M' 


i: 


1' 


■  f- 


1  «iHÜ' 


sobstitutionen    ausübten.      Wir    setzen   demnaeh  jetzt   aa   Su^   ier 
Grossen  (ß)  die  sechzig  Functionen  fünfter  Stofe: 

7,,r«)=/J'h(n(«'=-j(r^(^ 


(9) 


\ 


nnd  merken  nns  übrigens  sogleich  als  das  za  ^9)  gebörige  ScLei 

Transformation  nV^  an.  Indem  wir  nun  aber  die  Producte  .'? 
Untersuchung  in  den  Spitzen  unterwerfen,  wird  dadurch,  wie 
wieder  leicht  überblickt,  im  schliesslichen  Besultat  unserer  Abyal!»;=rg 
keinerlei  Modification  bewirkt.  Zur  grösseren  Deutlichkeit  sc^ireiben 
wir  noch  Vt  ausfuhrlich  und  benutzen  die  wohlbekannte  Wirkung  T^n 
Vi,  auf  ^.  So  getclmien  tcir  endlich  als  expliciie  Gestalt  der  im  dem  Spüsem 
gu  untersuchetiden  Modulfunctiotien  fünfler  Stufe: 

(.0)   v.)-f7-|<'-:4^(?r.-*^'(^'^)|. 

Endlich  sind  noch  ein  paar  specielle  Bemerkungen  hinzuzusetzen: 
Bei  rein  quadratischen  n  rechnen  wir  hier  im  Gegensatz  zu  der  bei  der 
ersten  Stufe  befolgten  Blassnahme  den  Factor 


fll» 


[t<y,»,-tm] 


(12) 


Vt 


V  0  ,  v^7 


im  allgemeinen  mit;  derselbe  wird  in  der  That  nur  für 

identisch  verschwinden.  Demgemäss  sehen  wir  einzig  für  dieses  Schema 
vom  Factor  (11)  ab,  was  wir  in  den  Productzeichen  der  Torau^ebenden 
Formeln  durch  den  oberen  Index  andeuteten.  Zufolge  dieser  Sach- 
lage müssen  wir  nun  auch  bei  der  an  (6)  anknüpfenden  arithmetischen 
Abzahlung  alle  diejenigen  Fälle  mitzahlen,  bei  denen  eigenttidie  Trams- 
fomiation  erster  Ordnung  yorliegt.    Es  ist  nämlich  hierbei  zu  betonen, 

'  I  überhaupt  kdne 

0 ,  yaj 

Losungen  Vi  von  (6)  eintreten.  Denn  wir  wissen  schon  aus  den 
Entwicklungen  von  §  5  des  vorigen  Kapitels^  dass  für  den  in  Bede 

stehenden  Fall  die  linke  Seite  von  (6),  durch  )/n  gehoben,   eine  der 

beiden  Gestalten  Vr  TVi,  TT"  ÜVi  aufweist;  aber  keine  von  beidai 
kann  =:=  1,  mod.  5  sein.     Dass  übrigens  die  zur  Geltung  kommenden 


dass  für  das  besondere  Schema 


C:  J) 
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Ordnungen  1  von  (6)  aus  die  zwei  möglicherweise  in  das  Innere  von 
F^  entfallenden  Nullpunkte  von  (11)  in  richtiger  Multiplicität  geben, 
verfolgt  man  leicht  ins  einzelne*).  Merken  wir  uns  also,  dass  auf 
Grund  unserer  Verabredung  nach  Durchführung  der  arithmetischen  Ab- 
zahlung der  Nullpunkte  auch  für  rein  quadratische  n  Jceinerlei  Äbeug 
anzubringen  ist. 

Die  solcherweise  begründeten  Ansätze  bringen  wir  nun  im  Laufe 
der  nächsten  Paragraphen  zur  Erledigung. 


§  3.    Arithmetisohe  Abzahlung  der  im  Innern  von  F^^  gelegenen 

Nullpunkte  der  Ä  (©)•**) 

Um  im  Anschluss  an  Formel  (6)  des  vorigen  Paragraphen  die 
Abzahlung  der  im  Innern  des  Polygons  gelegenen  Nullpunkte  durch- 
zuführen, schreiben  wir  ausführlich  Fi""*  :=  (       J\ , 


sowie 


-e  +  * 


1   7 


(1)  --^2^-  =  «i,     --B  =  6i, 

SO  dass  die  citierte  Formel  die  Gestalt  annimmt: 


-.    £+»_ 


^i, 


(2) 


C;öQ;^:)=e:SC:S-(-")- 


Hierbei  haben  wir  uns  das  Schema  (    '    A  als  fest  gegeben  zu  denken, 

während  nach  einander  alle  Systeme  (P,  ^,  JB,  x)  mit  A  =  4n  —  x*>0 
einzusetzen  sind,  wobei  dann  jedesmal  die  Anzahl  incongruenter  Sub- 
stitutionen (  '  ^j)  aus  (2)  zu  bestimmen  ist.  Man  schreibe  jetzt  erst- 
lich, indem  man  unter  e  entweder  +  1  oder  —  1  versteht,  an  Stelle 
von  (2)  ausführlich: 

aa^  -|-  /3Cj  ^  e{aa  -j-  yb) , 
ab^+  ßd^=e{ßa  +  ob), 


(3) 


ya^  +  dcj  Ei^  e{ac  -}-  yd)  , 
yb^+  8d^  —  e{ßc  +  8d), 
ad  —  /3y  ^  1 , 


(mod.  5). 


*}  Man  muBs  dabei  benutzen,  dass  die  Operation  T  innerhalb  der  G^^  im 
ganzen  mit  vier  Substitutionen  vertauacbbar  ist,  U  aber  mit  dreien. 

**)  Für  §§  8  und  6  sind  dem  Herausgeber  neben  der  Gierster 'scher  Arbeit 
in  Bd.  20  der  Math.  Annalen  insbesondere  die  einleitenden  Paragraphen  der 
bereits  auf  p.  203  genannten  Hurwit zischen  Arbeit  in  Bd.  25  der  Math.  Annalen 
massgeblich  gewesen. 
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Jetzt  unterscheide  man  die  beiden  Fälle,  dass  der  Teiler  6  von 
{P,  Qf  R)  prim  gegen  5  oder  durch  5  teilbar  ist 

Im  ersteren  Falle,  den  wir  zunächst  behandeln,  dürfen  wir  (P,  Qy  JR) 
als  repräsentierende  Form  ihrer  Glasse  so  gewählt  denken^  dass  P^^^  c^ 
selbst  prim  gegen  5  ist  Alsdann  folgt  für  ß  und  d  aus  der  ersten 
und  dritten  Formel  (3): 

ß  ^  e(aa  +  yh)  •  cT    —  ««i  -cT  , 

d  ^  e{ac  +  y^  '  ^r*  - 


(4) 


ya^-ci  ^ 


(6) 


y«!  'Cl^yl 


(mod.  5), 


und  durch  Einsetzung  dieser  Werte  in  die  drei  andern  Congruenzen  (3): 

[{{a,  +  d,)-e{a  +  d)}{aa  +  by)  =  0, 
(5)  ^  {(a,  +  d,)-e(a  +  ä)](ca  +  dy)  =  0, 

Ca*  +  (^  —  öf)ay  —  6y*  ^  cq. 

Da  n  prim  gegen  5  ist^  so  erfordern  die  ersten  beiden  Congruenzen 
(5)  notwendig  a^  -f-  df^  ^e  e(a  -f-  ^  und  kommen  damit  beide  zur  Er- 
ledigung. Insgesamt  ersetzen  wir  also  die  fünf  Congruenzen  (3)  durch 
die  vier  mit  ihnen  gleichwertigen: 

a^  +  dj  ^e(a  +  d), 

ca*  +  (^i  —  (i)ay  —  6y*  ^  ec^ , 

ß  ^  e{(ia  +  yb)  •  er   —  äöi  •  er  * 

die  wir  weiter  unten  des  näheren  zu  discutieren  haben. 

Ist  nun  zweitens  (P,  Q,  B)  vom  Teiler  5,  so  ist  o^  ^e2|,  fe^  =  /?^=0^ 
und  da  zugleich  A  =  4n  — -  («j  +  d^)*  ^  0  ist,  so  ist  in  diesem  Falle 
notwendig: 

(7)  ai  =  rfi  =  +  V^,    6i  =  Ci  =  0,  (mod.  5). 

Die  Congruenzen  (3)  liefern  demgemäss  fär  diesen  Fall: 

aa-(-  yb  ^z  eaYn  , 
ßa+  8b—zeßyn, 

(8)  {ac '\' yd^eyYn  , 

ßc  +  8d  =  eSyn, 
ad — ßy^l 

Bei  der  Discussion  der  Congruenzen  (6)  und  (8)  unterscheiden  wir 
die  nachfolgenden  drei  Fälle: 


(mod.  5). 
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L  A  relativ  prim  gegen  5, 

II.   A  ^  0,  aber  wenigstens  eine  der  Zahlen  b,  c  prim  gegen  6, 

in.   A  =  0,    b  =  c  =  0,    a  =  d=  +  yn. 

Im  dritten  Fall  haben  wir  gleich  noch  die  Congruenz  a  ^  d  ^  +  Yn 
hinzugesetzt y  deren  GQltigkeit  man  leicht  bestätigt;  in  der  That  liest 
man  sie  aus  (8)  unmittelbar  ab,  während  sie  sich  aus  (6)  unter  Rück- 
sicht auf  A  ^  4n  —  (a  +  d)^  ^  0,  ad^n  ergiebt.  Übrigens  sieht 
man  leicht,  dass  die  Cougruenzen  (8)  nur  im  Falle  III  bestehen 
können,  und  umgekehrt  folgert  man  für  den  Fall  III  sofort  aus  (3) 
die  Congruenzen  (7).  Zum  Falle  III  gehören  also  die  Formen  (P,  Qy  B) 
des  Teilers  5  und  nur  diese*). 

Discussion  des  Falles  I.     Hier  hat  man  das  Schema  (   '    ,) 

\c,  dJ 

von  I  .—  I  verschieden  und  zwar  dergestalt  zu  wählen,  dass  nicht 


(a  +  d)*  ^  4n  wird.  Alsdann  ist  nach  (6,)  die  Zahl  %  ^  e{a  +  d) 
auszuwählen;  sie  ist  also  auf  eine  bez.  zwei  Zahlclassen  modulo  5 
eingeschränkt,  je  nachdem  a  -{-  d  ^  0  ist  oder  nicht.  Im  letzteren 
Falle  ist  e  durch  x  mitbestimmt,  im  ersteren  wolle  man  sich  die 
nachfolgende  Betrachtung  sowohl  für  c  =  +  1  wie  für  e  =  —  1 
durchgeführt  denken.  Nach  Bestimmung  von  x,  e  wähle  man  nunmehr 
aus  der  einzelnen  Olasse  der  Determinante  —  A  =  —  (4w  —  x*)  eine 
geeignete  Form  (P,  ö?  -R)  ^^^  lose  die  Congruenz  (62)  d.  1. 

(9)  cc?  +  (d  —  d)ay  —  6y*  =  cP,  (mod.  5). 

Wir  werden  sogleich  noch  zeigen,  dass  die  Gesamtheit  incongruenter 
Losungen  a,  y  (sofern  wir  —  a,  —  y  und  a,  y  nicht  als  verschieden 
ansehen) 

(10)  i[5-(f)] 

ist.  Vorab  folgere  man  weiter,  dass  für  jede  Lösung  a,  7/  die  beiden 
letzten  Congruenzen  (6)  eindeutig  ein  zugehöriges  Paar  /5,  8  liefern. 
Im  Falle  I  finden  wir  also  als  Gesamtzahl  v  aller  gesuchten  Nullpunkte: 

(11)  ^  =  |[5-(t)]-2'n(4"-''*)> 

wobei  die  ganze  Zähl  x  ausser  durch  die  bereits  in  (11)  angedeutete  Con- 
gruene  noch  auf  das  Intervall  eingeschränkt  ist: 


*)  Natürlich  tritt  III  nur  für  (— ]  =  +  1  ein  und  wird  uns  da  die  beson- 
dere Glaasenzahlrelation  liefern,  welche  wir  Torhin  (p.  206)  der  reellen  £-Axe  zu- 
geordnet dachten. 
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—  2]/n<x<2')//V. 

Wir  betonen  nocH^  dass  auch  für  a  -{-  d  ^  0  beide  Vorzeichen 
X  ^  +  (^  +  ^)  besonders  zu  zählen  sind,  weil  doch  hier  neben  e  =  +  1 
noch  6  =  —  1  zur  Geltung  kommen  muss. 

Nachträglich  ist  noch  zu  zeigen,  dass  die  Anzahl  der  verschiedenen 
Losungen  von  (9)  wirklich  durch  (10)  gegeben  ist  Haben  wir  aber 
b^c^O,  so  ist  A  EH  —  (a  —  df)*  quadratischer  Rest,  und  in  der 
That  liefert  (ß  —  d)ay^eP  in  Übereinstimmung  mit  (10)  zwei  ver- 
schiedene Losungen  a,  y.  Sind  nicht  beide  Zahlen  &,  c  durch  5 
teilbar,  so  sei  etwa  c  prim  gegen  5  (falls  nur  h  prim  gegen  5  ist, 
gestaltet  sich  die  Überlegung  ganz  analog).     Wir  finden  dann: 


(12) 


c„^?r-J.y  +  |/e,p(i  +  «_f.y.), 


und  hier  ist  y  stets  nur  so  zu  wählen,  dass  ( 1  +  -p  •  y*)  im  q^ut- 
dratischen  Charakter  mit  oT  übereinstimmt  oder  durch  5  teilbar  wird. 
Die  Einzeldiscussion  dieser  Forderung  führt  für  A  ^  +  1  auf  zwei^ 
für  A  ^  +  2  aber  auf  drei  wesentlich  verschiedene  Losungen  a,  y^  aber- 
mals in  Übereinstimmung  mit  (10). 

Discussion  des  Falles  IL  Haben  wir  ein  Schema,  fQr  welches 
{a-^-  Sf^  4n  ist,  während  nicht  beide  Zahlen  b,  c  durch  5  teilbar 
sind,  so  liegen  der  Fall  II  und  damit  die  Congruenzen  (6)  vor.    Es 

folgt  erstlich  x  ^  ß(a  +  ^)  ^  i  2}/w ,  so  dass  mit  richtig  gewähltem 
X  stets  auch  e  bestimmt  ist.  Die  zweite  Congruenz  (6)  nimmt,  je 
nachdem  1^  oder  c  prim  gegen  5  ist,  die  erste  oder  zweite  der  Gestalten 

d  —  a 


(13) 


(fty 


2 
d  —  a 


o)^~ehF 


(ca  +  -^y)^  ^^ecP 


(mod.  5) 


an,  und  man  zieht  daraus  als  notwendige  Bedingung: 

(")  ©  -  C) .  ^-  (-D  =  (I)  ■ 

Sind  übrigens  h  und  c  prim  gegen  5,  so  folgt  aus  (a  +  df^^Aifld  —  hc) 
sehr  leicht,  dass  h  und  c  im  quadratischen  Charakter  mod.  5  über- 
einstimmen. 

Nun  zeigt  man  bei  Gelegenheit  der  Einteilung  der  quadratischen 
Formen  in  Geschlechter*),  dass  in  der  einzelnen  Classe  für  (üle  Formen 

♦)  Cf.  Dirichlet-Dedekind,  ZafUenlheorie  p.  313  (3.  Aufl.). 
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mit  nicht  durch  5  teilbaren  ersten  Coefficienten  P  die  Werte  der 
Legendre'schen    Zeichen   y—j    übereinstimmend    ausfallen.      Sind    alle 

( 6')  "^  "^  ^ '  ^^  mögen  wir  die  betreffende  Classe  als  eine  solche  yom 

Charakter  -{•  1  bezeichnen,  im  anderen  Falle  als  eine  vom  Charakter 
—  1.  Je  nachdem  b  bez.  c  Rest  oder  Nichtrest  ist,  dürfen  wir  nur 
Formen  vom  Charakter  +  1  resp.  —  1  zulassen.  Für  jede  brauch- 
bare Form  liefert  aber  (13),  wie  man  sofort  abzählt,  im  ganzen  fünf 
verschiedene  Lösungen  «,  y.  Ist  also  bei  einem  durch  5  teilbaren  A 
H4.i(A)  die  Anzahl  der  Classen  vom  Charakter  -f~  1>  H.i(A)  dagegen 
die  AmmM  der  Classen  vom  Charakter  —  1^  so  findet  sich  im  FaUe  II 
als  Gesamtzahl  v  der  abzuzählenden  Nullpunkte  bez. 


(15) 


x=±tyr 

V  —  5^  H_,(4n  -  X*) 


,  -2V^<x<2V^, 


je  ntuhdem  b  hee.  e  Best  oder  Nichirest  von  5  ist. 

Discussion  des  Falles  III.   Bei  dem  nan  allein  noch  bleibenden 


Schema  l  ^     '  j  liefern  die  Congruenzen  (8)  für  e  den  Wert  1 


und  sind  damit  von  selbst  für  alle  sechzig  incongruenten  Substitutionen 
erfällt.    Die  Zahl  x  ist  wieder  ^  +  2y^  zu  wählen,  und  es  kommen 

hier  gerade  die  gesamten  Formen  der  Determinante r^ —  (so  oft 

dies  eine  ganze  Zahl  ist)  zur  Geltung,  falls  wir  diese  Formen  erst 
noch  mit  dem  Factor  5  multipliciert  denken.  Wir  sehen  sofort:  Die 
Gesamtzahl  der  im  Falle  III  im  Innern  des  Polygons  abzuzählenden 
NuUpunkte  ist: 

(16)       „  =  6o2'h(^^),  -2V^<x<2y;i, 

wobei  noch  hinzuzusetzen  ist,  dass  alle  H  mit  nicht  ganzzahligen  Argu- 
menten den  Wert  Null  haben  sollen. 

Hiermit  ist   die  arithmetische  Abzahlung  zur  vollen  Erledigung 
gebracht 
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§  4.    Bnter  Teil  der  functioiieiitheoretifloheii  nntersuchnng  der 

h{(jD)  bi  den  FolygoiiBpitseii. 

Aach  bei  der  functionentheoretischen  Untersuchaog  der  Grossen: 

(')    ».(•)-rrM^)-(")-c®(^-^*^). 


A^B^D 


/«,  6\  ^  fnSi,    —nßi\ 


in  den  zwölf  inäquivalenten  Polygonspitzen   o  =  —  haben  wir  eine 

Reihe  von  Fallunterscheidungen  zu  treffen. 

Wir  betrachten  in  diesem  Paragraphen  nur  erst  die  Spitzen: 


—  ^  too 


6  ^ 


2  a. 


(2) 

sie  aliein  sind  es^  in  denen  das  erste  oder  zweite  Glied  im  einzelnen 
Factor  von  (1)  zu  verschwinden  oder  unendlich  zu  werden  vermag, 
und  zwar  liefern  die  ersten  beiden  Spitzen  (2)  jeweils  für  die  zweiten 
Glieder  der  Factoren  (1)  die  Null-  und  Unstetigkeitspunkte,  die  dritte 
und  vierte  Spitze  (2)  aber  entsprechend  für  die  ersten  Glieder.  Die 
Multiplicitat  des  Unendlich werdens  von  A,  in  der  einzelnen  Spitze  (2) 
ist  natürlich  immer  im  Polygon  F^q  zu  messen;  Unstetigkeitspunkte 
negativer  Ordnung  sind  selbstverständlich  Nullpunkte.  —  Des  weiteren 
sondern  wir  hier  die  Fälle  c  ^  —  y^  ^  0  (mod.  5),  wo  die  vier  Spitzen 

(2)  zu  Paaren  coincidiereU;  von  den  anderen  c^O  (mod.  5).    Mit  den 

letzteren  Fällen,  bei  denen  in  (2)  vier  unterschiedene  Spitzen  vor- 
liegen, beginnen  wir. 

Für  c  ^  —  y,-  ^  0  nimmt  (1)  bei  cd  =  ioo  angenähert  die  Form  an : 

(I)  (I) 


(3) 


^.=i7M$)-(?) 


iinB 


A^ 


alle  Factoren   mit   (  t)  =  "h  1  ^^^^  endlich  und  von  Null  verschieden, 

diejenigen   mit  \-r\  =  —  1  dagegen  unendlich  wie  r    ^^.    Verstehen 

wir  also  unter  C  bis  auf  weiteres  immer  irgend  welche  endliche, 
nicht -verschwindende  Gonstante  und  erinnern  uns  übrigens,  dass  bei 
stehendem  Aj  D  die  Zahl  B  über  ein  Restsystem  modulo  D  auszu- 
dehnen ist,  so  folgt: 


(4) 


h^c  Yl 


=  Cr 


A,B,D 


wir 
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In  Worten :  Bei  a  =  ioo  wird  hi  ßr  c^O  unendlich  im  Grade: 

P)  T2l^-(f)^l. 

A 

summiert  über  alle  Teiler  A  von  n. 

Statt  A>(a))  jetzt  femer  bei  o  <»  -r-  zu  untersuchen;  betrachte  man 
hi(v^{So))  bei  a>  =  i(x>*).     Dabei   kommen  jeweils   als  zweite  Glieder 

der  Producte  (1)  die  Grössen  6  \yo  (    ^'   j)   ))  ^^""^  Vorschein;  und 

man  bemerke^  dass  hier  in  den  Argumenten  ein  Repräsentantensystem 

^  '  o)  8i<^h  einfindet    Dieses  stellten  wi 

aber    sonst ♦•)    in    der    Form    v^vA    "^ — j  ^  v%d\   *°^ )    dar, 

und  es  werden  demgemäss  die  Grössen 

Ton  der  Reihenfolge  abgesehen  identisch  ausfallen.    Wir  haben  also 
zufolge  der  Wirkung  von  Vg  auf  ^  bei  co  —  ioo  gegenwärtig 

(6)  IT  {^* + (I) •  r (^'(-^J^)} » c .  r^ ^t'-" (^) '1 

abzuschätzen.     Somit  folgt :  Bei  o)  =  -r-  wird  hi  für  c  ^  0  m  Grade 

A 

unendlich. 

Im  dritten  und  vierten  Punkte  (2)  ist  das  zweite  Glied  im  ein- 
zelnen Factor  (1)  stets  endlich  und  von  Null  verschieden ,  während 
das  erste  Glied  in  der  dritten  Spitze  (2)  verschwindet,  in  der  vierten 
aber  einfach  unendlich  wird.  Es  folgt:  hi  bleibt  in  der  dritten  Spitze 
(2)  endlich  und  von  NuU  verschieden,  in  der  vierten  liegt  ein  Unstetigkeits- 
ptmkt  der  Ordnung  <t)(n). 

Fassen  wir  jetzt  zusammen,  so  entspringt  das  Resultat:  Für 
c  ^  0  modulo  5  unrd  Ä,(a>)  in  den  vier  Spitzen  (2)  im  ganzen  im  Grade 

(8)  *«+i2'l^-(l)^l+T2'(^+(l)^l-2*w 

A  A 

unendlich. 


*)  Die  Substitation  v^  ist  hier  natdrlich  gerade  in  jener  Bedentong  gebraacht, 
wie  in  §  2  allgemein  Vj^ . 

**)  Man  Tgl.  die  oben  p.  107  u.  f.  entwickelten  Sätze  über  Repräsentanten- 
systeme. 
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Fär  c  ^  —  yi^  0  (mod.  5)  brauchen  wir  nur  in  den  beiden 
Spitzen  m  =  too,  —  za  ontersachen.  Hier  benutzen  wir  f&r  die  ersten 
Glieder  in  den  Factoren  ron  (1)  (nach  I  p.  615  (8))  die  Gleichung: 

wofür  wir   auf  Grund   der   in   der  zweiten  Formel  (1)  angedeuteten 
Bezeichnungsweise  auch 

«r-^)-''<^'"*(4)A.) 

schreiben  können.     Fdr  %,-(o)  entspringt  also  die  Gestalt: 


(9) 


^W  -  J71'"  •  •  (r)-  «*%)  -  0-i^h-tH  - 


Untersachen  wir  den  hiermit  gewonnenen  Aosdrack  zunächst  bei 
(3  =>  too ,  80  haben  wir  die  Annäherangen : 


(10) 


Hier  bemerke  man  Yorab,  dass  in  keinem  Factor  die  beiden 
Glieder  mit  einander  identisch  ausfallen  können.  Solches  wurde  nur 
möglich  sein,  falls 

wäre.     Dann  hätten  wir,  da  n  prim   gegen  5,  auch  JB  =  0,  6^0, 
a  EE  d  ^  +  Y^  (mod.  5);  es  würde  also  gerade  der  bei  rein  quadra- 

(Vn,   0  \ 

liegen.   Zählen  wir  übrigens  bei  der  Abschätzung  des  ünendlichwerdens 
von  (10)  die  Combination  A  =^  D  =  Yn,  B  ^0  im  gekennzeichneten 

Falle  mit,  so  ist  offenbar  im  fertigen  Resultat  bei  (— j  =  1  noch  eine 

Einheit  zu  addieren,  bei  (--j  =  —  1   aber  zu  subtrahieren.    Hiervon 
rührt  in  den  unten  stehenden  Formeln  der  Bestandteil  1}»  her,  der  im 


tischen  n  und  beim  Schema  1  '^    '         1  ausgeschlossene  Factor  vor- 


( 
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allgemeinen  gleich  Nall^  jedoch  für  rein  quadratisches  n  beim  Schema 

'^    ^    ,_  I  der  Einheit  (bleich  sein  soll. 
0,   VnJ 

Im  einzelnen  Factor  von  (lOj)  giebt  für  l-j  =  —  1,  sowie  für 
y—j  =  +  1,  A  ^D  das  zweite  Glied  den  Ausschlag  für  das  Ver- 
halten des  ganzen  Factors^  für  (y)  =  +  l>  A>D  aber  das  erste. 

Einen  entsprechenden  Satz  stellt  man  für  (lOg)  ohne  Schwierigkeit 
auf.  Indem  aber  immer  D  Factoren  beim  einzelnen  Paare  Ä,  D  auf- 
treten^  ist  offenbar  die  Multiplicität  des  Unendlichwerdens  von  (10) 


(11) 


li(i+(?)i«+'.. 

A>D 


«'(4)— 1.  i2('+(l)l^+v2l>-(f)l^ 


A<D 


+t2Ii-(I)M-'- 


A>  D 


2 

Statt  hi(a))  bei  o  =  -r-  zu  untersuchen^  werden  wir  wieder 
hiiv^iai))  bei  m  =  ioo  untersuchen.  Hierbei  wähle  man  v^^l  (mod.  n), 
wodurch  der  Vorteil  erreicht  wird,  dass  die  Transformation  —  ~jr~ — 

direct  au|  v^  \—-jj — )  ^^^  denselben  Ä^  B,  D  zurückkommt.  Es  tritt 
demnach  jetzt  an  Stelle  von  (9)  offenbar  die  Formel: 

(12)  /.>)==+JTl-"'*-(5)-s"*^V)-(|)-r®(^j^) . 

Als  Annäherungen  bei  o  =  ioo  finden  wir  demgemäss: 


(13) 


{,1  %inB  l  D\        ( D\   A  \ 


deren  Discussion  sich  im  einzelnen  wieder  gerade  so  gestaltet  wie 
diejenige  der  Formeln  (10).  Wir  finden  als  Ordnungen  des  ünendlich- 
werdens : 
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(") 


A<D 


+i2{^+(?)U—.. 


A>  D 


(-1)  — ».   T^l'+(v)l^-v2(»-(l)l^ 


A<D 


^2ii-(ni^+'- 


2 

A>  D 


Wie  in  Formel  (8)  werden  wir  auch  hier  wieder  die  Maltiplici- 

täten  des  Unendlichwerdens  vom  einzelnen  A|  bei  id  =  too  und  o  «»  -- 

zusammenfügen.  Es  empfiehlt  sich  dabei  ^  neben  den  bisherigen  <t>(n), 
y(n)  von  ewei  neuen  gahlenfhearetischen  Functionen  Gebranch  zu  machen, 
die  wir  durch  die  Formeln: 

(15)         M'±x(«)-2'(-ö±(y)^l+**-V^{i  +  (¥)} 

J)>A 

definieren.    Im  zweiten  Gliede  des  einzelnen  Summanden  hat  natürlich, 

wie  bislang  immer,  Ä  die  Bedeutung  von  ^,  und  wir  brauchen  im 

übrigen  Sn  iii  demselben  Sinne  wie  im  vorigen  Kapitel  (p.  182  u.  f.), 

wonach  Sn  für  rein  quadratische  n  gleich  1,  sonst  stets  gleich  Null  ist 

Jetzt  setze  man  n  zuvorderst  als  quadratischen  Best  von  5  voraus, 

so  dass  Ä  und  D  im  quadratischen  Charakter  übereinstimmen^  und 

addiere  erstlich  für  (— j  «=  1   die  beiden  Zahlen  (11)  und  (14).     Wir 

finden  als  Summe  nach  einigen  leichten  Umgestaltungen: 

Z)>^  D>A 

Ist  zweitens  yA  «=  —  1,  so  ergiebt  sich  entsprechend: 

(17)  2[d+  (^)ä]  +  2'  I^  +  {t)A  -  2H'+x("). 

d'^a  d>  a 

Noch  einfacher  wird  das  Resultat  bei  quadratischen  Nichtresten  n. 
Indem  wir  hier  das  schon  oben  erklärte  Zeichen  M^(n)  wieder  benutzen 
(cf.  (7)  p.  184),  kommt  unabhängig  vom  quadratischen  Charakter  von 
d  durch  Addition  von  (11)  und  (14): 

(18)  <D(n)  +  V(n). 
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Fassen  wir  also  zusammen:  Die  zu  c^^O  gehörenden  Functionen  %,((d) 
fverden  in  den  Spitzen  (2)  ettsammengenommen  in  den  nachfolgenden 
Graden  unendlich: 


(19) 


für(^)  =  +  l,    2M'_       («), 


§  5.    Zweiter  Teil  der  Untergnohtusg  der  hi(G})  in  den 

Folygonspitsen. 

In  den  rückständigen  acht  bez.  zehn  Polygonspitzen  können 
jedenfalls  für  das  einzelne  hiia)  keine  Unstetigkeitspunkte  mehr  vor- 
kommen; dagegen  mögen  sehr  wohl  noch  Nullpunkte  auftreten. 
Solche    würden    davon   herrühren   müssen,    dass   in   einer   Spitze   die 

beiden  Glieder  g(Fi(a>))  und  £(t?2?(    °*  ^ — ))   ^^^   einzelnen  Factors 

unseres  Productes  %,(o})  zwar  endlich  und  von  Null  verschieden, 
jedoch  mit  einander  übereinstimmend  ausBelen ;  die  Anzahl  derartiger 
Nullpunkte  von  A,-  haben  wir  jetzt  noch  festzustellen. 

Die  Durchführung  dieser  Aufgabe  erleichtern  wir  uns  nun  be- 
deutend durch  die  folgenden  Massnahmen.  Erstlich  ziehen  wir  nicht 
direct  die  Gestalt  (9)  p.  212  von  h^ca)  zar  Untersuchung  heran;  wir 
betrachten  vielmehr: 

(1)  v(a,)=Ä,(T^-V))= J7'{5(«')-ew«))), ■B*=C;3 

und  lassen,  wie  bisher,  auch  wohl  kurz  die  unteren  Indices  i  in  der 
Bezeichnung  des  gerade  vorliegenden  Schemas  sowie  bei  h/  fort.    Die 

Function   V   ist   alsdann    nur  in  den  Spitzen  —  mit  ^  ^  0  (mod.  5) 

zu  untersuchen.  Solche  Spitzen,  von  denen  das  zweite  Glied  eines 
Factors  (1)  unendlich  wird*),  bleiben  dann  schon  von  selbst  ausser 
Betracht,  insofern  wir  nur  nach  denjenigen  Spitzen  suchen,  in  welchen 

n-ß*(— )]  mit  f(— j  identisch  ausfallt. 

Im  weiteren  werden  wir  uns  das  Repräsentantensystem  Rk 
möglichst  zweckmässig  wählen.    Die  Brauchbarkeit  der  Repräsentanten 

l'   j^j    beruht    auf    deren    naher   Beziehung    zur    Spitze    cd« 


tCX). 


*)  Wir  wissen  aas  vOTigem  Paragraphen,  dass  in  zwei  gewissen  Spitzen  für 
die  in  Bede  stehenden  zweiten  Glieder  lanter  Null-  bez.  Unstetigkeitspunkte 
liegen,  indem  keines  dort  endlich  und  von  Null  verschieden  ist. 
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Wollen  wir  also  Untersuchungen  am  Punkte  —  durchf&hren ,  so 
wählen  wir  uns  erstlich  eine  zugehörige  Modulsuhstitution: 

(2)  «'  =  Ho.)  =-  +  '"2^ 

und  haben  dann  als  zweckmässigstes  Bepräsentantensystem  für  erweiterte 
Transformation  erster  Stufe: 

(3)  ^_+B_^tJ^    ^^.„^    O^B<D. 

Um  daraus  ein  System  fünfter  Stufe  yom  richtigen  Schema  zu  ge- 
winnen, müssen  wir  vor  jede  Transformation  (3)  noch  eine  special] 
gewählte  Modulsubstitution  Vk  derart  vorsetzen,  dass: 

(*)  «.(»)  -  ^  -  M^%^  -  m-i'  (-"O- ») 

erfüllt  ist.    Demgemäss  haben  wir  an  Stelle  von  (1)  ausfuhrlicher: 
(5)     Ä»  =  JJ'(g(fi,)-g(n(^^^^^))},  AD^n,  0<B<D; 
man  überzeugt  sich  übrigens  leicht,  dass  der  im  Falle  eines  quadra- 

tischen  n   beim  Schema  i  ^      '     ,_  i  auszuschliessende  Repräsentant 

\0  ,VnJ 

wieder  durch  Ä  =  D  ^=  Yn  ^  B  =  0  gegeben  ist. 

Wir  nehmen  jetzt  vorab   an,    ein  einzelner  Factor  von   (5)  ver- 
schwinde  in   der  Spitze  — ,   und  wollen  dann  gleich  erst  feststellen, 

welche  Multiplicität  dieser  Nullpunkt  aufweist.  Zu  dem  Ende  schreiben 
wir  unter  RQckgang  auf  (2)  den  fraglichen  Factor  in  der  Gestalt: 

und  haben  offenbar  sein  Verschwinden  bei  m'  ^^  ioo  im  Polygon 
F^'  zu  bestimmen.  In  der  Spitze  cd'  =  ioo  wird  übereinstimmend 
der  Wert  für  das   erste  und  zweite  Glied  von  (6)  der  endlichen  Zahl 

^  s=»  g l-j  gleichkommen.    Zufolge  der  Eigenart  des  S,  sich  gegenüber 

den  Modulsubstitutionen  selbst  linear  zu  substituieren,  ergiebt  sich  aber: 


«./««'  +  ß\  _  «.  Ag(a>') 

^\v(o'  4-d/        ^"  A't(cD')4 


+   d/  ^  A'f(CD')+l' 

(7) 


=(^-5) + 


IV,  6.    ClasseDzahlrelationeD  fünfter  Stufe.  225 

und  hier  bedeuten  die  Coefficienten  A,  B^  wie  auch  ^y  gewisse  ratio- 
nale Combinationen  fünfter  Einheits wurzeln ,  wie  aus  der  Structur  der 
Ikosaedersabstitutioneii  hervorgeht.    Wir  gewinnen  aus  (7)  sofort 

Man  setze  nun  den  Fall,  auf  der  rechten  Seite  von  (8)  sei  der 

Minuend  mit  dem  Subtrahenden  identisch.  Dann  ist  J.  =  D  =  )/n  und 
also  n  ein  reines  Quadrat;  da  aber  n  prim  gegen  5  ist,  so  würde  weiter 
bei  der  Bedeutung  der  A,  B  für  JB  der  Wert  0  entspringen.  Aus 
A  =  B  würde  sich  endlich  vermöge  (7)  die  Congruenz  Vt  ^  ir~^  (mod.  5) 

ergeben*),  so  dass  nach  (4)  das  Schema  1  '^     '      —  |  vorliegen  würde; 


/w,    0   \ 
0,  Vn) 


bei  diesem  aber  haben  wir  gerade  von  Ä  =  D  =  Yn,  JB  =  0  Abstand 
genommen.     Hiernach   ergiebt   ein  Blick   auf  (8)  das  Resultat:    Ver- 

schwindet  ein  Factor  von  (5)  in  der  Spitze  o  =  — ,  so  ist  die  Mutti- 
plicität  dieses  Nullpunktes  gleich   1,  so   oft  A^D  isty  jedoch  gleich 

jz ,  falls  Ä<D  zutrifft. 

Bei  Abzahlung  der  jetzt  in  Rede  stehenden  Nullpunkte  werden 
wir  ein  neues  zahlentheoretisches  Symbol  brauchen,  welches  wir  hier 
gleich  vorher  erklären,  um  weiterhin  die  Entwicklung  nicht  zu  unter- 
brechen.   Wir  definieren  dasselbe  durch: 

(9)  x,(»)=^7i  +  ei:'.i|/jr; 

A<D,  A~_±v 

dabei  ist  v  als  eine  ganze  gegen  5  prime  Zahl  gedacht,  und  es  ist 
G»^  =  1  für  rein  quadratische  w,  falls  zugleich  v  ^  +  Yn  ist,  sonst 

soll  jedoch  stets  ö«^  «=  0  sein.     Setzen  wir  übrigens   sogleich  hinzu, 
dass  es  uns    späterhin    gelingen  wird,   die   in   (9)    definierte   zahlen- 
theoretische Function  durch  die  bisherigen  ^,  V,  V+i  auszudrücken. 
Soll  nun  ein  Factor  von  (5)  bei  co  =  —  verschwinden,  so  müsseü 

—   und   JBjb(-)  =*  — — r-5 —    relativ   äquivalente   Spitzen    sein.     Für 

y  *\y/  Cj^f^  +  dj^Y  ^  , 

Zähler  und  Nenner  des  letzten  Bruches  berechnet  man  übrigens  aus 
(4)  die  Zahlen  akÄ  bez.  y^Ä,  und  deren  grösster  gemeinsamer  Teiler 

*)  Mit  Rücksicht  anf  die  Gestalt  der  Ikosaedersubstitationen  (,,Ikos.**  p.  43) 
folgert  man  nämlich  aus  A  »»  B  sofort  anch  A'  =  B'. 

Klein-Frioke,  Modalfimctioneii.  II.  15 
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ist  offenbar  A.  Die  relaÜTe  Äquivalenz  jener  rationalen  reellen  Punkte 
kleidet  sieh  also  explicite  in  die  beiden  Gongraenzen: 

(10)  aka  +  bkY  ^  eAa^    Cia  +  dty  ^  «-4y,  (mod.  5), 

in  denen  e  entweder  gleich  -|-  1  oder  —  1  ist.  Hier  können  wir  die 
Zahlen  üky  bk,  Ckj  du  direct  durch  die  yier  Zahlen  a,  h^  Cy  d  des  Yor- 
liegenden  Schemas  ersetzen  und  haben  also  an  Stelle  von  (10)  das 
System  der  Gongraenzen: 


^^^^  ca  +  {d  —  eÄ)y  =  0 


(mod.  5) 


zu  discutieren.  Bemerkenswert  an  (11)  ist,  dass  die  Zahl  B  ganz 
ausser  Betracht  bleibt;  mit  einem  verschwindenden  Factor  von  (5) 
finden  wir  deren  also  gleich  Dy  indem  B  bei  stehenden  A^  D  ein 
yoUes  Restsystem  modolo  D  zu  durchlaufen  hat.  Nehmen  wir  obiges 
Resultat  über  die  Multiplicität  der  Nullpunkte  hinzu,  so  folgt  offenbar: 
Bei  gegebenem  Schema  wird  jeder  möglichen  Lösung  von  (11)  in  gangen 
Zahlen  A,  a,  y,  von  denen  die  erste  Teiler  von  n  und  die  letzte  prim 

gegen  5  ist,  ein  D-facher  resp.  A-facher  Nullpunkt  in  der  Spitze  —  ent- 

sprechen^  je  nachdem  A^B  oder  A<  B  ist 

Sollen  die  Gongraenzen  (11)  zusammenbestehen,  so  muss 

(a  —  eA)(d  —  eA)-bc  =  n-^  eA{a  +  d)  +  ^»  =  0 

erfüllt  sein.     Hier  heben  wir  einerseits  durch  A  und  folgern: 

(12)  A  +  B  =  e(a  +  d)y  (mod.  5), 

andrerseits  entspringen  unter  Gebrauch  der  früheren  Bezeichnung 
A  1^  4w  —  (a  +  äf  für  A  und  B  die  Gongruenzen: 

(13)  \  __     (mod.  o) . 

\eB  -jp.  3(a  +  d)  + y^i 

Durch  Einsetzung  des  für  eA  gefundenen  Wertes  nehmen  die  für  a,  y 
Torliegenden  Gongruenzen  (11)  die  neue  Gestalt  an: 

{^a-d)  +  YE]a  +  by  =  0 

ca  +  {2(a  —  d)+-YE}y  =  0. 

In  (13)  und  (14)  gelten  zugleich  entweder  die  oberen  oder  die  unteren 
Zeichen.  Vor  allem  ist  hiermit  evident  geworden:  Nur  solche  Schemata, 
bei  denen  A  durch  5  teilbar  oder  quadratischer  Rest  von  5  ist,  liefern 
Nullpunkte  fraglicher  Art;  die  übrigen  bleiben  hier  ganz  ausser  Betracht, 
Zur  näheren  Discussion  der  Gongruenzen  (13),  (14)  sind  wieder 
mehrere  Fallunterscheidungen  nötig.    Wir  setzen 


(mod.  5) . 
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I.  A  =  +  1 ,    c  ^  0,  (mod.  5). 

In  diesem  Falle  haben  wir  für  die  oberen  Zeichen  in  (13)  und 

(14)  im  ganzen  zwei  Punkte  — ,  nämlich: 

,.^v  a 2  (d  —  g)  +  VA      a  ^  d  +  ^VA 

und  als  zugehörige  Werte  von  Ä  und  D: 

(16)    eA  =  3{a  +  d)  +  yA,    eD  =  3(a  +  d)  -  "/A,  (mod.  5); 

für  die  unteren  Zeichen  erhalten  wir  entsprechend: 

n7^  tf 2(d  —  a)  —  VA      g  —  <?  —  2)/A 

UU  y  —  c  '    —  2c  ' 

(18)    eA  =  3(a  +  d)  —  }/Ä,    eD  =  3{a  +  d)  +  YÄ,  (mod,  5). 

Unter  den  vier  in  (15)   und  (17)  gefundenen  Spitzen  —  sind  zufolge 

(I)  keine  zwei  einander  relativ  äquivalent.     Für  die  einzelne  Spitze 

(15)  sind  nun  alle  Teiler  Ä  von  n  heranzuziehen,  welche  der  Be- 
dingung (16)  genügen ;  und  zwar  muss  nach  einander  c  =»  +  1  und 
e  =  —  1  genommen  werden.    Dabei  ist  über  diese  Teiler  Ä  die  Summe 

A^y^     A>v^     A<y^     D<ivjr 

zu  bilden  und  selbige  doppelt  zu  nehmen,  da  wir  in  (15)  zwei  ver- 
schiedene Spitzen  haben.  Einen  völlig  gleichen  Ausdruck,  bei  dem 
jedoch  A  und  D  den  Congruenzen  (18)  genügen  müssen,  finden  wir 
für  die  Spitzen  (17).  Indem  wir  zusammenziehen  und  die  in  (9)  vor- 
bereitete Bezeichnungsweise  einführen,  entspringt  das  Resultat:  Im 
Falle  I  finden  sich  in  den  Polygonspitjsen  insgesamt  noch 

einfache  NuUptinkte  von  hi(coi). 

II.  A  =  +  1,    c  =  0,  (mod.  5). 

Man  gehe  auf  die  Congruenzen  (11)  zurück,  aus  deren  zweiter 
sich  Ae  ^  d  ergiebt,  da  doch  y  prim  gegen  5  sein  soll.  Die  erste 
Congruenz  (11)  giebt  damit  (a  —  d)a  +  6y  ^  0,  und  es  ist  (a  —  d) 
sicher  prim  gegen  5,  weil  sonst  A  ^  0  sein  müsste.  Wir  gewinnen 
nur  zwei  Punkte: 

(20)  «  =  ^_,   =^^      j^it  eA^d,  eD  =  a. 

\     y  y        d  —  a'  2g  —  2g  ' 

16* 
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Man  zählt  daraufhin  leicht  ab,  dass  im  Falle  II  an  Nullpunkten  frag- 
licher Art  von  ä,((d)  insgesamt 

(21)  2Xa(n)  +  2Xrf(n) 
auftreten. 

III.  A^^  0,  und  wenigstens  eine  der  Zahlen  6,  c^O  (mod.  5). 
Ist  erstlich  c^O,  so  folgt  wie  vorhin  eÄ^d,  und  die  erste 

Congruenz  (14)  erfordert  (a  —  d)  ^  0  (mod.  5).    Andrerseits  ergiebt 

—  A  =  (a  +  dy  —  4ad  =  0 

offenbar  a^d,  so  dass  im  Falle  III  Jceine  Lösungen  eintreten ,  wofern 

c  ^  0  ist.     Für  c  ^  0  geben  aber  die  Gongruenzen  (14)  die  beiden 
Losungen : 

(22)  ^  =  '-^>,   ^'-^   mit  eA^y^a, 

Für  A^O,  c^O,  (mod.  5)  finden  sich  hiernach  im  ganzen 

(23)  4X^(«) 
Nullpunkte  gesuchter  Art. 

Endlich  bleibt  noch: 

IV.  A  =  0,    b  =  c  =  0,    a  =  d  =  yn,  {mod.  b). 

Durch  eA  ^  Yn  sind  die  Gongruenzen  (11)  sofort  für  alle  zehn 

jetzt  in  Betracht  kommenden  Spitzen  —  erfüllt.     Indem  wir  noch  auf 

den  Fall  eines  rein  quadratischen  n  Rücksicht   nehmen,   ergiä>t  sich 
hier  als  gesuchte  Zahl  der  Nullstellen: 

(24)  20X^(n)-10fi„. 

§  6.    Zusammenstellung  der  Resultate  der  auf  die  Polygonspitsen 

bezüglichen  Untersuchungen. 

Die  beiden  im  vorigen  Paragraphen  gebrauchten  Teilersummen 
Xi(n)  und  y^^in)  lassen  sich,  wie  schon  angedeutet,  durch  die  0,  Y,  V+i 
darstellen,  und  von  diesen  Formeln  werden  wir  Kenntnis  nehmen,  ehe 
wir  die  Resultate  der  beiden  voraufgehenden  Paragraphen  in  über- 
sichtlicher Form  zusammenstellen.  Etwas  ausführlicher  wie  oben  ist 
die  Definition  der  beiden  X,.  gegeben  durch: 

x,(«)=2'^+i*-l^|i-(^)j- 
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Nun  folgen  aus  der  Definition  der  Symbole  <t),  V  einerseits  und  V+i 
andrerseits  ohne  weiteres  die  Formeln: 

(2)  (t)(n)  -  V(«)  =  2^ Ä  +  Bn]/^, 

(3)  •  Y+x(»)-V_,(«)  =  22'(^)^  +  ^»>^-(^, 

und  hier  entspringen  durch  Addition  und  Subtraction  offenbar  direct 
die  Anzahlen  4Xi(n)  bez.  ^X^{n),    Es  ist  demgemäss 

(4)  4X,(«)  =  <D(n)  -  VCn)  +  Y/,v  -  V/n , 

womit  die  gewünschte  Darstellung  geliefert  ist;  wir  werden  vermöge 
derselben  die  Xy  aus  den  Endresultaten  ganz  entfernen.  Noch  bemerke 
man^  dass  auch  zwischen  <t>;  V^  V+i  eine  Relation  besteht^  die  man 
aufs  leichteste  zu 

(5)  .  <t>(n)  +  V(n)  =  V4.i(n)  +  V«i(n) 

bestimmt;  dieselbe  ist  weiterhin  immer  dazu  benutzt^  den  Resultaten 
die  denkbar  einfachste  Form  zu  geben. 

Wir  wollen  jetzt  die  Anzahl  der  im  vorigen  Paragraphen  be- 
trachteten Nullpunkte  tabellarisch  zusammenstellen  und  reihen  im 
einzelnen  Falle  rechts  immer  auch  gleich  die  Zahl  einfacher  Unstetig- 
keitspunkte  daneben^  wie  sie  §  4  ergiebt.   Wir  sondern  noch  die  beiden 

Fälle    (y)  =  —  1    ^^^   ("5")  =  +  ^    ^^^   bemerken,    dass   zufolge 

A  ^  4n  —  (a  -|-  dy  im  ersteren  Falle  notwendig  A  ^  0  ist.  Es 
ergiebt  sich  nach  leichten  Zwischenrechnungen: 

I.    (|l) 1,     A  =  +l,(mod.  5) 

(6)  c^O,    24) -2V,    2<D, 

(7)  c  =  0,       (D-V,         <D  +  V. 


IL   (I)  =  +  1 ,     A  5^  +  1 ,  (mod.  5) 

(8)  c^O,    2(t)~2V-h2V_^,^x-2V,^  V,     20, 

(9)  ,  =  0,    (|>-V  +  V_,^pV,^.       2V/^y 
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rtl.   (-5^)  =  +  1 ,    A  =  0,  (mod.  5) 

(10)  fc^^,    c  =  0,     keine  Nullpunkte,     2^    ,^^, 

(11)  e^O,    <•>  -  Y  +  ^/|V\  - '»'_ /Kiy    20, 

(12)  6  =  c  =  0,    5<D-5H'  +  5M'/^x-5M'_/^x  -lOf«, 

Was  die  Beweise  dieser  Formeln  anlangt,  so  werden  einige  Be- 
merkungen genügen.  Ist  n  Nichtrest,  so  sind  Ä  und  D  yon  ver- 
schiedenem qnadratisclien  Charakter,  so  dass  Formel  (19)  p.  227  in 
diesem  Falle  4Xi  -f-  4X2  liefert;  das  ist  aber  gleich  2<t>  —  2^. 
Ebenso  erledigt  sich  (7).  Ist  sowohl  A  wie  n  quadratischer  Rest,  so 
ist   zufolge    —  (a  -{-  dy  E^A  -{'  n    notwendig    a  +  rf  ^  0    und    also 

}/A  =  +  2"|/n;  es   folgt  also  (8)  vermöge  (4)  aus  (19)  ?•  227.     Ist 
überdies   noch   c  ^  0 ,   so   ergiebt   ad^n   für   a   und   d  die  Werte 

a  =  —  d  =  +  2yn]  hiemach  folgt  (9)  aus  (21)  p.  228  und  (19)  p.  223 
Für  die  drei  rückständigen  Formeln  (10)  bis  (12)  bemerke  man  etwa 

noch,  dass  bei  A  ^  c  ^  0  notwendig  a  ^  d  ^  +  j/n  sein  muss. 

Man  bezeichne  weiter  den  Überschuss  der  Anzahl  einfacher  Un- 
Stetigkeitspunkte  über  diejenige  einfacher  Nullpunkte  in  den  zwölf 
Polygonspitzen  durch  v.  Für  die  Fälle  A  ^  +  2  ist  alsdann  diese 
Zahl  V  direct  durch  die  in  §  4  berechnete  Anzahl  der  Unstetigkeits- 
punkte  gegeben;  für  AehO,  +1  müssen  wir  jeweils  die  in  obigen 
Formeln  (6)  bis  (12)  neben  einander  stehenden  Zahlen  von  einander 
abziehen.  Hierbei  reduciert  sich  die  Zahl  der  unterschiedenen  Fälle 
sehr  bedeutend;  in  der  That  finden*  wir  unter  Rücksicht  auf  (5): 

(13)  A  =  +2;  i;  =  2<D(n), 

(14)(l)--l^     A  =  ±l;  r  =  2V(n), 

(^^){Tj-  +  ^'     A  =  ±l;  t,  =  -2(|>(n)  +  4(|>,^^-^(n), 

(16)  Ae^O,    feoderc^O;  v  =  Z'V    /y^-\(n), 

(17)  A  =  0,        b  =  c  =  0',  i/  =  -10(t)(n)  +  12V    .^x(n)-f lOf,. 

Hierbei  möge  vielleicht  noch  die  eine  Bemerkung  Platz  finden,  dass 
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bei  A  E^  +  2  notwendig  c  prim  gegen  5  ist.  —  Die  Untersuchung 
der  Functionen  /».(o)  in  den  zwölf  inäquivalenten  Polygonspitzen  ist 
solcherweise  zum  gewünschten  Abschluss  gebracht. 


§  7.    Das  System  der  Classenzahlrelationen  fünfter  Stufe. 
Die  Classenaahlrelationen  dritter  Stufe. 

Die  -ganze  Zahl  Vy  die  wir  soeben  als  Überschuss  der  Zahl  der  in 
den  Polygonspitzen  gelegenen  Unstetigkeitspunkte  über  die  Anzahl 
der  ebenda  gelegenen  Nullpunkte  des  einzelnen  hi{Gi)  definierten,  muss 
identisch  sein  mit  der  in  §  3  ausgedrückten  Zahl  v  einfacher  Null- 
punkte von  hiip)  im  Innern  des  Polygons,  insofern  wir  doch  in  den 
hiip)  Modulfun ctionen  fünfter  Stufe  haben.  ludem  wir  die  beiden  für 
dieselbe  Zahl  v  auf  verschiedenen  Wegen  gefundenen  Ausdrücke 
einander  identisch  setzen,  entspringen  nunmehr  die  Classenzahlrelationen 
fünfter  Stufe,  deren  Ableitung  der  Gegenstand  unserer  Untersuchung  war. 

Am  einfachsten  fallen  diese  Relationen  für  quadratische  Nicht- 
reste  n  aus,  wobei  wir  übrigens  auch  noch  n  ^  2  und  n  ^  3  sondern 
wollen.  Wie  wir  schon  gelegentlich  bemerkten,  entspringen  in  beiden 
Fällen  nur  drei  Relationen,  bei  deren  Aufstellung  man  jetzt  nur  noch 
zu  beachten  hat,  wann  A  Rest  und  wann  Nichtrest  wird.  Wir  finden 
für  n  ^E  2 : 

'32H(4n  — 0  =  2<D(n), 


(1) 


x=  +  0 

32^H(4n-H^)  =  2<D(w), 

22^H(4n-x^  =  2V(n), 

x=  +  8 


woran  sich  für  niiES  die  folgenden  drei  Belationen  reihen: 

V 


(2) 


3^'H(4n-x*)  =  2(t)(n), 

22^H(4n  — x«)  =  2V00, 
32^H(4n-x2)  — 2(|)(w), 

X       +2 


Sollen  durch  Combination  der  Relationen  (1)  oder  (2)  die  Classen- 
zahlrelationen erster  Stufe  hergestellt  werden,  so  muss  berücksichtigt 
werden,  dass  wir  in  §  3  alle  durch  5  teilbare  x  doppelt  zählten.  Will 
man  sie  nur  einfach  zählen,  so  ist  in  den  ersten  Gleichungen  (1),  (2) 
die  linke  Seite  noch  mit  dem  Factor  2  zu  behaften.    Addieren  wir 


232 


lY,  6.    Claflsenzahlrelationen  ffinfter  Stafe. 


nun  z.  B.  im  Falle  (1)  die  zweite  and  dritte  Gleichaog  mit  2  bez.  3 
multipliciert  zur  ersten  hinzu^  so  entspringt  in  der  That  auf  der  linken 

Seite  6^^  H(4n  —  x*)  und  rechts  64)  +  ßV,  wie  es  nach  der  Classen- 

zahlrelation  erster  Stufe  sein  muss. 

FOr  Nichtreste   n   ist   es   folgenlos ,   wenn   wir   statt   der    bisher 

gültigen  Ungleichungen  —  2j/n  <  x  <  2')/n  jetzt  wieder,  wie  im 
vorigen  Kapitel  ^ 

(3)  —2y^^x<  +  2yn 

als  Intervall  ffir  die  ganze  Zahl  x  vorschreiben.  Dagegen  wird  dies 
bei  rein  quadratischen  n  in  den  Fällen  A  ^  0^  d.  i.  für  die  Formeln 
(15)  und  (16)  p.  217  von  Belang.  Wir  wollen.hierbei  in  Übereinstimmung 
mit  p.  182  die  Erklärungen  abgeben: 

(4)  H(0)  =  -^,    H+t(0)  =  0,    H_i(0)  =  0. 

Alsdann  bleiben  auch  jetzt  noch  die  Formeln  (15)  p.  217  unverändert 
erhalten;  Formel  (16)  p.  217  muss  aber,  auf  das  Intervall  (3)  bezogen, 
offenbar  rechter  Hand  das  Zusatzglied  10 Sn  erhalten;  selbiges  wird 
sich  gegen  lO*«  auf  der  rechten  Seite  von  (17)  p.  230  gerade  fort- 
heben. Wir  finden  so  erstlidh  im  Falle  n  ^e  +  1  im  ganzen  die  folgenden 
vier  unterschiedenen  Glasseneahlrelationen: 


(5) 


ö^H+,i4n-x')  =  5^H-t{ln  -  x")  =  2V-t(n), 


x:^  +  2 


y-z-±^ 


3  y'H(4H-x«)  =  2<t)(M), 

X  — +1 


2^H(4n  — X*) 

x  =  +  0 


20(n)  +  4M'4.i(«). 


Daran  reüien  sich  für  den  FaU  n  e^  4  (mod.  5)  die  Belationen: 


(*i) 


X--+1 


5  2H+,(4n  -  X»)  =  52'H-i(4n  -  x*)  =  2V+,(fl), 


X  — +  1 


x"     +1 


3^H(4n-xO  =  2<D(n), 


x=  +  2 


2^H(4n  -  x') ^  2<|)(n)  +  4V_i(n). 


l    *— ±0 
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Auf  ein  interessantes  zahlentheoretisches  Gesetz  hat  dabei  die 
zweite  Formel  (5)  bez,  (6)  geführt.  Wir  mussten  fOr  diesen  Fall  bei 
der  arithmetischen  Berechnung  von  v  unterscheiden,  ob  h  (bez.  c)  Best 
oder  Nichtrest  von  5  war  (cf.  Formel  (15)  p.  217).  Die  functionen- 
theoretische  Bestimmung  von  v  ergab  in  beiden  Fällen  den  nämlichen 
Zahl  wert  So  ergiebt  sich  der  Satz:  Sondern  tmr  unter  allen  H(A) 
Glossen  einer  durch  5  teilbaren  Determinante  —  A  die  Glossen  eines 
durch  5  teilbaren  Teilers  vorab  aus,  so  zeigen  die  snirückbleibenden  Glossen 

0ur  Hälfte  den  Ghardkter  y—j  =  +  1;  ^*'  andern  Hälfte  (— j  =  —  1. 

Übrigens  werden  wir  unter  diesen  Umständen  das  60 -fache  der 
linken  Seite  der  Glassenzahlrelation  erster  Stufe  yon  (5)  (oder  (6))  aus 
dadurch  erhalten^  dass  wir  zur  ersten  Gleichung  die  zweite,  dritte  und 
vierte^  bez.  mit  24,  20  und  15  multipliciert,  hinzuaddieren.  In  der 
That  findet  sich  so,  wie  es  sein  muss,  rechter  Hand  (unter  Benutzung 
von  (5)  p.  229): 

-  lO*  +  12V^i  +  48 V_i  +  404)  -  300  +  GOV+i  =  60(4)  +  V). 

In  den  ursprünglichen  Formeln  des  Hrn.  Gierster  (Math.  Ann. 
Bd.  17)  ist  der  Summaiionsbuchstabe  x  in  den  Glassenzahlsummen,  wie 
wir  des  Vergleichs  halber  anmerken  wollen,  auf  positive  Zahl  werte 
eingeschränkt.  Es  fallen  dadurch  die  Summen  immer  gerade  halb  so 
gross  aus,  als  auf  den  linken  Seiten  der  Relationen  (1),  (2)  und  (5),  (6). 
Daher  rührt  es,  dass  diese  Formeln  nur  erst  dann  mit  den  Gierster'schen 
Relationen  in  voller  Übereinstimmung  sind,  wenn  wir  rechter  Hand 
allenthalben  durch  2  heben.  Mögen  wir  die  Gierster^schen  Resultate 
für  die  durch  5  teilbaren  n  (die  wir  nicht  noch  eingehend  betrachten) 
so  umschreiben,  dass  x,  wie  in  den  bisherigen  Formeln,  gleichmässig 
die  positiven  und  negativen  Zahlenwerte  zu  durchlaufen  hat.  Es  sind 
dann  die  beiden  folgenden  Belationen: 


^H+i(4n  -  X«)  =  20(m)  +  40©  +  4y4';), 


(7) 


x  =  +  0 


2'(l)H(4n-x'')  =  4ff(«), 


tvelche  Hr.  Gierster  für  die  du/rch  5  teilbaren  n  gewonnen  hat  Hierbei 
ist  n  =  5^w,  w^O  (mod.  5)  gesetzt,  und  4)(v),  V(v)  sollen  immer 
dann  die  Null  bedeuten,  wenn  v  keine  ganze  Zahl  ist.  In  der  zweiten 
Relation  hat  x  alle  positiven  und  negativen  ganzen  Zahlen  zu  durch- 
laufen,  für  welche  das  Argument  von  H  positiv  ausfällt,  und  endlich 
definiert  Hr.  Gierster  das  Symbol  6{n)  durch: 
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«(»)  =  -2'{(-6)  +  (t)M'    ^2)  =  «,    A<D. 

Unter  den  übrigen  von  Hrn.  Gierster  für  die  niedersten  Stufen 
berechneten  Relationen  schliessen  sich  denen  der  fQnften  am  unmittel- 
barsten diejenigen  der  dritten  Stufe  an;  sie  siud  unter  Gebrauch  unserer 
Bezeichuungsweise  die  folgenden: 


(8) 


I.  «  E^  —  1 ,  (mod.  3) 

2^H(4«  — x'0  =  2V(n), 


X  -  +0 


2^H(4n  —  x^)  =  2(i>(n). 


K      x^  +  l 


(9) 


IL  n^±l ,  (mod.  3) 


X        +1 


A^H(4n^  x^)  =  2<t>(n)  +  4M'(n), 


x-E+l 


2^H(4:n  -x«)  =  2(D(n). 


X=  +  0 


Gegenüber  der  ersten  Stufe  ist  endlich  noch  sehr  bemerkenswert^ 
dass  sich  die  Zahlen  H(A)  auf  recurrentem  Wege  aus  den  Relationen 
einer  einzelnen  höheren  Stufe  berechnen  lassen;  so  ioerden  z.  B.  bereiis 
die  fünf  Formeln  (8)  und  (9)  eine  vollständige  Definition  der  Symbole 
H(A)  einschliessen.  Die  Rechnung  hat  dabei  den  Weg  zu  gehen^  dass 
jedesmal  der  höchste  Term  auf  der  linken  Seite  der  einzelnen  Formel 
(8)  und  (9)  (d.  i.  derjenige  mit  möglichst  niedrigem  x)  durch  die 
übrigen  Glieder  und  die  rechte  Seite  ausgedrückt  wird.  Man  hat  dabei 
die  Zahl  A  modulo  12  zu  unterscheiden  und  muss  bei  A^O,  11  die 
dritte  Relation  (8),  (9),  bei  A^  3,  4,  7,  8  hingegen  bez.  die  vierte, 
fünfte,  zweite  und  erste  Relation  zur  Verwendung  bringen.  Man  kann 
auf  die  Weise  eine  grosse  Reihe  von  Anfangswerten  H(A)  leicht  be- 
rechnen und  die  gefundenen  Zahlen  zu  neuen  Bestätigungen  aller  mit- 
geteilten Classenzahlrelationen  benutzen« 


Die  Transformationstheorie  der  elliptischen  Functionen  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Arithmetik  bringen  wir  hiermit  zum  vorläufigen 
Abschluss.    Wie  sich  die  künftige  Fortsetzung  zu  gestalten  hat,  liegt 
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auf  der  Hand.  Wir  werden  für  die  allgemeine  Theorie  der  Modular- 
correspondenzen  (cf.  p.  154)  neue  Gesichtspunkte  und  Hülfsmittel 
heranbringen  müssen^  um  auch  über  das  Gebiet  der  Hauptmodnin 
hinaus  eine  derart  einfache  Anschauung  unserer  Gegenstande  zu  ge- 
winnen, wie  wir  sie  jetzt  in  der  Theorie  der  Modulargleichungen  erhalten 
haben.  Aber  hierzu  sind,  wie  wir  bereits  andeuteten,  neue  allgemeine 
functionentheoretische  Entwicklungen  erforderlich,  welche  über  den 
Ansatz  des  Abschnitts  III  hinausgreifen.  Indem  wir  uns  vorbehalten, 
hierauf  in  Abschnitt  VI  zurückzukommen,  bringen  wir  mit  Hülfe  der 
inzwischen  gewonnenen  Transformations-  und  Teilungsgrössen  jetzt 
zunächst  das  in  Bd.  I  noch  nicht  völlig  erledigte  functionentheoretische 
Grundproblem  für  das  Gebiet  der  Congruenzgruppen  auf  allerdings 
indirectem  Wege  zum  Abschluss. 


Fünfter  Abschnitt 


Analvtisehe  Behaidlug  des  fkietioneBtkffrftisckeB  €mipr«MeBS 

Ar  die  ilougrwtngnfftm. 


Erstes  Kapitel. 

KiDfuhrung  in  die  Tlieorie  der  elliptisrhen  NormaleurTeii 

n*^  Ordnung  C». 

Bei  der  Auflösung  des  fonctionentheoretischen  Grandproblems  im 
dritten  Abschnitt  hatten  wir  selbst  nach  der  Einschränkung  auf  die 
Congruenzgruppen  in  den  Resultaten  noch  keineswegs  denselben  Grad 
der  Allgemeinheit  erreicht  wie  bei  unseren  gruppentheoretischen  Unter- 
suchungen am  Abschluss  des  zweiten  Abschnitts.  Die  directen  Schlüsse 
der  reinen  Riemann'schen  Theorie  der  algebraischen  Functionen  gaben 
uns  bei  den  höheren  Stufenzahlen  noch  nicht  die  hinreichend  ein- 
dringenden Hülfsmittel;  und  wir  versprachen,  erst  vermöge  der  vorauf- 
gehend entwickelten  Theorie  der  Teilung  und  Transformation  unser 
gewünschtes  Ziel  erreichen  zu  können.  In  der  That  sind  uns  ja  nun 
diese  beiden  letzteren  Massnahmen  zu  einer  ergiebigen  Quelle  f&r  die 
Bildung  von  Modulfunctionen  höherer  Stufe  aus  solchen  niederer  Stufe 
sowie  aus  doppeltperiodischen  Functionen  geworden,  und  wir  werden, 
um  das  rQckständige  Ziel  zu  erreichen,  aus  der  Gesamtheit  so  ent- 
»pringender  Grössen  geradezu  nur  einen  ganz  geringen  Teil  herauszu- 
greifen brauchen. 

Bei  der  in  dieser  Hinsicht  zu  treffenden  Auswahl  sowie  auch  be- 
treffs des  einzuschlagenden  Weges  lassen  wir  uns  durch  den  Plan 
leiten,  dass  wir  in  einem  ersten  Teile  unserer  neuen  Entwicklungen 
die  Betrachtung  der  elliptischen  Normalcurven  n^^  Ordnung*)  in  den 
Mittelpunkt  stellen  wollen.    Das  ist  einer  unter  mehreren  möglichen 

*)  Cf.  I  p.  567;  man  vergleiche  ausserdem  nochmals  das  Gitat  anf  Seite  23 
des  vorliegenden  Bandes. 
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Wegen^  und  es  wird  uns  obliegen,  seine  Zweckmässigkeit  durch  den 
Erfolg  zu  belegen.  Immerhin  wolle  man  für  den  Gebrauch  der  ellipti- 
schen Normalcurven  schon  jetzt  folgende  zwei  Gesichtspunkte  als  mass- 
geblich erachten:  Die  Betrachtung  der  Normalcurven  setzt  voraus,  dass 
wir  neben  den  Grössen  o^ ,  a>2  vorerst  auch  noch  mit  der  Yariabelen  u 
(d.  i.  mit  dem  Integral  erster  Gattung)  arbeiten  wollen;  und  man  wird 
in  der  That  noch  erkennen,  wie  erfolgreich  der  Gebrauch  des  u  selbst 
für  Fragen  der  reinen  Theorie  der  Modulfunctionen  ist,  falls  wir  die- 
selben auf  analytischem  Wege  beantworten  wollen.  Zweitens  aber: 
Wenn  wir  die  durchzuführende  Betrachtung  gewisser  doppeltperio- 
discher Functionen  erster  oder  höherer  Stufen  (cf.  p.  5)  in  das  Ge- 
wand einer  Theorie  der  elliptischen  Normalcurven  kleiden,  so  hat  das 
in  erster  Linie  den  bekannten  Zweck,  dass  wir  .vermöge  der  geome- 
trischen Bedeweise  einer  Reihe  von  Vorstellungen  ein  organisches  Ge- 
füge geben,  auf  welches  wir  Wert  legen. 

Es  handelt  sich  für  uns  übrigens  nur  mehr  um  eine  Einführung 
in  die  Lehre  von  den  elliptischen  Normalcurven.  Sowohl  der  durch- 
gebildeten geometrischen  Theorie  dieser  Curven  können  wir  nicht 
ausführlich  nachgehen,  wie  auch  namentlich  die  Verwendung  der 
Normalcurven  für  einen  systematischen  Ausbau  der  Theorie  der  doppelt- 
periodischen Functionen  ausser  Betracht  bleibt;  gleichwohl  wollen  wir 
doch  am  Schlüsse  des  Kapitels  kurz  skizzieren,  in  welchem  Sinne  die 
Betrachtung  der  Teilung  und  Transformation  n^'  Ordnung  an  die  ellip- 
tische Normalcurve  n*®'  Ordnung  geknüpft  werden  könnte. 

§  1.     Die  Definition  der  elliptlBOhen  Normalcurve  n^'  Ordnung 
nnd  die  eindeutigen  Transformationen  derselben  in  sich. 

In  Band  I  p.  568  hatten  wir  bereits  vorläufig  die  elliptische 
Normalcurve  n*^  Ordnung  von  der  ebenen  Curve  dritter  Ordnung  des 
Geschlechtes  p=  1  aus  mit  Hülfe  der  Brill-Noether'schen  Begriffs- 
bestimmungen definiert;  indessen  wird  es  gut  sein,  wenn  wir  hier  noch 
um  einen  Schritt  weiter  zurückgehen.  Wir  knüpfen  etwa  an  die 
drei  Veränderlichen  u,  o^,  co^,  denken  hei  stäienden  Werten  von  0^,  o^ 
die  Ebene  der  complexen  Grösse  u  mit  der  zu  cj^^  cog  gehörenden 
Parallelogrammteilung  versehen  und  bilden  vorläufig  ein  einzelnes  unter 
diesen  Parallelogrammen  durch  irgend  eine  zugehörige  doppeltperio- 
dische Function  w^  Grades  erster  Stufe  auf  eine  m-blättrige  Riemann- 
sehe  Fläche  des  Geschlechtes  p  =  1  ab,  die  wir  in  üblicher  W^ise 
Fm,  nennen  (cf.  I  p.  536  u.  f.). 

Man  wähle  nun  auf  der  Fläche  F^  irgend  ein  System  von  n  Punkten 
aus,  so  giebt  es  nach  I  p.  551  insgesamt  gerade  (n  —  1)  linear-unab- 
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hängige  n-werüge  algebraische  Functionen  der  Fläche^  welche  an  den 
bezeichneten  n  Stellen  je  einfach  unendlich  werden.  Etwas  genauer 
ausgedrückt  heisst  dies:  Jede  algebraische  Function  der  Fm,  die  an 
der  einzelneu  jener  n  Stellen  entweder  einfach  unendlich  wird  oder 
endlich  bleibt^  im  übrigen  aber  auf  der  Fm  allenthalben  endlich  is^ 
lässt  sich  linear  in  (n  —  1)  speciellen  Functionen  dieser  Art  darstellen. 
Diese  letzteren  sind  dabei  linear -unabhängig  zu  wählen;  und  indem 
wir  sie  nun  als  Cartesische  Goordinaten  eines  Baumes  i2»_i  von 
(n  —  1)  Dimensionen  ansehen  (cf.  I  p.  556  u.  f.),  wird  durch  sie  die 
Fläche  Fm  wechselweise  eindeutig  auf  eine  eigentlich  im  Rn^i  ge- 
legene Curve  n*®'  Ordnung  C»  bezogen,  welche  eben  unsere  elliptische 
Normalcurye  ist. 

Um  hier  aber  sogleich  das  Hülfsmittel  der  homogenen  Goordinaten 
heranzuholen,  gehen  wir  auf  die  Yariabele  u  zurück  und  stellen  unsere 
gerade  gewählten  (n — 1)  linear-unabhängigen  Functionen  der  Fm  nach 
I  p.  157  als  ebenso  viele  Quotienten  n-gliediiger  <f-Producte  dar,  wobei 
in  den  Nennern  überall  das  gleiche  Product  auftritt.  Hier  werden  wir 
alsdann  den  (n  —  1)  Producten  der  Zähler  als  n^  das  eine  Product  der 
Nenner  coordiniert  anreihen,  um  in  den  Formeln: 


(1)  Xi  =  CiJ^<s(u  —  aik),    »  =  1,2, 


4r»l 


die  gewünschten  homogenen  CoordincUen  des  Raumes  Rn^i  sfu  besitzen.  Da- 
bei sind  die  d  von  u  unabhängige  Grossen,  und  es  hat  die  Summe: 

(2)  s^2!'"" 

welche  man  als  Residuensumme  des  Productes  Xi  bezeichnet,  einen  von 
i  unabhängigen  Wert,  der  übrigens  bis  auf  ganzzahlige  Vielfache  der 
Perioden  durch  Auswahl  jener  n  Stellen  der  Fläche  Fm  gegeben  ist. 
Indem  wir  jetzt  u  ein  einzelnes  Periodenparallelogramm  überstreichen  lassen, 
wird  der  durch  (1)  definierte  Punkt  Xi  des  Baumes  ü«— i  die  geschlossetie 
Normalcurve  Cn  gerade  vollständig  beschreiben*). 

Beim  Gebrauch  der  homogenen  Goordinaten  kleidet  sich  der  Bie- 

*)  Es  ist  dies  der  Ansatz,  von  welchem  Hr.  Klein  in  seiner  der  Münchener 
Akademie  am  8.  Juli  1880  Yorgelegten  Note  „Über  unendlich  viele  Normalformen 
des  elliptischen  Integrals  erster  Gattung**  (abgedrackt  Math.  Ann.  Bd.  17)  aUererst 
ausging;  eine  ausführlichere  Entwicklung  dieses  Ansatzes  ist  gegeben  in  der  im 
vorigen  Abschnitt  unter  dem  gekürzten  Titel  „Normalcurven"  häufig  genannte 
Abhandlung  Kleines,  welche  den  hier  und  weiter  folgenden  Darlegungen  des  Textes 
zu  Grunde  liegt. 
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mann-Boch'sche  Satz  über  die  Auzahl  linear-uDabhängiger  Fuoctionen 
mit  jenen  anfänglich  gewählten  n  Unstetigkeitspunkten  in  folgende 
merkwürdige  Form:  Jedes  n-gliedrige  6-Product  von  der  Residuensumme 
Sy  das  wir  etwa  x'  nennen  mögen j  ist  linear  und  hotnogen  in  den  n  linear- 
unabhängigen  tS-Froductm  Xi  darstellbar: 

(3)  X   =  a^Xi  +  OTjjZj  H 1-  ttnXn  , 

wobei  die  Coefficienten  cci  von  u  unabhängig  sind  *).  Der  somit  formulierte 
Satz,  der  im  folgenden  immer  wieder  zur  Verwendung  kommt,  ist 
bereits  lange,  bevor  durch  Riemann  und  Roch  das  allgemeine  Theorem 
gewonnen  wurde,  von  Hrn.  Hermite  aufgestellt  worden**)  und  soll 
dieserhalb  als  Hermite'scher  Satz  bezeichnet  werden.  Der  Beweis  des 
in  Rede  stehenden  Satzes  wurde  natürlich  ursprünglich  in  rein  ana- 
lytischer Weise  erbracht,  und  zwar  ergab  er  sich  einfach  aus  dem  Um- 
stände^ dass  in  der  Reihenentwicklung  der  allgemeinsten  «d*- Function 
n^  Ordnung  von  gegebener  Residuensumme  die  n  ersten  Coefficienten 
völlig  unbestimmt  bleiben,  während  mit  ihnen  alle  folgenden  eindeutig 
bestimmt  waren.  — 

Den  Zahlwert  der  Residuensumme  s  hat  man  ofiFenbar  nur  bis  auf 
ganzzahlige  Vielfache  der,  wie  schon  bemerkt,  fest  gegebenen  Perioden 
G7|,  Oj  zu  nehmen.  Indem  man  aber  s  auf  ein  Periodenparallelogramm 
eingeschränkt  denkt,  giebt  es  eben  den  wechselnden  Werten  des  s  ent-  * 
sprechend  immer  noch  unendlich  viele  Normal curven  Cn,  über  deren 
gegenseitige  Beziehung  wir  uns  des  näheren  zu  unterrichten  haben. 

Zu  dem  Ende  gehe  man  von  der  allgemeinsten  rationalen  Trans- 
formation der  Riemann' selben  Fläche  Fm  in  sich  aus  und  bemerke,  dass 
dabei  das  Integral  erster  Gattung  u  notwendig  eine  ganze  lineare  Sub- 
stitution : 

m'  =a  6w  +  c 

erfahrt.  Über  die  hier  auftretenden  Coefficienten  &,  c  lassen  sich  leicht 
erschöpfende  Angaben  machen,  und  dies  ist  eine  wichtige,  jetzt  vorab 
von  uns  zu  lösende  Aufgabe. 

Lässt  man  u  eine  Periodenbahn  auf  der  Fm  beschreiben,  so  muss 
ein  Gleiches  von  u   gelten,  d.  h.  es  müssen  die  Gleichungen  bestehen: 

6oj  SS  —  8(o^  -[-  /3(0g,     bo^  =  ycDi  —  «cjg, 

wo  wir  unter  a,  ß,  y,  d  vier  vorerst  noch  gar  nicht  näher  bestimmte 

*)  Stimmt  die  Residuensnmme  von  af  mit  8  nnr  bis  auf  ganze  Vielfache  der 
Perioden  überein,  so  werden  nach  I  p.  157  erst  die  Producte  der  x'  mit  einem 
gewissen  Ezponentialfactor  lineare  Functionen  der  x^  von  der  Gestalt  (3). 

**)  Man  sehe  Hermite's  Brief  an  Jacobi  vom  August  1844  in  Crelle's  Journal 
Bd.  32  oder  auch  Jacobi^s  gesammelte  Werke  Bd.  II  p.  102. 
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ganze  Zahlen  zu  verstehen  haben.  Das  Zosammenbestehen  dieser  zwei 
Gleichangen  erfordert  aber  als  notwendige  Bedingung: 

(4)  6«+x&  +  (aiJ-/Jy)  =  0,     (%  =  «  +  «), 

so  dass  b  Wurzel  einer  ganzzahligen  quadratischen  Gleichung  mit  dem 
höchsten  CoefGcienten  1  ist  Eben  diese  nämliche  Forderung  ist  aber 
an  If^  zu  stellen^  da  auch  umgekehrt  u  mit  u  Periodenwege  beschreiben 
wird;  es  ist  demgemäss: 

(5)  ad-ßy  =  i,    6  =  :^:L±_YJ^-l1. 

Man  setze  hier  zunächst  den  Fall,  dass  ^^  =  0  ist;  alsdann  ist 

(6)  x  =  +  2,     6  =  ±1,    u'=+w  +  c, 

während  o>  keiner  Einschränkung  unterliegt.  Ist  demgegenüber  y^Oj 
so  erhalten  wir  für  den  Periodenquotienten  den  particulären  Wert: 

u  +  h 
o  =  — — 

Y 

Soll  aber  der  hierdurch    angezeigte  Punkt  o  der    positiven   cd -Halb- 
ebene angehören,  so  darf  h  nicht  reell  sein,  und  also  werden  wir  für 
.  diesen  zweiten  Fall  ^  ^  0  nur  die  beiden  Möglichkeiten  x  =  0  und 

•  X  =»  +  1  zu  verfolgen  haben.    Ihnen    entsprechen   die   beiden   parti- 
culären Formelgruppen: 

(7)  x  =  0,    h  =  ±i,    u'=±iu  +  c,    ai  =  '''^^ 


y    ' 


(8)    x«=-  +  l,    h  =  +  Q,    +(>*,    u  =  +  QU  +  e,    4:9*«  +  c, 

CD  ^       — 

y 
Diese  beiden  letzteren  Fälle  treten  also  nur  ein,  falls  die  Invariante  g^ 
bez.  g^  den  Wert  Null  hat,  d.  i.  nur  im   harmonischen   bez.  äquian- 
harmonischen  Falle  (cf.  I  p.  12). 

Auf  der  anderen  Seite  überzeuge  man  sich,  dass  alle  bis  jetzt  ge- 
fundenen Formeln  u  ^=^hu  -}•  c,  und  zwar  bei  ganz  willkürlich  bleiben- 
dem c,  auch  wirklich  Transformationen  der  Fläche  Fm  in  sich  darstellen. 
Zu  diesem  Zwecke  wolle  man  die  betreffende  Substitution  des  u  auf 
ein  einzelnes  Periodenparallelogramm  ausüben  und  wird  finden,  dasa 
dasselbe  von  „erlaubter  Abänderung^'*)  abgesehen  gerade  in  sich  trans- 
formiert wird;  dabei  wählt  man  in  den  beiden  particulären  Fällen  der 
Formeln  (7)  und  (8)  das  primitive  Periodenpaar  zweckmässiger  Weise 

*)  Diese  Änsdracksweiae  besitzt  hier  deoselben  Sinn  nnd  die  gleiche  fiuc- 
tionentheoretiflche  Bedentung  wie  im  zweiten  Abschnitt  (ygl.  z.  B.  I  p.  880). 
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SO  aus^   dass   das  Periodenparallelogramm   gleichseitig  wird   und   die 
Winkel  —  bez.  ~,  -r-  aufweist. 

a  o  o 

Gehen  wir  nun  gleich  wieder  vom  Periodenparallelogramm  bez. 
der  Fläche  Fm  zur  Normalcurve  zurück^  so  entspringt  der  Satz:  Die 
elliptische  Normalcurve  Cn  gestattet  unendlich  viele  eindeutige  Transforma^ 
tionen  in  sich;  im  allgemeinen  sind  dies  diejenigen  Transformationen, 
welche  sich  in  der  transcendenten  Oestalt: 

(9)  m'  =  +  le  +  c 

darstellen;  im  harmonischen  und  äquianharmonischen  Fälle  aber  kommen 
zu  (9)  noch  die  Substitutionen: 

(10)  w' -s  +  iu  +  c    beis.    w'  =  +  (>±*  t*  +  ^ 
hinzu;  die  Constante  c  bleibt  hier  allenthalben  unbestimmt. 

Durch  vorstehende  Betrachtung  wird  nun  gerade  die  Frage  nach 
der  gegenseitigen  Beziehung  der  Normalcurven  getroffen  ^  welche  bei 
einem  und  demselben  Periodenverhältnis  (o^ :  (o^  den  wechselnden  Werten 
der  Besiduensumme  s  entsprechen.  Führen  wir  nämlich  unter  Bei- 
behaltung der  in  den  Formeln  (1)  und  (2)  gebrauchten  Bezeichnungsweise 
die  Transformation  w'==m  +  ^  aus,  indem  wir  dabei  c  im  speciellen 
aus  nc  =  s  berechnen  und  «<*  —  (?  =  ai*  setzen,  so  sind  die 


n 


(11)  x'i^ajje  (u  -  aa)  -^dYleiu-  oi») 

nach  den  allgemeinen  Sätzen  über  die  Functionen  der  Fläche  Fm  mit 
rationalen  ganzen  homogenen  Functionen  Oi  (x^y  x^,  •  > .)  der  ursprüng- 
lichen Xi  proportional;  und  andrerseits  stellen  die  Xt,  wie  man  sieht, 

n 

<y-Producte  mit  der  Residuensumme  Null,  ^^  aj*  ==  0,  vor.   Indem  wir 

also  das  Goordinatensystem  fest  denken,  toird  die  durch  u  ='U  •{-  c 
angezeigte  Transformation  der  Normcdcurve  in  sich  durch 

xl  ix^  i'^' :  Xn  =  6?i  {x^  :  Gi{Xt):'":  6r„  (xi) 

dargestellt  y  und  auf  diese  Transformation  Jcommt  also  der  vollzogene 
Wechsel  der  Besiduensumme  zurück. 

Zugleich  geht  hieraus  hervor,  dass  wir  unsere  Betrachtung  nicht 
im  Wesen  beschränken,  wenn  wir  über  die  Residuensumme  (2)  von 
vornherein  in  particulärer  Weise  verfügen;  wir  schreiben  in  diesem  Sinne 
fortan  für  dieselbe  etwa  den  Wert  Null  vor. 

Unter  den  Transformationen  der  Normalcurve  Gn  in  sich  giebt  es 
immer  einige,  die  in  einfachster  Weise  Collineationen  sind.  Um  sie  zu 
finden,  üben  wir  u'  =  ^u  -\-  c  aus  und  erhalten  als  Residuensumme 

Klein-Frioke,  Modnlfanctionen.  II.  16 
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f&r  die  entspringenden  zi  zunächst  +n^,  indem  ja  tf  ( — ii)»»  —  tf(fi) 
ist  und  die  Besidaensnmme  der  Xi  Null  sein  sollte.  Ist  jetzt  ^  ne 
ein  ganzzahliges  Vielfaches  der  Perioden,  so  lassen  sich  die  x.',  indem 
wir  sie  mit  einem  gemeinsamen  ExponentialSsictor  versehen  (c£  I  p.  157), 
wieder  als  <r-Prodacte  mit  8=^0  darstellen;  nur  in  diesem  Falle, 
dann  aber  auch  stets,  lassen  sich  die  x!  mit  n  linearen  homogenen 
Yerbindnngen  der  ursprünglichen  Xi  proportional  setzen.  Schreiben  wir 
also  nc  <=  Xm^  -{~  f^^^s  (wobei  wir  offenbar  die  ganzen  Zahlen  X,  f^  auf 
das  Intervall  0,  1,  . . . ,  (n  —  1)  einschränken  können),  so  entspringt  der 
Satz:  Die  eUiplische  NarmcUcurve  n*^  Ordnung  geht,  den  2n'  StibstiMianen: 

(12)  u-„4.ti4-^«'+ft^« 

ent^echendy  durch  2n'  CoUineatümen  des  Baumes  Rn^i  in  sich  sdhst 
über,  und  es  sind  dies  die  eineigen  derartigen  CoUineatianen,  faMs  tceder 
g^  noch  g^  verschwindet*).  Diese  Collineationen  bilden  eine  Gruppe  Gin-^, 
in  welcher  die  oben  (p.  3  u.  £)  betrachtete  Gn*  ®iiie  ausgezeichnete 
Untergruppe  des  Index  zwei  ist**). 

§  2.     Qeometrisohe  Folgerungen  über  die  Normaleurven  (7, 
vermöge  der  Methode  des  Frojicierens. 

In  Bd.  I  p.  560  u.  f.  haben  wir  bei  den  Normalcurven  beliebiger 
Geschlechter  p  eine  Art  geometrischer  Deduction  erwähnt^  die  man  als 
Methode   des  Frojicierens  und  Schneidens  bezeichnet,  und  die  insbe- 


*)   Im  Falle  des  Yenchwindens  von  g^  oder  g^  wächst  die  Zahl  der  Colli- 
neationen  der  C_  in  sich  ersichtlich  auf  4n'  bez.  6n'.  Vom  letzteren  Falle  haben 

wir  bei  n  «»  8  bereits  in  I  p.  686  n.  f.  eine  Anwendung  zu  machen  gehabt. 

**)  Weitere  Untersuchungen  über  die  eindeutigen  Transformationen  (9)  der 
C^  in  sich  hat  nach  der  geometrischen  Seite  hin  insbesondere  Hr.  Segre  ange- 
stellt; z.  B.  zieht  derselbe  diejenigen  im  B^_^  gelegenen  Begelflächen  (n  —  tf^ 

Ordnung  zur  näheren  Betrachtung  heran,  deren  Erzeugende  jeweils  die  geraden 
Verbindungslinien  zweier  einander  durch  die  grade  vorliegende  Transformation 
zugewiesenen  Punkte  der  C^  sind.  Im  Falle  n  «»  4  gewinnen  wir  fOr  jede  Trans- 
formation eine  Regelfläche  2*^  Grades,  auf  welcher  die  C^  gelegen  ist.    Doch 

vgl.  man  das  Nähere  in  der  I  p.  668  citierten  Arbeit  Segre^s.  Zahlreiche  in 
gleicher  Richtung  liegende  Untersuchungen  anderer  Geometer  können  wir  nicht 
besonders  verfolgen.  Übrigens  darf  wohl  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Colli- 
neationen der  Curve  8^'  Ordnung  in  sich  zuerst  auftreten  in  der  Arbeit  von 
Klein,  „Über  eine  geometrische  Interpretation  der  Besolventen  älgebraiscfter  Glei- 
chungen**, Math.  Ann.  Bd.  4  (1872);  vgl.  insbesondere  p.  353  u.  f.  daselbst  Hieran 
reiht  sich  zunächst  weiter  der  Aufsatz  von  Harnack,  Über  die  DarsteUung  der 
Raumeurve  vierter  Ordnung  erster  Speeies  durch  doppeltperiodische  Functionen, 
Math.  Ann.  Bd.  12  (1877). 
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sondere  von  den  modernen  italienischen  Geometera  zar  Anwendung 
gebracht  ist.  Wir  werden  hier  durch  Überlegungen  dieser  Art  ohne 
Mühe  eine  Reihe  von  Aufschlüssen  über  die  elliptischen  Normalcurven 
ableiten  können. 

-Bei  fest  gegebenen  Werten  lOj,  a^  (oder,  noch  besser  gesagt,  bei 
gegebenen  g^^  g^)  giebt  es  im  Sinne  des  vorigen  Paragraphen  für  die 
projective  Auffassung  im  wesentlichen  nur  eine  einzige  Normalcurve 
Cn,  die  eigentlich  im  Bn—i  gelegen  ist.  Man  projiciere  jetzt  die  C^ 
von  einem  Punkte  des  22»~i  auf  eine  durch  diesen  Punkt  nicht  hin- 
durchgehende Ebene  des  Rn-^i,  d.i.  genauer  gesprochen:  auf  einen  im 
Bn—i  gelegenen  linearen.  Baum  Bn-%  von  (n  —  2)  Dimensionen,  der 
das  Projectionscentrum  nicht  enthält.  Zwei  Falle  haben  wir  hierbei 
zu  unterscheiden,  je  nachdem  nämlich  das  Projectionscentrum  auf  der 
Cn  selbst  gelegen  ist  oder  nicht.  Als  Frojection  finden  wir  im  ersten 
FaU  die  Normalcurve  0„— i  des  jRn— s;  «w  eweiten  FaU  aber  eine  ellip- 
tische Cfurve  Gn  der  n*^  Ordnung  des  Baumes  U»_2. 

Der  fraglichen  Massnahme  werden  wir  leicht  eine  analytische 
Grundlage  verleihen  und  damit  den  eben  ausgesprochenen  Satz  be- 
legen. Wir  wählen  zu  dem  Ende  das  Coordinatenpolyeder  der  Xi 
derart,  dass  das  Projectionscentrum  in  die  Ecke 

fl?!  =  rCj  =  •  •  •  =  Xn^l  =  0 

zu  liegen  kommt,  während  die  gegenüberliegende  Seite  a;«  «a  0  die  Pro- 
jectionsbasis  Jß^^a  sein  soll.  Die  fragliche  Projection  besteht  dann  ein- 
fach in  der  Abstreifuug  der  n^°  Yariabelen  Xn  und  Deutung  der  übrigen 
als  homogener  Coordinaten  des  i^n— s*  Liegt  dabei  die  zum  Projections- 
centrum gewählte  Ecke  auf  der  Cn  und  kommt  ihr  der  Wert  u  '^  a 
des  Integrals  zu,  so  haben  die  (n  —  1)  ersten  tf-Producte  Xi  den  Factor 
6(fi  —  d)  gemeinsam.  Indem  wir  also  ihre  Verhältnisse  als  homogene 
Coordinaten  des  ü»~a  deuten,  können  wir  den  gemeinsamen  Factor 
6{u  —  a)  fortheben  und  haben  dann  thatsächlich  nur  noch  mit 
(n  —  l)-gliedrigen  <^-Producten  zu  thun.  Im  anderen  Falle  (dass  näm- 
lich das  Projectionscentrum  nicht  auf  der  Cn  gelegen  ist)  bleiben  die 
rc^,...,  Xn^i  n-gliedrige  <y-Producte  und  werden  also  auch  im  iZn— s 
das  Periodenparallelogramm  der  u- Ebene  auf  eine  Cn  der  Ordnung  n 
abbilden. 

Bei  der  soeben  vollzogenen  Projection  von  einem  Curvenpunkte 
aus  haben  wir  übrigens  stillschweigend  die  Voraussetzung  gemacht, 
dass  derselbe  kein  mehrfacher  Punkt  der  (7„  sei.  Indem  wir  auch 
weiter  an  einer  dementsprechenden  Wahl  des  Projectionscentrums  auf 
der  Cn  festhalten,  mögen  wir  die  (7a_i  in  die  C„— a  des  Ji„— s,  diese 

16* 
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in  die  (7».s  des  Rn—A  ^  s-  w.  projicieren*).  Letzten  Endes  kommen 
wir  solcherweise  znr  C^  des  iZ, ,  znr  C^  des  B^  nnd  endlich  zar  doppelt 
überdeckten  Geraden  mit  yier  Yerzweignngspnnkten  (c£.  I  p.  568).  Hier 
haben  wir  nun  folgende  geometrisch  evidente  Uberlegang:  Da  die  ebene 
C^  des  Geschlechtes  p  =  1  weder  doppelt  zahlende  Gnryenzüge  noch 
anch  mehrjEEU^he  Punkte  aufweist^  so  können  solche  auch  bei  der  C^ 
des  iZ,;  bei  der  C^  des  B^  u.  s.w.  nicht  eintreten:  Die  dliptisAe Nomud- 
curve  Cn  des  Rn—i  weist  also  weder  doppelt  sohlende  2Xige  noch  überhaupt 
mehrfache  Punkte  auf;  einen  Satz,  den  man  natürlich  auch  analytisch 
als  eine  Eigenschaft  der  n-gliedrigen  <r-Prodacte  Xi  aassprechen  kann. 

Einen  Äugenblick  verweilen  wir  noch  bei  dem  Falle,  dass  anch 
Projectionen  von  Punkten,  die  nicht  auf  der  Curve  liegen,  mit  zur  Aus- 
führung kommen.  Da  werden  wir,  allgemein  zu  reden,  elliptische  Curven 
n**'  Ordnung  im  Räume  Rp  von  v  <  «  —  1  Dimensionen  erhalten.  Um- 
gekehrt bemerkt  man  aber  auch  aufs  leichteste  (durch  Betrachtung 
der  zugehörigen  <y-Producte),  dass  jede  in  einem  Rr  gel^ene  elliptische 
Curve  Cn  einer  Ordnung  n  >  v  -f-  1  als  Projection  der  einen  C»  des 
Rn—i  angesehen  werden  kann.  Diese  allgemeinen  elliptischen  Curven 
des  Rp  mit  einer  Ordnung  >V'\-l  treten  nun  an  Einfachheit  in  mehr- 
facher Rücksicht  hinter  der  einen  diesem  Räume  jß,  angehörenden 
Normal- (7,^-1  zurück.  Erstlich  ist  gar  nicht  ausgeschlossen,  dass  jene 
Curven  mehrfache  Punkte  aufweisen  mögen,  ein  Umstand,  der  für  v  =  2 
sogar  notwendig  auftritt.  Auf  der  anderen  Seite  aber  bemerke  man, 
dass  es  auch  für  den  projectiven  Standpunkt  selbst  schon  bei  n^=v-\-2 
nicht  mehr  nur  eine,  sondern  unendlich  viele  wesentlich  verschiedene 
elliptische  Curven  im  Rr  giebt,  was  man  vermöge  einer  kleinen  Zwischen- 
betrachtung durch  die  Willkür  des  frei  im  Rt-^-i  zu  wählenden  Pro- 
jectionscentrums  zu  begründen  hat.  — 

Endlich  verwenden  wir  die  Methode  des  Projicierens  mit  Vorteil 
bei  der  Discussion  einer  algebraischen  Darstellung  der  Normalcurve 
n*"  Ordnung.     Um  eine  solche  zu  Wege  zu  bringen,  bilden  wir  uns 

die        y"      quadratischen  Verbindungen  der  Xi  und  bemerken,  dass 


*)  Diese  aaf  eiDander  folgenden  Massnahmen  lassen  sich  übrigens  auch  in 
einen  Schritt  znsammeoziehen;  so  z.  B.  werden  wir  die  beiden  ersten  Projectionen 
zasammengenommen    anch   als    eme  Projection   der   C^  von  der  Polyederkante 

rcj  =  a:,  ■=»•••  —  a;^_  2  ^  0  auf  den  durch  a:^__j  t=3  a;^  =  o  dargestellten  linearen 
^n—s  auffassen.  Man  mache  sich  diese  Verhältnisse  am  Beispiele  der  C^  deut- 
lich; die  Tetraederkante,  von  der  ans  wir  projicieren,  muss  dabei  eine  Secante 
der  G^  sein,  um  als  Projection  der  C^  auf  die  gegenüberliegende  Tetraederkante 
die  letztere  in  doppelter  Überdecknng  zu  erhalten. 
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dieselben  2n-gliedrige  <T-Producte  der  Residuensumme  Null  vorstellen. 
Nach  dem  Hermite'schen  Satze  können  also  unter  ihnen  höchstens  2n 
linear-unabhängige  Grossen  vorkommen,  während  sich  durch  diese  die 

übrigen        r"      Producte  XiXjt  linear  darstellen  lassen.    So  entspringen 

— ^-r — -  linear-unabhängige  homogene  Belationen  zweiten  Grades  gimschen 

den  Xi\  mr  werden  dieselben  als  ebenso  viele  Flächen  0weiten  Grades  des 
lin^i  deuten,  auf  deren  jeder  die  Cn  ganjs  gelegen  ist.  Thatsächlich  wer- 
den wir  weiter  unten  2n  linear- unabhängige  2n-gliedrige  <f-Producte 
auf  dem  gekennzeichneten  Wege  gewinnen  und  können  daraufhin  die 

— ^^ — -   quadratischen    Relationen   unmittelbar   hinschreiben.     Es   ist 

interessant  schon  hier  zu  bemerken,  dass  diese  Relationen  nicht  nur, 
wie  wir  schon  andeuteten,  von  einander  linear-unabhängig  sind,  son- 
dern dass  auch  umgekehrt  jede  neue  quadratische  Eelation  nur  eine  lineare 

CombinaHon  jener  — ^-r — -  Gleichungen  ist    Auch   letzteren  Umstand 

folgert  man  leicht  aus  der  linearen  Unabhängigkeit  jener  zunächst 
gebildeten  2n  tf- Producte*). 

Man  kann  nun  vermöge  der  Methode  des  Projicierens  den  Beweis 

erbringen,  dass  die  ä>efn  genannten        7"      Flächen  zweiten  Grades  die 

Normälcurve  n*®'  Ordnung  rein  zum  Ausschnitt  bringen.  Man  setze  näm- 
lich, die  Flächen  hätten  ausser  der  Cn  noch  einen  weiteren  Bestand- 
teil C^«)  gemein,  und  wende  nun  Projection  von  einem  Punkte  der  0» 
aus  an.  Um  zu  beschreiben,  was  hierbei  aus  den  Flächen  zweiten 
Grades  wird,  kleiden  wir  die  leicht  zu  bewerkstelligende  analytische 
Deduction   sogleich    in   ein   geometrisches    Gewand.     Wir   fassen   die 

^    Z"      Flächen   als   Individuen   eines  -  "~  ^ "~ — fach    unendlichen 

linearen  Systems  solcher  Flächen  auf  und  finden  in  diesem  insbeson- 

dere   ein  "^    -fach   unendliches   lineares   System   von  Kegeln, 

deren  gemeinsame  Spitze  das  Projectionscentrum  ist.  Nur  diese  Kegel 
liefern   nach   Ausführung    der   Projection    im    B«_2   ein   System   von 

^ ^ linear-unabhängigen  Flächen  zweiten  Grades,  welche  nun 

ihrerseits  im  Sinne  unserer  Annahme  die  Curve  C»— i  -f-  C^»-^)  aus- 
schneiden werden.  Hier  wolle  man  beachten,  dass  diese  letztere  Curve 
jedenfalls    die    gesamte   Projection    des   Durchschnitts    Cn  +  C^"^   der 


*)  In  derselben  Weise  Hessen  sich  auch  die  cabisohen,  biquadratischen  etc. 
Belationen  zwischen  den  x  behandeln. 
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Flachen  2^  Grades  im  Bn—i  aufweisen  mass,  und  däss  eben  deshalb, 
wofern  ein  Teil  C^*^  wirklich  Yorkommt,  jedenfalls  auch  ein  Curvenzug 
(7(»-i)  auftreten  mnss.  Die  nämliche  Überlegung  wiederhole  man  bis 
zum  Baume  B^  herab,  wo  jetzt  offenbar  zwei  Flächen  zweiten  Grades 
mehr  als  eine  C^  gemeinsam  haben  mussten,  sofern  ein  Zug  (7^^  wirk- 
lich auftreten  sollte.  Indem  man  aber  weiss,  dass  die  elliptische 
Normal-C74  des  B^  der  vollständige  Durchschnitt  zweier  Flächen  zwei- 
ten Grades  ist,  ergiebt  sich  jetzt  umgekehrt  unsere  obige  Behauptung 
betreffs  des  reinen  Ausschnitts  der  Cn. 

§  3.    Das  kanonisohe  Coordinatensystem  der  C^  und  seine  Ver- 

allgemeinemng  für  die  Cn- 

Die  Bedeutung,  welche  den  elliptischen  Normalcurven  für  die 
Probleme  der  Teilung  und  Transformation  zukommt,  wird  dadurch 
begründet,  dass  wir  besonders  charakteristische  Coordiuatensysteme 
fftr  die  Darstellung  der  Cn  zu  Grunde  legen  können.  Wir  werden  in 
diesem  Sinne  gut  thun,  hier  zunächst  einige  der  gebräuchlicben  Coor- 
dinatensysteme  der  ebenen  C^  in  die  Discussion  zu  ziehen  und  be- 
ginnen mit  der  Betrachtung  der  wohlbekannten  Gleichungsform 

die  wir  aber  sogleich  unter  Einführung  der  homogenen  Goordinaten: 

(1)  Xi:X2:x^  =  p'  :pil 
in  die  homogene  Gestalt  umsetzen: 

(2)  Xj^x^  —  40^2^  +  g^x^x^^  +  jr,  V  =  0.*) 

Die  hiermit  geschriebene  Gleichungsform  der  CJ,  heisse  die  kano- 
nische,  einen  Namen,  den  wir  zugleich  auf  das  ihr  zu  Grunde  liegende 
Coordinatensystem  übertragen.  Indem  wir  sogleich  den  geometrischen 
Sinn  des  kanonischen  Coordinatensystems  beschreiben  wollen,  möge 
man  vorerst  noch  bemerken,  in  welch'  naher  Beziehung  die  kanonische 
Gestalt  (2)  zur  linearen  Invariantentheorie  der  temären  cubischen 
Formen  steht.  Eine  Form  dieser  Art  besitzt  bekanntermassen  zwei 
Invarianten,  die  man  nach  Aronhold,  welcher  sie  auffand,  durch  S 
und  T  bezeichnet.  Die  erste  unter  ihnen  ist  von  vierter,  die  andere 
von  sechster  Dimension  in  den  Coefficienten,  und  man  findet  ihre  voll- 
ständigen  Ausdrücke   z.  B.   in    den   Salmon'schen   Vorlesungen    über 

*)  Indem  man  übrigens  auf  die  Formeln  (3)  in  I  p.  167  zurfickgeht,  stellen 
sich  die  hier  auftretenden  x^  mit  gewissen  dreigliedrigen  a-Producten  proportional 

dar,  womit  formeller  Anschlnss  an  das  Gleichongssystem  (1)  des  vorletzten  Para- 
graphen gewonnen  ist. 
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höhere  ebene  Curven.  Berechnet  man  nun  für  die  Form  (2)  die  beiden 
fraglichen  Invarianten^  so  kommt: 

es  sind  also  von  numerischen  Bestandteilen  abgesehen  unmittelbar  die  bei- 
den Aronhold'schen  Invarianten,  welche  die  Coefficienten  unserer  Jcanoni- 
sehen  Gleiekungsform  abgehen.  Will  man  Gleichung  (2)  noch  so  um- 
formen^  dass  nur  noch  die  absolute  rationale  Invariante  J  allein  in 
den  Coefficienten  auftritt^  so  wende  man  zu  dem  Zweck  die  Trans- 
formation an: 

(4)  x^ix^'.x^  =  {g^i  '  yj  :  {g^g^  •  y^  :  (g^i  •  ^3) . 

Die  Gleichung  (2)  nimmt  daraufhin  die  Gestalt  an: 

(5)  yi'y,  -  4^,»  +  ^  (y,y,»  +  y»»)  =  0. 

überall  sind  es  hier  nur  die  rationalen  Invarianten  (cf.  I.  p.  3  u.  f.), 
welche  in  den  Coefficienten  unserer  Gleichungen  (2)  und  (5)  auftreten. 
Man  halte  hieran  im  Gegensatz  zu  späteren  Entwicklungen  fest^  wo 
wir  auch  wieder  irrationale  Invarianten  als  Gleichungscoefficienten 
antreffen  werden.  Vor  allem  ziehe  man  aber  aus  der  Rationalität  der 
Coefficienten  von  (2)  sogleich  den  nachfolgenden  Schluss:  Eine  beliebig 
vorgelegte  ettiptische  C^  lässt  sich  nur  durch  eine  einzige  Gleichung  der 
Jcanonischen  Gestalt  darstellen;  denn  es  sind  eben  die  Coefficienten  der 
letzteren  rational  in  denjenigen  der  ursprünglichen  Gleichung.  Man 
wird  im  Anschluss  hieran  gleich  fragen^  durch  wieviele  unterschiedene 
lineare  Transformationen  eine  vorgelegte  allgemeine  Gleichungsform 
der  C^  in  die  kanonische  Gestalt  übergeführt  wird:  Offenbar  giebt  es 
insgesamt  achtnehn  derartige  Transformalionen*),  dem  Umstände  ent- 
sprechend, dass  die  G^  durch  achtzehn  CoUineationen  in  sich  übergeht 

Bei  dieser  Sachlage  muss  es  für  die  Normalcurve  dritter  Ordnung 
immer  achtzehn  verschiedene  kanonische  Coordinatensysteme  geben, 
die  insofern  mit  einander  gleichberechtigt  sind,  als  sie  alle  aus  einem 
unter  ihnen  durch  die  CoUineationen  der  G^^  entstehen.  Es  ist  hier- 
mit noch  keineswegs  behauptet,  dass  es  nun  auch  achtzehn  unterschie- 
dene kanonische  Coordinatenc^r^ieicXre  giebt;  vielmehr  kann  das  einzelne 
unter  ihnen  sehr  wohl  bei  einer  in  der  G^^  enthaltenen  Gv  mit  i/  >  1 
in  sich  übergehen.  Wir  konnten  in  diesem  Betracht  sehr  leicht  ana- 
lytisch das  Nähere  feststellen;   inzwischen   gelangen   wir   durch  eine 

*)  Im  Falle  ^s  ""  ^  ^^^  9t  =™  ^  ^i^<^  ^^  i'^  analoger  Weise  ersichtlich  36 
bez.  54  lineare  Transformationen  einer  allgemeinen  Gleichnngsform  in  die  kano- 
nische Gestalt  geben. 
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geometrische  Betrachtung  des  kanonischen  Systems  noch  zu  einem  besse- 
ren Überblick.  Dabei  ist  nan  sofort  zu  sehen ,  dass  x,  =  0  eine 
Wendetangente  unserer  Gurve  ist^  deren  Berührungspunkt  in  der  Eicke 
x^z=i  x^  s=z  0  liegt;  und  dass  die  zu  diesem  Wendepunkte  gehörende 
harmonische  Polare  durch  x^^^^O  dargestellt  ist.  Dm  die  Bedeutung 
der  dritten  Dreiecksseite  zu  finden  ^  schneide  man  die  Cg  mit  dem  Tom 
fraglichen  Wendepunkte  ausgehenden  Geradenbüschel  x^x^^x^i^^=0. 
Unter  diesen  Geraden  giebt  es  vier  Tangenten  der  C,;  deren  Parameter 
x^,  X3  sich;  wie  man  leicht  berechnet,  aus 

(6)  «8(4xi^  —  5^2^^—173^)  =  Ö 

bestimmen.  Mit  Rücksicht  auf  I  p.  17  u.  f.  ergiebt  sich  also^  dass 
durch  ÄTg  «=  0  die  lineare  Polare  der  Wendetangente  (x,  =  0)  in  Besug 
auf  die  drei  anderen  Tangenten  (6)  dargestellt  ist.  Da  eine  ebene  C^ 
des  Geschlechtes  j>  s=  1  neun  Wendepunkte  hat,  so  gi^t  es  auf  Grund 
unserer  geometrischen  Analyse  insgesamt  neun  kanonische  (Joordinakn- 
dreiecke.  Ein  jedes  unter  ihnen  muss  demnach  bei  einer  G^  unver- 
ändert bleiben.  Diese  G2  ist  auch  wieder  geometrisch  yon  yornherein 
zu  erkennen,  denn  die  zum  Wendepunkt  o:^  ^^  ^s  "^  0  als  Gentrnm  und 
zur  harmonischen  Polare  rr^  =  0  als  Äxe  gehörende  harmonische  Per- 
spectivitat  (cf.  I  p.  709)  muss  offenbar  die  C^  wie  das  Coordinaten- 
dreieck  der  Xt  in  sich  überführen. 

Die  neun  harmonischen  Perspectivitäten  der  C^  in  sich  sind  offen- 
bar diejenigen  Operationen  der  G^q,  welche  sich  in  der  transcendenten 
Gestalt  m'  «=»  —  u  -{-  c  darstellen.  Insbesondere  gehört  w'  =  —  u  zum 
Coordinatendreieck  (1),  und  es  stellt  sich  diese  Transformation  alge- 
braisch in  einfachster  Weise  durch  Zeichenwechsel  des  x^  bei  unver- 
änderten X2,  x^  dar.    Die  übrigen  neun  Transformationen: 

(7)  n-  =  t,  +  ^^^  +  ft^' 

der  (7,  in  sich;  welche  für  sich  eine  Untergruppe  Gq  der  G^^  bilden, 
werden  sich  in  den  Xi  durch  solche  lineare  Substitutionen  darstellen, 
deren  neun  Coefficienten  (abgesehen  freilich  von  der  Identität  u  =  u) 
durchgehends  von  Null  verschieden  sind.  Es  ist  ein  Leichtes,  über 
diese  Coefficienten  nähere  Angaben  zu  machen.  Wir  bezeichnen  dabei 
die  P'  und  ^'-Function  des  besonderen  Argumentes  (7)  durch  Pi,,t{u) 
und  pi,fi(u)  und  haben  nun  offenbar  die  beiden  Ansätze: 

wo  die  o^,  6<,  Ci  von  u  unabhängige  Coefficienten  sind.  Um  z.  B.  die 
hi^  Ci  zu  bestimmen,  bemerke  man,  dass 
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imabhängig  von  u  erfüllt  sein  muss.  Entwickelt  man  also  die  linke  Seite 
von  (9)  in  eine  Reihe  nach  ansteigenden  Potenzen  von  u,  wobei  für 
p(u),  p'{u)  die  Formeln  I  p,  149  (1),  für  px,fi{u)  aber  die  Taylor'sche 
Entwicklung: 

(10)  pi,^,{u)  =  px,^  +  U'P'x^f,  +  y  pl,c  f  y  F^V  +  •  •  • 

Anwendung  findet*)^  so  muss  der  Coefficient  jeder  einzelnen  Potenz 
von  u  in  der  für  (9)  entspringenden  Reihe  identisch  verschwinden-,  so 
erhält  man  lineare  Gleichungen  zur  Bestimmung  von  bi,  C{,  Überdies 
beachte  man,  dass  nicht  nur  das  Quadrat  von  p'(u)  ganz  und  rational 
in  p{u),  g^,  g^  ist,  sondern  dass  vor  allem  die  sämtlichen  höheren  Ab- 
leitungen p"{u)^ ' '  •  ganz  und  rational  in  p(u),  p' {u))g^,g^  dargestellt 
werden  können.  Indem  ein  analoger  Gedankengang  offenbar  auf  die 
erste  Gleichung  (8)  Anwendung  findet,  lassen  sich  die  Coefficienten 
a,  bf  c  als  rationale  ganze  Functionen  von  g^y  g^  und  den  beiden  be- 
sonderen Teilwerten  px,fi,  p'x,fi  darstellen.  Von  p'x^i^  lassen  sich  alle 
höheren  Potenzen  als  die  erste,  von  px^f^  alle  höheren  als  die  dritte 
entfernen  (cf.  Formel  (3)  p.  16);  hat  man  diese  Rechnung  durchgeführt, 
so  sind  die  Coefficienten  jeder  der  Gleichungen  (8)  bis  auf  einen  allen 
gemeinsamen  Factor  eindeutig  bestimmt. 

Die  elementare  Durchführung  der  hiermit  skizzierten  Rechnung 
führt  auf  die  nachfolgende,  sogleich  wieder  homogen  geschriebene 
Substitution: 


(11) 


a 


2 


nx^'  =  Spxfi  •  ^1  —  Ap'xf,(12pxfi  —  S'a)  •  X 

—  4:pxf.{plf,  —  ög^pxf,  —  e^g)  .  x^ , 
«<  =  8px^ pxf,  •  x^  —  4:(4plu  —  SgiPx^  +  45^3)  •  x, 


2 


xx^'  =  Spxf^  •  x^  +  4(12^^/*  —  g^)  '  iTa 


—  4(4  j?!^  —  g^px^  +  2g;)  -  x^ , 

wobei  unter  7t  der  Proportionalitätsfactor  verstanden  ist.  Indem  wir 
nun  noch  der  Gombination  A  =  ft  ==  0  in  (7)  die  identische  Substi- 
tution det  Xi  zuordnen,  liefern  uns  die  verschiedenen  Werte  A,  ft  ins- 
gesamt neun  Substitutionen,  welche  eine  Gruppe  bilden.  Natürlich  wird, 
falls  wir  durch  Gombination  zweier  solchen  Substitutionen  eine  dritte 
Operation  der  Q^  wirklich  herstellen  wollen,  ein  ausgedehnter  Gebrauch 


^  Man  vergl.  die  im  vorigen  Abschnitt  p.  12  eingeführte  Bezeiohnungs weise 
der  Teilwerte. 


(12)  (  ^^• 
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voD  denjenigen  algebraischen  Relationen  m  machen  sein,  welche  fär  die 
(fh,nf  ^J'i.tif  aIs  fSr  ganze  Modalformen  dritter  Stafe,  in  Gültigkeit  sind. 
In  entsprechender  Weise  kommen  die  speciellen  Teilongsgleichungen 
selbst  ZOT  Anwendung,  falls  wir  die  Gleichung  (2j  thatsachlich  durch 
die  Substitution  (11)  in  sich  selbst  fiberf&hren  wollen. 

Die  Verallgemeinerung  des  kanonischen  Coordinatensystems  f&r 
die  NormalcurTcn  (74,  C^  u.  s.  w.  lässt  sich  in  mehrfacher  Art  erreichen. 
Immer  liegt  nur  der  Nachdruck  darauf,  dass  wir  ausschliesslich  mit 
den  rationalen  Invarianten  oder,  um  es  gleich  anders  zu  sagen,  mit 
Grössen  erster  Stufe  zu  thun  haben  wollen.  Dies  erreichen  wir  z.  B^ 
wenn  wir  für  die  Gn  des  Rn^x  als  Cartesische  Coordinaten  p(u),  ^'{u)j 
^"(ii), . . .,  ^/•"*^(tt)  zu  Grunde  legen*);  dass  diese  Grössen  auch  wirk- 
lich linear -unabhängig  sind,  erkennt  man  leicht  aus  den  Anfangs- 
gliedern  der  Reihenentwicklungen  nach  u.  Es  werden  dann  z.  B.  die 
beiden  linear -unabhängigen  Flächen  zweiten  Grades,  welche  die  Baum- 
curve  vierter  Ordnung  als  Durchschnitt  haben,  durch  die  beiden  Glei- 
chungen 

2^y'-12p'  +  g,  =  0, 

2pp'+2g,p  +  3g,^0 

gegeben  sein,  in  deren  Coefficienten  ausser  numerischen  Bestandteilen 
nur  die  Invarianten  g^,  g^  enthalten  sind.  An  Stelle  von  (8)  treten 
jetzt  die  Gleichungen: 

Die  Bemerkungen  über  die  Coefficienten  der  Gleichungen  (13)  über- 
tragen sich  vom  Falle  n  =»  3  her  ohne  weiteres,  wie  man  denn  offen- 
bar auch  ganz  allgemein  bei  der  elliptischen  Normalcurve  vf^  Ordnung 
wiederum  entsprechende  Verhältnisse  antrifft.  Wir  haben  übrigens 
um  so  weniger  Veranlassung,  hierbei  noch  ausführlicher  zu  verweilen, 
als  das  kanonische  Coordinatensystem  für  unsere  späteren  Zwecke  der 
engeren  Modultheorie  nicht  entfernt  eine  gleich  wichtige  Bedeutung 
besitzt,  wie  das  nun  zu  besprechende  „singulare'^  System. 

§  4.    Das  singulare  Coordinatensystem  für  die  Normalcurve  Q.^) 

Erste  Einführung  der  Grössen  Xa- 

Mit  Rücksicht  auf  sein  Verhalten  gegenüber  der  Modulgruppe 
könnten  w  das  kanonische  Coordinatensystem  der  Normalcurve  »- 

*)  Etwas  anders  ist  die  VerallgemeineruDg  des  kanonidchen  Coordinaten- 
systems in  j^Normalcurven^*  §  7  durchgeführt. 

**)  Man  yergl.  hier  die  noch  mehrfach  za  nennende  Arbeit  von  Hrn.  Bianohi, 
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Ordnung  auch  als  dasjenige  der  ersten  Stufe  bezeichnen.  Es  hat  sich 
aber  des  weiteren  gezeigt^  dass  man  in  übersichtlicher  Weise  ein 
anderes  Coordinatensystem  für  die  Cn  aufbauen  kann,  welches  eine 
gleich  innige  Beziehung  zur  w*^  Stufe  aufweist;  wir  werden  dieses 
neue  Coordinatensystem  als  das  singidäre  benennen.  Im  Falle  n  «»  3^ 
den  wir  wieder  zunächst  besonders  betrachten,  handelt  es  sich  einfach 
um  die  sogenannte  Hesse'sche  Normalform  der  Gurvengleichung.  Die 
letztere  lautet  bekanntlich: 

(1)  Xo»  +  Xi»  +  Z,»  +  6aXoX.X,  =  0; 

wir  haben  dabei  die  Coordinaten,  wie  es  hinfort  allgemein  bei  Za- 
grundelegung  des  singulären  Goordinatensystems  geschehen  mag,  durch 
den  Buchstaben  X  bezeichnet. 

Um  an  dieser  Gleichung  die  allgemeinen  Überlegungen  von  §  1 
und  §  2  zu  specialisieren,  so  bemerke  man  zunächst,  dass  sich  die  6r^ 
aller  CoUineationen  der  C^  in  sich  unter  Zugrundelegung  der  Xa  äusserst 
einfach  darstellt.  Es  wird  nämlich  (1)  erstlich  bei  den  sechs  Per- 
mutationen der  Xa,  welche  eine  Untergruppe  6^  bilden,  in  sich  über- 
gehen, ausserdem  aber  bei  der  aus  Xa  =  (f^Xa  entspringenden  G^, 
welche  mit  der  G^  zusammen  die  G^^  bilden  wird*).  Man  sieht,  dass 
das  Coordinatendreieck  der  Xa  durch  alle  oMgehn  CoUineationen  der  G^^ 
in  sich  transformiert  tmrd,  und  eben  deshalb  müssen  die  neun  Schnitt- 
punkte desselben  mit  der  Q,  von  denen  übrigens  zufolge  leichter 
Rechnung  keine  zwei  coincidieren,  ein  System  von  neun  Punkten  der 
Cg  bilden,  das  durch  alle  in  Rede  stehenden  achtzehn  CoUineationen 
in  sich  übergeführt  wird.  Man  wird  sofort  vermuten,  dass  wir  hier 
mit  dem  System  der  neun  Wendepunkte  der  CJ,  zu  thun  haben,  und 
beweist  solches  in  der  That  auf  Grund  bekannter  Sätze  über  Curven 
3*"  Ordnung  durch  Berechnung  der  Hesse'schen  Curve  von  (1),  für 
welche  wir  die  Gleichungsform  gewinnen: 

Es  ist  nun  ein  bekannter  Satz  aus  der  Theorie  der  ebenen  Curven 
dritter  Ordnung,  dass  sich  die  neun  Wendepunkte  auf  vier  Weisen 
durch  je  drei  gerade  Linien  ausschneiden  lassen,  und  man  benennt 
diese  vier  Tripel  von  Geraden  als  die  vier  WendedreiecJce  der  (7g.  Indem 
das  Dreieck  der  Xa  zu  ihnen  gehört,  finden  wir  vor  allen  Dingen  das 

Über  die  Normalformen  dritter  und  fünfter  Stufe  des  eUiptischen  Integrcda  erster 
Gattung,  Math.  Ann.  Bd.  17  (1880). 

*)  Die  Specialfälle  ^,  »  0  und  g^  ^^  0  lassen  wir  hier  der  Kurse  halber  ausser 
Betracht. 
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Resultat,  dciss  unser  singuläres  Coordinatendreieck  der  C^  eines  unter  vier 
coordinierten  ist  Wir  können  daraufhin  leicht  die  Anzahl  aller  singu- 
lären  Qoordinatensysteme  selbst  bestimmen ,  indem  wir  abzählen,  wie- 
viel Substitutionen  Xa  ^=  Ca  Xß  aus  (1)  wieder  eine  Gleichung  derselben 
Gestalt  herstellen.  Offenbar  aber  darf  man  zu  solchem  Zwecke  erst- 
lich jedes  Xa  mit  einer  beliebigen  multiplicativen  dritten  Einheitswnrzel 
versehen,  was  für  die  Quotienten  der  Xa  neun  Möglichkeiten  giebt 
Combinieren  wir  dieselben  mit  den  sechs  Permutationen  der  Xa,  so 
entspringen  bei  festliegendem  Dreieck  noch  54  verschiedene  Systeme,  so 
dass  die  Gesamtzahl  aller  singulären  Coordinatensysteme  für  die  Nomud- 
curve  dritter  Ordnung  sich  gu  216  berechnet. 

Statt  hier  übrigens  von  216  Coordinatentransformationen  zu  reden, 
können  wir  ein  erstes  System  auch  festhalten  und  nun  die  entspringen- 
den 216  Substitutionen  als  eine  Gruppe  (r^ie  ^^^  CoUineationen  der 
Ebene  auffassen.  Indem  dann  (1)  bei  einer  Untergruppe  (r^g  in  sich 
selbst  übergeht,  entspringen  insgesamt  zwölf  unterschiedene  Glei- 
chungen (1),  d.  h,  der  Coefficient  a  ist  eine  iswölfwertige  Crrösse*).  Um 
die  nähere  Bedeutung  derselben  aufzudecken,  stellen  wir  die  nach- 
folgende Betrachtung  an. 

Wenn  wir  von  einer  vorgelegten  allgemeinen  Gleichungsform  der 
C^  durch  eine  der  216  Substitutionen  zur  Hesse'schen  Normalform 
gehen,  so  wird  dabei  a  jedenfalls  eine  homogene  Function  nullter  Di- 
mension der  ursprünglichen  Coefficienten  werden.  Stellen  wir  also 
gleich  fest,  dass  a  als  zwolfwertige  Function  der  absoluten  Invariante  J 
allein  betrachtet  werden  kann.  Des  näheren  gelingt  es  leicht,  alle  zwölf 
Werte  a  in  einem  unter  ihnen  auszudrücken.  Erstlich  werden  bei 
der  G^y  welche  das  Coordinatendreieck  der  Xa  in  sich  transformiert, 
offenbar  neben  a  selbst  noch  die  beiden  Werte  a  =  pa,  a  =  g^a 
treten.  Weiter  aber  müssen  wir  vom  Dreieck  der  Xa  den  Übergang 
zu  einem  zweiten  Wendedreieck  finden  und  merken  zu  dem  Ende  als 
die  Coordinaten  X«  der  neun  Wendepunkte  an: 

(2)  (0,-1,  (►'),     (-1,(»',0),    (9',0,-l);    v  =  0,l,2. 
Schreiben  wir  also  z.  6. 

(3)  « .  X„'  =  JQ,  +  p««X,  +  Q'X, , 


*)  Die  bei  dieser  Auffassang  eintretenden  zwölf  Cnrven  Cg  gehören  übrigens 
alle  dem  sog.  sjzygetischen  Büschel  an,  das  eich  ans  Grandcurve  und  Hene- 
scher  Cnrve  linear  zusammensetzt  (vgl.  Clebsch-Lindemann,  Vorlesungen  über 
Geometrie  I  p.  605);  im  harmonischen  Falle  werden  jene  zwölf  Corven  zn  je  zwei, 
im  äqnianharmonischen  zu  je  dreien  identisch. 
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80  haben  wir  offenbar  im  Dreieck  der  Xd  wieder  ein  Wendedreieck. 
Aber  die  CoUineation  (3)  führt  von  (1)  zur  neuen  Gleichung: 

und  da  die  letztere  wieder  die  Hesse'sche  Normalform  hat,  so  gehört 
die  Operation  (3)  der  G^jie  ^^-  ^^^^  ^^^^  Gestalt  des  in  Rede  stehen- 
den Coefficienten  lese  man  aus  der  letzten  Gleichung  ab  und  gewinnt 
nun  sofort  als  dessen  sämtliche  zwölf  Gestalten: 

(4)  a'^Q'a,    a'  =  Q'     ^  "  "^* 


1  +  2ae* 


Da  haben  wir  nun  die  zwölf  Tetraedersuhstitutionen  wieder  ge- 
wonnen, weun  auch  noch  nicht  direct  in  der  Gestalt  von  I  p.  615. 
Um  die  letztere  zu  erhalten,  kann  man  entweder 

(5)  •  •     a  =  ~     oder    a  =  —  |^ 

setzen,  welche  doppelte  Möglichkeit  offenbar  in  dem  Umstände  be- 
gründet ist,  dass  die  Tetraedergruppe  nicht  nur  in  sich,  sondern  auch 
in  der  Oktaedergruppe  ausgezeichnet  enthalten  ist.  Wir  behaupten 
nun,  dass  für  uns  die  zweite  Formel  (5)  die  zutreffende  ist,  cUiss  also 
der  Coefficient  a,  mit  dem  Factor  — 2  versehen,  als  Function  der  ratio- 
nalen Invariante  J,  direct  die  Tetraederirrationalität  |  in  der  von  uns 
seinerzeit  gewählten  Fixierung  vorstellt  Man  findet  nämlich  als  Aus- 
drücke der  Invarianten  /S,  T  im  Anschluss  an  die  Form  (1)  (cf.  Sal- 
mon  1.  c): 

S  =  a-a\     T  =  1  —  20a»  —  8a«. 

Rechnen  wir  dies  vermöge  der  zweiten  Gleichung  (5)  auf  $  um  und 
recurrieren  auf  (3)  p.  247,  so  ergiebt  sich: 

J         _  64Ä^  _     6»({»  +  8)^ 

J— l"  T«    ~(je  — 20g3— 8)*' 

womit  in  der  That  die  Tetraedergleichung  (I  p.  104  (1))  wiedergewon- 
nen ist. 

Die  Gf^i&j  welche  wir  soeben  als  CoUineationsgrnppe  der  X«  ge- 
wannen, entsteht  zufolge  des  gerade  erhaltenen  Ergebnisses,  abstract 
genommen,  durch  Combination  der  G^^  der  CoUineationen  von  C3  in 
sich  mit  der  nicht-homogenen  Tetraedergruppe  Gy^.  Man  wolle  be- 
merken, dass  solcherweise  gerade  diejenige  G^^^  erzeugt  wird,  die  wir 
oben  (p.  2  u.  f.)  für  die  Betrachtung  der  elliptischen  Functionen  dritter 
Stufe  zu  Grunde  legten.  Indem  wir  nämlich  die  Gy^  mit  der  einzel- 
nen Substitution  der  Periode  zwei:  m'  =»  —  «  combinieren,  entspringt 


254  ^f  1'    EiDführnsg  der  ellipÜfchen  NmrmalcixrTeii. 

eine  mit  der  homogenen  Tetraedergnippe  G^  holoedrisch  isomorphe 
Gruppe.    Hierzu  bat  dann  noch  die  G^  der.  Operationen 

u  es  ti  -I *— i"^  - 

*  3 

zu  kommen,  und  das  ist  im  wesentlichen  gerade  diejenige  Gruppe  G^^ 
um  welche  es  sich  a.  a.  0.  auch  handelte*). 

§  5.    Darstellung  der  Ml  der  C,  auftretenden  Xa  durch  tf-Froducte 

und  transformierte  6. 

Die  am  Schlüsse  des  Torigen  Paragraphen  hervorgetretene  Be- 
deutung der  Tetraedergruppe  für  das  singulare  Coordinatensystem  der 
63  soll  jetzt  auch  äusserlich  dadurch  zur  Evidenz  gebracht  werden, 
dass  wir  für  die  Xa  Darstellungen  in  der  Gestalt  (1)  p.  238  wirklich 
herstellen.  Da  wir  mit  tf-Producten  der  Residuensamme  Null  arbeiten 
wollen,  so  bekommen  die  neun  Wendepunkte  der  C^  die  transcenden- 

ten  Argumente  w  =  -  "*-"t- — ^* ,  und  man  kann  den  einzelnen  Wende- 
punkt durch  das  Symbol  (A,  11)  charakterisieren.  Immer  solche  drei 
Wendepunkte  werden  dann  auf  einer  geraden  Linie  liegen,  fQr  welche  die 
Summe  der  drei  X,  wie  auch  die  der  ft  durch  3  teilbar  ist,  und  es 
laKsen  sich  daraufhin  leicht  die  vier  Wendedreiecke  der  C^  durch  eine 
eigenartige  schematische  Zusammenstellung  der  Symbole  (A,  ^)  cha- 
rakterisieren*'"). Sofern  wir  nun  an  der  üblichen  Fixierung  des  Haupt- 
moduls g(<D)  festhalten  wollen,  ist  durch  die  zweite  Formel  (5)  §  4 
bereits  ein  ganz  bestimmtes  unter  den  vier  Wendedreiecken  zum  Co- 
ordinatendreieck  der  Xa  herangezogen;  und  wir  behaupten,  dass  wir 
das  richtige  treffen^  indem  wir: 

(1)  Xa{u)  —  Ca(fao(u)6al(u)6ai(u) 

schreiben,  wo  die  6x,n{u)  die  im  vorigen  Abschnitt  Kap.  1  (p.  23)  zu 
Grunde  gelegte  Bedeutung  haben. 

Man  bemerke  nämlich,  dass  das  hiermit  eingeführte  Xa{u)  als 
Function  von  14  im  Periodenparallelogramm  nur  an  den  drei  Stellen 
{Uf  0),  (o,  1),  (a,  2)  verschwindet  Indem  wir  aber  statt  der  einfachen 
<T-Function  gleich  die  tfjt,^(t4)  gebrauchen,  sind  in  (1)  gegenüber  dem 

*)  Unter  Gebrauch  der  Xq,  X|,  X^  lernen  wir  in  der  G^i^  eine  neue  teraftre 
(huppe  linearer  Substitutionen  kennen,  wie  wir  eine  solche  ternäre  6r|^  am 
Schlüsse  Ton  1  bei  der  7^*^  Stufe  erhalten  hatten.  Diese  G^^^  ist  ezplicite  wohl 
Buorst  von  Hm.  Camille  Jordan  aufgestellt  worden  in  der  Abhandlang  über  end- 
liche Qrappen  temärer  linearer  Substitutionen  im  84*^  Bande  des  CreUe'schen 
Journals  (1878). 

**)  Cf.  Clebsch- Lindem ann,  Vorlesungfn  über  Crtametrie  I  p.  607. 
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früheren  Ansätze  (1)  p.  238  noch  gewisse  Ezponentialfactoren  hinzuge- 
kommen. Solches  ist  ja  ohnedies  erforderlich,  da  in  (1)  die  Residuen- 
summe nur  erst  bis  auf  Vielfache  von  o^,  co^  mit  Null  identisch  ist. 
Dass  aber  die  Quotienten  der  durch  (1)  definierten  Xa  thatsächlicb 
um  (D^  wie  cd,  periodisch  sind,  belegt  man  sofort  auf  Grund  der  For- 
mel (7)  p.  24.  Endlich  beweisen  wir  auf  gruppentheoretischem  Wege, 
dass  die  durch  (1)  begründete  Auswahl  unter  den  vier  Wendedreiecken 
gerade  mit  der  früheren  Fixierung  der  Orösse  |  übereinkommt.  Es 
sind  nämlich  die  vier  innerhalb  der  G^^  gleichberechtigten  Unter- 
gruppen 6^3  eindeutig  den  vier  Wendedreiecken  zugeordnet,  und  zwar 
in  dem  Sinne,  dass  bei  der  einzelnen  G^  das  zugehörige  Wendedreieck 
in  sich  übergeht,  während  die  drei  anderen  cyclisch  permutiert  wer- 
den.   Dies   ist   so   gemeint,   dass  z.  B.  durch  die  Substitution  S  der 

Wendepunkt   (A,  fi)  =    ^i  "r  ft*»»    ^^  ^^^  A  -|-  ft)    übergeht;    und    nun 

überzeuge  man  sich,  dass  gerade  das  Dreieck  der  durch  (1)  gegebenen 
Xa  der  aus  8  entspringenden  G^  zugehört.  Dieses  aber  musste  auch 
der  Fall  sein;  denn  es  ist  i{(0  -^  1)  =^  ^^|(o)),  und  der  Übergang  Yon 
^  zu  Q*^  erfolgte  vorhin  gerade  durch  eine  solche  Collineätion,  bei 
der  das  Coordinatendreieck  in  sich  überging. 

An  die  Formel  (1)  reihen  wir  jetzt  eine  neue  wichtige  Darstellung 
von  Xa.    Die  Nullstellen  des  einzelnen  Xa  liegen  an  den  drei  Stellen 

'^^  «<Pi -f-  «1^  —^^ — -^  des  Periodenparallelogramms;  eben  die- 
selben Nullpunkte  weist  aber  auch  die  Function^ 

ö(ti—  ^  ©i;  ^^)  oder  auch  6ao\u  o^,  -^j 
auf,  wo  wir  rechter  Hand  mit  den  tf-Teil werten,  gebildet  für  die 
transformierten  Perioden  cd^,  y,  zu  thun  haben.  Auf  Grund  bekann- 
ter Sätze  schliessen  wir,  dass  dieselben  von  den  Xa  jeweils  nur  um 
Exponentialfactoren  abweichen;  und  damit  entspringt  für  die  Xa  die 
neue  Darstellung: 

(2)  Xa(u)  =  Ca  e''-^''^  6ao{u  \  0),,  '^)  , 

wobei  die  c«'  von  u  unabhängig,  die  Ga(u)  aber  ganze  rationale 
Functionen  von  u  sind. 

Die  (Ta(ti)  haben  wir  so  zu  bestimmen,  dass  der  Quotient  der 
rechten  Seiten  von  (2)  und  (1)  doppeltperiodisch  ist;  er  ist  dann  sogar 
constant,  d.  i.  von  u  unabhängig,  da  er  im  Periodenparallelogramm 
allenthalben  endlich  ist.  Des  weiteren  sind  die  Gonstanten  Ca  und 
damit  auch  die  Ca  der  Formel  (1)  so  zu  wählen,   dass  die  Quotienten 
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der  Xa  auch  wirklich  gegenüber  den  Operationen  u  =  ti  -\ ^— ^-'-— * 

diejenigen  linearen  Sabstitationen  erfahren ,  welche  wir  im  vorigen  Para* 
graphen  ans  der  Hesse'schen  Normalform  der  Curvengleichnng  direct 
ablasen.  Hierdurch  sind  dann  natürlich  nur  erst  die  Quotienten  der  Ca 
bestimmt;  und  nun  wird  sich  zeigen ,  dass  wir  über  diese  Coefficienten  Ca 
in  AbhängigkeU  von  m^j  o,  absolut  derart  verfugen  Jcönnen,  dass  das  ein- 
zdne  Xa  als  Function  von  Oi,  o^  die  BoUe  einer  Modulform  dritter  Stufe 
spielt.  Indem  wir  die  Ca  so  fixieren,  dass  die  Xa{u  \  a^,  o,)  gerade 
Functionen  ihrer  drei  Argumente  sind;  werden  die  Xa  gegenüber  den 
Operationen  der  homogenen  Hauptcongruenzgruppe  dritter  Stufe  dbsolui 
unveränderlich  sein.  Sie  werden  aber  gegenüber  den  24  modulo  3 
incongruenten  Substitutionen  selbst  eine  ternäre  Gruppe  von  24  Sub- 
stitutionen erfahren,  welche  ebendeshalb  lineare-homogene  Gestalt  haben, 
weil  sie  geometrisch  nichts  anderes  bedeuten,  als  den  Übergang  von 
einem  singulären  System  zu  den  übrigen.  Durch  die  Auswahl  der  Ca 
lassen  sich  demgemäss  die  Xa  zu  solchen  Functionen  ihrer  drei  Argu- 
mente ti,  o^,  G}^  gestalten,  deren  Verhältnisse  bei  Ausübung  der  216 
Substitutionen: 

(3)  j  t4'  =  u  +  ^°'^"^'*'°' ,    (mod.  Ol,  d,) 

lai/^  «Ol  +  /3a>2,     cDg'^  ycD,  -f-  dm^^     (mod.  3) 

direct  jene  ternäre  Gruppe  G^i^  zur  Darstellung  bringen,  welche  wir 
vorhin  als  die  Gruppe  der  216  Collineationen  der  Ebene  der  X« 
deuteten. 

Alle  diese  Aufgaben  werden  wir  deshalb  nicht  speciell  ausführen, 
weil  wir  sie  ohne  viel  Mehraufwand  von  Rechnung  sogleich  ganz  all- 
gemein für  beliebige  n  erledigen  können;  aus  den  entspringenden  all- 
gemeinen Resultaten  lassen  sich  dann  durch  einfache  Specialisation 
n=3  die  im  vorigen  Absatz  aufgeworfenen  Fragestellungen  beantworten. 
Merke  man  übrigens  gleich  jetzt  an,  dass  aus  der  singulären  Glei- 
chungsform der  C3  eine  eigenartige  Darstellung  des  Hauptmoduls  | 
durch  die  drei  Xa  entspringt;  wir  gewinnen  da  ersichtlich: 

(4)  g        i^(^o  +  ^i  +  X,)(X,+QX,+g^X,)iX,  +  i>^X,+QX,) 

und  können  von  hier  aus  nach  Einführung  der  endgültigen  Ausdrücke  (1) 
vermöge  eines  leichten  Grenzübergangs  die  früher  schon  auf  anderem 
Wege  gewonnenen  Formeln  (7)  p.  30  wiedererhalten*). 

*)  Wegen  dieser  Formel  für  g  sehe  man  das  N&here  bei  Bianchi  1.  c. 
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§  6.    Einführung  des  Blngnlären  Coordinatenpolyeders  der  Xa  für 
die  elliptisohe  Normalourve  Cn  beliebiger  Ordnung. 

Die  Formeln  des  vorigen  Paragraphen  s.ollen  ans  jetzt  zur  Richt- 
schnur dienen,  um  auch  bei  den  Höheren  n  singulare  Coordinaten- 
systeme  für  die  Normalcurve  Cn  festzulegen.  In  zweckmässiger  Yer- 
allgemeiner uDg  reihen  wir  den  neun  Punkten  {k,  fi)  der  C^  auf  der  C» 
diejenige  einfach  unendliche  Schaar  von  Systemen  zu  je  n^  Punkten 
dieser  letzten  Curve  an,  welche  durch  die  «Argumente: 


U 


Wo  + 


n 


mit  beliebigem ;  aber  fest  gewählten  Parameter  u^  markiert  sind.  Im 
Anschluss  an  Formel  (1)  p.  254  denken  «wir  uns  die  eben  angegebenen 
n^  ArgcHnente  u  bei  stehendem  Uq  in  ein  quadratisches  Schema  ge- 
bracht, in  dessen  Horizontalreihen  gleiche  A  -und  in  dessen  Vertical- 
reihen  gleiche  fit  stehen.  Indem  wir  dann  die  Argumente  der  einzelnen 
Horizontalreihe  als  die  Residuen  für  n  zu  bildende  (^-Producte  ansetzen, 
werden  die  Residuensutnmen  übereinstimmend   bis   auf  Vielfache  ^er 

Perioden  den  Wert  {hUq  -] — ^  cd,)  aufweisen.     Immer   wollten  wir 

aber  mit  (T-Producten  arbeiten,  deren  Residuensummen  ganzzahlige 
Verbindungen  der  Perioden  vorstellen.  Dieser  Anfordenmg  genügen 
wir  'nun  in  der  Weise,  dass  wir  für  ungerades  n  einfach  Uq  »»  0^  für 

gerades  n  aber  w^  =a  -^  -|-.|?«  schreiben ,   wobei   im  letzteren  Falle  für 

die  Wahl  des  Uq  die  Glättung  weiterhin  auftretender  Formeln  mit  mass- 
geblich war.  Indem  wir  noch  ^att  der  kürzeren  Schreibweise  6^^,^,  die 
ausführlichere  öz    ^  benutzen,  bei  welcher  der  Teilungsgrad  n  immer 

gleich  mit  in  die  Bezeichnung  der  Indices  hineingenommen  .ist,  er- 
scheint uns  schliesslich  die  folgende  Verallgemeinerung  der  Formeln  (1) 
des  vorigen  Paragraphen  als  eine  zweckmässige: 

n-l 

^a(u)  ^  ö«  /T^Ja  f^  (w  I  «1,  ©j),  n  =  1  (mod.  2), 


(1). 


«— 1 


n    n 


Xa{u)  ™  Ca  rT<^«  ,  1  f*.±(^  I  ß'i»  ^i)f  n^O  (mod.  2). 


Die  Quotienten  dieser  für  allgemeines  n  definierten  n  Grossen  Xa 
sind  wirklich  doppeltperiodische  Functionen  von  u  mit  den  Perioden 
Ol,  Og.  Indem  wir  aber  weiter  unten  nachweisen  wollen,  dass  die 
Xa  des  einzelnen  n  ein  System  von  linear-unabhängigen  Functionen  von 
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tf,  m^,  o,  darsfelleii)  werden  wir  sie  in  der  That  za  einer  Coordinäten- 

bestimmong  im  En^i  f&r  die  Normalcorve  C.  verwerten  können.  Um 
das  Coordinatensystem  Yollig  auszugestalten,  müssen  wir,  wie  schon 
angedeutet,  die  Quotienten  der  Ton  u  unabhängigen  Grossen  ta  fixieren; 
es  soll  das  im  folgenden  Paragraphen  geschehen,  wo  es  sich  darum 
handeln  wird,  die  GoUineationsgruppe  G%^  der  Normalcurve  in  sieh 
mit  Hülfe  der  X«  analytisch  darzustellen.  Die  absolute  Fixierung  der 
Ca,  die  wir  gleichfalls  in  Aussicht  nahmen^  Feisten  wir  erst  im  fol- 
genden Kapitel,  welches  di&  Wirkung  der  Modulsubstitutionen  auf  die 
Xff  zum  Gegenstande  der*  Untersuchung  hat  Vorab  noch  eine  Reihe 
•  geometrischer  Bemerkungen  über  das  durcb  (1)  festgelegte  Coordi- 
natenpolyeder. 

Die  unmittelbarste  Analogie  zum  Falle  n  «=  3  liegt  offenbar  für 
die  ungeraden  n  vor.  Hier  wird  die  Normalcurve  von  den  n*  Ebenen 
des  Coordinatenpolyeders  in  denjenigen  n*  Punkten  geschnitten,  wel- 
chen die  Argumente  u  —    ^i  t/"«  zukommen.    Sie  entsprechen  genau 

den  netm  Wendepunkten  der  0,  und  mögen -als  die  n'  j^ngulärenf^ 
Punkte  (A,  fi)  der  C»  benannt  werden  (die  wir  natürlich  ebensowohl 
auch  bei  den  Curven  Cn  gerader  Ordnungen  n  besitzen).  Die  geome- 
trische Bedeutung  der  n*  singulären  Punkte  erhellt  aus  dem  Abel'schen 
Theorem  oder  (was  hier  auf  dasselbe  hinauskommt)  aus  dem  Hermite- 
schen Satze,  wonach  immer  n  solche  Punkte  der  Cn  in  einer  „Ebene^^ 
des  Bn^t  liegen,  für  weldie  die  n  Argumente  u  in  Summa  eine  ganz- 
zahlige Verbindung  der  Perioden  liefern.  Die  n'  singtilären  Punkte  der 
Cn  bestehen  demgemäss  aus  jeüen  SteUen,  in  welchen  ,eine  Ebene  mit  der 
.    CurvB  n  consecutive  Tunkte  gemein  hat,  d.  u  die  Cn  (n  —  lyfach  herührL 

Wie  sich  bei  einem  einzelnen  Wendedreieck  der  Og  auf  den  drei 
Seiten  (Me  'Ueun  Wendepunkte  fanden,  so  werden  durch  die  Ebenen 
Xa  -"  0  im  Rn^t  auf  der  Cn  wieder  die. gesamten  singulären  Punkte 
ausgeschnitten«  Für  n  «=  3  gab  es  nur  vier  solche  Dreiecke,  und  die- 
selben waren  alle  insofern  miteinander  gleichberechtigt,  .als  sie  bei 
Ausübung  von  Modulsubstitutionen  auf  die  in  dem  Xa  enthaltenen 
Argumente  (d^,  m^  in  einander  überfüjirbar  waren.  Höher  hinauf  werden 
aber  die  in  dieser  Hinsicht  vorliegenden  Verhältnisse  sehr  viel  mannig- 
faltiger. Durch  je  (n  —  1)  Punkte  der  0«  lässt  sich  eine  „Ebene**  des 
12|i-.i  legen,  und  waren  jene  (n  —  1)  Punkte  der  Cn  ausschliesslich  sin- 
gulare, so  wird  dies  ersichtlich  auch  vom  n^  Schnittpunkt  gelten. 
Nun  könnte  man  als  allgemeinstes  Problem  stellen,  dass  wir  aus 
n  Ebenen  dieser  Art  Coordinatenpolyeder  aufstellen  sollen,  wobei  dann 
aber  jeder  singulare  Punkt  auf  einer  und  nur  einer  Ebene  liegen  mflsste. 
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So  lässt  sich  das  Problem  offenbar  anch  für  gerade  n  fassen ,  und  da 
hat  sich  (wie  wir  hier  noch  nebenbei  anfahren)  fQr  den  nächsten  Fall 
n  >=»'4  gezeigt,  dass  die  Gesamtzahl  möglicher  Tetraeder  dieser  Art  745 
isty  die  nun  aber- bezüglich  ihres  Verhaltens  gegenüber  der  Modul- 
gruppe keineswegs  mehr  alle  mit  einander  gleichberechtigt  sind*). 

.  Einen  noch  höheren  Grad  der  Allgemeinheit  "v^ürdeu  wir  erreichen, 
wenn  wir  auch  solche  Ebenen  zu  Aufbau  des  Goordinatenpolyeders 
zuliessen,  die  in  einzelneu  singulären  Punkten  die  Cn  berühren  dürften, 
aber  auch  übrigens  nur  singulare  Punkte  auf  der  Cn  ausschneiden; 
dabei  würden  dann  im  Gegensatz  zuin  Yoraufgehenden  nicht  mehr  alle 
singulären  Punkte  der  Cn  von  den  Ebenen  des  einzelnen  Polyeders 
ausgeschnitten.  Ein  solches  Goordinatensjstem  liegt*  z.  B.  für  n  *=»  3 
der  bekannten  Gleichungsform: 

(2)  (xi  +  ^2  +  ^s)*  —  Qkx^x^x^  =  0 

zu  Grunde ;  es  sind  hier-  die  drei  Seiten  des  Dreiecks  solche  Wende- 
tangenten der  Gurve,  deren  drei  Berührungspunkte  in  einer  Geraden 
(nämlich  in  der  durch  aj^  -|-  a^g  +  ^s  **=■  0  dargestellten)  liegen.  •  Die  Ver- 
allgemeinerung eines  solchen  Systems  für  die  C«  wird  man  sofort  in 
mannigfaltiger  Weise  •  durchführen  können**). 

Es  ist  nun  an  sich  ein  Problem  von  grossem  Interesse,  den  weiten 
hier  vorliegenden  Spielraum  der  Einzeluntei'suchung  einer  ausführliohen 
Discussion  zu  unterziehen.  Auch  für  die  Xbeorie  der  irrationalen  In- 
varianten der  Normalcurven,  d.  i.  für  die  Modulfonctionen  höherer 
Stufen,  mochte  man  auf  diesem  Wege  aufs  neue  eigenartige  Resultate 
erzielen  können,  indem  man  z.  B.  auf  dio.  Substitutionscoefficienien  Acht 
giebt,  die  beim  Übergang  von'  einem  zum  anderen  System  eintreten,  des 
ferneren  auf  die  Goefficienten  in  den.  Gleichungen,  welche  geeignet  sind, 
die  Cn  algebraisch  darzustellen  u.  s.  w.  Gleichwohl  werden  wir  uns  doch 
damit  begnügen  müssen,  in  (1)  ein  erstes,  ^und  zwar  besonders  brauch- 
bares Goordinatenpolyeder  fixiert  zu  haben,  dem  nun  vorab  allein  unsere 
Besprechung  gewidmet  ist. 

Anschliessend  fügen  wir  auch  noch  einige  Bemerkungen  über  die 

^)  Die  16  „singalären**  Punkte  der  C^  tragen  anch  den  Namen  der  ,, Wende- 
ber fihrQngspnnkte".  Die. bei  ihnen  eintretenden* Verh&ltnisBe  sind  gerade  in  dem 
im  Texte  gemeinten  Sinne  aneführlich  dargestellt  in  der  Leipziger  Dissertation 
(1881)  von  Hrn.  Lange  „Über  die  16  WendeberuhrungspunkU  der  Baumcurve 
vierter  Ordnung  erster  Species"  (abgedmokt  im  28.  Bande  der  Sehlömilch^schen 
Zeitschrift). 

**)  Vgl.  hierzu  die  Untersuchung  von  Hm.  Schönflies  in  Bd.  85  der  Math. 
Ann.  (1888);  es  werden  doii  besondere  Confignrationen  betrachtet,  die  sich  in  An- 
lehnung an  die  Normalcurve  G^  definieren  lassen^ 

17* 
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für  gerades  n  gegebene  Formel  (1)  hinzu.  Hier  sind  es  gar-  nicht  die 
singulären  Punkte  der  (7»,  welche  wir  durch  die  Ebenen  des  Coordi- 
natenpolyeders  ausschneiden;  vielmehr  treten  an  ihre  Stelle  diejenigen 
v?  Punkte  der  C«,  deren  Argumente  u  aus  denjenigen  der  singulären 

Punkte  jeweils  durch  Zufügung  des  2n*®^  Teiles  ^  der  Periode  o,  ent- 

springen. .  Dass  man'  aber  durch  diöse  Abänderung*  des  bei  ungeradem 
n  befolgten  Gedankengangs  für  die  geraden  n  den  denkbar  besten  An- 
schluss  an  die  bei  ungeraden  Ordnungen  n  entstehenden  Resultate  ge- 
wipnt,  wurde  allererst  von  Hrn.  Hqrwitz  in  einer  noch  öfter  zu 
nennenden  Arbeit  durchgeführt*). 

Sollen  wir  einen  Augenblick  beim  Falle  n  <=  4  verweilen,  so 
knüpfen  wir  daran  die  folgende  geometrische  Überlegung:  Ein  ein- 
zelner singulärer  Punkt  der  Q  habe  das  Argument  %;  wir  ziehen  von 
ihm  aus  die  zwölf  Transversalen  der  C^  nach  denjenigen  singulären 
Punkten,  deren  Argumente  von  ti^  um  keinen  der  vier  Beträge 

^       «1       »,       <Pi  +Q>>  . 
■      ^>     2  '     2  '  2 

verschieden  sind.  Insgesamt  entspringen  so  96  Transversalen,  die 
wir  zu  Trägern  von  ebensovielen  Ebenenbüscheln  machen.  Jedes  der- 
selben enthält  vier  Tangentialebenen,  und  die*  4-96  Berührungspunkte 
coincidieren  zu  je  acht  in  48  Punkte  der  CJ^,  welche  die  „eigentlichen" 
Periodenachtel  zu  Argumenten  u  h&ben.  Die  fraglichen  48  Punkte  zer- 
legen sich  nun  in*  drei  Systeme  zu  je  sechzehn  Punkten,  und  die  Argu- 
mente des  einzelnen  Systems  entstehen  aus  denen  der  singulären  Punkte 

einfach  'durch  Zufügung  der  Beträge  y  bez.  y,    ^^  g  *"*  •     ^^^    ^*^ 

schon  allgemein  bemerkten,  liegt  das  zweite  von  diesen  Systemen  dem 
Coordinateiipölyeder  (1)  zu  6run.de,  und  man  konnte  hier  höchstens 
noch  fragen,  warum  nicht  das  erste  oder  dritte  jener  doch  coordiniert 
stehenden  Punktsysteme  zur  Verwendung  kam.  Man  überblickt  aber 
sofort,  dass  wir  zum  ersten  System  geführt  wären,  wofern  wir  von 
tf-Prodocten  der  Bauart  tfo,  a  <^i,  a  <^2,  a  .  •  •  ausgegangen  wären,  zum  dritten 

endlich  bei  Verwendung  von  Producten  der  Art  tfa,o<ya+i,i,  ^a^%% 

Die  solchergestalt  bei  Einführung  der  X«  begaAgene  tJnsymmetrie 
wird  aber  später  durch  Ausübung  der  Modulsubstitutionen  auf  die  Xr 
von  selbst  zum  Fortfall  kommen;  eben  diese  Operationen  werden  näm- 
lich den  Übergang  voni  Coordinatenpolyeder  (1)  zu  jenen  gleichbe- 
rechtigten vermitteln. 

♦)  Man  sehe  Math.  Ann.  Bd.  27  p.  183  ,,  Über  encAiche  Gruppen  linearer  Svb- 
stihUianen;  welche  in  der  Theorie  der  elliptischen  Transcendenten  auftreten''  (1885). 
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Wir  unterlassen^  die  gleichen  Ausführungen  noch  besonders  für 
beliebiges  gerades  n  zu  wiederholen-^  da  sie  sich  in  der  That  Uufs 
leichteste  übertragen  lassen.  Übrigens  ist  es  bei  dieser  Sachlage  eine 
nicht  völlig  folgerechte  Bezeichnungsweise,  wenn  wir  nicht  nur  für 
ungerade,  sondern  auch  bei  den  geraden  n  von  einem  durch  (1)  fixierten 
singuiären  Ooordinatenpolyeder  sprechen;  jedoch  wollen  wir  diese  Aus- 
drucksweise der  Gleichmässigkeit  zuliebe  ungeändert  beibehalten. 

§  7.    Vorlänflge  {Tormiemng  der  X«.    Ausdruck  der  Collineaücns- 

gmppe  (?,,.  durch  die  Xa. 

Unsere  nächste  Aufgabe  ist,  die  Quotienten  der  von  u  unabhängigen 
Grossen  Ca  in  (1)  §  6  zu  bestimmen,  und  wir  leisteli  dieselbe  gleich 
im  Verein  mit  der  Darstellung  der  G^sn*  der  CoUineationen  der  Cnrre 
Cn  in  sich.  Es  ist  zweckmässig,  hierbei  von  einer  neuen  Ausdrucks- 
weise der  Xa  auszugehen,  derjenigen  nämlich,  welche  wir  für  n  "»  3 
in  der  Formel  (2)-p.  255  angaben.  .Wir  ziehen,  um  diese  Formel  zu 
yerallgemeinern,  zuvörderst  die  beiden  Formeln  (1)  des  vorigen  Para- 
graphen in  die  eine  zusammen:  * 

n—l 
(1)        •  .Xa(n)  —  Ca  TJ^a.      ^+.  (u  \  O),-,  W,) , 

in  welcher  wir 

(2)  ß  =  0  oder  =  i  .  . 

gesetzt  denken,  je  nachdem  ti  ungerade  oder  gerade  ist.  l)es  weiteren 
merken  wir  uns  sogleich  für  die  durchzuführenden  Rechnungen,  welche 
Veränderung  die  Xa(u)  bei  Vermehrung  des  u  um  Perloden  erfahren. 
Der  Quotient  von  Xa(u)  und  der  n^^  Potenz  der  ursprünglichen 
<y-Fiinction  ist  periodisch  um  oi^,  (o^  (man  vgl.  auch  die  Formeln  (2), 

(3)  in  I  p.  158),  und  ebendeshalb  wird  Xa(ii)  sich  bei  Vermehrung 
des  u  um  Perioden  ebenso  verhalten  wie  ^(u),  worüber  man  I  p.  156 
(9).  nachsehe: 

(3)  Xa  (u  +  IHi ©1  +  m^ög) 

Weiter  sind  die  Nullpunkte  von  Xa{u)  in  dem  zu  coi,  Og  ge- 
hörenden Periodenparallelogramm  der  u- Ebene*  an  den  Stellen 

. 

(4)  u^(l+e)io,  +  !^a,„    ^-O,!,--,    n-1 

« 

gelegen.  Eben  dieselben  Nullpunkte  weist  aber  auch  die  durch  Trans- 
formation n**'  Ordnung  entspringende  Function: 


262  ^>  1*    Einführung  der  elliptischen  Normalcarven. 

(5)  *?L+...(«l'»i'?)       • 

. « 

auf,  und  da  ünstetigkeitspunkte  im  Periodenparallelogramm  weder  bei 
ihr  noch  bei  Xa  auftreten^  so  ist  der  Quotient  von  (1)  und  (5)  in  Ab- 
hängigkeit Yon  u  eine  Exponentialgrösse.  So  gewinnen  wir  allgemein 
den  schon  bei  n  «»  3  formulierten  Ansatz: 

(6)  Xa {u)  =  a.c«(-)  '6a       ^  (u  I  «1,  5)  • 

Wie  wir  schon  damals  andeuteten,  haben  wir  G(u)  jetzt  so  zu  be- 
stimmen, dass  die  rechte  Seite  von  (6)  bei  YermeHrung  des  u  um 
Perioden  das  durch  (3)  gekennzeichnete  Verhalten  zeigt,  eine  Bestim- 
mung jdes  G,  die  sich  bis  auf  eine  additive  Constante  nur  in  einer 
emzigen  Weise,  treffen  lässt.  Das  Verhalten  des  auf  der  rechten  Seite 
Yon  (6)  enthaltenen  tf- Factors  berechnet  man  ohne  Mühe  aus  den  be- 
züglichen früheren  Formeln;  um  die  Bezeichnungsweisen  auseinander 
zu  halten,  benenne  man  dabei  nötigenfalls  die  transformierten  Perioden 

co^ ,  -^  besonders  als  m^ ,  m^  und  bezeichne  die  ihnen  zugehörigen  und 

mit  ihnen  cogredienten  Perioden  des  Integrals  zweiter  .Gattung  ent- 
sprechend durch  ^i;  ^j.  Indem  wir  ü  einerseits  um  to^,  sodann  ^um 
a>2  yermehren,  'erhalten  wir  als  die  beiden  von  G(u)  zu  fordernden 
Bedingungen  nach  kurzer  Zwischenrechnung: ' 

|ö(tt+  «,,)  -  G(u)  =»  (u+^)  («%-«Ä,). 

Zufolge  der  Legendre'schen  Relation  für  die  transformierten  Perioden 
besteht 

identisch,  und  wir  wollen  den  gemeinsamen  Wert  der.  rechten  und 
linken  Seite  von  (8)  in  einer  auch  sonst*)  gebräuchlichen  Bezeich- 
nungsweise durch  G^  benennen.  Daraufhin  «iehmen  die  Formeln  (7) 
die  neue  Gestalt  an:  •  .   •  -     * 

G(u  +  oj  —  G(u)  =  —  Gi'(2u(0i  +  CD,«), 
ö  (u  +  ©,)  —  (ff  (w)  =  —  ßi .  (2U(0^  +  «2*); 
und  man  sieht,  dass  dem  Exponenten  in  (6)  einfach  die  Bedeutung 
—^Gi'U^  zukommt    Als  neue •DarsteUung  der  Xa  gewinnt  man  so: 

*)  Mim  sehe  z.  B.  die  Difiaertation  von  Felix  Müller,  JDe  transformationt 
fwictionum  eJUptiearum,  Berlin  1867. 
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(9)  Z.(«|a)„a.,)-aae-'''»'-*„         («IcDi,  5) 

oäer  (xuch  ausführlich  unter  Bückgang  auf  die  ursprüngUche  6 -Function 
selbst: 

(10)  Z„(tt)«=ai.ö     ^^'^       \  »     .      /     \  »  /\  «»        2»; 

V  .  «         *         n    I     ^'    n/ 

Wir  denken  fibrigens  durch  diese  Formel  die  X«*  zugleich  ftir  solche 
ganzzahlige  a  definiert,  die  nicht  im  Intervall  0,  1,  ...,  n  —  1  ge- 
legen sind.  • 

Um  jetzt  die  Veränderung  der  "Ka  gegenüber  den  2n'  Operationen 

«    =  +  W  +  .  '^     ' 

—        '  n 

in  Erfahrung  zu  bringen,  belnerke  man  erstlich,  dass  Xa\U'\ — ~J 

offenbar  die  nämlichen  Nullstellen  im  Periodenparallelogramm  aufweist, 
wie  Xa^xiu)'  Der  Quotient  beider  Functionen  wird'  also  als  Function 
von  u  eine  Exponentialgr5sse  sein,  und  wir  gewinnen  Ton  (10)  aus 
nach  kurzer  Zwischenrechnung  als  Ausdruck  derselben: 


a^        •• 


niX 


X 


«       -     *     >. 


•"  h'-^) 


•a-2 


Hier  erscheint  es  im  Hinblick^  auf  weiter  folgende  Formeln  zweckmässig, 
über  die  Quotienten  der  aa  folgende  endgültige  Festsetzung  zu  treffen: 

(11)  a„-(-l)«"c     ^"    ■"•>(, 

wobei  X  eine  von  u  unabhängige  Function  der  Perioden  bedeutet,  deren 
Bestimmung  Gegenstand  einer  späteren  Untersuchung  ist.  Nach  dieser 
Festsetzung  erhalten  wir  als   die   gesuchte  Veränderung   des  Xa .  bei 

Auiff&hrüng  der  Operation  m'  =*  n  -] ~: 

(12)  x„(u+^)-(--l)-^e''^"     '"'x.-xiu). 

Des  weiteren  hat  XaUi*+— j  offenbar  dieselben  Nullpunkte  wie 

Xa  (ti),  so  dass  wiederum  der  Quotient  dieser  beiden  Grossen  eine  Ez- 
ponentialfunction  Yon  u  ist.  Die  Einzelrechnung  weicht  kaum  wesent- 
lich von  der  soeben  durchgeführten  ab  und^ergiebt  das  Resultat: 

.     X„(«  +  5)--(^l)-e"^e''("'"-'x„(t0.       •     •. 
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Durch  Wiederliolung  dieser  Formel  -enfspringt  die  etwas  allgemeinere: 

(13)       z.(«+/^)  =  (-i>'-r^''%"''("''^"''3:«(«). 

Besonders  einfach  erledigt  sich  endlich  die  Operation  u  ««  —  u ; 
Xa{ — u)  hat  die  Nullstellen  mit  X|,-_a(n)  gemeinsam,  und  der  Quo- 
tient beider  Functionen  ist  sogar  constant;  nämlich  gleich  ( — 1)". 

Wir  stellen  die  Resultate,  wie  sie  aus  den  berechneten  Formeln 
fast  unmittelbar  entspringen,  tabellarisch  zusammen  und  numerieren 
die    mitzuteilenden    Gleichungen    besonders,   um   sie   weiterhin   leicht 

citieren  zu  können: 

• 

(I)  •X„+,(«)=X„(«),  •         .     . 

(II)  X.(-«)  =  (-l)-X,  _„(«), 

(ni)  z„(«+'-^4^)  •    •  • 

=.  (- l)»(M-/o  c  -  e  ^  "     'Xa-,(U),      . 

(IV)     Z.(«)  =  (-.l)«-;'';^""''*-)xo(«-^). 

Die  erste  dieser  Formeln  entspringt  aus  dem  Vergleich  von  (3)  und 
(12)^  wenn  wir  einerseits  m^««  —  1,  m^  =  0  und  andrerseits  X^^  —  » 
setzen.  .Die  dritte  Formel  ist  das  Resultat  der  Combination  von  (13) 
und  (12),  und  endlich  folgt  die  letzte  aus  (12),  wenn  wir  dort  erstlich 
IT  8=  0,  sodann  aber  >l  =»  —  a  schreiben. 

Die  CoUineationsffruppe  G%n*  der  Normalcurve  Cn  in  sieh  lässt  sich 
daraufhin  aus  den  folgenden  drei  Operationen  erzeugen: 

2ifta 

(14)  Äj  •  Xa   =»  Xi  —  a  }       ^i  •  -Xa   =  X«  +  1 ,      Äj  •  X«   =  C    "     X««  * 

Hierbei  sind  die  sr^,  «,,  n^  drei  Proportionalitätsfactoren,  und* die 
unteren  Indices  der  X  dürfen  zufolge  (I)  beliebig  modulo  n  reduciert 
werden. 

Jetzt  gdingt  auch  leicht  nachträglich  der  Beweis,  dass  die  n  Grössm 
Xa(tO  unmöglich  unabhängig  von  u  einer  ^linearen  Identität: 

(15)  CMU)  +  C,X,(U)  +  ..•  +  Cn^iXn^i(u)  =  0 

mit  nicht  durchgehends  verschwindenden  Coefficienten  c  genügen  können. 

Bestände  nämlich  eine  Identität  (15),  so  würde  dieselbe  auch  richtig 
bleiben,  wenn  wir  auf  die  X  irgend  eine,  der  Operationen  (14)  aus- 
üben.   Man  wende  nun  (n  —  A)  Male  die  zweite  Substitution  (14)  an, 
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wo  A  irgend  eine  ganze  Zahl  aus  dem  Intervall  1;  2,  ...,  n  ist,  uhd 
erhält: 

(16)         .  oXo+o+iXi  +  a+^X2+...  =  0. 

Übt  man  auf  diese  Gleichung  nach  einander  (n  —  1)  Male  die  dritte 
Operation  (14)  aus  und  addiert  alle  (n  —  1)  entspringenden  Gleichungen 
zu  (16)  hinzU;  so  kommt  offenbar  die  Identität  yicxXo{u)  =  0,  was 
ci^=0  erfordert.  In  (15)  sind  also  notwendig  alle  Goefficienten  mit 
Null  identisch, 

§  8.     Beihenentwickltmgen  für  die  Fnnotionen  Xa(u  \  o,,  co^) 

bei  beliebigem  n. 

Zur  Vorbereitung  für  später  anzustellende  Rechnungen  schliessen 
wir*an  die  Formel  (9)  des  vorigen  Paragraphen  analytische  Darstellungen 
der  Functionen  Xa{u  \  m^y  cd^)  in  Gestalt  von  Potenzreihen  und  führen 
zu  dem  Ende  in  der  soeben  citierten  Formel  zunächst  die  Functionen  # 

• 

ein/  Indem  wir  die  ungeraden  n  von  den  geraden  sondern  imd  mit 
den'  ersteren   beginnen^   schreiben  wii"   uns   die   erste   Formel  (4)   in 

I  p.  161  für  die  transformierten  Perioden  G>if—  auf: 


wobei  wir  die  weiterhin  noch  oft  vorkommende  Bezeichnung  A  durch 
(2)  Ä(<o.;«,,);^a(cJj,5)  .     ■ 

erklären.    Bei  d^r  Bedeutung  von  G^  kommt  jetzt  erstlich  für  XqI 


(S)  y,(„|„„„,V_,._p^_.»,(:^,,.). 

Die  Formel  (IV)  führt  von  hier  aus  zu  einer  entsprechenden  Darstellung 
der  übrigen  Xa,  wobei  wir  auch  die  »Bezeichnung  is  von  I  p.  156  wieder 
aufnehmen: 


^2? .  u« 


(4)  X,(„l„„„,)_(-]).,.-l^^.^.r-.ft,(""-"J!i..,  ,•). 

Die  in  I  p.  160  für  die  -Ö*! -Function  gegebene  Reihenentwicklung 
schreibt  sich  unter  Gebrauch  der  Bezeichnungöu  g  und  r  in 
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■1  =  —  OB 


um.  Setzen  wir  diese  Entwicklung  in  (4)  ein,  so  kommt  nach  koner 
Zwischenrechnang  alä  BeihendarsteOung  der  Xä(u  \  m[,  0|)  im  FaUe 
emes  ungeraden  n: 

(6)  •y..(«l«»i,  «»,)-=- 


VEvt 


1  =  — 00 


Für  die  geraden  n  knüpfen  wir  in  entsprechender  Weise  an*  die 
▼ierte  nnter  den  Formehi  (4)  I  p.  161 ,  welche  f&r  die  tranaformierten 
Perioden  die  Gestalt  annimmt: 


"?«^ 


FOr  X^  kommt  tum  ein&ch: 

m 

und  von  da  ans  Termoge  (IV)  allgAnem: 

(9>  .  X.(«  I  o,,  0,)  =  «.— P^ e-'r'* '»,('*-"'»,  f) 

Benutzt  man  endlich  fBr  O-,  die  Reihenentwicklung: 


OD  WV 


(10)  *«(S''-)t2' -"'■-"' 


ni  =  —  OD 


.SO  entspringen  für  die  Xa  im  Falle  eines  geraden  n  die  DarsUliungen: 
(11)  Za(«|o.,o,)  =  «--;_         •  Vr     *"     «-— «. 


Man  wird  hier  zugleich  den  Grund  bemerkt  haben,  warum  in  Formel 
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—  t 


(11)  des  vorigen  Paragraphen  rechter  Hand   der  Factor  e       '     auf- 
genommen wurde*). 

Auch  Potenzentwicklungen  nach  u  werden  wir  für  die  Xa  mehr- 
fach zu  gebrauchen  haben.  Wiif. schreiben  dieselben  allgemein  in  der 
folgenden,  weiterhin  immer  wieder  zu  benutzenden  Gestalt: 


tt*    ,         !*•    ,         u* 


(12)  Xa(u)  =  0a  +  ya'U  +  Xa-^+tVa^+Va-^^ 

und  haben  in  den  hier  auftretenden  Coefficienten  iefa^  ya  etc.  Functionen 
der  Perioden  allein,  deren  nähere  Untersuchung  eine  unserer  Haupt- 
aufgaben sein  wird.  Einige  Bemerkungen  über  dieselben  entspringen 
aus  der  Formel  (H)  §  7,  nach  welcher  Xa(— u)  mit  (— 1)"  X„-a(«) 
identisch  ist.  .  In  der  That  folgen  für  ungerade  n  die  Identitäten:' 

(13)  Jgfn-a  =  —  0aj      Vwa  =  tfa,      Xn^a  =  —  3Ca,      Wn^a  ==»  Wa       etC. 

und  also  insbesondere: 

(14)  ^o=0>    ^0=0,    Vo™0    etc., 

wogegen  wir  für  gerade  n  die  folgenden  Identitäten  gewinnen: 

(15)  jE»«-a  =  ^(»,      y«-«=  — ya;      Xn^a^^iOa      ctc., 

sowie  daraus  im  speciellen 

(16)  ^0  =0,    y»  =  0,    Wq  «=-0,    Wn^O    etc., 

Gleichungen,  auf  die  wir  -noch  häufig  zurückkommen  werden. 

M  (fi  —  'ft\ 

§  9.    Anflrtellxing  der  — ^-^ — ^  linear-nnabhftngigen,  Bwisohen.den 
allgemeinen  Xa  bestehenden  quadratischen  Bölationen. 

Bereits   in  §  2  des   gegenwärtigen   Kapitels  (p.  245)   haben  wir 

M    /m     ftN 

von  — ^-^ — ;  linear-unabhängigen  Flächen  ■  zweiten   Grades  im  ßaume 

s  •  •      • 

22»  — 1  gehandelt,  welche  ausreichend  waren,  die  Normalcurve' n^'  Ord- 
nung Cn,  rein  darzustellen«  Unter  Zugrundelegung  des  singulären  Co- 
ordinatensystems  der  Xa  können  wir  leicht  die  Gleichungen-  dieser 
Flächen  angeben,  indem  wir  an  die  wohlbekannte  (T- Relation: 


*)  Hätten  wir  übrigens  an  Stelle  des  bei  geraden  n  wirklieb  znr  Verwendung 
gebrachten  tf-Prodactes  (1)  p.  267  eines  der  beiden  p.  260  erwähnten  Prqducte 
'gebraucht,  so  wäre  hier  an  Stelle  der  Function  ^g  entweder  ^^  oder  '9*,  anf- 
getret^n. 
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-f-  tf  Mj  + 1/,;  tf  (!<i — IC,;  4^  («4  +  M^^  <j  («^  —  h;\ 

-r  <^  .'«1  +  ^i)  ^  "i  —  «»j  ^  «2  +  «'s^  ^  ("i  r-  «5 )  =  0 

Man  denke  sieh  diese  Formel  (1;  für  die  transformierteii  Perioden 
«ii,  -'  gebildet  und  setze  für  die  Argumente  m,  die  nachfolgenden 
speciellen  Werte  ein: 

(2)  „..=  |_-^_,f;.  +  |^), 

€  in  der  Bedeutung  des  Torletzian  Paragraphen  (et  Formel  (2)  da- 
selbst; gebraucht.  Durch  Zusatz  gewisser  Exponentialfactoren  fähre 
man  demnächst  an  Stelle  der  einfiu^hen  «^-Functionen  die  öi^u  bez.  die 
Xa  ein;  und  es  trifft  sich,  dass  die  drei  Glieder  der  Relation  (1)  gerade 
übereinstimmend  den  nämlichen  Zusatzfactor  erfordern.  Indem  wir 
Qbrigens  tou  der  abkürzenden  Schreibweise: 

(3 j  *  öl, u- (o, ,  ^)  =  *i- /*  '>, ,  m^\  =  Si, « 

Gebrauch  machen,  entspringt  durch  die  gekennzeichnete  Umformung 
aus  (1)  die  gewönschte  Relation  zwischen  den  2«  in  der  allgemeinen 
Gestalt: 

(4j  Xa^^a^  Atf,-|_ff^-  Ög^—ai       ^«4— f»    ^  "T  2«,+»,  -^a^+a^  '  Öa^—a^        Ö^-««    « 

Falls  ff  eine  ungerade  Zahl  ist,  wird  ia      mit  ( — iyXa(0)  d.  i.  im 

Sinne  Yon  (12)  §  8  mit  ( — lyiSa  proportional;  hier  können  wir  also 

(4)  noch  in  die^  fiestalt  umschreiben: 
•         «■ 

Dies  sind  nun  die  quadroHschen  BeUUionen  swischen  den  Xa,  soweit  sie 
sich  unmittelbar  aus  (1)  ergaben. 

Wir  haben  nun  zu  untersuchen,  wie  viele  linear -unabhängige  Re- 
lationen in  der  allgemeinen  Gestalt  (4)  enthalten  sind.  Die  Summe 
s  '^  a  -^  ß  der  in  (4)  enthaltenen  quadratischen  Verbindungen  Xa  Xß 
ist  fSr  alle  drei  Glieder  der  in«  Rede  stehenden  Gleichung  die  nämliche. 

*)  Man  sehe  Schwarz,  Formdn  und  Lehrsätze  zum  Odfrauche  der  eUipU- 

•     

sehen   Functionen  (Artikel  38)  sowie  Weierstrass   in   den   Berliner  -Berichten* 
von  1882. 
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In  der  That  werden  ja  auch  infolge  der  dritten  Operation  (14)  p.  264 
in  der  einzelnen  quadratischen  Relation  immer  nur  Glieder  mit  gleichem 
s  enthalten  sein,  wie  auch  auf  der  anderen  Seite  eine  einzelne  unserer 
Relationen  als  lineare  Combination  jedenfalls  nur  solcher  Relationen 
darstellbar  ist,  die  alle  das  nämliche  s  wie  jene  haben.  Die  quadrati- 
schen Verbindungen  der  X  von  gegebenem  s  sind  nun 

*  und.  deren  Anzahl  ist,  sofern  wir  n  vorerst  als  eine  ungerade  Zahl  an- 
nehmen^  offenbar     7^    .    Da  lassen  sich  vermöge  (4)  durch  die  beiden 

ersten  Verbindungen  alle  übrigen  in  der  Gestalt: 

(6)  XiXt-i  ==  aiZjjX,  +  biX^Xg^i 

darstellen;  in  der  That  wähle  man  zu  diesem  Zwecke  die  at  den  Con- 
gruenzen: 

.(7)    2ai^l+i — s,  «2^ — «1,  «3^  — a^  +  l;  ^4=~öfi  +  *;   (mod.n) 

gemäss.  Für.steh^des  s  erhalten  wir  solcherweise'-^^  offenbar  lineari 
unabhängige  Relationen  ^  und  also  den  verschiedenen  Werten  s  ent- 
sprechend deren  im  ganzen  — ^-r — ^• 

Bei  geradem  n*  haben  wir  zu^  unterscheiden^  ob  8  ungerade  oder 
gerade  i^t.  Im  ersteren  Fajle  haben  wir  die  -^  verschiedenen  Ver- 
bindungen  X^X»,  X2X9—2,  *-.,  X„l-2X,-_„4.2;und  wir  drücken,  auf 
Grund   von   (4)   und  (7)  in'XoX,,-  X,_iXi  die   übrigen    — ^—  Ver- 

bindungen  in  der  Gestalt  •(6).auS;  was  den  -r-  Werten  s  entsprechend 

^-^-T — '  Jineaj- unabhängige  Relationen  giebt.    Bei  geradem  $  wenden 

« 

wir  für  die  ungeraden  i'  die  bisherige  Wahl  (7)  wieder  an;  für  die 
geraden  Werte  von  i  aber  setzen  wir: 

(8)  2ai^2+i — s,  Og^ — «i,  «3^  — ofi  +  B;  a^^ — «i"l"*>  (mod.n), 
und  lassen  an  Stelle  von  (6)  Relationen  der  .Gestalt: 

(9)  XiXt^i  «=  CiX^Xs  +  ÄXjX,-_2 

aus  (4)  entspringen.     Da  man  aber  für  die  geraden  5  leicht  je     T^ 
verschiedene  quadratische  Verbindungen  X,X,-.<  abzählt^ 'so  haben  wir 
für  n^s^O  (mod.  2)  insgesamt  ^7"      linear-unabhängige  quadra- 
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tische  Belatiönen  in  (4)  nachgewiesen;  deren  Gesamtzahl  für  gerades 

n  ist  also: 

n  (n  —  4)    ,    n  (n  —  2)        n  (n .—  3) 

4*4  2 

Wir  habeii  somit  als  Resultat  unserer  letzten  Überlegungen:  Dctö  voUe 
System  der  quadraUschen  Belatumen  zwischen  den  Xa  ist  durch  die  unter- 
schiedenen Formeln  (4)  bez.  (6)  gegeben"*). 


%  10.     Deutung  von  Problemen  aus  der  TeUungs- 'und  Trans- 
formationstheorie  vermittelBt  der  Normalourven. 

Im  Yoraufgehenden  sind  die  Grundlagen  der  Theorie  der  ellipti- 
schen Normalcurven  insoweit .  entwickelt^  -  als  wir  dieselben  weiterhin 
für  die  Zwecke  der  Modulfunctionen  brauchen  werden.  Ehe  wir  in- 
dessen diese  letzteren  Zwecke  weiter  verfolgen;  verweilen  wir  noch 
einen  Angenblick  bei -einigen  Problemen  der  Teilbngs-  und  Trans- 
formationstheorie, wefche  mit  Hülfe  der  elliptischen  Normalcurven  Cn  eine 
zwanglose  geometrische  Interpretation  finden.  Man  konnte  überhaupt 
den  Versuch  machen,  auf  Grundlage  der  Normalcnrve  n^  Ordnung 
eine  planmässige  Darstellung  der  Theorie  der  doppeltperiodischen 
Functionen  zu  entwerfen**),  wo  wir  dann  freilich  nur  erst  in  den  nieder- 
sten Fällen  n  das  Material  in  etwas  ausgedehnterer  Weise  explicite 
durchgebildet  finden  würden***).  Inzwischen  ziehen  wir  die  Grenze  f&r 
unsere  Betrachtung  sehr  yiel  enger,  indem  wir  nur  die  Bedeutung  der 

oben   besprochenen  beiden  Arten  der   Coordinatensysteme  der  C»  für 
—    — —  •  '  .  •  •. 

*)  Für  n  »  6  sind  die  quadratischen  Belatienen  des  Textes  Yon  Hm.  Bianehi 
in  der  mehrfach  genannten  Arbeit  (Math.  Ann.  Bd.  11)  auf  directerem  analytisch- 
geometrischen  Wege  abgeleitet.  Eben  diese  Relationen  fürn>»6  sind  übrigens  auch 
YOn  Halphen  behandelt  worden;  man  sehe  dessen  Abhandlung  ,^ur  la  redueUon 
des  ^quations  diffSrenHeHea  liniaires  aux  formes  intigrablea*',  in  der  überhaupt  die 
X^  für  ungerade  n  auftreten   (Bd.  18  p*.  289  der  „Mimoires  presentes  ä  VAea- 

demie  des  Sciences  de  Farisf*,  1883). 

**)  Man  vgl.  namentlich  die  Tendenz  des  schon  mehrfach  genannten  Auf- 
satzes von  Klein,  Über  wnmdlich  viele  Normälfortnen  des  eüipHsdien  Integrals 
erster  Stufe,  Berichte  der  Mun'chener  Akad.  vom  Juli  1880,  abgedr.  Annalen  Bd.  17. 
***)  Für  h  '^  S  entsprechen  der  .  im  Texte  ausgesprochenen  Idee  gaiu  be- 
sonders die  Entwicklungen  yon  Hrn.  Pick,  Zur  Theorie  der  etliptiachen  F.unetumtn, 
Math.  Ann.  Bd.  28  (1886).  Es  werden  dort  die  elliptischen '  Functionen  als  Co- 
Varianten  zweier  Punkte  der  Normät-C^  betrachtet  und  speciell  ffir  f9(u),  p'(ii) 
dementsprechende  Darstellungen  explicite  a^igegeben.  Hieran  reihen  sich  Unter- 
suchungen far*n»4,  die  Halphen  im  zweiten  Bande  seines  oft  genannten 
Werkes,  sowie  Hr.  Pick  in  den  Wiener  Berichten  Ton  1888  gegeben  haben.  V^. 
Übrigens  das  Citat  in  I  p.  2. 
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gewisse  Fragdh  der  Teilungs-  and  Transformationstheorie  aufweisen 
wollen* 

Vor  allen  Dingen  steht  das  Tcanonische  Coordinatensystem  der  Cn  in 
engster  Beziehung  zur  Teilung  n^'  Ordnung  erster  Stufe,  wie  wir  sie 
im  Kap.  1  des  vorigen  Abschnitts  fassten.  Wir  werden  dabei  angeleitet^ 
nicht  nur  ^{u)  und  p\u)y  sondern  simultan  immer  gleich  alle  (n — 1) 
Grössen  p(u),  p'{u)^  P'iy^y  •••;  ^^^  ^^^  ^^  Coordinaten  der  d,  setzteu, 
der  Teilung  n^'  Ordnung  zu  unterwerfen;  es  hat  dieser  Umstand  seine 
wichtigen,  sogleich  noch  hervortretenden  Folgen.  Handelt  es  sich  jetzt 
um  das  allgemeine  Teiluugsproblem,  so  sind  bei  demselben  die  Coor- 
dinaten irgend  eines  Curvenpunktes  mit  dem  transcendenten  Argumente 
u  gegeben,  und  wir  haben  die-  Aufgabe,  von  hier,  aus  die  Coordinaten  der 
n'  Curvenpunkte  mit  den  Argumenten 

(1)       •  .  ,t' =  «  +  iü!i+Ji5!. 

eu  berechnen.  Hier  ist  denn  die  gleichzeitige  Betrachtung  aller  (n—  1) 
Grössen ^(fi),  p'(u),  p"{u)^  ..,  besonders  vorteilhaft);  es  entspringen 
nämlich  die  n'  Punkte  (1)  aus  einem  unter  .ihnen  durch  die  in  der 
CoUineationsgruppe  Gsn«  enthaltene  Untergruppe  Gn^.  Dementsprechend 
können  wir  alle  n'  Lösiingssysteme  des  allgemeinen  Teilungsproblems 
in  einem  unter  ihnen  linea/r  darstellen,  wobei  freilich  neben  g^  und  g^ 
auch  noch  die  speciellen  Teilwerte  ^i,^,  ^^,  ^ '  adjungiert  zu  denken 
sind.»  Zu  diesen  letzteren  und  damit  zum  speciellen  Teilungsprobleni  n^' 
Ordnung  gelangen  wir  durch  die  Substitution  u  »»  0;  dieses  Problem 
kleidet  sich  jetzt  Sofort  in  die  Aufgabe,  die  Coordinaten  der  n^  singu- 
lären  Punkte  im  kanonischen  System  anzugeben.  Die  specielle  Drei- 
teilung *kommt  also  auf  die  Bestimmung  der  9  Wendepunkte  der  in 
kanonischer  .Gestalt  gegebenen  Q  hinaus*),  die  st>ecie]le  Yierteilung 
aber  auf  die  Bestimmung  der  16  Wendeberührungspunkte  der  ent- 
sprechend gegebenen  Raumcurve  vierter  Ordnung  vom  Geschlechte  1. 
Eine  "ahnliche  Analogie  besteht  weiter  zwischen  dem  Transfor- 
fhationsprcblem  n^  Ordnung  und  der  Aufsuchung  der  singulären  Coor- 
dinatensysteme  der  (7».  Es  zeigte  sich  oben,  dass  es  insgesamt  vier  unter- 
schiedene Wendedreiecke  der  C^  giebt;  dieselben  fanden  wir  in  §  5 
den  vier  gleichberechtigten  Congruenzgruppen  f^  der  dritten  Stufe  in 
dem  damals  erörterten  Sinne  eindeutig  zugeordnet.   Aus  den  Formeln 


'  *)'Wenn  die  C^  nicht  in  kanonischer  Form,  sondern  in  ganz  beliebiger  De* 
stalt  gegeben  wird,  so  entspricht  die  Aufsachnng  der  Wendepunkte  dem  allge- 
meinen Teilqngsproblemey  vgl.  Clebsch-Lindemann,  Vorles,  über  Geometrie  I, 
5.  Abteilang. 
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des  nächsten  Kapitels  folgt  aber  ganz  allgemein^  da^  dctö  singulare 
CoardincUenpölyeder  der  Cn,  wie  wir  dasselbe  fixierten,  eines  ist  unter  t  (») 
gleichberechtigten,  welche  dann  wieder  den  if{n)  Gruppen  V^{n)  der  vl^ 
Stufe  sfugeordnet  sind.  Das  sind  nun  gerade  die  Untergrnf>pen;  welche 
der  Transformation  n^  Ordnung  zu  Grunde  liegen;  und  also,  werden 
wir  sagen  können:  Der  Übergang  vom  Jcanonischen  Coordinaiensystem 
(d.  i.  dem  System  erster  Stufe)  eu  einem  einjsdnen  singuiären  Polyeder  liefert 
ein  Bild  für  die  Auffindung  einer  einzelnen  Wurzel  einer  TransformaOons- 
gleichung.  Bei  diesem  Satze  wird  das  Polyeder  als  Ganzes  gedacht; 
spalten  wir  dasselbe  in  seine  einzelnen  Ebenen,  so  entspricht  dem,  be- 
haupten wir,  eine  voUsländige  Auflösung  der  Transformaüoftsgleichung.  £s 
beruht  dies  auf  dem.  Umstände,  den  wir  bald  kennen  lernen  werden, 
dass  sich  die  verschiedenen  gleichberechtigten  Systeme  der  X«,'  die  es 
bei  der  Normalcurve  giebt,  aus  einem  derselben  linear  mit  numerischen 
Coefficienten  berechnen  lassen.  Von  der  anderen  Seite  gesehen  liegt  in 
diesen  linearen  Formeln  ein  neuer  Aiisatz  zur  Behandlung  des  Trans- 
formationsproblems selbst,  und  es  verlohnte  sich  wohl  um  so  mehr, 
demselben  gelegentlich  nachzugehen,  als  dabei  eine  Reihe  auf  das  Trans- 
formationsproblem bezüglicher  Entwicklungen  Jacobi's,  die  sonst 
isoliert  zu  stehen  scheinen,  in  ein  allgemeines  Beziehungssystem  ein- 
geordnet  werden.  Wir  kommen  hierauf  im  nächsten  Kapitel  gelegent- 
lich zurück. 


Zweites  Kapitel. 
Die  Orössen  Xa  betracbtet  als  Functionen  der  Perioden  o^^  o^. 

Unserem  eigentlichen  Zwecke^  nämlich  Beiträge  zur  Theorie  der 
Congruenzmoduln  zu  gewinnen ,  soll  jetzt  dadurch  explicite  Rechnung 
getragen  werden,  dass  wir  die  im  vorigen  Kapitel  eingeführten  Grössen 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Argumenten  m^j  a^  in  Betracht  ziehen. 
Dabei  erledigen  sich  diejenigen  Functionen  ohne  weiteres,  welche 
beim  Aufbau  des  kanonischen  Coordinatensystems  für  die  Normalcurve 
Cn  Verwendung  fanden;  sie  bleiben  als  Grössen  der  ersten  Stufe  bei 
der  Ausübung  irgend  welcher  Modulsubstitutionen  direct  unverändert. 
Ganz  anders  verhalten  sich  die  Grössen  Xa,  auf  welche  wir  das  sin- 
gulare Coordinatensystem  gründeten;  bei  n  =  3  führten  dieselben  un- 
mittelbar zur  dritten  Stufe  hin,  und  wir  werden  ganz  allgemein  für 
beliebiges  n  zu  analogen  Resultaten  gelangen,  wie  wir  schon  im 
vorigen  Kapitel  gelegentlich  andeuteten.  Hierbei  ist  es  vor  allem  er- 
forderlich, den  in  den  bisherigen  Definitionsformeln  der  Xa  noch  un- 
bestimmt gelassenen  Factor  x  endgültig  zu  fixieren;  und  indem  wir 
dies  am  Beginn  des  gegenwärtigen  Kapitels  erstlich  für  ungerade  n  und 
sodann  für  gerade  in  eigenartiger  Weise  leisten,  erzielen  wir  dadurch 
für  die  späterhin  festzustellende  Wirkung  der  Modulsubstitution  T  auf 
die  Xa  besonders  einfache  Resultate. 

Die  Mehrzahl  der  anzustellenden  Betrachtungen  hat  für  die  Theorie 
der  elliptischen  Normalcurven  ihren  geometrischen  Sinn.  Schon  bei 
n  «=s  3  fanden  wir,  dass  die  Ausübung  gewisser  Modulsubstitutionen 
den  Übergang  von  einem  ersten  singulären  Coordinatensystem  zu  den 
übrigen,  mit  jenem  gleichberechtigten  bedeutete.  Man  wird  bei  be- 
liebigen n  analoge  Verhältnisse  antreffen;  aber  während  dieselben  für 
n  SS  3  von  der  rein  geometrischen  Seite  her  direct  übersehbar  waren, 
werden  wir  auf  eine  ähnliche  Deductionsweise  bei  allgemeinem  n  wegen 
der  Vielseitigkeit  der  uns  entgegentretenden  geometrischen  Verhält- 
nisse von  vornherein  verzichten  müssen.    Es  schien  dieserhalb  rätlich, 

Klein-Frioke,  Modolfunotlonen.  IL  18 
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Ton  einer  Einf&liraiig  der  Yorzimehmendeii  Untersuchangen  unter  einem 
der  Theorie  der  elliptischen  Normalcurren  entlehnten  geometrischen 
Bilde  ganz  abzusehen  (vgL  indes  weiter  nnten  §  9). 

§  1.    Endgültige  Auswahl  und  BarsteUimgen  fax  den  ZnsataflMStor  x 
der  Xa{u  \  o^,  o^)  Im  Falle  eines  ungeraden  n. 

In  §  7  des  Torigen  Eapiteb  waren  die  Xa  der  einzelnen  Ordnung  n 
erst  bis  auf  einen  gemeinsamen  von  fi  unabhängigen  Factor  %  bestimmt, 
den  wir  nunmehr  im  Falle  eines  ungeraden  n  als  Function  der  Perioden 
in  der  folgenden  Weise  festlegen  wollen^): 

Auf  Grund  bezüglicher  firOherer  Sätze  erkennt  man  yermoge  der  zweiten 
Crestalt  des  %  in  dieser  Grosse  eine  eindeutige  Hodulform;  ihre  Di- 

3  . 

mension  ist  -^{n — 1),  und  sie  wird  zufolge  der  in  (2)  p.  265  ange- 
gebenen Bedeutung  tou  A  der  ft^  Stufe  entweder  absolut  oder  ad- 
jungiert  zugehoren. 

Um  über  den  letzteren  Punkt  sogleich  näher  zu  entscheiden,  wollen 
wir  jene  Formelsjsteme  Yerallgemeinem,  welche  uns  oben  (p.  68) 
den  Zusammenhang  der  Grosse  (1)  mit  den  Teilwerten  der  p'-  und 
der  tf- Function  im  Falle  einer  Primzahlstufe  angaben.  An  Stelle  der 
damaligen  funetionentheoretischen  Schlussweise  ist  es  zweckmässig  hier 
eine  analytische  Ableitung  treten  zu  lassen,  und  wir  knüpfen  zu  diesem 
Ende  etwa  an  die  von  (^8)  p.  23  her  bekannte  Formel: 

P)      ^,__5..v./I(if^).(i^^). 

Wir  betonen  dabei  ausdrücklich,  dass  der  Teilungsgrad  für  die  in 
diesem  und  den  beiden  folgenden  Paragraphen  eintretenden  Teilwerte 
die  beliebige  ungerade  Zahl  n  sein  soll,  und  brauchen  im  übrigen  £ 
bis  auf  weiteres  in  der  Bedeutimg  der  vf^  Einheitswurzel: 

(3)  «  —  «  •  , 

da  in  der  That  die  im  Torigen  Kapitel  unter  (2)  p.  261  erklärte  Bezeich- 
nung c  weiterhin  nicht  mehr  zur  Verwendung  kommL   Man  bilde  jetzt 

die  Formel  (2)  für  die  Zahlwerte  fi  =  1,  2, ,     T"     und  multipli- 


*}  Cf.  Klein.  „Normale arren**  p.  34  u.  f. 
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eiere  die  — —  Gleichungen  mit  einander.   Dabei  fassen  sich  die  rechts 

auftretenden  Factoren   in  leicht   ersichtlicher  Weise  zusammen^   und 
man  gewinnt  die  Gleichung: 


n      • 


(4)  ell<So,^=^ 


iV^'i^m-"^ 


Was  hier  auf  der  rechten  Seite  steht,  ist  zufolge  I  p.  154  (1)  nichts 
anderes  als  die  eindeutige  Modulform: 

und  also  kommt  (unter  c  in  (4)  und  (5)  eine  numerische  Constante 
verstanden)  die  Identität: 

(5)  "IT'^o-^l/?- 

Die  hier  rechts  auftretende  Modulform  soll  nunmehr  dadurch  eindeutig 

fixiert  werden,  dass  wir  fCLr  dieselbe  bei  co  «a  ioo  den  Näherungswert 
«--1 

(^)  •  V^  ^i^  positiv  gerechneter  Wurzel  Yn  vorschreiben,  worauf 
man  die  numerische  Constante  ersichtlich  aus  der  Gleichung 

bestimmen  wird.   Das  Quadrat  des  links  auftretenden  Productes  hat,  vne 

man  leicht  aus  der  zu  n  gehörenden  Ereisteilungsgleichung  abliest,  den 

Wert  n:2"~^;  dieses  Product  selbst  wird  also,  insofern  es  nur.  aus  posi- 

«—1 

tiven  Gliedern  besteht,  den  Wert  Yn :  2  *  haben.  Solcherweise  er- 
giebt  sich  als  Beziehung  der  6-TeiUoerte  m  der  dritten  Wurzel  aus  der 
in  (1)  gegebenen  Modulform: 

(6)  y^-(-i)''iT*o...») 


*)  Diese  Formel  findet  sich  zuerst  bei  Kiepert»  Zw  Transformationstheorie 
der  dliptischen  Functionen,  Orelle's  Journal  Bd.  87  p.  199  n.  f.  (1879). 

18* 
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Andererseits  haben  wir  wichtige  Beziehungen  der  Grösse  (1)  zu 
den  Teilwerten  von  p(u)  und  f\u),  welche  wir  aber  nicht  direct,  son- 
dern von  Formel  (6)  aus  ableiten  wollen.  Zu  dem  Ende  gehen  wir 
auf  die  beiden  folgenden  Formeln  zurück: 

(7)  p{u)  -  p(v) ;i^{^:a\n) — ^   ^^^^ ■;?>)■' 

die  erste  unter  ihnen  wurde  schon  in  I  p.  158  (4)  namhaft  gemacht; 
zur  Yerification  der  zweiten  bemerke  man,  dass  der  rechts  stehende 
Quotient  doppelt -periodisch  ist,  im  Periodenparallelogramm  die  rich- 
tigen Null-  und  ünstetigkeitspunkte,  sowie  bei  w  =  0  das  richtige 
Anfangsglied  der  Potenzentwicklung  nach  u  aufweist.  Indem  man  für 
u  bez.  V  gewisse  n^  Teile  der  Periode  Og  einsetzt  und  hernach  Zähler 
und  Nenner  der  einzelnen  entspringenden  Formel  mit  einem  geeigneten 
gemeinsamen  Exponentialfactor  versieht,  erhält  man  die  Darstellungen: 

(8)  Fo,2/*-«^o,^ ^     J    ,    Fo,/* 77-^- 

Man  bilde  die  zweite  dieser  beiden  Gleichungen  für  ft=l,2,  •••,  — — 

und  multipliciere  alle  entspringenden  Formeln  mit  einander.  Dabei 
kommt  man  infolge  des  als  ungerade  vorausgesetzten  n  im  Zähler  bis 
auf  einen  numerischen  Factor  wieder  auf  das  in  (6)  rechter  Hand  ge- 
schriebene Product  zurück.  Den  numerischen  Factor  aber  bestimmen  wir 
etwa  durch  Näherungsrechnung  bei  o  =  » cx)  (cf.  die  Formel  (4)  p.  13) 
oder  auch  unter  Benutzung  von  (Jo,«— /t  =  <yo,/*  und  finden  solchergestalt 
die  Resultate: 

fi^l  2  2 

Will. man  mit  der  ersten  Formel  (8)  ähnlich  verfahren,  so  muss 
man  doch  bemerken,  dass  das  im  Zähler  der  rechten  Seite  auftretende 
Product  nur  dann  auf  das  Product  (6)  zurückkommt,  wenn  n  rdaUv 
prim  gegen  3  ist  Indem  wir  für  den  Augenblick  an  dieser  Voraus- 
setzung festhalten,  reihen  wir  den  Formeln  (9)  nach  kurzer  Zwischen- 
rechnung noch  die  folgenden  an: 

(10)    2J(^,o.,„_p„,,)  =  -_f  _,     ]/§;  =  -^ '- 

^  =  1  2  2 
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Als  besonders  wichtiges  Ergebnis,  mit  dem  zugleich  die  eingangs 
aufgeworfene  Frage  ihre  Erledigung  findet,  ziehen  wir  aus  den  gewon- 
nenen Formeln:  Die  Modulform  (1)  gehört  für  aUe  ungeraden  n  absolut 
zur  n*^  Stufe;  ein  Gleiches  gilt  auch  noch  von  der  dritten  Wurgel  aus 
derselben,  sobald  die  ungerade  Zahl  n  prim  gegen  3  ist,  Dass  dieser  letz- 
tere Zusatz  auch  notwendig  ist,  beweist  man  durch  Anwendung  der 
Formel  (4)  p.  25  auf  die  rechte  Seite  der  Gleichung  (6). 

§  2.    DarBtellnngen  der  normierten  Xa(u  \  a^,  to^)  und  Bestimmung 

ihrer  Stufe  im  Falle  eines  ungeraden  n. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  über  den  Zusatzfactor  x, 
durch  welchen  wir  die  Xa  endgültig  normieren  wollen,  schreiben  wir 
uns  nunmehr  aus  (9)  und  (11)  p.  263  für  unsere  ungeraden  n  die  fertige 
Gestalt  der  Xa  ab.     Wir  finden: 


8     /-=r- 


(1)  X„(tt  I  a,.,a,,)  =  (-l)«yA.en«.'.-.tf      («  |  o,,^')- 
Daran  reiht  sich  als  Darstellung  durch  die  Function  d^j^i 

(2)  X,(»  I  »„ ».)-(-l)-.      ll!"       .a-r''--»,p?-^''!^ «,  f), 
sowie  endlich  die  Reihenentwicklung: 


2«a 


u^ 


*  ((2m-J-l)«  — 2a)*    (2m+l)n  —  2a 


Hn  a  2 


Die  solchergestalt  normierten  Xa  gehören  als  homogene  Functionen  ihrer 

drei  Argumente  u,  m^,  m^  m  der  Dimension  — - —  \     Um   aber   die 

Stufe  dieser  Xt,  zu  bestimmen,  brüigen  wir  iioch  einige  weitere  Dar- 
stellungen für  dieselben  durch  die  Functionen  6,  p,  p'  zur  Ableitung, 
Darstellungen,  welche  auch  für  die  Entwickungen  des  folgenden  Para- 
graphen von  Bedeutung  sind. 

*)  Die  Betrachtnng  der  in  (2)  enthaltenen  transformierten  ^i- Function  ist 
natdrlich  keineswegs  neu.  Dagegen  ist  wohl  die  durchgeführte  formentheoretische 
Normierung  zuerst  von  Hm.  Klein  gegeben  worden;  man  sehe  ausser  den 
„Normal cnrven"  übrigens  auch  die  Note  „Über  gewisse  Teilwerte  der  Q'^- Function'' 
Math.  Ann.  Bd.  17  (1881).  Der  wesentliche  Vorteil  der  Normierung  kommt  erst 
weiter  unten  durch  das  einfache  gruppentheoretische  Verhalten  der  X^  zur 
EvidenE. 


278  V,  2.    Die  X^  als  Functionen  von  Oi,  cd,. 

Man  weiss  bereits  aus  dem  vorigen  Kapitel;  dass  der  Qaotient 
X^{ti)i6^{u)  eine  doppeltperiodische  Funtion,  und  zwar  (n  —  1)*®" 
Grades,  ist  Da  sie  übrigens  eine  gerade  Function  von  u  ist  und 
nur  in  den  Eckpunkten  der  Parallelogrammteilung  unstetig  wird,  so 

— y— j      Grades  von  p{u)  sein.    Wir 

haben  aber  direct  die  Darstellung: 

denn  man  bemerke,  dass  auch  die  Nullpunkte  der  linken  Seite  von  (4) 
mit  denen  der  rechten  coincidieren,  und  dass  überdies  wiederum  die 
Anfangsglieder  der  beiderseitigen  Reihenentwicklungen  nach  ü  über- 
einstimmen. Aus  (1)  und  (4)  folgt  nun  mit  Rücksicht  auf  Formel  (9) 
des  vorigen  Paragraphen: 

«—1  * 

(5)   xo(«  1 0,,,  0,,) = (- !)—«-(«)  -nc^x^"")**)» 

und  also  gewinnen  wir  unter  Gebrauch  von  (lY)  p.  264  allgemein: 


(6)  Z<.(«|a,i,«,,)  =  (-1)"+^    ^^ 

Weiter  folgt  aas  (7)  p.  276  nach  kurzer  Rechnung: 

Setzt  man  dies  in  (6)  ein  und  benutzt  zur  Entfernung  der  ^'-Teilwerte 
die  erste  Formel  (9)  des  vorigen  Paragraphen,  so  entspringt  folgende 
Darstellung  der  Xai 

2  2 

(7)  X.  (m  I  »1 ,  ©^  =  (- 1)"  27  tfo,  „  JJtf«.^  («) , 

/UBsl  n — 1 


**)  Dass  sich  yon  hier  aus  Formeln  über  die  Beziehung  des  singol&ren  Co- 
ordinatensystems  der  C^  zum  kanonischen  entwickeln  liessen,  wird  man  leicht 
bemerken;  doch  würde  man  dann  das  letztere  Goordinatensystem  mit  den  höhe- 
ren Potenzen  von  p(u)  nnd  nicht  mit  den  höheren  Ableitungen  dieser  Function 
aufbauen  müssen.  Auch  hätten  wir,  um  diesen  Ansatz  ohne  Mühe  zur  voUen 
Durchbildung  zu  bringen,  allgemein  auf  die  erst  später  festzustellende  Wirkung 
der  Modulsubstitutionen  auf  die  X    Bezug  zu  nehmen. 
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welche  die  erste  Formel  (1)  p.  257  in  definitiver  Gestalt  giebt.  Um 
endlich  noch  eine  letzte  geringe  Modification  mit  Formel  (6)  vor- 
zunehmen,  betrachte  man  vorerst  das  Product 

in  dem  a  nicht  gerade  gleich  0  sein  möge.  Bei  u  =»  0  wird  der 
Zähler  desselben  (n  —  l)-fach  unendlich  ^  einer  der  Factoren  des  Nen- 
ners aber  einfach  zu  Null,  so  dass  wir  dortselbst  einen  n- fachen  Un- 
Stetigkeitspunkt  des  ganzen  Productes  (8)  vorfinden.    In  gleicher  Weise 

ergiebt  sich  bei  — ^  ein  «-facher  Nullpunkt,  während  sich  (8)  übrigens 

allenthalben  im  Periodenparallelogramm  endlich  und  nicht  verschwin- 
dend erweist.  Dieserhalb  ist  (8)  bis  auf  einen  von  u  unabhängigen 
Factor  mit  der  n*^  Potenz  des  Quotienten  6a,fi{v)  :  6{%C)  identisch,  welche 
letztere  ja  gleichfalls  doppeltperiodisch  ist  (cf.  (4)  p.  25).  In  der  That 
kann  man  denn  auch  die  hier  gemeinte  Formel  leicht  direct  dadurch 
herstellen,  dass  man  die  in  (8)  auftretenden  ^-Differenzen  vermöge  (7) 
p.  276  einzeln  durch  die  6  ausdrückt;  man  findet  so  endgültig: 


n— 1 


Multiplicieren   wir   diese  Formel  mit  (6),   so   kommt   als   letzte  Dar-^ 
Stellung  der  Xa  die  folgende: 

X„  (tt  I   09,   ,    (Da) 

(10)  -      * 


(F**(U) 
n— 1 


an  welche  sich  ftir  den  Specialfall  oe  «s  0  die  Formel  (5)  direct  an- 
schliesst.  — 

Die  Frage  nach  der  Stufe  der  Grössen  Xa{u  \  cd^,  02)  beantwortet 
sich  jetzt  mühelos.  Da  auf  der  rechten  Seite  von  (10)  nur  Grössen 
erster  und  fC^  Stufe  stehen,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Xa  im  Falle 
eines  ungeraden  n  absolut  zur  n*®^  Stufe  gehören.  Dieser  Satz  ist  aber 
nur  erst  ein  vorläufiger  und  wir  werden  bestimmen  wollen,  welches 
die  Congruenzgruppe  n^  Stufe  derjenigen  Substitutionen  ist,  die  zu- 
gleich  alle  n  Functionen  Xa  in   sich   überführen.     Es   ist   aber  das 
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System  der  Nullpunkte  von  Xx  im  Periodenparallelogramm  gegeben 
durch 

(11)  ^  +  f~.    ;t  =  0,l,...,n-l*). 

Soll  also  Xx(u  I  afOj^  +  jSog,  y<x)^  +  ^^i)  =  Xx{u  \  ©i,  co^)  sein,  so 
muss  das  Punktsystem: 

(12) +^ ;i 1 ^ , 

bei  beliebigem  stehenden  Werte  A  für  ft  ==  0,  1, . . .,  «  —  1  gebildet, 
Yon  ganzzahligen  Verbindungen  der  Perioden  abgesehen  auf  das  Sy- 
stem (11)  zurückführen.  Dies  ist  offenbar  immer  und  nur  dann  der 
Fall,  wenn  a  ^  1,  y  ^  0,  (mod.  n)  ist,  woraus  d  ^  1  eine  unmittel- 
bare Folge  ist.  Aus  einer  später  hervortretenden  Thatsache  (dass  sich 
nämlich  die  Xa  gegenüber  einer  beliebigen  Modulsubstitution  linear 
reproducieren)  ist  aber  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  hier  gesuchte 
Congruenzgruppe,  deren  Substitutionen  zugleich  alle  n  Xa  unverändert 
lassen,  eine  ausgezeichnete  ist.  Wir  folgern  somit  ß^O  und  daher 
das  Resultat:  Bei  ungeradem  n  bleiben  die  Xa(u  \  a)^,  (Dg)  insgesamt  erst 
gegenüber  den  Substitutionen  der  homogenen  Hanpieongruenjsgrtippe  n^  Stufe 
des  Index  ng){n)il;{n)  unverändert  (cf.  I  p.  460). 

§  3.    Die  Modnlformen  n^  Stufe  iSa,  tfa,  eto.  trnd  ihre  Besiehiing 
zu  den  Teilwerten  im  Falle  eines  ungeraden  n. 

Gehören  die  Xa{u)  zur  n**"  Stufe,  so  muss  ein  Gleiches  von  Xa(0), 
d.  i.  von  ihren  Null  werten,  sowie  auch  von  den  Null  werten  ihrer  Ab- 
leitungen nach  u  gelten.  Diese  Nullwerte  sind  aber  gerade  die  Coeffi- 
cienten  jSa,  ffa  etc.  der  Reihenentwicklung: 

Xa{u)  =  ^a  +  yaW  +  a;a  y  +  «^a  -ß-  +  Va  24  "I ' 

welche  wir  bereits  unter  (12)  p.  267  angaben;  in  den  8a ^  ya,  a?o 
w.  s,  w.  besitzen  wir  also  Modulformen  der  n*°"  Stufe,  und  sswar  ersieht- 

lieh  der  Eethe  nach  von  den  Dimensionen  — x — >  — ö — '  — 2 —  **'  ^*  ^' 
Zufolge  der  bereits  p.  267  entunckelten  Relationen  (13)  und  (14)  haben 
wir     T"     wesentlich  verschiedene  Grössen  0a,  ebenso  viele  Xa  etc,;  dagegen 

VI  -X-  1 

giebt  es  -~^  -  Moduln  ya,  tOa  etc.  Die  hiermit  gewonnenen  Modulformen, 


*)  Um  hier  VerwechsIuDgen  mit  dem  SabstitationBcoefficienten  oe  za  ver- 
meiden, haben  wir  für  den  Augenblick  den  unteren  Index  der  Functionen  X  durch 
X  bezeichnet. 
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und  insbesondere  die  »a^  geboren  zu  den  einfacbsten^  deren  wir  über- 
haupt  habhaft  werden  können^  und  wir  ziehen  betreffs  derselben  dieser- 
halb  sogleich  eine  Reihe  von  Folgerungen,  welche  sich  aus  den  For- 
meln der  Yoraufgehenden  Paragraphen  unmittelbar  ergeben. 

Erstlich  haben  wir  für  die  0a  aus  Formel  (1)  des  vorigen  Para- 
graphen die  Darstellung: 

(1)  Z.  K,  «,,)  -  (-  1)«  f  I  6a    ^  («,„  5)  , 

oder  auch  aus  Formel  (2)  ebendaselbst: 

(2)  0a  (©1,  w,)  =    \ — 1 r=^ «  ^1  (aoÄ,  r»), 

Y  2n7C  ^  ^ 

woran  sich  die  Reihenentwicklung  schliesst: 

/       ixa-f  1  .  •  ((2m+l)n— 2a)* 

(3)  ;?a(<Di.(»,) LI1__L  .     V    (_  1).»^  8»  . 

r  2n*  "^ 


OD 


Aach  f&r  die  jfa  lassen  sich  aas  (3)  p.  277  fast  anmittelbar  Beihenent- 
wicklangen  nach  r  hernehmen,  nämlich: 

(4)  y«(«i,»«)  = 


(1/5  ^v^) 


2   (— l)'"((2w  + 1)^  —  2«)  r 


3 
mis — OD 


während  entsprechende  Entwicklungen  für  die  Xa  etc.  ein  wenig  com- 
plicierter  ausfallen  wegen  des  Exponentialfactors^  der  sich  in  Formel  (3) 
p.  277  vor  dem  Summenzeichen  findet. 

Die  Formeln  des  vorigen  Paragraphen  geben  uns  weiter  einige  Aus- 
drücke für  0a  und  y^  durch  die  Teilwerte  des  n*^  Teilungsgrades.  Wir 
ziehen  erstlich  aus  (7)  p.  278: 


n  — 1  n— 1 

2  2 


(5)  «a  =  (-l)«J7*0,^     J7     *«.'•• 


11=1  n—l 


Weiter  folgt  für  a  =  0  wiederum  aus  (7)  p.  278  unter  Benutzung  von 
(9)  p.  276: 


w— 1  n—l 

71-1    _JL  n-1        2 


(6)         yo  =  (-i)*77'^2..  =  (-i)^  Uk. 
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Formel  (6)  p.  278  ergiebt  als  zweite  hierher  gehörige  DarsteUang  der  0a 

n— 1 

(,)      .._(_,)-+'-?^^.jfj(?=^'). 

Wenn  man  will^  kann  man  hier  noch  den  Factor  <fa,o  auf  Grand  von  (9) 
p.  279  entfernen.    Diese  Formel  heisst  nämlich  für  u  -»  0: 

wo  jedoch  im  Prodncte  rechter  Hand  der  Wert  A  ^  +  a  auszulassen 
ist;  in  üblicher  Weise  haben  wir  diesen  Umstand  durch  einen  oberen 
Index  am  Productzeichen  angedeutet.  Durch  Ausführung  des  ange- 
deuteten Grenzübergangs  kommt: 


n— 1 
8 


(- 1)"+' 


(8)  Pa,oTJ{Pa,0-pX,o)  = 

wir  unterlassen  jedoch  ^  den  hiermit  gewonnenen  Wert  von  (^,o  in 
in  Formel  (7)  noch  ausführlich  zu  substituieren. 

Auf  der  anderen  Seite  kann  man  die  Teüwerte  durch  die  Modul- 
formen  Za  etc.  ausdrücken.  Um  dieses  zu  leisten ;  betrachte  man  die 
Summe: 

(9)  ..    ^«-""4—^)' 

wobei  a  eine  der  Zahlen  1,  2,  . .  .^  n  —  1  sein  soll,  Z{u)  aber  das 
elliptische  Integral  zweiter  Gattung  (1)  I  p.  155  bedeutet.  Zufolge 
der  Formeln  (2)  ebenda  stellt  (9)  eine  doppeltperiodische  Function  dar, 
und  zwar,  wie  man  sieht  eine  solche  n*^  Grades ,  deren  n  Unstetigkeits- 
punkte  im  Parallelogramm  mit  den  Nullpunkten  von  X^(u)  coincidieren. 
Nach  dem  Hermite'schen  Satze  muss  also  eine  Darstellung  existieren: 

(10)  2'-"^(«-'^)-'^W- 

Zur  Bestimmung  der  CoefGcienten  c  setze  man  u ^  an  Stelle  von 

u  in  (10)  ein,  benutze  für  die  rechte  Seite  Formel  (13)  p.  264  und 
multipliciere  die  entspringende  Relation  mit  £~";  es  ergiebt  sich: 
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«— 1 


(11)  2^a-C^+i)az(u-^^i^) 


«— 1 


^,-i^^z[u-^-^)+  {Z(u-a,,)-Z(u)) 


c,«^-«Z,(«) 


Zieht  mau  (10)  von  (11)  ab  und  benatzt  I  p.  155  (2),  so  folgt: 

11—1 

(12)  { Co(«-«  _  1)  _  ,, }  Zo  +  y*  ci{^-'  -l)Xi^O 

als  lineare  Identität  zwischen  den  X  Da  alle  Coeffieienten  derselben 
verschwinden  müssen^  so  ergiebt  sich  c^  aus  €^{8"^  — 1)  =  ^8*  während 
uuter  den  übrigen  cx  einzig  c»  von  Null  verschieden  ist  Zur  Bestim- 
mung von  Ca  entwickle  man  (10)  rechts  und  links  nach  Potenzen  von  u. 

c  z 
Das  Anfangsglied  der  linken  Seite  ist  — u""*,  rechts  aber  -^^u~"^- 

um  die  endgültige  Formel  noch  etwas  allgemeiner  zu  gestalten,  schreibe 

man  (u ^j  an  Stelle  von  ti  und  findet  solchergestalt: 

^      '  ^^  ^  •»         '  «-"-1  «a^i(«) 

Die  Formel  (13)  differentiiere  man  nun  für  A  <=>  0  nach  u  und 
erhält  so: 

Hier  entwickele  man  rechts  und  links  nach  ansteigenden  Potenzen 
von  II.  Linker  Hand  treten  als  Coeffieienten  gewisse  Summen  über 
Teilwerte   auf,    rechts   aber  rationale    Verbindungen   der  ßa)  Va   etc. 

**)  Die  hier  gewonnene  Formel  ist  (natfirlich  in  ganz  anderer  Bezeichnungs- 
weifle)  schon  von  Jacobi  aufgestellt  und  der  sogen,  umgekehrten  Transformation 
zu  Gnmde  gelegt;  of.  ^^Suüe  des  notices  sur  les  fonctions  elUptiquea"^  IV,  Crelle's 
Joomal  Bd.  4  (1829)  oder  Gen.  Werke  I  p.  271  n.  f.  Die  Umsetzung  der  Jacobi- 
Bchen  Formel  in  die  entsprechende  für  die  von  Weierstrass  eingeführten  Functio- 
nen ist  von  Hm.  Kiepert  in  einer  schon  bei  Gelegenheit  genannten  Arbeit  ge- 
leistet, cf.  ^^Transfarmationagleiekungen  und  Division  der  elliptisthen  Functionen^^ 
OrelIe*s  Jourdal  Bd.  76  p%  34  n.  f.  (1873).  Man  sehe  übrigens  auch  Frobenius 
und  Stickelberger,  Über  Addition  und  MuUipliccUion  der  dliptischen  Functio- 
nen^ Crelle*s  Journal  Bd.  88  p.  146  u.  f.  (1879). 


1»— X 

(14)  2 
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Durch  Identischsetzen  der  Absolutglieder^  sowie  andrerseits  der  Coeffi- 
cienten  von  u  entspringen  die  beiden  folgenden  Relationen: 

(15)  ^^  5    ^0,.  -    ,^^,^    '  ^,     ^"'^  — ^i:^r~' 

die  aber,  wie  wir  wiederholen,  nur  für  die  Werte  a  =  1,  2, . . .,  n  —  1 
gültig  sind.  Um  entsprechende  Formeln  für  ce  e==  0  zu  gewinnen, 
knüpfen  wir  für  die  ^-Teil werte  an  Formel  (5)  p.  278,  die  wir  wieder 
links  und  rechts  nach  Potenzen  von  u  entwickeln.  Der  Vergleich  der 
Coefficienten  von  u  und  u^  rechter  und  linker  Hand  ergiebt  nach 
kurzer  Rechnung: 

n  — 1 


(16)  2  Po.,  =  - 


^0 


Da  endlich  ^^'o,-|U  =  —  p'o^fi  ist,  so  ist  für  die  ^'-Function  einfach: 

(17)  2^o.M  =  0. 

Nun  führt  eine  einfache  Combination  der  zuletzt  erhaltenen  Relationen 
auf  die  gesuchten  Ausdrücke  der  Teil  werte  yon  p,  p'  in  den  jSa, 
ya  etc.;  wir  finden  nämlich: 


«— 1 


(18) 


Fo,M  ^  —  ^ 


^0 

nyo 

8 

-2'- 

a=l 

Bf" 

2n 

X 

n  —  l 

2 

e'""  -  «■ 

-na 

V'*« 

«oVa 

w%  -       "  '       '       '  "-      ""■  ^ 


Entsprechende  Darstellungen  der  Teil  werte  px^^iy  p'i^^i  mit  nicht- 

verschwindendem  A  wird  man    aus  (18)   durch  Ausübung   geeigneter 

Modulsubstitutionen   herstellen.    Wie  dieselben  auf  die  Modulformen 

fSa  etc.  wirken,  wird  bald  der  Hauptgegenstand  unserer  Untersuchung 
sein**). 


*)  Es  schliessen  sich  diese  Relationen  denjenigen  Formeln  an,  darch  welche 
Hr.  Kronecker  die  Teil  werte  der  Functionen  sin'  am  u  vermöge  der  Wnneln 
der  Jacobi'schen  Modular-  und '  Mnltiplicatorgleichungen  ausdrückt;  siebe  die 
Berliner  Monatsberichte  von  1876  p.  498  u.  f. 

**)  Betreffs  der  sogenannten  Aberschen  Belationen  zwischen  den  Teil- 
werten  von  p,  fp\  welche  aus  der  Formel  (13)  des  Textes  abgeleitet  werden  kön- 
nen, vorweisen  wir  auf  die  bezügliche  Note  von  Hm.  F.  Engel  in  den  Berichten 
der  Egl.  Sachs.  Gesell,  der  Wiss.  vom  Jahre  1884;  man  sehe  auoh  „Normalcarren 
p.  43  (Note). 
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§  4.    Endgültige  Answahl  und  Darstellung  für  den  Zusatzfactor  k 
der  Xa(u  |  o^;  cDg)  im  Falle  eines  geraden  n. 

Indem  wir  uns  anschicken,  die  Untersuchungen  der  letzten  Para- 
graphen auch  für  gerade  n  durchzuführen,  legen  wir  mit  Hrn.  Hur- 
witz*) der  in  (11)  p.  266  noch  unbestimmt  gelassenen  Grosse  x  bei 
den  geraden  Ordnungen  n  die  nachfolgende  Bedeutung  unter: 


^=Vä.a=vä.]/^. 


(1)  „.__,_  ,^ 

Dass  diese  Auswahl  des  x  eine  zweckmässige,  in  gewissem  Sinne  sogar 
die  einzig  zweckmässige  ist,  soll  weiter  unten  auseinandergesetzt  wer- 
den. Zunächst  bemerke  man,  dass  die  so  für  x  gesetzte  Modulform 
(—  3)**'  Dimension  der  n**"  Stufe  adjungiert  ist,  indem  sie  bei  Anwen- 
dung einer  modulo  n  mit  der  Identität  congruenten  Modulsubstitution, 
allgemein  gesagt,  eine  multiplicative  8^  Einheitswurzel  annimmt.  Wel- 
ches der  Wert  dieser  Einheitswurzel  ist,  wefden  wir  vor  allen  Dingen 
bestimmen  wollen  und  führen  zu  dem  Zweck  für  x  eine  solche  Dar- 
stellung ein,   die   den  Hülfsmittelh  unserer  früheren  Untersuchungen 

ohne  weiteres  zugänglich  ist,  was  von   r  A .  A  nicht  gili 

Die  Formel  (2)  p.  274,  welche  sowohl  für  ungerade  wie  gerade  n 
gilt,  bilde  man  für  fi  =  1,  2,  . . .,  n  —  1,  multipliciere  alle  (n  —  1) 
Gleichungen  mit  einander  und  ziehe  die  rechts  auftretenden  Producte 
wieder  nach  demselben  Principe  wie  oben  (p.  274)  zusammen.  Es 
folgt**): 


n-2 
«— 1  2 


(2)  Ij[   (Jo,^  =  (^0,  JL  •  2  J   ^,/i  =  — 

wobei  der  numerische  Factor   wieder  vermöge  der  Kreisteilungsglei- 
chung bestimmt  wurde.     Aus  (2)  ergiebt  sich  weiter: 


n— 2 
2 


(3)  y'Ä^A — VÄ».(VE.<i'oA-]Jol,„ 

\  2/     /u«l  n 

und   hier  ist  der  rechts  in  Klammern  gesetzte  Ausdruck  von  einem 

numerischen  Factor  abgesehen  mit  dem  reciproken  Werte  von  j/A(A —  1) 
identisch**').    Indem   wir   diesen   reciproken  Wert   in   (3)   einsetzen^ 

*)  Math.  Ann.  Bd.  27  p.  196. 

**)  Bei  den  Teilwerten  müssen  w^r  hier  überall  ansdrücklich  den  Teilunga- 
grad  mit  in  die  Bezeichnung  aufnehmen. 
•**)  Man  vergl.  die  Formeln  p.  29  u.  f. 
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rechts  und  links  die  Quadratwurzel  ziehen  und  den  numerischen  Factor 
alsdann  durch  Annäherung  an  g)  =  ioo  bestimmen,  entspringt  als  ge- 
wünschte Darstellung  von  x: 

(4)  «->T:A-(-1)""^1/2.3^L:-]7<a*- 

um  eine  nunmehr  auszuübende  Substitution  der  homogenen  Haupt- 
congruenzgruppe  n^  Stufe  als  solche  gleich  kenntlich  zu  machen^ 
schreiben  wir  ihre  Coef&cienten  in  der  Gestalt: 

(5)  a«»  an -f-l|    /J  =  6n,    y  =  en,    d  =  dn  +  l. 

Die  YeränderungeUi  welche  alsdann  die  einzelnen  Bestandteile  der 
rechten  Seite  von  (4)  erleiden,  wird  man  nach  Formel  (16)  in  I  p.  627 
bez.  (11)  I  p.  674,  sowie  endlich  nach  (2)  p.  24  berechnen.  Wir 
finden  die  nachfolgenden  Resultate: 


(6) 


jfT  <  -  (- 1)^^     ''""^ — ^  n  <^. 


Fasst  man  diese  Formeln  nach  Massgabe  der  rechten  Seite  der  Glei- 
chung (4)  zusammen,  so  ist  es  für  die  auszuführende  Zwischenrechnung 
zweckmässig,  zu  unterscheiden,  ob  n  durch  4  teilbar  ist  oder  durch  4 
geteilt  den  Best  2  lässi  Im  Schlussresultat  ziehen  wir  beide  Fälle 
gleich  wieder  in  eins  zusammen  und  finden  so  als  Veränderung  Ton 


8 


VA  •  A  bei  Ausübung  der  durch  (5)  gegebenen  Substitution: 

(7)  y'r^'- (-  i)t{(»+')(-+«+^}  . ,T(-'+— — )^x^. 

Im  Gegensatz  zu  den  bei  ungeraden  n  gefundenen  Verhältnissen 
ist  sonach  hier  der  Zusatzfactor  x  keineswegs  absolut  zur  n*^  Stufe 
gehörig,  sondern  vielmehr  zur  Stufe  8n,  wie  man  leicht  bemerkt 
Deshalb  sind  auch  Darstellungen  des  jetzigen  x  durch  n^  p-  oder  j?'- 
Teilwerte,  die  etwa  den  Formeln  (9)  und  (10)  p.  276  analog  gebildet 
wären,  nicht  möglich.  Man  möchte  zwar  versuchen,  vermöge  der 
aus  (8)  p.  276  zu  gewinnenden  Gleichung: 

(8)  pi^(po,^^-fp^fd--y^ 

für  alle  durch  3  nicht  teilbaren  Zahlen  n  die  Formel: 
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2  2 

(9)  17^0^(^0.2/*  -  Fo./*)  -=  ±  JT7- 

ZU  benutzen;  inzwischen  kommen  wir  doch  von  hier  aus  vermöge  (4) 

nur  zu  r  A  •  Aj  nicht  aber  zu  VA  -  A. 

* 

§  5.    Darstellxingen  der  normierten  Xa(u  \  (o^^  o^)  nnd  Bestinunnng 

ihrer  Stufe  im  Falle  eines  geraden  n. 

Durch  die  geschehene  Auswahl  des  x  sind  die  Xa  in  den  Fällen 
gerader  Zahlen  n  zu  homogenen  Functionen  ( —  2)***  Dimension  der  drei 
Argumente  u,  o^,  cd,  geworden.  Als  ausführliche  Darstellungen  für 
dieselben  haben  wir  erstlich  die  beiden  folgenden: 

(1)    Xa(u  I  ö,,  «,)  -  e*"^"*""^  .  fÄ^'(r<'^^'6a.i  1  (u  I  (Dl,  5), 

i»"*'a*2 
woran  sich  die  Reihenentwicklung  schliessen  möge: 


(3)       Za(t«  I  Oll,  ©,)  ^Y^YA'  e«-»"*.  2^  r    ««     i»^»-«- 

Eine  Darstellung  der  Z«  durch  die  ^Function,  wie  wir  sie  für  die 
ungeraden  n  in  (6)  p.  278  leisteten,  lässt  sich  auch  jetzt  ohne  Mühe 
durchführen«    Wir  finden  erstlich  für  Xq(u),  wie  man  leicht  bestätigt: 

n— 2 

<*>         7fr  ■'■JJ  ('"■'''> -%'^)- 

und  sodann  durch  Anwendung  von  Formel  (IV)  p.  264  allgemein: 

fi— 2 


(5) 


Xa(u  I   (O,,  (Dg)  =  ^0  <0{U)  ]J[  (p(u  —'^)—  Pi  2^  +  1)' 

n  ^=0     \  2'     2n    / 


Durch  Benutzung  der  ersten  Formel  (7)  p.  276  gelangt  man  yon  hier 
aus  wieder  zum  ursprünglichen  <T-Product  (1)  p.  257  für  die  Function 
Xa  zurück.  Doch  unterlassen  wir  diese  und  sonstige  Umsetzungen 
der  Xa  und  knüpfen  unsere  weitere  Besprechung  an  die  bislang  ge- 
wonnenen Formeln. 

Um  die  Stufe  der  Functionen  Xa(u  \  m^^  m^  zu  bestimmen,  müs- 
sen wir  gegenwärtig  eine  etwas  ausführlichere  Betrachtung  anstellen 
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und  benennen,  um  CoUisionen  der  Bezeichnungen  zu  meiden,  für  den 
Augenblick  den  Index  der  Functionen  X  durch  A.     Indem   wir  dann 

noch  die  Abkürzung  A  =»  A  -f-  y  ^^^^^^^^f  haben  wir  als  Yerschwin- 

dungspunkte  von  Xx(u)  im  Periodenparallelogramm  die  nachfolgenden 
anzumerken: 

(6)  »:^  +  ÜL±i.a,„    ^  =  0,1,...,  «-1. 

Soll  jetzt  Xx(u  I  «Ol  +  /5a>2,  y^i  +  ^ca^)  =  Xx{u)  sein,  so  schliessen 
wir  gerade  wie  vorhin  bei  den  ungeraden  n  (p.  280),  dass  das  System 
der  Punkte: 

von  ganzzahligen  Verbindungen  der  Perioden  abgesehen,  wieder  auf 
das  Punktsystem  (6)  zurückkommen  muss.    Indem  also  insbesondere 

(tf~l)r    ,    y(2ft+l) 
n  '  2n 

für  beliebige  ganzzahlige  A',  ^  eine  ganze  Zahl  vorstellen  muss,  haben 
wir  als  notwendige  Bedingungen  a  ^  1  (mod.  n)  und  y  ^  0  (mod.  2ti). 
Eine  weitere  unmittelbare  Folgerung  ist  d  ^  1  (mod.  n),  und  es  folgt 
endlich  ß^O  (mod.  2 n)  vermöge  der  schon  wiederholt  genannten 
Thatsache,  dass  diejenigen  Modulsubstitutionen,  welche  zugleich  alle 
Xa  in  sich  transformieren,  eine  ausgezeichnete  Untergruppe  bilden. 
Um  diese  ausgezeichnete  Untergruppe  aber  soll  es  sich  hier  allererst 
handeln. 

Indem  die  gefundenen  Bedingungen: 

(8)  a  =  *  =  1  (mod.  n),    ß  =  y  =  0  (mod.  2n) 

augenscheinlich  dafür  hinreichend  sind,  dass  das  Punktsystem  (7)  mit 
dem  in  (6)  gegebenen  identisch  ausfallt,  wird  bei  einer  hierher  gehörigen 
Modulsubstitution  das  Product  auf  der  rechten  Seite  von  (5)  absolut  un- 
verändert bleiben.  Ein  Gleiches  beweist  man  für  den  Bestandteil  6l^o{u) 
sofort  vermöge  (2)  p.  24,  so  dass  die  Wirkung  der  in  Rede  stehen- 
den Modulsubstitution  auf  Xa  dieselbe  ist,  wie  auf: 

(9)  0,(a>„  »,)  =  =i±i.y'2rÄ'.tf^  ,(„,,  ^). 

f  z    z 

Um  aber  die  Veränderung  der  Grosse  0q  zu  bestimmen,  benutzen 
wir  die  schon  in  (5)  p.  286  eingeführte  Schreibweise  unserer  Modal- 
substitution und  setzen  des  genaueren: 

(10)  /So=n6  =  2n6o,    y  =  nc  =  2ncQ] 
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die  hier  gebrauchten  Zahlen  a,  ig,  Cq^  d  genügen  alsdann  der  Bedingung 
(11)  n'ad  +  a  +  d  =  A\Cq,    a  +  d  =  0,  (mod.  2). 

Den  6'FBLctor  auf  der  rechten  Seite  von  (9)   bezeichnen   wir^   als  zu 
den  transformierten  Perioden  gehörig,  durch  öi  i  und  finden  aus  (2) 

p.  24  als  Wirkung  der  auszuübenden  Substitution: 

(12)        ^1  i-.(^if+^''T+»''(T)*+^-y.i-<,5^  ^. 

2*2  8*8 

Indem  wir  nun  auch  noch  die  Formel  (7)  p.  286  heranziehen,  kommt 
als  Veränderung  von  0q  nach  leichter  Zwischenrechnung: 

(13)  <=(-i)^^^"'""":^""^o. 

Hieraus  liest  man  die  Schlussresultate  ab,  und  zwar  erstlich: 

Ist  n  durch  4  teilbar,  so  sind  die  Xa,  als  Functionen  der  Periodei% 
betrachtet,  Moduln  der  2n**°  Stufe,  indem  sie  insgesamt  erst  bei  der  durch 
(8)  charakterisierten  Untergruppe  unverändert  bleiben,  tfielche  sich  sofort 
als  eine  Congruenzgruppe  2n**'  Stufe  des  Index  n^>{2n)^{2n)  erweist. 

Ist  dagegen  n  das  Doppelte ' einer  ungeraden  Zahl,  so  folgt  aus 
(11)  leicht  a  ^=£  d  (mod.  4).  Bedeutet  also  jetzt  k  eine  beliebige  gauze 
Zahl,  so  haben  wir  ausser  (8)  als  Bedingung  für  völlig  unveränderte  X«: 

(14)  a  =  d^k  (mod.  4),    &o  +  ^o  =  ^^^y^^  (mod.  2), 
die  man  noch  in  die  andere  Gestalt  überführen  wolle: 

(15)  a  =  8~\  +  kn,    ß  +  Y  =  nk{k  +  1)  (mod.  4n). 

Daher  das  weitere  Ergebnis: 

Lässt  n,  durch  4  geteilt,  den  Rest  2,  so  sind  die  Xa  als  Functionen 
der  Perioden  nur  erst  Moduln  der  Stufe  4n  und  gehären  als  solche  ins- 
gesamt eu  einer  ausgezeichneten  Untergruppe  des  Index 

y9(4n)V'(4n). 

In  der  That  zählt  man  sofort  acht  modulo  4n  incougruente  Substitu- 
tionen ab,  welche  die  Bedingungen  (8)  und  (15)  erfüllen. 

§  6.    Einführung  der  Modtilformen  Za,  ffa  eto.  2n^'  bea.  4n^'  Stufe 

bei  geraden  Werten  von  n. 

Die  Nullwerte  der  X«,  sowie  dann  weiter  die  Nullwerte  der  Ab- 
leitungen von  Xa  nach  u  liefern  jene  Modulformen  ( —  2)*",  ( —  3)***' 
u.  s.  w.  Dimension,  die  wir  mit  Za,  ya  etc.   bezeichneten,  und  deren 

Kloin-Fricke,  Modnlftinctionen.  II.  19 
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Stufenzahl  natürlich  selbst  wieder  2n  bez.  4n  ist,  je  nachdem  n  durch 
4  teilbar  oder  zEL^  2  (mod.  4)  ist.  Zu  bemerken  dürfte  etwa  nur  dieses 
sein,  dass  die  Quotienten  der  Za,  sowie  auch  die  der  ya  etc.,  als  Modul- 
functionen  jedenfalls  immer  schon  zu  der  durch  (8)  p.  288  charakte- 
risierten Congruenzgruppe  2w**'  Stufe  gehören;  es  ist  dies  eine  Folge 
des  im  vorigen  Paragraphen  hervorgetretenen  UmstandeS;  dass  die  Za 
bei  Anwendung  einer  Substitution  dieser  Untergruppe  alle  zugleich  ent- 
weder das   Zeichen  wechseln  oder  unverändert  bleiben. 

Die  Anzahl  der  verschiedenen  Moduln  Za  ist  ^'l     ,  und  wir  können 

M 2 

als  solche  Zqj  z^,  z^,  , , .  Zn  Wählern;  demgegenüber  haben  wir  u^esent- 

lieh  verschiedene  Moduln  ya,  nämlich  etwa  yi,  y«, .  •  •;  y»-«  (^f-  (15)  p.  267). 

Bei  den  Xa,  Wa  etc.  finden  wir  in  dieser  Hinsicht  immer  wieder  dieselben 
Verhältnisse  wie  bei  den  Za  und  ya- 

Vornehmlich  aber  soll  es  hier  gelten,  die  analytischen  Dar- 
stellungen zusammenzustellen,  welche  für  unsere  Modulformen  aus  den 
Gleichungen    des    vorigen   Paragraphen    hervorgehen.     Wir   haben  da 

zuvörderst  für  die  —^-  Modulformen  ^a(a>,,  coj)  die  beiden  Ausdrücke 

durch  die  tf-  und  ^,-Function: 

(1)  e„ {m„  m,)  =  e~  « -  "^  "*    ■  VÄTÄ •  tf„    ,  i  (o.,,  -^) , 

(2)  Za  (a>i ,  0,,)  =  ]/?^  VE  •  r^"  », («  ««,  r») . 

Des  weiteren  aber  ergiebt  sich  aus  (3)  p.  287  für  die  Za  die  Reihen- 
entwicklung: 

/- 00         {mn  —  a)* 

(3)  0a K,  0,,) = y^*;» va.^  r^'-. 

Als  Reihendarstellungen  der  Grössen  ya  schliessen  sich  an: 
(4)       y<,(.'»u'o,)  =  iVn-{]/~yÄy-^   (mn-a)r^'^", 


m= — OD 


während  die  für  Xa  etc.  wieder  ein  wenig  umständlicher  ausfallen  würden. 
Als  eine  einzelne  Beziehung  der  eingeführten  Modulformen  Za  zu 
^den  Teilwerten  der  6-  und  ^^-Function  ziehen   wir  aus  (5)  p.  287  für 
a  >  0  die  folgende : 


n— 2 
2 


«  ii=0    \     *•  a       2n    / 
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Inzwischen  sind  für  die  geraden  n  weitergehende  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  (wie  solche  uns  oben  in  §  3  p.  281  u.  f.  für  die  un- 
geraden n  beschäftigten)  zur  Zeit  noch  nicht  ausgeführt.  Auch  hat 
es  den  Anschein,  als  ob  die  hier  vorliegenden  Verhältnisse  nicht  zu 
so  einfachen  Resultaten  führen  möchten  wie  in  den  Fällen  ungerader  n. 
Wir  lassen  demnach  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  ausser  Acht 
und  wenden  uns  zu  neuen  wichtigen  Entwicklungen  über  die  X«. 

§  7.    Transformation  der  Xa  dnroh  Modnlsubstitutionen,   insbeson- 
dere durch  S  und  T^  im  Falle  eines  ungeraden  n. 

Die  bisherigen  analytischen  Entwicklungen  gaben  uns  die  Mittel 
zu  entscheiden ;  bei  welchen  Modulsubstitutionen  die  Xa  unverändert 
bleiben.  Daran  reiht  sich  jetzt  die  principielle  Fragestellung,  wie  sich 
die  Xa  bei  Ausübung  der  übrigen  Modulsubstitutiouen  verhalten  mögen, 
und  die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es,  welche  von  den  weittragend- 
sten Folgen  für  den  Forigang  unserer  Untersuchungen  begleitet  ist. 
Wenden  wir  eine  beliebige  homogene  Modulsubstitution  an  und  nennen 
das  für  die  transformierten  Perioden  gebildete  X«  kurz  Xa,  so  ist 
offenbar  auch  Xa:6^{u)  eine  doppeltperiodische  Function  w*®^  Grades, 
und  daher  ist  Xg/  nach  dem  Hermite'schen  Satze  eine  lineare  homo- 
gene Function  der  ursprünglichen  X: 

»— 1 

(1)  Xa  =  ^  Caß  Xß 

mit  von  u  unabhängigen  Coefficienten  Caß.  Also  der  fundamentale  Satz: 
Gleichgültig  ob  n  gerade  oder  ungerade  sein  mag,  erfährt  das  System 
der  n  Grössen  X«  bei  Ausübung  einer  beliebigen  homogenen  Modul- 
substitution selbst  eine  homogene  lineare  Substitution.  Eben  hierin  ist  der 
schon  wiederholt  benutzte  Umstand  begründet,  dass  diejenigen  Modul- 
substitutionen, welche  alle  Xa  zugleich  unverändert  lassen,  eine  aus- 
gezeichnete Untergruppe  bilden.  Mit  Rücksicht  auf  die  vorhin  er- 
haltenen Resultate  aber  ziehen  wir  hier  sogleich  den  weiteren  Schluss: 
Bei  Ausübung  von  Modulsubstitutionen  werden  die  n  Functionen  Xa  selbst 
eine  Gruppe  linetirer  homogener  Substitutionen  bilden,  welche  auf  die  homogene 
Modulgruppe  isomorph  bezogen  ist;  diese  Beeiehung  ist  von  unendlich  hoher 
Meroedrie,  denn  die  Xa- Gruppe  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  endliche 
Gruppe,  nämlich  eineGntp{n)rp{n)  bez,Gn<pi2n)yf{2n)  oder  Gn  ,  je  nach- 

dem  n  ungerade  oder  durch  4  teilbar  oder  endlich  das  Doppelte  einer 
ungeraden  Zahl  ist  Zur  näheren  Erforschung  dieser  Xa-Gruppen  wer- 
den wir  festzustellen  haben,  welches   das  Verhalten   der  Xa  bei  Aus- 

19* 
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Übung  der  homogenen  Substitutionen  S  und  T  ist;  wir  leisten  diese 
Aufgabe  vorab  für  ungerade  n. 

Die  Substitution  S  hatte  die  Gestalt  0/«=  0)1 -{- coj,  m^  ^^  m^. 
Bei  ihrer  Anwendung  wird  das  System  der  Nullpunkte  von  Xa  in  sich 
transformiert  (cf.  (11)  p.  280),  so  dass  Xdi  Xa  von  u  unabhängig  ist 
Für  die  Wirkung  von  S  auf  Xa  haben  wir  damit  den  Ansatz: 
Xa  '^  CaXay  uud  es  kann  Ca  nur  eine  n^  Einheitswun&el  sein,  da 
5"  ^  1  (mod.  n)  ist  Dieses  bestätigt  auch  eine  kurze,  bei  o  =>  1 00 
durchzuführende  Näherungsrechnung;  setzen  wir  ti  «»0,  so  ist  Sa'^'^CaSaj 
und   nun  wird  Za  an   bezeichneter  Stelle   in   erster  Annäherung  mit 

8n~l         »(»«— g) 

G}^  ^  r  ^  proportional,  wie  man  aus  (3)  p.  281  abliest.  Sei 
Ausübung  von  S  zeigen  die  Xa  sonach  das  dwrck 

a(ii— -flt). 
(2)  Xa'^B     "^^Xa 

angegebene  VerhdUen.  Die  Ableitung  der  Formel  (2)  bezieht  sich  freilich 
nur  erst  auf  die  Fälle  a  >  0.  Es  bleibt  aber  (2)  auch  für  a  «=  0  un- 
verändert in  Kraft,  wie  man  etwa  aus  der  Darstellung  (5)  p.  278  für 
Xo  ersehen  mag. 

Weit  länger  wird  uns  die  Erledigung  der  Substitution  T  beschäf- 
tigen, und  wir  werden  hierbei  zuvörderst  von  den  Formeln  (I)  bis  (IV) 
p.  264  einen  ausgiebigen  Gebrauch  zu  machen  haben.    In  der  Formel: 

n—l 
Xo(u  I   —  »„  G)^)=^CßXii{U  I  fi>i,  CDg) 

setzen  wir  zunächst  \u  +  — )  an  Stelle  von  u  und  finden  nach  (III) 
und  (I) 

n  —  l  n — 1 

Xo(m  I  —  Ojj,  ©J=^c^Z^_i=^c^+iZ^(tt  I  ©i,  o,), 

wobei  übrigens  für  die  linke  Seite  die  speciellere  Formel  (13)  p.  264 
zur  Verwendung  gekommen  ist.  Der  Vergleich  der  beiden  letzten 
Gleichungen  liefert  c^  =  c^  =  •••«=»  c„-.i,  und  also  wollen  wir  den 
gemeinsamen  Wert  dieser  Coefficienten  durch  0  bezeichnen.  Übt  man 
dann  weiter  in 

n— 1 
Xq(u  I  —  OJj,  OjJ  =  C^  X^(U  I   ©1,  Oj) 


am, 
n 


die  Substitution  u  +  5L^  für  u  aus,   so  kommt  unter  Gebrauch  von 


Mm- 
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(IV)  und  (13)  p.  264  als  Ansatz  für  die  Wirkung  der  Substitution  T 

auf  Xal 

II— 1 

(3)  X^\u)  =  c^ir<^ßXß{u). 

Die  Grösse  c,  welche  wir  nunmehr  zu  bestimmen  haben,  ist  un- 
abhängig von  U]  sie  ist  aber  auch^  wie  wir  sogleich  zum  voraus  be- 
merken; unabhängig  von  m  und  also  numerisch,  und  hierin  hat  man 
den  wichtigen  Erfolg  zu  sehen,  welcher  sich  mit  den  in  (1)  p.  274 
getroffenen  Auswahl  des  Factors  x  verbindet.  Um  diese  Thatsache 
zu  erhärten  und  zugleich  den  numerischen  Wert  von  c  in  Erfahrung 
zu  bringen,  entwickeln  wir  die  Formel  (3)  fQr  a  «>  0  rechts  und  links 
nach  Potenzen  von  u,  setzen  die  beiden  Coefficienten  von  u  selbst 
identisch  und  berechnen  daraus  f&r  c  den  Wert: 

(4)  c  —   yo(-«»i«i)    . 

asO 

Für  den  hier  auftretenden  Nenner  finden  wir  nach  (4)  p.  281 

«—1 

= ^ y     >;(-l)-+«((2m+l)n-2«)r         ^n  , 

n   V    n  ' 

n  — 1 
*— *  (—1)   «    i/2n       •  (»w+D* 

(5)  2y«K'«^^)  =  W^r^    ^{-\r(2m  +  l)r    '^    . 

Vor  der  weiteren  Entwicklung  der  rechten  Seite  von  (4)  müssen  wir 

jetzt  eine  eigenartige  Reihendarstellung  für  yA  namhaft  machen,  welche 
auch  späterhin  noch  häufig  zur  Verwendung  kommen  wird.  Differen- 
tiiert  man  die  erste  Formel  (4)  in  I  p.  161  nach  n  und  setzt  hernach 
u  «s  0,  so  kommt  die  in  Aussicht  genommene  Entwicklung: 

(6)5yUVÄ(co„a,,)-^/(0,r)=2'(-l)«(2m+l)r     «      . 

Hierbei  ist  unter  -^Z  (— ,  rj  die  Ableitung  der  -Ö-^  -  Function  nach  u  zu 
verstehen,   und   übrigens  wurde   die   Reihenentwicklung  I  p.  160  (2) 
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ffir  diese  Function  herangezogen.    Für  y^  folgt  jetzt  aas  (4)  p.  281 
mit  Hülfe  von  (6)  die  Darstellung: 


(7)  yo(«>i>®a)  = 


nVn 

^  (- 1)-  (2«  +  1)  r       « 

OD 

fi— 1 

(Vä)  * 

00                                                                      (t«  +  l^    » 

während  sich  Formel  (5)  in  die  nachfolgende  Grestalt  umsetzt: 

■"  00 


(8)   2'y-("..«'«)=— — ^^--^^ 


00  (»ai  +  l  *  ■ 


(|/Ä)    «  2^(-i)«»(2«  +  i) 


00 


Die  Summation  bezieht  sich  hier  überall  auf  m,  welches  alle  positiven 
und  negativen  ganzen  Zahlen  zu  durchlaufen  hat. 

Um  nunmehr  die  rechte  Seite  der  Formel  (4)  zu  bilden,  wird  man 
(7)  durch  T  transformieren  und  sodann  durch  (8)  dividieren.  Das  Ver- 
halten   von    yÄ  gegenüber   T  ist  in  I  p.  624  (4)  aufgezeichnet;   die 


%in 


Grösse  r  wird  aber  in  e  übergehen^  welch'  letztere  wir  s  nennen 

mögen.    Es  ergiebt  sich  dann  für  c  die  Darstellung: 

(2m-f-l,*  (>m4-l)»t 


c  ^  (-^)"*  (2m  +  1)  r      »         ^  (-ir  («m  +  1)  s 

"n— 1        "^^  "~~~  (2m+T)'  (im4- 

»  *   .n         'V(— l)'"(2m  +  l)«      ®  ^(-l)'"(2m  +  l)r     ®" 


Vermöge  der  nun  beendeten  Zwischenentwichlung  haben  wir  c  in 
eine  durchaus  eindeutige ,  der  näheren  Betrachtung  leicht  zugäng- 
liche Gestalt  (9)  setzen  können.  Man  benenne  jetzt  den  ersten  auf  der 
rechten  Seite  von  (9)  auftretenden  Reihenquotienten  abgekürzt  durch 
Q(o}).  Es  ist  alsdann  Q{p)  eben  durch  Formel  (9)  als  eine  in  der 
positiven  Halbebene  allenthalben  eindeutige  Function  ihres  Argumentes 
erklärt,  deren  Bedeutung  wir  sofort  explicite  angeben  werden-  Vorab 
bemerke  man  gleich,  dass  Q{i)  notwendig  gleich  1  ist,  da  für  0  =  « 
die  beiden  Grössen  r  und  s  identisch  werden,  während  doch  anderer- 
seits die  Reihen  im  Zähler  und  Nenner  von  Q  im  Innern  der  Halb- 
ebene allenthalben  gegen  einen  endlichen  von  Null  verschiedenen  Wert 
convergieren  (cf.  Formel  (6)).  Aus  der  eben  citierten  Formel  ergiebt 
sich  nun  aber  weiter: 
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00  (2w  +  l)» 


(10)       ?i  ]/^  Va  (-  «)„  «O  =  2i'  (-  1)""  (2«»  +  1)  s 


8 


msa — OD 


und  also  hat  die  achte  Potenz  von  Q  in  einfachster  Weise  die  Be- 
deutung (or^^\  für  Q{<o)  selbst  ergiebt  sich  daraus: 

(11)  «(„)_nL±.-._!,^ 

mit  dem  Zusatz^  dass  die  ^^ innerhalb  der  positiven  Halbebene''  ein- 
deutige Grosse  l/oi  offenbar  dadurch  des  näheren  zu  erklären  ist,  dass 

14-» 
sie  für  CD  ==  i  den  Wert  ■   y.     annehmen  soll ;  solchergestalt  genügen 

wir  in  der  That  der  vorhin  schon  festgestellten  Gleichung  Q{i)  «»  1. 
Der  zweite  Factor  auf  der  rechten  Seite  von  (9)  ist  jetzt;  wie  man 
sofort  überblickt;  mit  dem  reciproken  Werte  von: 


02)  «(;)  = 


1  +  i     nYn 

|/2        0)  yä 


identisch;  wo  wir  den  Zahlwert  der  Wurzel  Yn  positiv  zu  nehmen  haben^ 

falls  wir  die  soeben  über  Ycö  getroffene  Bestimmung  auch  in  (12)  auf- 
recht erhalten  wollen.    Nun  ergiebt  sich  am  (9),  (11)  und  (12)  sofort: 


n-l 
n — 1 


(13)  c-n-i'   .«!?'  _^-, 

womit   der  Zahhvert  von  c  bestimmt  ist  und  zugleich  unsere  obige  Be- 
hauptung, dass  c  von  o  uncibMngig  sei,  ihre  Bestätigung  gefunden  hat 

Den  Wert  der  Constanten  c  hätten  wir  auch  noch  in  anderer 
Weise  in  Erfahrung  bringen  können.  Man  setze  z.  B.  die  rechte  Seite 
von  (9)  mit  Hülfe  von  (6)  und  (10)  in  die  Gestalt: 

(14)  C=^  yA(a)i,fl)j)  \  n/ 


Vn      |/A(-.(»„(oJ      Va(^,«,) 


Um  hier  die  achte  Wurzel  der  Discriminante  zu  einer  eindeutigen 
Function  von  o^,  co^  zu  machen ,  würden  für  die  cd^,  co^  diejenigen 
Einschränkungen  vorzuschreiben  sein,  welche  wir  oben  (p.  68)  ausführ- 
lich besprachen.     Dabei  würden,  wie  man  sich  leicht  überzeugt,  diese 

Vorschriften   zur  Folge   haben,   dass  in  (14)   die   Quadratwurzel  Yn 

positiv  zu  nehmen  ist.     Gegenüber  der  Operation  T  nimmt  dann  f/A 
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eine  eindeutig  bestimmte  8**  Einheitswurzel  an*);  aber  wir  brauchen  znr 
Bestimmang  von  c  nur  diese  Thatsache,  nicht  die  Einheitswurzel  selbst 
zu  kennen;  denn^  wie  man  siebte  fallt  sie  aus  (14)  von  selbst  heraas, 
und  wir  kommen  zum  Werte  (13)  zurück. 

Geht  man  andererseits  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  c  von  o 
unabhängig  ist,  so  kann  man  vom  Ansatz  (3)  aus  auch  folgender- 
massen  verfahren.  Durch  Wiederholung  der  Transformation  (3)  erhält 
man  för  X^  ersichtlich: 

^o(w  I  —  ®i,  —  a,)  — nc*Zo(u  |  »i,  «,)• 
Bei  der  Dimension  der  Xa  in  ihren  drei  Argumenten,  sowie  anderer- 
seits unter  Gebrauch  von  (II)  p.  264  folgt  weiter: 

«—1 


(-1)  «    X^{u  I  (Ol,  ©,), 


n—l 


80  dass  der  Vergleich  mit  der  vorigen  Formel  +  c  "j/n  -«  i  *  liefert. 
Das  Zeichen  ist  hier  so  zu  bestimmen,  dass  durch  Combination  von 
(2)  und  (3)  in  ST  eine  Substitution  der  Periode  drei  entspringt.  Bei 
dieser  Rechnung  hat  man  übrigens  von  den  sogenannten  Gauss'schen 
Summen  Gebrauch  zu  machen.  Umgekehrt  aber  liegt  hier,  wo  wir  den 
Wert  der  Grosse  c  durch  functionentheoretische  Betrachtung  bestimmt 
haben,  eine  neue  Quelle  für  die  Berechnung  der  Gauss'schen  Summen 
von  Wir  kommen  weiter  unten  (nämlich  in  §  10,  p.  304)  auf  diesen 
Gesichtspunkt  nochmals  zurück. 

Nach  diesen  Zwischenbemerkungen  fassen  wir  hier  endlich  die 
Formeln  (2)  und  (3)  nochmals  zusammen,  indem  wir  in  der  letzteren 
für  c  seinen  Wert  eintragen.  Wir  hdben  als  Wirkungen  der  erzeugenden 
ModuUubsHtutionen  S  und  T  auf  die  Xa  die  folgenden : 

(15)  (S) 

(16)  (T) 

durch  Iteration  und  Combination  dieser  Operationen  würde  man  aUe 
ng>(n)if  (n)  verschiedenen  Substitutionen  der  endlichen  Xa  -  Gruppe 
G-ntpitiiyfin)  herstellen  können**). 

*)  Ef  ist  dies  diejenige  8^  Einheitswurzel,  welche  in  der  Theorie  der  linearen 
Transformation  der  ^- Functionen  eine  fondamentale  Rolle  spielt 

**)  Trägt  man  in  Formel  (16)  für  die  X  ihre  Ansdrücke  in  ^^  ein,  so  kommt 


x: 

—  « 

S 

'Xa, 

Xa'  = 

«—1 

»— 1 

-«/»X^; 
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§  8.     Wirkung  der  Substitutionen  S,  T  auf  die  Xa  bei  geradem  n. 
Allgemeine  Bemerkung  über  die  Zusatafactoren  x. 

Wir  haben  jetzt  weiter  die  Fälle  der  geraden  n  in  entsprechendem 
Sinne  zu  behandeln  und  also  vor  allem  festzustellen^  welche  lineare 
Substitutionen  der  Xa  nuumehr  durch  Ausübung  der  Operationen  S 
und  T  auf  die  (d^,  (o^  hervorgerufen  werden.  Da  auch  jetzt  die  Null- 
punkte von  Xa  durch  die  Substitution  8  in  sich  übergeführt  werden 
(vgl.  (6)  p.  288),  so  haben  wir  wieder  den  Ansatz 

und  verfahren  zur  Bestimmung  von  Ca  wie  vorhin.     Man  setze   also 
ti  ■=  0  und  bemerke,  dass  Za  bei  co  =  t  oo  zufolge  (3)  p.  290  in  erster 

Annäherung  mit  mf^r     *"  proportional  wird.    Als  Wirkung  der  Ope- 
ration 8  auf  Xa  finden  unr  demgemäss: 


n    .  a> 


(1)  (S)  Xa'^^'^'-Xa. 

Der  auftretende  Factor  ist  eine  2n**  bez.  4n**  Einheitswurzel,  je  nach- 
dem n  durch  4  teilbar  oder  das  Doppelte  einer  ungeraden  Zahl  ist. 
An  diesen  Umstand  knüpft  sich  die  folgende  Nebenbemerkung:  Da 
sich  die  Xa  bei  allen  Modulsubstitutionen  linear  reproducieren,  so 
werden  überhaupt  erst  die  parabolischen  Substitutionen  der  Amplitude 
2n  bez.  4n  das  gesamte  System  der  Xa  unverändert  reprodncieren. 
Mit  Rücksicht  auf  unsere  früheren  Sätze  über  die  Verzweigungs- 
schemata  der  ausgezeichneten  Congruenzgruppen  (I  p.  412  u.  f.)  ent- 
springen damit  aus  Formel  (1)  unsere  obigen  Angaben  über  die  Stufe 
der  Xa  aufs  neue. 

Auch  bei  der  Substitution  T  kommen  wir  hier  wieder  durch  einen 
ähnlichen  Gedankengang  zum  Ziele,  wie  im  vorigen  Paragraphen.  Wir 
schliessen  zunächst  genau  wie  vorhin  auf  den  Ansatz: 

(2)  Xa (u  I  —©8,  ©i)  —  c(ai)  .  2  6-«/»X^(u  I  a>i,  ©,), 

wo  wir,  um  die  Möglichkeit  der  Abhängigkeit  des  c  von  m  zu  be- 
tonen, gleich  genauer  c  (m)  für  c  geschrieben  haben.  Um  c  zu  berechnen, 
können  wir  jetzt  bereits  die  Absolutglieder  der  Reihenentwicklungen 


eine  Formel,  welcher  man  bereits  in  zahlreichen  älteren  Arbeiten  über  die  Trans- 
formation nWr  Ordnang  der  ^-Functionen  begegnet.  Vgl.  die  bez.  Angaben  in 
„Normalcorven**  p.  64. 
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YOD  (2)  gebrauchen  und  finden  solcherweise  c  ausgedrückt  durch: 

(3)  c(tf)  =  3(-^«>°>>)   . 

m 

Den  hier  auftretenden  Nenner  entwickeln  wir  nach  (3)  p.  290  in 
der  folgenden  Weise: 


':2 '.("., ''.)-v'-^v^  2  2 


(m  II  —  a)» 


"— »  ■       m- 


(4)  2'--(«'n«'.)=i/^VÄ2'^"^, 

0  =  0  •  —OD 

während  andererseits  0q  gegeben  ist  durch: 


(5)  «0(0,,  «O«}/^  ^-2 

'  —00 

Fahrt  man  für  die  achte  Wurzel  der  Discriminante  die  im  vorigeo 
Paragraphen  unter  (6)  aufgeschriebene  Reihenentwicklung  ein^  so 
setzen  sich  die  beiden  letzten  Gleichungen  in  umgekehrter  Reihen- 
folge in  die  beiden  nachfolgenden  um: 

(6)  «o(«>.,«.)-2V^(j)*.2(-l)'»(2m  +  l)r^^^.2r"'*", 

(7)  ^r„(«,„«,,)=2l/^(^)  .2;(-in2m+l)r     «      -^r«-. 


u=0 


In  beiden  Formeln  ist  |/n  mit  dem  gleichen  Vorzeichen  behaftet  zu 
denken;  welches  dasselbe  ist,  bleibt  Sache  der  Übereinkunft  bei  Ein- 
führung der  normierten  Z«.  Auf  Formel  (6)  übe  man  jetzt  T  aus  und 
dividiere  hernach  durch  Formel  (7).     Das  Resultat  ist: 


V,  .«,„ — -•-s---'-.2',. « 


(8)  o-  •  c(«)  =  ^^^- j^-pj^. 


(«m  +  l)»    _         »»11 
8 


2'(-l)'"(2'»+l)'-       *       -^f* 


H 


WO  5  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  im  vorigen  Paragraphen.  Die  letzte 
Gleichung  multipliciere  man  mit  der  Formel  (9)  des  vorigen  Para- 
graphen,    in   welch'   letzterer   Gleichung   wir    für   das    dort    vorkom- 

mende  c  den  damals  bestimmten  Wert  i  ^    :  Y^  eingetragen  denken. 
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Im  entspringenden  Product  schreibe  man  überdies  noch  n  •  o  an  Stelle 
der  Variabelen  m\  es  folgt  solchergestalt: 

(8m +  1)'      _^    ml 

2^(-.ir(2m  +  l)r       »       '2""^ 
Nun  ergiebt  weiter  die  vierte  Formel  (4)  in  I  p.  161: 

_L  •     ^  1  (2m-f,l)»  m* 

(10)2(1^)  i/Ä*^^^ lil.2'(-l)'»(2m  +  l)r     «     •^''-S 

vermöge  deren  (9)  die  neue  Gestalt  annimmt: 

(11)  }/n.c(n<D) i ^^ 

■)/Ä(a>i,  CD,)  .tf^^^  («i,«i) 

Das  Verhalten  der  Modulform  6\   i  bei  Ausübung  der  Substitution  T 

berechnet   man    aus  der  Definition  dieser  Modulform  vermittelst   der 
Legendre'schen  Relation  sofort  zu  tfl  i  =  *<^4,4j  während,  wie  bekannt, 

|/A'  =  i  YA  ist;  c  ist  demnach  mit  der  von  cd  unabhängigen  nume- 
rischen Grösse  —^  identisch. 

Vn     * 

Indem  wir  zusammenfassen,  sind  für  gerade  n  die  erzeugenden  Sub- 
stitutionen der  endlichen  Gruppe  Gnq,(in)m2n)  bez.  Gn  der  X«- 

Substitutionen  die  beiden  folgenden: 

(12)  (Sf)  X;-fi^"*"^.X„, 

(13)  (T)  X  =  ^.2'^""''^/*-- 

Man  gehe  nun  nochmals  auf  die  Zusatzfactoren  x  der  X«  zurück, 
um  vermöge  der  gewonnenen  Resultate  die  getroffene  Auswahl  der  x 
in  ihrer  vollen  Bedeutung  zu  ermessen.  Sowohl  für  gerades  wie  un- 
gerades n  sind  die  Substitutionscoefficienten  der  X«- Gruppen  vermöge 
dieser  Auswahl  der  x  durchgehends  numerische  Grössen  geworden. 
Wollten  wir  aber  jetzt  hinterher  die  X»  noch  mit  einem  gemeinsamen 
Factor  behaften,  der  als  Function  der  co^,  m^  natürlich  eine  algebraische 
Modulform  sein  müsste,  und  verlangen  wir  von  den  so  modificierten 
Xa  dasselbe  einfache  Verhalten  (der  rein  numerischen  Substitutions- 
coefficienten), so  würde  die  zugesetzte  Modulform  sich  bei  allen  Modul- 
substitutionen bis  auf  numerische  Factoren  wiedererzeugen  müssen.  Dass 


7 
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diese  Factoren  Einheitswurzeln  sein  müssen,  folgert  man  leicht  aas 
dem  Begriff  der  algebraischen  Modulformen.  Im  übrigen  aber  bemerke 
man,  dass  die  X«,  wie  wir  sie  früher  normierten,  für  keinen  im  „Innern'^ 
der  Halbebene  gelegenen  Qaotienten  cdi  :  cog  identisch,  d.  l  unabhängig 
Ton  u,  verschwinden.  Um  also  Gomplicationen  zu  meiden,  werden  wir 
von  der  soeben  hinzugesetzten  Modulform  gleichfalls  verlangen,  dass 
sie  im  Innern  der  Halbebene  allenthalben  von  Null  verschieden  und 
selbstverständlich  auch  endlich  ist.    Die  einzigen  Modulformen,  welche 

unseren  Forderungen  genügen,  sind  nun  bekanutermassen  y  A  und  deren 
ganze  Potenzen.  Der  Zusatz  einer  ganzen  Potenz  von  A  selbst  dürfte 
fQr  die  uns  beschäftigenden  Fragen  zunächst  als  folgenlos  bezeichnet 

werden.  Der  Zusatz  einer  nicht  durch  12  teilbaren  Potenz  von  *Va 
würde  aber  im  Falle  eines  ungeraden  n  eine  Erhöhung  der  Stufe  nach 
sich  ziehen*),  was  wir  zunächst  jedenfalls  vermeiden  wollen.  Bei 
geraden  n  mag  man  ohne  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Stufe  der 

Xa  eine  Potenz  von  VA  hinzusetzen;  doch  scheint  es  auch  hier  (späterer 
Anwendungen  wegen)  zweckmässig,  bei  der  einmal  getroffenen  Nor- 
mierung der  Xa  zu  bleiben. 


§  9.    Büokbeziehting  auf  das  vorige  Kapitel*     Fertige  Gestalt 
der  Xa-Gmppe  für  den  Fall  einer  Frimzahl  n  «=  $. 

Ist  n  eine  ungerade  Zahl,  so  musste  eine  Modulsubstitution,  welche 
Xji  bis  auf  einen  Factor  in  sich  transformiert,  die  Bedingung  ir  ^  1, 
y^O  (raod.  n)  befriedigen,  sofern  nur  A>0  war  (cf.  p.  280).  Ver- 
langen wir  aber,  dass  X;i  bis  auf  einen  Factor  nicht  gerade  in  sich, 
sondern  überhaupt  nur  in  eines  der  n  X  transformiert  werden  soll,  so 
ist  ;/  ^  0  (mod.  n)  die  hinreichende  und  notwendige  Bedingung  (cf. 
(11)  und  (12)  p.  280).  In  entsprechender  Weise  findet  man  bei  den 
geraden  n  die  Congruenz  ^^  ^  0  (mod.  2n)  als  notwendige  und  hin- 
reichende Bedingung  dafür,  dass  die  X  von  Factoren  abgesehen  per- 
mutiert werden. 

Diese   Resultate   lassen   sich   in   prägnanter    Weise    aussprechen, 

wenn  wir  auf  die  geometrischen  Vorstellungen  der  vorigen  Kapitels 

zurückgreifen.    Im  Sinne  derselben  können   wir  die  einzelne   Xa-Salh 

stitution : 

»— 1 

*)  Sofern  nicht  gerade  n  dorch  3  teilbar  ist  und  y'A  zugesetzt  wird. 
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une  wir  sie  in  den  voraufgehenden  Paragraphen  gewannen^  als  eine  Trans- 
formation des  singtdären  Coordinatensystems  der  NormcUcurve  Cn  auf- 
fassen,  wobei  unr  dann  offenbar  n(p(n)ilf(n)  bez.  nq>(2n)il;(2n)  oder  endlich 

— 9(4w)^(4n)  mit  einander  gleichberechtigte  singulare  Coordinatensysteme 

m 

gewinnen.  Die  oben  ausgesprochenen  Sätze  aber  besagen  alsdann:  Alle 
diese  Coordinatensysteme  bauen  sich  aus  nur  ^(n)  be^i.  ^(2n)  unterschie- 
denen Coordinatenpolyedem  anf^  je  nachdem  n  ungerade  oder  gerade  ist, 
womit  der  oben  (p.  252)  für  «  =  3  direet  gewonnene  Satz  verall- 
gemeinert ist. 

Andererseits  konnten  wir  die  Substitutionen  (1)  als  eine  Gruppe 
von  Collineationen  desjenigen  Raumes  i2n— i  in  sich  interpretieren,  in 
dem  wir  uns  früher  die  Normalcurve  Cn  gelegen  dachten.  Hierbei 
würde  man  sagen  müssen,  dass  das  einzelne  Coordinatenpolyeder  immer 
durch  die  n<p(n)  bez.  nq>{2n)  oder  ny(4n)  Operationen  einer  gewissen 
in  der  Gesamtgruppe  ei%thaltenen  Untergruppe  in  sich  übergeführt  wird. 
Die  in  Bede  stehende  Collineationsgruppe  könnte  man  nun  weiter  mit 
den  2n^  Collineationen  der  Normalcurve  Cn  in  sich  zu  einer  umfassen- 
deren Gruppe  combinieren  und  würde  solcherweise  allgemein  zu  Ver- 
hältnissen gelangen,  wie  wir  sie  oben  (p.  252  u.  f.)  für  n  «s  3  aus- 
führlich besehrieben  haben*).  Wir  gehen  auf  dieselben  hier  nicht 
noch  einmal  besonders  ein  und  verweisen  auch  betreffs  der  Beziehung 
dieser  Gegenstände  auf  die  früher  (p.  2  u.  f.)  allgemein  den  elliptischen 
Functionen  zu  Grunde  gelegten  gruppentheoretischen  Principien  auf 
unsere  Auseinandersetzungen  fiber  n  «=  3.  Vielmehr  bleiben  wir  hier 
einzig  bei  den  Modulsubstitutionen  und  damit  bei  den  in  den  vorauf- 
gegangenen  Paragraphen  gewonnenen  Gruppen  Gn(p{n)'kp{,n)- 

Für  einige  unter  den  mod.  n  bez.  mod.  2n  incongruenten  Modul- 
substitutionen können  wir  die  Wirkung  auf  die  Xa  besonders  leicht 
angeben.  Es  sind  dies  die  Substitutionen: 

(D  '=:  acü^  -f-  /3o>s ,    Oj'  ^  «"^©2   (mod.  n  bez.  2n), 

bei  denen,  um  es  nochmals  geometrisch  auszusprechen,  das  Coordinaten- 
polyeder der  Xa  in  sich  selbst  transformiert  wird.  Bei  der  bekannten 


*)  Dabei  iväre  es  wohl  zweckmässig,  der  geometrischen  Betrachtung  nicht 
die  elliptifiche  Ourtse  zu  Grunde  za  legen,  welche  durch  die  Verhältnisse  der  X^ 
vorgestellt  wird  ,  insofern  man  allein  das  u  als  einen  Parameter  betrachtet,  son- 
dern gleich  das  zweifach  ausgedehnte  Gebilde^  welches  durch  die  Verhältnisse  der 
X^  definiert  wird,  insofern  wir  in  ihnen  alle  drei  (homogen  vorkommende)  Grössen 
u,  lOj,  o,  als  Parameter  ansehen.  Dieses  Gebilde  geht  dann  durch  die  sämtlichen 
Operationen  der  im  Texte  genannten  Gruppe  in  sich  über.  —  Im  Falle  n  «=  3 
fällt  das  in  Bede  stehende  Gebilde  schlechtweg  mit  der  Ebene  der  X^  zusammen. 
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Wirkung  der  Substitution  S  (cf.  Formel  (15)  p.  296  und  (12)  p.  299) 
werden  wir  nämlich  alle  diese  Xa- Substitutionen  leicht  hinschreiben 
können,  wenn  wir  angegeben  haben,  wie  sich  Xa  bei  Ausübung  von 

(2)  ©i'^acoi,     ©2' ^  a""^02>    (mod.  n  bez.  2n) 

verhält,  eine  Operation,  die  wir  für  den  Augenblick  U  nennen  mögen*). 
Die  Fälle  ungerader  n  behandeln  wir  nun  auf  Grund  der  Darstellung 
(10)  p.  279  für  die  Xa]  wir  sehen  unmittelbar,  dass  der  Substitution  ü 
die  Xa- Substitution 

(3)  Xa=±Xaa 

entsprechen  muss,  wobei  der  möglicherweise  eintretende  Zeichenwechsel 
von  den  ^'-Teilwerten  in  (10)  p.  279  herrührt.  In  der  That  ist  das 
noch  unentschieden  gelassene  Vorzeichen  in  (3)  identisch  mit  dem  frag- 
lichen Vorzeichen  in  der  Formel: 

n — 1  n — 1 


2 


(4)  JJ  i^M,* = ±  77  po,f. . 

Für  gerades  n  gelangt  man  vermöge  einiger  Zwischenrechnuugen  auf 
Grund  der  Formeln  von  p.  287  gleichfalls  wieder  zur  Gestalt  (3)  der 
Xa-Substitution  U.  Dass  übrigens  für  die  vorgelegte  Modulsubstitution 
das  Vorzeichen  der  rechten  Seite  von  (3)  unabhängig  von  a  für  alle 
n  Grössen  X«  dasselbe  ist,  schliesst  man  leicht  aus  früheren  Formeln. 

Setzt  man  nämlich  in  Xa{u)  =  i  •  Xaa(w)  für  u  den  Wert  «  +  —  , 

so  kommt  unter  Benutzung  von  (12)  und  (III)  p.  263  u.  f.  nach  kurzer 
Rechnung  X^— 1«»  A;Xa(a~i);  man  halte  diesen  Umstand  für  später  fest 

Das  fragliche  Vorzeichen  in  (3)  bez.  (4)  wollen  wir  jetzt  nicht  mehr 
allgemein,  sondern  nur  in  demjenigen  Falle  bestimmen,  der  von  jeher 
unsere  besondere  Berücksichtigung  verdient  hat,  nämlich  für  ungerade 
Primzahlen  n=q.  Für  diesen  Fall  bemerke  man,  dass  mit  ft  =»  1,  2,  -  •  •, 

^-^ —  auch   aft   ein   System   von  ^-r —  Zahlen  durchläuft,   von  denen 

keine  einer  anderen,  sowie  auch  keine  einer  negativ  genommenen  an- 
deren modulo  q  congruent  ist.  Ist  daher  c,,  =  +  1  oder  «=  —  1,  je 
nachdem   der   absolut   kleinste  Rest   von   afi    modulo  q   positiv   oder 

negativ  ist,   so  werden  die  --ö—   Zahlen  afte«,   modulo  q  reduciert, 


*)   Man  wird  die  jetzige  SnbBtitntion  ü  kaum   mit  der   im   ersten  Bande 
p.  68  n.  f.  80  benannten  ModnlsubBtitntion  verwechseln. 
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von  der  Reihenfolge  abgesehen  auf  1,  2,  •  •  •,   —^  zurückkommen.   Da 
überdies 

Po,  a^i  =  ^fi  ^0,  afi  «^ 

ist,  so  ergiebt  Formel  (4): 

9  —  1  9  —  1  9  —  1  9—1 

2  2  2  2 

(5)      jj  ß^ .  pi,a,..^ = JT  ^^  •  TT  i^i./*  =^  ±  IT  ^'^^'^^ 

wahrend  andrerseits,  wie  wir  eben  sahen, 

9^  9—1  9  —  1  9  —  1 

2  9--1        2  2  2 

9-1 

JJc^  =  a  «    =  (^),  (mod.  2) 

ist,  unter  (-  -j   das  Legendre'sche  Zeichen  verstanden.     Im  FaUe  einer 

ungeraden  Primmhl  n  ^^  q  ist  daher  die  Wirhmg  der  Modulsubstitution 
U  auf  die  X«  angegä>en  durch  die  Formel: 

(6)  X„'=(|)Z„„. 

Wählen  wir  also,  was  zweckmässig  ist,  a  als  Primitivwurzel  von  q, 
so  gilt  in  (3)  für  diesen  Fall  das  untere  Zeichen. 

Bei  der  wohlbekannten  Structur  der  zur  homogenen  Hauptcongruenz- 
gruppe  2^'  Stufe  gehörenden  endlichen  Gq{^^\)  lässt  sich  jetzt  die 
gesamte  Gq^^^^x)  der  X«- Substitutionen  übersichtlich  aufschreiben. 
Bereits  in  I  p.  705  haben  wir  für  $  =  7  die  gesamten  incongruenten 
Substitutionen  aus  S,  T^  U  m  der  hier  in  Betracht  kommenden  Weise 
hergestellt.    Genau  wie  damals  bilden  wir  jetzt: 

(7)  Sf'V^    S^TSf'U'',    A,fA  =  0,l,    ..,g-l;    v  =  0, 1,  -  • .,  g  -  2 
oder  explicite  geschrieben: 


(8) 


\0,   ar*  /  Na",    a—^f*  / 

und  haben  damit  die  gesamte  Gruppe  der  mod.  q  incongruenten  Sub- 
stitutionen angegeben.  Dieser  AußaMung  entsprechend  findet  fnan  als 
fertige  Gestalt  der  Xa- Gruppe  für  ein  primzahliges  n  =^  q: 


__.^^M—<^) 


(9)   (s^C')      x„'  =  {-\yB'    «    x^^a, 
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Hierbei  sidcI  die  unter  (9)  aufgeführten  Sabstitationen  diejenigen,  welche 
AsLS  singulare  Coordinatenpolyeder  der  Xa  in  sich  transformieren. 


§  10.    EzeuTS  über  die  Snminen  Ton  Gai 

Ans  den  Überlegungen  am  Anfang  des  Kapitels  wossten  wir,  dass 
die  2a'Sabstitutionen  8  und  T  durch  Combinaiion  und  Wiederholung 
nur  zu  einer  endlichen  Zahl  unterschiedener  neuer  Substitutionen  fuh* 
ren  können.  Mittlerweile  haben  wir  die  Coefficienten  der  X«- Sub- 
stitutionen S,  T  aus  der  Irrationalität  Yn  und  Einheitswurzeln  auf- 
gebaut und  mfissien  daraufhin  auch  äusserlich  die  Endlichkeit  der 
Xa-Gruppe  aus  Eigenschaften  dieser  Snbstitutionscoefficienten  einsehen 
können.  Statt  dessen  dürfen  wir  aber  auch  die  Sache  gerade  um- 
kehren und  aus  der  Eudlichkeit  der  Xa-6ruppe  Eigenschaften  der 
Substitutionscoefficientcn  der  X«-Substitutionen  folgern.  Thatsächlich 
hat  dieser  Standpunkt  Interesse;  denn  wir  erhalten  solchergestalt  jene 
Relationen  wieder,  welche  Gauss  in  der  Theorie  der  Ereisteilung  auf- 
stellte, und  die  sich  auf  die  sogenannten  Gauss'schen  Summen  be- 
ziehen*). Die  Kenntnis  dieser  Summen  ist  ohnedies  für  uns  wünschens- 
wert, und  wir  benutzen  dieserhalb  die  vorliegende  Gelegenheit,  die> 
selben  abzuleiten**). 

Indem  wir  zuvorderst  n  als  eine  beliebige  ungerade  Zahl  voraus- 
setzen, berechnen  wir  uns  aus  (15)  und  (16)  p.  296  durch  Combination 
die  Wirkung  der  Substitution  {ST)  auf  Xa-  Die  entspringende  For- 
mel wiederholen  wir  einmal  und  finden  insbesondere  für  X^: 

^\~T~V-Jf  ^^  ü      a(ii— g)^ 

(1)  (8T8T)      X;=^l)      I!\^r2'^^^^~l 

Nun  ist  8TST  ^^  TS-^,  und  also  muss  die  Substitution  (1)  identisch 
sein  mit  der  nachfolgenden: 

(2)  (Tfi^-O      X,'~'—2^Xrs    «     . 

*)  Man  sehe  die  Originalschrift:  Summatio  guarumdam  serierum  singtUariumy 
GeB.  Werke,  Bd.  2  p.  9,  eowie  weiter  Dirichlet-Dedekind,  ZahUntheorie, 
Supplement  1. 

**)  Die  im  Texte  zn  gebende  Entwicklang  der  Ganss^scheD  Summen  rührt 
vom  Herausgeber  her. 


■\ 
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Setzen  wir  also  z.  B.  die  in  (1)  und  (2)  rechter  Hand  als  Coefficien- 
ten  von  X^  eintretenden  Ausdrücke  einander  gleich,  so  folgt: 

«— 1  ^J~I^         a(n—a) 

(3)  (_i) »  v^=2!'  ~~^' 

Das  einzelne  Glied  dieser  Beihe  ändert  sich  nicht,  wenn  wir  a  um 
ein  Vielfaches  von  n  ändern.  Hiervon  machen  wir  Gebrauch,  indem 
wir  a^2a  substituieren  und  nun  a  ein  Restsystem  mod.  n  durch- 
laufen lassen.  Unterdrücken  wir  dann  gleich  wieder  den  oberen  Index 
bei  a  und  schreiben  statt  des  s  ausführlich  seine  Bedeutung,  so 
Jcommt  als  Gaus^scke  Summenformel  im  Falle  eines  ungeraden  n: 


(4)  (-t)»    >^=  >'e 


a=0 


wobei  ]/w  natürlich  gerade  wie  in  den  X^- Substitutionen  positiv  zu 
nehmen  ist. 

Ganz  ähnlich  verfahren  wir  im  Falle  einer  beliebigen  geraden 
Zahl  n.  Aus  (12)  und  (13)  p.  299  entspringt  durch  Combination  als 
Substitution  {Siy  für  X^i 

während  man  andrerseits  für  TSr"^  die  Gestalt  findet: 

Indem  man  hier  wieder  die  beiden  Coefficienten  von  X^  rechter  Hand 
identisch  setzt,  entspringt  als  eine  Gams'sche  Summenformel  für  gerades  n 
die  nachfolgende: 


n-l     ^i 


oder  in  etwas  anderer  Gestalt: 

(6)  yn  =  e     *^e»"- 

Offenbar  können  wir  Formel  (5)  auch  in  die  Form  setzen: 

Schreiben  wir  hier  statt  2w  gleich  wieder  «,  so  wird  n  eine  beliebige 
durch  4  teilbare  Zahl  sein;  für  alle  diese  n  giU  die  Formel: 

K  loin-Fricko,  Modulfunctlonen.  II.  20 
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(7)  (l  +  i)yn=='^e'^''\ 

Die  Formel  (4)  pflegt  man  zunächst  in  einer  etwas  anderen  Ge- 
stalt anzugeben.    Schreiben  wir  im  Anschluss  an  Dirichlet-Dedekind  1.  c. 

(8)  <P(J?,  n)  =  2j  e"'  »  ■", 

SO  ist  es  der  Wert  von  g)(2,n),  welchen  Formel  (4)  angiebt,  wogegen 
man  für  gewohnlich  zunächst  (p(l^n)  zu  bestimmen  pflegt.  Wir 
wollen  hier  aber  im  Anschluss  an  diese  Bemerkung  unsere  Entwicklung 
für  die  ungeraden  n  dahingehend  etwas  weiter  ausdehnen^  dass  wir 
überhaupt  den  Wert  von  <p{p^  n)  für  irgend  welches  gegen  n  relativ 
prime  p  angeben  wollen;  in  der  That  werden  wir  später  die  entstehen- 
den Formeln  notig  haben.  Wir  müssen  dabei  schrittweise  verfahren, 
indem  wir  n  erstlich  als  ungerade  Primzahl  q,  sodann  als  Potenz  q* 
einer  ungeraden  Primzahl  q,  endlich  als  beliebige  ungerade  Zahl  an- 
nehmen. Zugleich  müssen  wir  bei  dieser  Entwicklung  noch  neben 
dem  gewohnlichen  Legendre'schen  Zeichen  das  gleichfalls  in  der  Theorie 
der  quadratischen  Reste  gebrauchte  Jacobi'sche  Zeichen  benutzen,  an 
dessen  Definition  wir  hier  kurz  erinnern.  Ist  die  Zerlegung  der  un- 
geraden Zahl  n  in  ihre  Primfactoren  durch 

n  =  g  •  g  •  g"  •  •  • 

gegeben,  wo  natürlich  die  q^qf-  in  beliebigen  Reihen  identisch 
sein  dürfen,  so  schreiben  wir  mit  Jacobi*): 

p»         e)-(f)(f)(?)-. 

p  dabei  in  der  bisherigen  Bedeutung  einer  beliebigen  gegen  n  primen 
Zahl  gebraucht.  Die  Gesetze,  welche  für  das  Jacobi'sche  Zeichen  (9) 
gelten,  sehe  man  in  Dirichlet-Dedekind  p.  104  u.  f.  der  3.  Aufl. 
nach;  wir  merken  insbesondere  an: 

(10)  (^)  =  (_1V-,      (;-)  =  (-!)   «    , 

des  weiteren  aber  die  für  ungerades  p  gültige  Formel:  - 

(11)  (i){j)-^-'y^^"'^' 

welche  das  verallgemeinerte  Reciprocitätsgesetz  zum  Ausdruck  bringt. 
Nach    dieser  Zwischenbemerkung   kehren  wir  zu  unserer   vorhin 


*)  Man  sehe  die  Monateberichte  der  Berliner  Akademie  von  1837. 
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aufgeworfenen  Frage  nach  dem  Werte  von  q>{jp,  n)  zurück  und  wählen 
n  zuvorderst  als  ungerade  Frimzahl  n  =  q.  Hier  besteht  die  Gleichung: 

(12)  ^«"~  =(f)2^«-", 

wie  man  im  Falle  eines  quadratischen  Restes  p  von  q  unmittelbar 
sieht y   während   man   bei    einem  Nichtreste  p  nur   auf   die   Identität 

1  +  6  +  5*  -| 1-  a«~^  =  0  zu  recurrieren  braucht.    Setzen  wir  p=  2y 

so  folgt  aus  (12)  und  (4): 

q,{2,  q)=h-.  9,(1,  3)  =  (-  i)  «    Vi . 

Indem  wir  hieraus  g>(l,q)  berechnen,  dann  aber  gleich  aufs  neue  (12) 
anwenden ;  entspringt  das  Resultat: 

(13)  9'(l>,«)  =  (f-)i('^)*Vi. 

Ist  zweitens  n  Ttimzahlpotene  q^  mit  v  >  1 ,  so  zerlegen   wir  die 
Reihe  q>  (p,  q^)  in  zwei  Teile,  wie  folgt: 

Hierbei  bezieht  sich  die  Summe  über  a  auf  alle  q^'~^(si —  1)  modulo  g" 
incongruenten  und  gegen  q  relativ  primen  Zahlen  a.  Die  Zahlen  pa^ 
durchlaufen  dabei  mod.  ^  zweimal  das  System  derjenigen 

Zahlen,  die  in  Bezug  auf  q  im  quadratischen  Charakter  mit  p  über- 
einstimmen*). Eben  dieserhalb  kann  die  fragliche  Summe  bei  wech- 
selndem p  hur  zwei  verschiedene  Werte  annehmen,  deren  einen  wir 
erhalten,  wenn  wir  für  p  einen  Rest  R  von  q  einsetzen,  während  der 
andere  für  einen  Nichtrest  p  =  N  entspringt;  überdies  sieht  man 
leicht,  dass  die  beiden  in  Rede  stehenden  Werte  nur  im  Zeichen  unter- 
schieden sind,  ein  Umstand,  auf  welchen  wir  sogleich  zurückkommen. 
Vorab  setzen  wir  die  letzte  Gleichung  in  die  Gestalt: 

(14)  ^Cp,  «0  =  2^  ^^    ''      +2-9'  iP>  9"-*) 


a 


und  ziehen  aus  (13)  den  Schluss^  dass  q>(p,  q)  bei  wechselnden  p  auch 
nur  die  beiden  Werte  <p{R,  q)  und  (p{N,  q)  annimmt,  während  (p(p^  1) 
direct  gleich  1  ist.    Durch  Recursion  folgt  jetzt  aus  (14):  Atich  ^(jp,  q') 

*)  Cf.  Dirichlet-Dedekind,  p.  81  n.  f.  der  3.  Anfl. 
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nimmt  bei  jedem  beliebigen  v  den  wechsdnden  Werten  p  gegenüber  nur 
die  zwei  Werte  g>(jR,g^)  und  (p(N,q^)  an. 

Um  diese  Werte  zu  bestimmen^   folgern  wir  aus  (14)  die  nene 
Becursionsformel : 

(15)  q>(R,  3")  +  ip(N,  2')  =  q  {<p(B,  q^-')  +  ip^N,  g'-«) ) 
und  erinnern  zugleich  an: 

viR,  «)  +  y  (A^  S)  =  0,        q>(R,  1)  +  ipiN,  1)  =  2. 

Hier  ist  also  zu  unterscheiden^  ob  v  gerade  oder  ungerade  ist;  schrei- 
ben wir  demnach  v  =  2ft  bez.  =  2f*  +  1,  so  liefert  (15): 

(16)  9iR,q'n  +  <PiN,q'^)^2r, 

(17)  <p(B,  ^2A*+i)  +  ip{N,  2«/*+!)  =  0. 

Da  das  Quadrat  einer  ungeraden  Zahl  mod.  8  mit  1  congruent  ist,  so 
folgt  aus  (4)  als  Wert  von  <p  (2,  g*'*)  einfach  qf^,  d.  i.  gerade  die 
Hälfte  der  rechten  Seite  von  (16).  Man  hat  also  aus  (16)  und  (17) 
den  Schluss  zu  ziehen: 

<p(N,q^)^i-iyip{R,q% 
wofür  wir  auch  schreiben  können: 

Kehren  wir  zur  Bezeichnung  q^  =  n  zurück,  so  tritt  jetzt  rechter  Hand 
das  Jacobi'sche  Zeichen  ein: 

(18)  q>(p,n)  =  {^)g,(l,n). 

Hier  setze  man  endlich  jp  =  2,  benutze  den  aus  (4)  hervorgehenden 
Wert  von  93(2,  w),  sowie  andrerseits  die  Formel  (10).  Es  ergiebt  sich 
daraufhin  der  Wert  (p(l,n),  sowie  dann  weiter  durch  nochmalige 
Benutzung  von  (18)  die  für  Primzahlpotenisen  n  allgemein  gültige  Formel: 

(19)  9- O, «)  =  (f)  i(^^  V" ; 

dieselbe  begreift  die  Gleichung  (13)  als  Specialfall  in  sich. 

Die  Sachlage  ist  nun  die,  dass  die  Formel  (19)  übm-haupt  für  beliebige 
ungerade  Zahlen  n  in  GüUigTceit  bleibt  Sind  nämlich  m  und  n  ungerade, 
relative  Primzahlen  und  p  prim  gegen  mn,  so  wird  die  ganze  Zahl  y 
gerade  ein  volles  Restsystem  mod.  mn  durchlaufen,  wenn  wir 

y  =  ma  +  nß 

setzen  und  a  ein  volles  Restsystem  mod.  n,  ß  aber  ein  solches  mod.  m 
durchlaufen  lassen.     Daraus  folgt: 
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(20)  ip(p,  mn)^ ^  e     '»'•  =^  e        **       -^  «       "*      > 

wofür  wir  auch  schreiben  können: 

(21)  9(p,  mn)  =»  9(wp,  n)  -  (p(np,  m). 

Man  setze  nun,  dass  (19)  für  unsere  jetzigen  m,  n  gültig  sei;  alsdann 
ist  offenbar  Formel  (21)  in  anderer  Gestalt  geschrieben: 

^(p,  mn)  =  (;)  (l)  i(^)'-*-  ("-i^)' (£j)  V^. 
Wendet  man  hier  endlich  noch  Formel  (11)  an,  so  folgt: 

womit  unsere  Behauptung  der  allgemeinen  Gültigkeit  von  (19)  für 
ungerade  Zahlen  n  sich  bestätigt  hat. 

Analoge  Entwicklungen  konnte  man  an  die  für  gerade  n  gültigen 
Formeln  (6)  und  (7)  knüpfen;  wir  haben  dies  aber  für  unsere  ferneren 
Zwecke  nicht  unbedingt  notig. 

§  11.    Isomorphe  Beziehung  der  Xa-Gruppe  anf  doh  selbst  bei 

Ersatz  von  s  durch  £^. 

Als  eine  erste  Anwendung  des  eben  beendeten  Excurses  über  die 
Gauss'schen  Summen  entwickeln  wir  hier  eine  bemerkenswerte  Art, 
die  Xa-Gruppe  holoedrisch  isomorph  auf  sich  selbst  zu  beziehen.  Wir 
müssen  zu  dem  Zweck  wieder  eine  kleine  arithmetische  Betrachtung 
vorausschicken. 

Die  Coefficienten  der  Xa- Substitutionen  enthielten  an  irrationalen 
Bestandteilen  neben  den  nf^  Einheitswurzeln  im  Falle  eines  ungeraden 

n  auch  noch  die  Irrationalität  (-—  i)  *  V^;  ^®^  geradem  n  jedoch 
einfach  Yn,  Wir  Jcönnen  diese  teiden  Irrationalitäten  selbst  wieder  durch 
Einheitswurzeln  ausdrüclcen.  Bei  ungeradem  n  geschieht  dies  einfach 
durch  Formel  (4)  des  vorigen  Paragraphen;  bei  geradem  n  könnten 
wir  die  Formel  (6)  brauchen,  ziehen  indessen  einen  indirecten  Weg 
vor.  Man  nenne  nämlich  m  den  grossten  ungeraden  Teiler  von  n  und 
schreibe  n  ^s  2"  •  m;  man  setze  alsdann  im  Falle  einer  geraden  Zahl  v: 

V        m  —  1      /       m — 1  \ 

(1)  Vn  =  2»  ■  »~«~  •  \i      *~Ym) , 
dagegen  fOr  einen  ungeraden  Exponenten  v: 

_  »—1      /  Tti_  _?li\       m—t      /       m  — 1  \ 

(2)  yw  =  2~»~-U*  +c   "*"/•»».  Vi      *    Ym). 
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Da  m  ungerade  ist^  so  können  wir  jedesmal  die  letzte  Klammer  in  (1) 
and  (2)  durch  nif*  Einheits wurzeln  ausdrücken;  insgesamt  ist  also  in 

(1)  bez.  (2)  ein  Ausdruck  von  Yn  in  n*^  bez.  An*^  Einbeitsworzeln 
gewonnen,  je  nachdem  n  durch  4  teilbar  oder  das  Doppelte  einer 
ungeraden  Zahl  ist. 

Führt  man  nun  die  för  ( —  t)  '    }/n  bez.  Yn  angegebenen  Aas- 
drücke in  die  Xa-Substitutionen  ein,  so  sind  die  Coefficienien  dieser  Sab- 

stOutionen  numerisdi  raiumal  aus  der  Einheüswurzd  e  *    oder  e  '*   oder 

e^*  aufgebaut j  je  nachdem  n  ungerade  oder  durch  4  teilbar  oder  endlieh 
das  Doppelte  einer  ungeraden  Zahl  ist.  Man  wolle  jetzt  für  den  Augen- 
blick von  der  Bedeutung  der  Xa  als  Functionen  von  u,  m^,  o^  ganz 
absehen,  fasse  diese  Grossen  vielmehr  nur  als  n  Väriabele  auf,  welche 
die  charakteristischen,  eine  Gruppe  bildenden  Substitutionen  mit  nume- 
rischen Coefficienten  erfahren.    In  diesen  Substitutionen  denken  wir  uns 

%in  %in       StA 

dann  die  gerade  zu  Grunde  liegende  Einheits  Wurzel  e  '    bez.  e^*  ,  e^** 

2  ITT  ti» 

durch  irgend  eine  andere  primitive  Einheitswurzel  e  *  bez.  e  ^*  etc. 
des  gleichen  Grades  ersetzt,  und  man  wird  alsdann  ohne  weiteres  ans 
der  Irreducibilität  der  Kreisteilungsgleichung  den  Schluss  ziehen,  dass 
die  so  entspringenden  neuen  Xa-Substitutionen  unederum  eine  Gruppe  bUden, 
welche  mit  der  ursprünglichen  Xa- Gruppe  holoedrisch  isomorph  ist*^). 

Um  wenigstens  die  Erzeugenden  dieser  neuen  Xa-Gruppe  ausfuhr- 

lieh  anzugeben,  werden  wir  die  Irrationalität  ( —  t)  *  ]/n  bez.  Yn 
doch  nicht  ezplicit  durch  ihren  Ausdruck  in  Einheitswurzeln  ersetzen 
wollen;  wir  untersuchen  vielmehr  gleich,  wie  sich  die  fragliche  Irra- 
tionalität bei  dem  vorzunehmenden  Ersätze  der  Einheitswurzel  verhält. 
Für   ungerades  n  geben  die  Entwicklungen  des  vorigen  Paragraphen 

n  — 1  «13» 

hier  unmittelbar  die  Antwort,  dass  (—  i)  *    "j/n  bei  Ersatz  von  e  * 

durch  e  *»  den  Factor  i-j  bekommen  muss;  die  Erzeugenden  S,  T 
der  neuen  Gruppe  sind  also  für  ungerades  n: 


*)  Dieser  Ersatz  der  Einheits wurzel  in  den  Substitationscoefficienten  durch 
eine  primitive  Einheitswnrzel  desselben  Grades  wurde  znerst  von  Hrn.  Kron- 
ecker verwandt,  and  zwar  in  der  Theorie  der  Jacobi'schen  Gleichungen;  man 
sehe  Eronecker's  Mitteilungen  über  algebraische  Arbeiten  in  den  Berliner  Monats- 
berichten von  1861. 


(3) 
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a  («  —  a) 

(s)  x„'  =  r'"~^x., 

w— 1 


Im  Falle  eines  geraden  n  ist  natürlich  p  ungerade,  und  hier  müssen 
wir  vorerst  auf  die  Formeln  (1)  und  (2)  zurückgreifen.     Um  auf  (1) 

einzugehen^  so  wird  beim  Ersatz   von  e*"  durch  e    *"   offenbar  i  ^ 

jB  — 1    m  —  1  m  —  1 

den  Factor  ( —  1)  ^  *  bekommen^  ( —  {)  *  Ym  aber  den  Factor 
(    j.     Die  Irrationalität  Yn  geht  also  in  sich  selbst,  multipliciert  mit 

p — 1    m 

p/  \p 

Über,  wobei  man  die  in  (4)  vollzogene  Umgestaltung  dieses  Factors 
sofort  vermöge  (11)  p.  306  verificiert.  Von  (2)  aus  kommt  man  durch 
eine  analoge  Überlegung  leicht  zu  dem  gleichen  Resultat  und  hat  also 
als  Erzeugende  der  neuen  Xa- Gruppe  im  Falle  eines  geraden  n: 


w  (-i)'^'^&)='©=(:-) 


(5) 


y  ^  ^» 


Es  ist  nun  sehr  bemerkenswert,  dass  die  Substitutionen  der  neuen 
aus  (3)  bez.  (5)  entspringenden  X«- Gruppe  in  ihrer  Gesamtheit  von 
den  Substitutionen  der  ursprünglichen  Gruppe  gar  nicht  verschieden 
sind;  einzig  die  Anordnung  ist  eine  andere  geworden,  so  dass  wir  hier 
gerade  so  viele  isomorphe  Beziehungen  der  Xa- Gruppe  auf  sieh  selbst 
kennen  gelernt  haben ,  als  es  mod.  n  bez,  2n  oder  4n  incongruente,  gegen 
den  ZaMmodul  n  lez,  2n,  4n  relativ  prime  Zahlen  p  giebt  Die  hierbei 
eintretende  Frage  aber  ist,  ob  diese  isomorphen  Beziehungen  derXa-Gruppe 
auf  sich  selbst  von  der  Art  sind,  wie  wir  sie  in  I  (cf.  p.  261)  durch 
Transformation  vermöge  der  Modulsubstitutionen  herstellten;  wir  werden 
für  diesen  Fall  hernach  offenbar  auch  sagen  können,  dass  die  fragliche 
Beziehung  der  Xa- Gruppe  auf  sich  selbst  durch  Transformation  mit 
einer  in  dieser  Gruppe  selbst  enthaltenen  Substitution  darstellbar  ist. 
Um  hierüber  zu  entscheiden,  bemerke  man,  dass  beim  einzelnen  p  der 
Substitution  S  ihre  p^  Potenz  S^  zugeordnet  ist.  Die  Transformation 
konnte  also  nur  durch  eine  solche  Modulsubstitution  V  geschehen  sein. 
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die  derselben  Untergruppe  r^(a)  angehört,  wie  S*).  Da  überdies  S 
natürlich  mit  sich  selbst  gleichberechtigt  ist,  so  werden  wir  V  als 
eine  Modulsubstitution  annehmen  dürfen ,  die  mod.  n  bez.  (im  Falle 
eines  geraden  n)  mod.  2n  mit 

congruent  isi  Transformiert  man  jetzt  die  ursprüngliche  Gruppe  durch 
dieses  V,  so  folgen  aus  (3)  p.  302  nach  leichter  Zwischenrechnung 
als  Erzeugende  der  transformierten  Gruppe  die  Substitutionen  (3)  bez. 
(5),  wenn  wir  uns  in  denselben  cP  an  Stelle  von  p  geschrieben  denken. 
So  haben  wir  das  Resultat  erhalten:  Nur  wenn  p  mod.  n  mit  einem 
Quadrate  congruent  ist,  lässt  sich  die  dem  p  mgehörige  isomorphe  Be- 
ziehung der  Xa- Gruppe  auf  sich  selbst  durch  Transformation  vermöge 
einer  ihrer  eigenen  Siibstitutionen  herstellen.  Ist  also  im  specielleu  n  eine 
Primzahl,  so  kann  die  Hälfte  aller  (n  —  1)  isomorphen  Beziehungen  in 
der  hiermit  gekennzeichneten  Weise  bewirkt  werden.  Erwähnen  wir  end- 
lich noch   als  besonders  einfache  Eigenschaft  der  Primzahlen  n  der 

Form  4A  +  3,  dass  für  sie  die  noch  rückständigen  — r —  Beziehungen 

durch  Transformation  vermöge  gewisser  Modulsubstitutionen  Zureiter 
Art  erzielt  werden  können**). 

§  12.     Die  SnbBtitntionsgmppen  der  Modulformen  0a,  ffa  und  die 
bei  ungeradem  n  auftretenden  biquadratisohen  Belationen  der  Za^ 

Die  einfachen  gruppentheoretischen  Eigenschaften  der  Functionen 
Xa{u  I  m^y  02);  welche  wir  mittlerweile  aufgefunden  haben ,  liefern  uns 
nun  auch  für  die  Modulsysteme  Za,  ya,  oCa  etc.,  die  wir  aus  den  X^ 
ableiteten^  wichtige  Eigenschaften.  In  der  That  entspringt  ohne  weiteres 
der  für  alles  Folgende  fundamentale  Satz:  Jedes  der  fraglichen  Systeme 
von  Modulformen  substituiert  sich  bei  Ausübung  einer  belidngen  Modul- 
Substitution  geschlossen  linear  mit  numerischen  Coefficienten.  Wir  wollen 
diesen  Satz  für  die  einzelnen  Modulsysteme  specificieren,  indem  wir 
dabei  insbesondere  jedesmal  die  erzeugenden  Substitutionen  S  und  T 
der  entspringenden  Substitutionsgruppe  namhaft  machen. 

Um  wieder  mit  den  ungeraden  n  zu  beginnen,  so  hatten  wir  hier 
erstlich  das  System  der  — —  Modulformen  n^^  Stufe  Zuip^j  o^)  von  der 

Dimension   — ö— -•     Die  Wirkung  der   Substitutionen  S  und  T  giebt 


*)  Man  sehe  die  Entwicklungen  in  I  p.  460  u.  f. 
**)  Man  vgl.  hierüber  I  p.  446. 
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man  vermöge  der  Gleichungen  (13)  p.  267  aus  (15)  und  (16)  p.  296 
leicht  an;  wir  finden; 

(1)  {S)  ga'  =  S  ^Sa, 

n  — 1 

n— 1    J 

(2)  (T)  -  >/^  .  Za  =  i~^  ^  {b-^  -6—fi)0fi. 

Daran  reiht  sich  das  System  der  ^^-^  Madulformen  y^y  y^  . . .,  j/«  — i 

i;on  dfer  Dimension  — ^ — .  Ihr  Verhalten  gegenüber  S  und  T  ist  ge- 
geben  durch: 

(3)  (Ä)  y«'-r"""»~y„, 

n  — 1 

(4)  (T)    V^.y„'=i   «    Uo  +  2^(^«^  +  «-"Oy/* 

Es  ist  hier  weiter  die  Frage,  ob  die  aus  (1),  (2)  bez.  (3),  (4)  ent- 
springende Gruppe  linearer  je?«-  bez.  y«- Substitutionen  auf  die  Xa-6ruppe 
holoedrisch  oder  meroedrisch  isomorph  bezogen  ist  Soll  letzteres  der 
Fall  sein,  so  muss  in  der  Gn<pxff  der  modulo  n  incongruenten  homo- 
genen Modulsubstitutionen  eine  ausgezeichnete  Untergruppe  enthalten 
sein,  deren  Substitutionen  sämtliche  iSa  bez.  ya  unverändert  lassen.  Es 
folgt  aber  ans  der  Eigenart  der  X«  (vgl.  insbesondere  (II)  p.  264  und 

(3)  p.  267)  leicht,  dass  diese  ausgezeichnete  Untergruppe  nur  aus  den 
Substitutionen  T^  und  1  bestehen  kann,  und  gegenüber  T^  zeigen  die 
0a f  ya  das  nachfolgende  Verhalten: 

wie  aus  ihrer  Dimension  ohne  weiteres  folgt.  Darin  liegt  das  Re- 
sultat: Ist  n  eine  ungerade  Zahl  der  Form  n  =  4Ä  +  1 ,  so  ist  die 
Ca-Gruppe  von  der  Ordmmg  nq>(n)t(n)j  die  ya-Oruppe  aber  von  der 
Ordnung  1^n<p(n)tlf(n);  ist  n  =  4Ä  —  1,  so  haben  wir  umgekehrt  eine 
^{n(p\p  ^^^  sia- Substitutionen  und  eine  Gntpxp  von  ya-Substitutionen.  Dass 
die  hier  wiederholt  auftretende  öi  „^y,  mit  der  Gruppe  modulo  n  unter- 
schiedener nicht- homogener  Modulsubstitutionen  holoedrisch  isomorph 
ist,  brauchen  wir  kaum  noch  zu  betonen. 

Für  die  Modulformen  Xa,  Wa  etc.  kommen  abwechselnd  immer 
wieder  dieselben  Verhältnisse  zu  Tage,  wie  bei  0a  und  y«.  Wir  brauchen 
demnach  hier,  sowie   auch  sogleich  bei  geradem  n,  die  soeben  aus- 
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gesprochenen  Sätze  nicht  nochmals  für  die  Xa  etc.  besonders  zu  for- 
mulieren. — 

Bei  geradem  n  kennen   wir  erstlich  das  System  der  ^^-^  Modul- 
formen  (—2)*«'  Dimension   z^,  b^,  ...,  e^  der    Stufe  2n  leg.  in  und 


2 


schreiben  aus  (12)  und  (13)  p.  299  unter  Rücksichtnahme  auf  (15)  p.  2*^7 
als  Wirkung  der  Substitutionen  5,  T  auf  dieselben  ab: 

(5)  (S)  z^'  =  }'^^^za, 

2 

(6)  (20    ->^n.;j„'  =  ^,+  (-])««.  4- 2*  («"''  + *—'*)«/». 

Daran  reiht  sich  das  System  der  —^  Grössen   y^,  y,,  ...,  y._a  der 

t 
Dimension  —  3  «nrf  der  Stufe  2n  hez.  4n,  för  welche  wir  entsprechend 
das  Verhalten  finden: 


n    .    a* 


ö+ 


(7)    (S)  ya'=- ««""«' ya, 


n  — a 
2 


(8)  (T)  ]/i^-y«'  =  2'(^"''-^~"'')y/^- 

Hier  ist  die  Za- Gruppe  stets  hemiedrisch,  die  ya- Gruppe  aber  holoedrisch 
isomorph  auf  die  Gruppe  der  Xa- Substitutionen  bezogen.  — 

Unter  unseren  beiden  Arten  von  Modulsystemen  Za,  ya  sind  es 
namentlich  die  j^a-Systeme^  welche  sich  durch  ausserordentlich  einfache 
Eigenschaften  auszeichnen-,  wir  werden  das  bei  unseren  späteren  Unter- 
suchungen noch  wiederholt  erfahren.  Dieser  Umstand  ist  wohl  nament- 
lich darin  begründet,  dass  die  Za  im  Innern  des  Polygons  n^^  Stufe 
nicht  nur  allenthdiben  endlich  sondern  auch  von  NuU  verschieden  sind^ 
wie  aus  ihrer  Darstellung  durch  die  '&- Functionen  (cf.  Formel  (2)  p.  281 
und  (2)  p.  290)  ohne  weiteres  hervorgeht.  Hierüber  hinaus  ziehen  wir 
gleich  noch  für  die  zu  den  ungeraden  n  gehörenden  Za  ein  wichtiges 
Ergebnis  aus  den  in  (5)  p.  268  aufgestellten  quadratischen  Relationen 
zwischen  den  Xa(u).  Indem  uHr  nämlich  in  den  hiermit  citierten  For- 
meln ti  =»  0  schreiben  j  ergeben  sich  biquadratische  Belationenj  durch  tcdche 
die  Za  der  ungeraden  n  an  einander  geknüpft  sind;  die  allgemeine  Gestalt 
dieser  Belationen  ist: 
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Wir  werden  später  wiederholt  auf  diese  Formel  zurückkommen  und 
werden  in  ihr  insbesondere  für  n  =  7  eben  jene  biquadratische  Glei- 
chung wiedererhalten,  durch  welche  wir  in  I  die  bei  der  siebenten 
Stufe  ausführlich  untersuchte  Curve  4^'  Ordnung  der  ea  darstellten 
(cf.  I  p.  701). 

Man  konnte  nunmehr  wieder  ganz  unabhängig  von  der  functionen- 
theoretischen  Bedeutung  der  Za^  Va  ^t^  die  Gestalt  der  Substitutionen, 
welche  die  einzelnen  Grössensysteme  erleiden,  ein  Reihe  von  Betrach- 
tungen knüpfen;  wir  konnten  z.  B.  das  in  obigen  Formeln  auftretende  b 
wieder  durch  e''  ersetzen  etc.  Wir  unterlassen  das  hier  und  fügen  nur 
noch  ein  paar  historische  Bemerkungen  hinzu.  Natürlich  tritt  keine 
einzige  dieser  Gruppen  als  solche  in  expliciter  Gestalt  in  den  älteren 

Arbeiten  auf,  da  früher  der  Gruppenbegriff  nicht  herrschte.    Gleichwohl 

w  -4-  1 
ist  zu  betonen,  dass  für  die  Gruppe  der  — J—  Grossen  bei  ungeradem  n 

bereits  in  Jacobi' sehen  Entwicklungen  alle  Ansätze  beisammen  sind; 
man  sehe  die  ,ySuit€  des  notices  sur  les  fondions  elliptiques"  von  1828*), 

wo  Jacobi  -—w—  Grössen  -4.^,  -4,,  . . .,  An^i   angiebt,   aus   denen  sich 

2 

die  Wurzeln  der  Multiplicatorgleichung  in  einfachster  Weise  zusammen- 
setzen*'^); aus  den  bezüglichen  Formeln  Jacobi's  würde  man  unsere 
y«- Substitutionen  der  Gestalt  nach  ohne  weiteres  entwickeln  können***). 
Dem  gegenüber  ist  die  jßfa-Gruppe,  in  welcher  die  Differenzen  («'' —  «""'') 
den  Typus  für  die  Substitutionscoefficienten  abgeben,  erst  durch  Hrn. 
Klein  aufgefunden  worden.  Man  bemerke  in  der  That,  ddss  toir  hier 
für  n  =  5  einfach  mit  den  Ikosaederstibstitutionen  eu  thun  haben  (cf.  I 
p.  631  (10)),  dass  wir  andrerseits  für  n  =  7  direct  auf  jene  tertiären  Sub- 
stitutionen zurückkommen,  welche  die  in  I  untersuchten  drei  Moduln  Za 
der  7*^  Stufe  erfahren  (cf.  I  p.  705).  Es  sind  dies  die  beiden  Fälle 
der  in  Bede  stehenden  Substitutionsgruppe  der  Za^  die  sich  zuerst 
dargeboten  haben.  Dass  es  aber  möglich  sei,  die  Formeln  der  Za- 
Substitutionen,  wie  sie  von  diesen  beiden  particulären  Fällen  her  be- 
kannt waren,  für  beliebige  ungerade  n  zu  verallgemeinern  (wo  alsdann 
die  Gruppe  (1),  (2)  entsprang)  wurde  von  Hrn.  Klein  im  Verlaufe  der 
Abhandlung  „J76(?r  die  Auflösung  gewisser  Gleichungen  vom  7*®°  und 
8*"*  Grade''  Math.  Ann.  Bd.  15  (1879)  angegeben.     Das  Substitutions- 


•)  Werke  Bd.  1  p.  256  u.  f. 
**)    Man  sehe  für  n  -«  6  die  Entwicklungen   in   I  p.  646,  für  n  »  7  aber 
I  p.  723. 

***)  Vgl.  auch  die  verschiedenen  Ausführnngen  über  ,,Jacobi*8che  Gleichungen** 
in  Ikos.  p.  147,  149,  212. 
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System  der  Xa  und  damit  die  Zusammengehörigkeit  der  Substitntions- 

gruppen  der    "T    und  — - —  Grossen  ergab  sich  alsdann  aus  der  Theorie 

der  Normalcurven.  Endlich  konnten  die  bei  geradem  n  eintretenden 
j^a-  und  ya-6ruppen  aus  den  bezüglichen  Entwicklungen  von  Hm.  Hur- 
witz*) unmittelbar  abgeleitet  werden. 


Die  Frage,  welche  sich  an  die  durchlaufenen  Entwicklungen  an- 
mittelbar  anschliesst,  ist  nun,  wie  sich  die  jetzt  auf  analytischem  Wege 
(nämlich  aus  ihren  Reihenentwicklungen)  definierten  Moduln  0a ,  yay 
sowie  dann  auch  weiter  die  Xa  etc.  in  den  niedersten  Fällen  n  zu  den 
in  I  Abschnitt  3  studierten  Modulformen  dieser  Stufenzahlen  n  ver- 
halten mögen.  Inzwischen  schieben  wir  diese  Untersuchung  hinaus; 
denn,  obschon  namentlich  die  0a  überall  Modulformen  von  besonderer 
Einfachheit  sind,  so  giebt  es  doch  noch  andere  sehr  einfache  and  dem- 
nach besonders  wichtige  Moduln  n^  Stufe,  deren  Kenntnis  wir  uns 
jetzt  vorab  verschafiFen  wollen. 


^)  Man  sehe  die  p.  260  genannte  Abhandlang. 


\ 


Drittes  Kapitel. 

Bildung  neuer  Functionen  n^  Stufe  durch  bilineare  Verbindungen 

der  X^.^ 

Die  von  den  elliptischen  Normaleurven  gelieferten  Functionen  Xa 
haben  wir  in  erster  Linie  deshalb  betrachtet,  um  aus  ihnen  Modul- 
formen  ßaj  ffa  etc.  von  einfachem  gruppentheoretischen  Verhalten  ab- 
zuleiten. Wir  werden  jetzt  neue  Functionen  n*^  Stufe  von  m,  ö^,  ©^ 
bilden  y  aus  denen  wir  dann  hernach  in  genau  entsprechender  V^eise 
Modulformen  n^  Stufe  herstellen.  Diese  neuen  Functionen  und  Modul- 
formen n^'  Stufe  werden  sich  in  gruppentheoretischer  Beziehung  aufs 
directeste  an  die  Grossen  des  vorigen  Kapitels  anschliessend  wie  denn 
überhaupt  betont  sein  mag,  dass  die  X«- Gruppe  in  ihrer  allgemeinen 
Gestalt  von  §  11  des  vorigen  Kapitels,  sowie  im  Anschluss  daran  die 
viererlei  verschiedenen  Gruppeugestalten  von  §  12  ebenda  hinfort  die 
fundamentalste  Rolle  spielen  werden. 

Was  die  Herstellungsart  unserer  neuen  Functionen  angeht,  so 
werden  wir  dabei  nicht  etwa  aufs  neue  fremde  Hülfsmittel  heranholen: 
die  Functionen  Xa  sind  es  vielmehr  selbst,  welche  in  eigenartigen 
büinearen  Verbindungen  die  fraglichen  Functionen  liefern.  Wir  werden 
diese  bilinearen  Ausdrücke  sogleich  (in  §  1)  an  ein  paar  einfachsten 
Beispielen  erläutern,  um  danach  die  allgemeine  Bildungsweise  derselben 
vorzubringen.  Die  für  diese  Entwicklungen  in  Betracht  kommenden 
Litteraturnach weise  werden  wir  zwischendurch  namhaft  machen.  Wir 
bemerken  jedoch  gleich  zum  voraus,  dass  die  bisherigen  Xa  und  des- 
halb auch  die  0a,  Va  etc.  sich  ungezwungen  selbst  wieder  in  den  Kreis 
der  neuen  Grössen  einordnen;  es  handelt  sich  also  im  Grunde  nur  um 
eine  Erweiterung  der  bisherigen  Resultate. 

Ein  anderer  Gesichtspunkt  kommt  hinzu:  Die  analytischen  Dar- 
stellungen der  Xa,  fSa,  tfa  etc.,  wie  sie  durch  die  Formeln  des  vorigen 
Kapitels  gegeben  werden,  sind  noch  nicht  in  solchem  Grade  durch- 
gebildet, dass  sie  die  einfachste  erreichbare  Structur  aufwiesen.  Es 
ist  vielmehr  erst  in  diesem  Kapitel^  ^o  wir  für  die  gesamten  zu  be- 
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trachtenden  Grössen  n^  Stufe  äusserst  durchsichtige  analytische  Bil- 
dungsgesetze angeben  werden,  welche  in  einer  merkwürdigen  Be- 
ziehung zu  den  gatusrnhligen  binären  quadratischen  Farmen  stehen.  Es 
muss  jedoch  sogleich  gesagt  werden,  dass  diese  Beziehung  zu  den 
binären  quadratischen  Formen  wesentUch  mitbegründet  ist  durch  den 
particulären  Entwicklungsgang,  den  unsere  Darstellung  nimmt  In  der 
That  würden  uns  trüineare  Xa -Verbindungen  in  ganz  gleicher  Weise 
zu  ternären  quadratischen  Formen  hinführen  u.  s.  w.,  wie  wir  denn  auch 
eine  einzelne  0-Reihe  mit  den  y,unären^^  quadratischen  Formen  in  Be- 
ziehung setzen  können. 

Die  allgemeine  Frage  nach  analytischen  Bildungsgesetzen  der  Modul- 
formen ist  übrigens  noch  in  mehreren  anderen  Arten  der  Behandlung 
zugänglich,  und  wir  mögen  hier  die  Gelegenheit  benutzen,  einige  histo- 
rische Bemerkungen  in  dieser  Richtung  einzuschalten. 

Vor  allen  Dingen:  Während  wir  hier  stets  mit  Potenzreihen  nach 
r  arbeiten,  könnte  man  auch  für  die  Moduln  höherer  Stufen  solche 
Entwicklungen  nach  Teilbruchreihen  anstreben,  wie  wir  sie  in  I  p.  151 
für  g^  und  g^  angaben.  Wir  würden  uns  so  denjenigen  Massnahmen 
annähern,  welche  Hr.  Poincare*)  ganz  allgemein  in  der  Theorie  der 
automorphen  Functionen  zur  Verwendung  bringt.  Der  Grundgedanke 
dieser  Entwicklungen,  etwa  für  unsere  Hauptcongruenzgruppe  n^  Stufe 
^fiin)  ausgesprochen,  ist  der  folgende:  Man  wähle  eine  rationale  Form 
F(a)i,  coj)  und  bilde,  allen  unendlich  vielen  Substitutionen  1,  t;^,  t?^, ... 
der  r^(,)  entsprechend,  die  Ausdrücke  F^m^jCD^),  2^(t?i((Di,  Og)), 
F(v2{a}^,  ©2)),  ....  Haben  wir  F^co^,  Og)  so  auswählen  können,  dass 
die  Summe  aller  dieser  Ausdrücke  eine  absolut  convergente  Reihe  dar- 
stellt, die  überdies  als  Function  von  o^ ,  cog  nicht  identisch  verschwindet, 
so  wird  uns  diese  Reihe  eine  Modulform  n^'  Stufe  darstellen.  —  Diesen 
Ansatz,  der  für  die  allgemeine  Theorie  der  automorphen  Functionen 
von  grösster  Bedeutung  ist,  insofern  man  noch  kein  anderes  durch- 
greifendes Bildungsgesetz  für  dieselben  besitzt,  konnten  wir  in  unserem 
Falle  umgehen,  da  uns  die  Theorie  der  doppeltperiodischen  Functionen 
durchgebildete  Hülfsmittel  ohne  weiteres  zur  Verfügung  stellte.  Wir 
würden  eben,  um  Formeln  zu  haben,  mit  denen  man  bequem  rechnen 
kann,  bei  allgemeinen  Stufenzahlen  mit  den  Poincar^schen  Reihen 
immer  erst  noch  diejenige  Umwandlung  in  Potenzreihen  nach  r  vor- 
nehmen müssen,  welche  Hr.  Hurwitz  für  die  erste  Stufe  an  den  spe- 
ciellen  Eisen stein'schen  Reihen  wirklich  vollzogen  hat**). 

*)  Man  sehe  die  bez.  Nachweise  in  I  p.  762. 

**)  Man  vgl.  den  ersten  Teil  der  in  I  wiederholt  genannten  Arbeit  von  Bm. 
Ilurwitz  in  Bd.  18  der  Mathem.  Ann.  (1881). 
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Femer  aber:  ist  es  uns  auf  irgend  welche  Weise  gelungen,  Modul- 
formen n^  Stufe  zu  bilden,  so  gelingt  es  leicht,  aus  ihnen  solche 
Grossen  zusammenzusetzen,  welche  bei  den  Substitutionen  der  o}|,  m^ 
ihrerseits  die  Substitutionen  der  Xa  (oder  verwandte  Substitutionen) 
erleiden.  Es  geschieht  dies  durch  ein  einfaches  combinatorisches 
Princip,  welches  Hr.  Klein  in  Bd.  15  der  Math.  Ann.  (1879)  aufstellt*), 
und  von  dem  dann  auchHr.  Poincare  bei  seinen  allgemeineren  Unter- 
suchungen Gebrauch  macht**);  man  hat  bei  Anwendung  desselben  nur 
zuzusehen,  dass  die  entstehenden  Ausdrücke  nicht  identisch  verschwinden. 
Den  hiermit  bezeichneten  Ansatz  hat  bezüglich  der  Xa  und  verwandter 
Grossensysteme  Hr.  Morera  in  Bd.  25  der  M^ath.  Ann.  verfolgt  (1884), 
indem  er  als  Ausgangsformen  n*®'  Stufe  die  Teilwerte  irgendwelcher 
doppeltperiodischer  Functionen  wählt***).  Inzwischen  scheint  es,  dass 
einige  der  von  ihm  aufgebauten  Ausdrücke  identisch  verschwinden; 
jedenfalls  ist  die  Sache  noch  nicht  so  weit  entwickelt,  dass  von  hier 
aus  der  directe  Übergang  zu  unseren  Xa  etc.  möglich  wäre. 

Die  mannigfachen  Entwicklungen  endlich,  durch  welche  Hr.  Eron- 
ecker  neuerdings  f)  die  Theorie  der  Modulf unctionen  bereichert  hat, 
können  wir  leider  nur  nennen.  Dieselben  stehen  allerdings  in  unmittel- 
barster Beziehung  zu  unserer  Gesamtauffassung;  indessen  würde  eine 
ausführliche  Besprechung  zu  weit  von  unseren  zunächst  vorliegenden 
Zielen  ablenken. 


§  1.    Die  zwei-  tind  drei-gUedrigen  BüineaTverbindmigen  Ba 

der  Xa^ 

Da  wir  weiterhin  immer  mit  den  Xa  verschiedener  Ordnungen  n 
zu  thun  haben,  so  ist  es  notwendig,  das  n  mit  in  die  Bezeichnung  der 
Function  Xa  aufzunehmen;  wir  wollen  in  diesem  Sinne  des  genaueren 

Xa^  schreiben,  so  oft  es  zur  Unterscheidung  wünschenswert  ist. 

Wir  verstehen  jetzt  zunächst  unter  n  eine  beliebige  ungerade  Zahl 
und  ziehen  die  zwei  Grössen  X^^\  sowie  andrerseits  die  2n  Functionen 
X(««)  heran.    Wir  bilden  uns  dann  den  folgenden  zweigliedrigen  Aus- 


*)  üebcr  die  Auflösung  gewisser  Gleichtmgen  siebenten  u/nd  achten  Chrades. 
**)  Acta  Mathematica.  Bd.  5. 

***)  Über  einige  Büdungsgesetze  in  der  Theorie  der  Teilung  und  Transformation 
der  elliptischen  Functionen. 

t)  Man  sehe  insbesondere  die  neueren  Bände  der  Monatsberichte  der  Berliner 
Akademie  (seit  1885),  in  welchen  Hr.  Eronecker  die  gemeinten  Untersuchangen 
in  einer  grossen  Reihe  kleinerer  Mitteilungen  entwickelt  hat,  die  immer  den 
gleichen  Titel  „Zt/r  Theorie  der  elliptischen  Functionen'*  tragen. 
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dracky  der  in  jeder  dieser  beiden  Grossenreihen  linear  und  homogen  ist: 

Um  an  das  Wort  Bilinearverbindung  zn  erinnern,  bezeichnen  wir  diesen 
Ausdruck  kurz  durch  Ba,  des  genaueren  aber  (und  zum  Unterschiede 

von  weiterhin  eintretenden  Bildungen  ahnlicher  Art)  durch  ^^"\  Als 
Argumente  m^  m^  der  Grossenreihe  X^^")  denken  wir  die  nämlichen, 
wie  in  X^K  Dagegen  ist  wünschenswert,  das  Argument  u  in  der  einen 
unserer  beiden  X«- Reihen  nicht  sogleich  mit  dem  Argumente  u  in 
den  Grossen  des  anderen  Systems  identisch  zu  setzen.  Indem  Ba 
solchergestalt  eine  Function  der  vier  Grossen  u^j  u^,  o^,  o^  wird,  be- 
halten wir  uns  eine  etwas  grossere  Beweglichkeit  für  unsere  analy- 
tischen Massnahmen  vor.  Wir  können  jetzt  z.  B.  gleich  1«^  für  sich 
gleich  Null  setzen  und  legen  also  für  die  nähere  Untersuchung  die 
Grossen  vor: 

(2)  Ba  =  i?o^  *    "f"  ^l^cT+nj 

WO  ^Q  und  01  die  beiden  zu  n  ^  2  gehörenden  Moduln  des  Yorigen 
Kapitels  sind. 

Man  überzeuge  sich  erstlich,  dass  es  gerade  n  uniersäiieAeiye  Crrössen 
Ba  ffi^t;  denn  indem  wir  den  unteren  Index  in  (2)  um  n  yermehren, 
wird  nach  Formel  (I)  p.  264  die  Grosse  Ba  unverändert  bleiben. 

Wir  untersuchen  demnächst,  welches  Verhalten  die  n  Grossen  Ba 
bei  der  Ausübung  der  Modulsubstitution  T  zeigen.  Die  Grossen  Bq,  z^ 
substituieren  sich  hierbei  in  der  folgenden  Art: 

-  1/2  ir;  =  «0  +  ^1,     —V^h  =  ^0  —  ^11 

während  man  das  Verhalten  der  X^^")  aus  der  Formel  (13)  p.  299  ab- 
zuschreiben hat,  indem  man  in  derselben  2n  an  Stelle  Yon  n  setzt 
Es  geht  demgemäss  Ba  durch  T  über  in 

«  «— 1  2n--l 

wobei  6  die  gewohnte  Bedeutung  von  e  "  hat.  Da  aber  n  ungerade  ist, 
so  zieht  sich  die  rechte  Seite  der  letzten  Gleichung  sofort  zusammen  in 

und  damit  folgt  das  Ergebnis: 


b:= 


«Vn 


«— 1 


(3)         (T)  Ba'=:^2s-*''!'Bfl. 
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Bei  Ausübung  von  S  zeigen  unsere  Grössen  ^,  X  das  Verhalten: 

Man  findet  also  als  Wirkung  von  S  auf  die  JBa' 

(4)  B^  =  i^^'Zo^^:^  +  »-'•^''•^iX?4-n. 

£6'  toird  sich  demgemäss  Ba  his  auf  einen  Factor  rq^oduciereny  wenn 
wir  über  die  ungerade  Zahl  n  jetzt  noch  die  fernere  Voraussetzung  machen^ 
dass  sie  von  der  Form  (4Ä  +  3)  ist;  in  der  That  wird  nun 

(5)  (S)  Ba'  =  i^'Ba. 

Schon  jetzt  ist  deutlich;  dass  sich  das  System  der  Ba  gegenüber 
allen  Modulsubstitutionen  geschlossen  linear  substituiert.  Wir  kommen 
aber  geradezu  zur  Xa-Gruppe  aus  §  11  des  vorigen  Kap.,  und  zwar  zur 

Gruppe  mit  |)  =  2  zurück,  wenn  wir  die  Ba  noch  mit  dem  Factor  A^^ 
normieren;  Potenzen  der  zwölften  Wurzel  aus  A  werden  wir  ja  den 
Moduln  eines  einzelnen  Systems  immer  zusetzen  dürfen ,  ohne  die 
wesentliche  Eigenschaft  eines  solchen  Systems  (sich  geschlossen  linear 
zu  substituieren)  dadurch  zu  stören.  Zum  Beleg  der  ausgesprochenen  Be- 
hauptung nenne  man  die  normierten  Ba  etwa  Ba^  eine  Bezeichnung, 
die  wir  in  der  Folge  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  immer  wieder  ver- 
wenden wollen.    Es  findet  sich  alsdann  mit  Bücksicht  auf  I  p.  624  (4): 

iß)  Ba=B-^Ba. 


(6) 


(T)  ^      Ba'^-J=2e-*<^(^Bfl', 


das  sind  aber  in  der  That  die  Substitutionen  (3)  p.  311  für  n«=4A-|-3 
und  p  =  2.  Fassen  wir  demnach  zusammen:  Für  alle  ungeraden  Zahlen 

n  der  Gestalt  n  =  4ä  +  3  erfahren  die  mit  A'~^  normierten  Bilinear - 
Verbindungen : 

(7)  i<*'-'  =  JBL*'"'-A-l 

die  Xa' Substitutionen  mit  p  «»  2. 

Wir  Yersuchen  nun,  ähnliche  Entwicklungen  mit  dfmgliedrigen 
Xa -Verbindungen  anzustellen.  Zu  diesem  Ende  nehmen  wir  n  prim 
gegen  3  an  und  bilden  uns  genau  nach  Analogie  von  (1)  den  Ausdruck: 

wobei  wir  jedoch  gleich  wieder  das  Argument  u^  der  ersten  Grössen- 
reihe  XL  gleich  Null  setzen.  Dann  werden,  wie  wir  wissen  (p.  267), 
Xi     und   —  Xg     einander  gleich,  und  zwar  gleich  der  einen,  für  n  ==  3 
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auftretenden  Grösse  z^  während  Xq  einfach  verschwindet.  Es  gilt  also, 
die  Ausdrücke: 

(9)         .  Ba  =  Sil  (X^a+n X^a—n) 

der  näheren  Untersuchung  zu  unterziehen  ^  als  deren  ÄngaM  man  so- 
gleich lüieder  n  abzählt 

Die  Formehl  (1),  (2)  p.  313  nehmen  für  den  vorliegenden  Fall  die 
einfache  Gestalt  an: 

■(10)  (S)    z:^q\,         (T)    z,'  =  z„ 

woran  wir  weiter  unten  noch  ausführlicher  zu  knüpfen  haben.  Einst- 
weilen benutzen  wir  diese  Formeln,  um  das  Verhalten  der  n  Grössen 
(9)  bei  S  und  T  festzustellen  und  beginnen  wieder  mit  der  letzteren 
Substitution.  Wir  mögen  zur  Abkürzung  den  numerischen  Factor, 
welcher  in  den  X«- Substitutionen  T,  nämlicU^in  (16)  p.  296  und  (13) 
p.  299,  rechter  Hand  vor  dem  Summenzeichen  steht,  durch  (n)  be- 
zeichnen; dann  findet  man  für  T: 

JB„'  =  (3n)..,.2'G"^''"''"''xr-^"^'''""'^^^^^^ 
was  sich  sofort  zusammenziehen  lässt  in: 

3n  — 1 

Ba'  =  -  (3n)  01  '^{Qß-  9-0  •  ^""^Xf^'K 

Alle  Glieder  mit  durch  3  teilbarem  ß  werden  hier  verschwinden;  die 
zurückbleibenden  2n  Glieder  teilen  wir  in  zwei  Classen,  je  nachdem 
^  EEf  +  1  oder  ^  —  1  (mod*  3)  ist.  Wir  bewirken  dies  dadurch,  dass 
wir  einmal  3ß  -\-  n^  dann  aber  3/3  —  n  an  Stelle  von  ß  setzen  und 
ß  hierbei  immer  ein  Restsystem  mod.  n  durchlaufen  lassen.  Nehmen 
wir  endlich  noch  auf  die  offenbar  gültige  Gleichung: 

(11)  p»_p-=(|).,Y3 
RQcksicht,  so  wird  die  letzte  Gleichung  übergehen  in: 

(12)  BJ  =  -  (f )  t-ys  .  (3n)2  6-3<'.^.  z,  (Zi?;;.  -  JÖ'AJ- 

Damit  ist  das  Ergebnis  gewonnen,  dass  die  in  (9)  definierten  Ba  bei 
Ausübung  von  T  die  Substitution  erfahren: 

(13)  Ä'  =  -  (1)  i  1/3  ■  (3n) .  2  '^'"^Sfi  • 

Weiter  setze  man  nun   erstlich  n  als  eine  ungerade  Zahl  voraus; 
dann  ist:  ^ 
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8n  — 1  n  — 1 

so  dass  wir  mit  Rücksicht  auf  die  Formel  (11)  p.  306    die    Substi- 
tution (13)  in  die  fertige  Gestalt  umzusetzen  haben: 

n  — 1 


2 


n—l 


(j5^  £„  =  :B«A-ifür„^ll    ^^^^3^ 

B^  =  B„  für  n  ^  2  1 


Um  gleich  die  Wirkung  der  Substitution  j8^  auf  die  Ba  im  Falle  eines 
ungeraden  n  festzustellen,  haben  wir  obige  Formel  (10)  sowie  andrer- 
seits Formel  (15)  p.  296  zu  benutzen.  Eine  leichte  Zwischenrechnung 
ergiebt  alsdann: 

Um  zu  den  ^a- Substitutionen  und  damit  zu  Grossen  n^'  Stufe  zurück 

zu  gelangen^  werden  wir  hier  nötigenfalls  mit  YA  normieren;  wir 
schreiben  mit  Rücksicht  auf  I  p.  624  (3): 

5a  =  5aA"*  für  n  =  l 

Ba  =  Ba 

Die  somit  normierten  dreigliedrigen  Bilinearverbindungeti  Ba  erfahren 
die  Xa' Substitutionen  mit  |>  «=  3  und  bilden  als  solche  ein  System  von 
n  Functionen  w*®'  Stufe, 

Man  specificiere  zweitens  Formel  (13)  für  gerade  w.     Da  wird 

-(|-).i/3..3«)=-i.      ~^-, 

l  3  )  1^" 

wahrend  man  andrerseits  für  die  Wirkung  von  S  auf  Ba  leicht  be- 
rechnet: 

(S)  Ba i'Q^--'€    \^^^f  Ba. 

Zu  den  Formeln  (5)  p.  311  wird  man  somit  zurückgelangen,  wenn  man 
folgende  Normierungen  vornimmt: 

(16)  ?«  =  ^«^~^^^^^^^M(mod.3). 

Ba  =  BaAi  für   WEr-_2) 

Die  n  solchergestalt  gebildeten  Grössen  Ba  erfahren  dann  uneder  gegen- 
über den  Modtdsubstitutionen  die  Xa-  Substitutionen  ihres  n  mit  |>  =  3. 
Das  Grossensystem  (15),  welches   sich  auf  die  ungeraden,  durch 
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3  nicht  teilbaren  Zahlen  n  bezieht^  wurde  wesentlich  in  der  hier  vor- 
liegenden Gestalt  von  Hm«  Klein  in  den  ^^Normalcurven^  (man  sehe 
Formel  (126)  in  §  15)  eingeführt.  Es  gelang  durch  diese  n  Grossen 
die  Verallgemeinerung  jener  Modulsysteme,  welche  wir  in  I  bei  n  =  6 
und  n  =  7  durch  A  bezeichneten ,  und  welche  uns  seinerzeit  die*  ge- 
staltlich sehr  einfachen  Resolventen  der  A  lieferten.  Wir  kommen  so- 
gleich weiter  unten  auf  diese  Gegenstände  nochmals  zurück.  Yorab 
haben  wir  auseinander  zu  setzen,  in  welcher  Weise  durch  Hrn.  Hur- 
witz die  in  diesem  Paragraphen  skizzierten  Entwicklungen  verall- 
gemeinert sind*). 

§  2.    Die  drei  Arten  I,  n,  m  von  jp-gliedrigen  Büinearverbindnngen 

B?'"^  der  X«. 

Bei  der  Verallgemeinerung  der  bisherigen  Überlegung  schlagen 
wir  ein  Analogieverfahren  ein.  Wir  verstehen  unter  p  irgend  eine  gegen 
die  Ordnung  n  relativ  prime  Zahl  und  schliessen  die  im  vorigen  Para- 
graphen behandelten  Werte  |>  =  2,  3,  sowie  endlich  auch  den  Wert 
p  =  1  gar  nicht  aus.  Wir  holen  uns  dann  die  beiden  Grossensysteme: 

heran  und  bilden  aus  ihnen  mit  Hrn.  Hurwitz**)  den  bilinearen  Aus- 
druck: 

p-i 

(2)  JBL'*"^=5^Zi^>4?U,. 


Derselbe  geht  für  |)  =  2,  g  =  1,  sowie  für  ^  =  3,  q=  1  in  die  Aus- 
drücke (1)  und  (8)  des  vorigen  Paragraphen  über;  im  allgemeinen 
Falle  behalten  wir  uns  noch  vor,  über  die  ganze  Zahl  q  zweckmässig 
zu  verfügen.  Da  man  aus  (I)  p.  264  sofort  Bn+a'=  Sa  folgert,  so 
ist  die  Gesamtmhl  unterschiedener  Grössen  (2)  gerade  wieder  n. 

*)  Man  kann  übrigens  die  bilinearen  Verbindnngen  der  X^ ,  um  die  es  sich 

hier  handelt,  auch  aus  dem  allgemeinen  combinatorischen  Ansatz  des  Hm.  Klein 
erhalten,  von  welchem  in  der  Einleitung  zum  vorliegenden  Kapitel  kurz  die  Rede 
war.     So  thut  es  Hr.  Hurwitz  in  seiner  ursprünglichen  Darstellungi  indem  er 

von  der  Thatsache  ausgeht,  dass  die  Substitutionsgruppen  der  X^\  X^\  X^^^ 

durch  ihre  Beziehung  auf  die  Modulgruppe  isomorph  auf  einander  bezogen  sind. 
Inzwischen  wird  hierdurch  die  wirkliche  Berechnung  der  in  Betracht  kommenden 
Bilinearformen  in  keiner  Weise  vereinfacht,  und  wir  lassen  es  also  im  Texte  bei 
der  directen  Aufsuchung  von  Bilinearformen  bewenden. 

**)  „Über  endliche  Gruppen  linearer  Substitutionen,  welche  in  der  Theorie  der 
elliptischen  IVanscendenten  au/treten",  Math.  Ann.  Bd.  27  (1885). 
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Wir  gehen  nun  gleich  zur  gruppentheoretischen  Untersuchung  der 
Grössen  (2),  und  es  erledigt  sich  hier  die  Substitution  T  fast  ebenso 
leicht,  wie  in  den  particulären  Betrachtungen  des  §  1.  Mau  hat  nach 
(16)  p.296  bez,  (13)  p.  299: 

p^  JJzii  "i^^     » •  ^ ,      » '  ^ . 
Ba  =  (p) {np)  yj^  2  e~~^       '^""'^"'^''xi'"X<;''\ 

eine  Formel,  die  man  bei  etwas  anderer  Anordnung  ihrer  rechten  Seite 
sofort  in  die  Gestalt  setzt: 

Alle  diejenigen  Glieder  der  Summe  über  ft,  v,  für  welche  ftg  -|~  ^ 
nicht  ^  0  (mod.  p)  ist,  werden  infolge  der  in  diesem  Falle  verschwin- 
denden Summe  über  X  zum  Ausfall  kommen;  ist  jedoch  (iq  -i-  v^O 
(mod.jp),  so  ist  die  Summe  über  X  einfach  gleich  p.   Also  das  Resultat: 

np-l 

(3)  BJ=p^  (p)  {np)  ^  a-<^^  Xlf ^  ^^^ • 

Nun  wird  offenbar  ^  ein  volles  Restsystem  mod.  np  durchlaufen,  falls 
wir  ii^=pß  -{-  ny  schreiben  und  ß  ein  Restsystem  mod.  n,  y  aber 
ein  solches  mod.  p  durchlaufen  lassen.  Substituieren  wir  aber  den  so 
gemeinten  Wert  von  fL  in  (3),  so  kommt: 

Ba'  -p  •  (p)  (njp)  ^  («-'•»/'  §  X'lUr  X^yUy)  • 

Nun  ist  es  zweckmässig,  die  ganze  Zahl  q  prim  gegen  p  anzunehmen; 
dann  nämlich  wird  mit  y  auch  A  =  —  nqy  ein  Restsystem  mod.  p 
durchlaufen.    Hierbei  ist  die  mod.  p  zm  X  gehörende  Zahl  y 

(4)  y  ^E  —  A  •  (ng)-*     (mod.  p), 

so  dass  sich  die  letzte  Gleichung  in  die  neue  Gestalt  setzt: 

n  — 1    r  p—1  \ 

Ba    =i>  •  il>)(np)2{'''"'^  '  2  ^/^^i"A«i.(n,rO. 

Der  Vergleich  mit  (2)  zeigt,  dass  die  Summe  über  A  in  der  letzten 
Formel  direct  B^ß'''^  darstellt,  sofern  tvir  uns  jetzt  entschliessen,  für  q 
eine  der  Congruenz: 
(b)  wg*  +  1  ^  0    (mod.  p) 
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genügende  ganze  Zahl  zu  tvählen.    Daraofbin   liefert   in  der  Thai   die 
letzte  Formel  das  vorläufige  Besaltat: 

»—1 

(6)         (T)  Ba'=P'(p)(np)^e-P-ßB^. 

Die  Bedingung  (5),  an  welche  wir  fortan  die  Zahl  q  gebunden 
denken y  hat  zur  Folge^  dass  unsere  allgemeine  Erortermig  den  Fall 
p  =sa  S,  wie  wir  ihn  im  vorigen  Paragraphen  behandelten,  noch  nicht 
im  vollen  Umfange  umfasst;  es  ist  nämlich  f&r  q=  1^  p  =  3  zufolge 
(5)  n  als  eine  Zahl  der  Gestalt  n  <=  3%  -j'  ^  vorausgesetzt ,  eine  An- 
nähme,  die  dem  vorigen  Paragraphen  nicht  zu  Grande  lag.  Man  be- 
merkt leicht  als  Ursache  ffir  die  grossere  Tragweite  nnserer  damaligen 
Entwicklung,  dass  wir  das  Argument  t^  der  X^^  von  vornherein  mit 
Null  identisch  setzten.  Dagegen  sind  die  ffir  den  Fall  p  ^=  2-  im 
vorigen  Paragraphen  erzielten  Resultate  im  vollen  Umfange  in  den 
jetzigen  allgemeinen  Entwicklangen  einbegriffen;  man  halte  diese  Sach- 
lage für  die  späteren  Anwendungen  fest. 

Sollen  wir  jetzt  gleich  in  der  Discussion  des  allgemeinen  An- 
satzes (2)  weitergehen,  so  haben  wir  hierbei  drei  Fälle  za  unter- 
scheiden, welche  genau  den  drei  verschiedenartigen  Bilinear verbin- 
dangen  (9),  (15),  (16)  des  vorigen  Paragraphen  entsprechen.  Als  Ver- 
allgemeinerung von  (9)  §  1  betrachten  wir  die  JB?*"^  von  gerader 
Gliedercmzahl   und   als   Verallgemeinerungen   von   (15),  (16)   §    1    die 

Ba'*^  von  ungerader  GliederzaMy  bei  denen  n  bez.  ungerade  oder  gerade 
ist;  wir  bezeichnen  diese  Fälle  in  der  Folge  mit  I,  II,  III. 
Sei  jetzt  zunächst: 

I.    1)  =  0  (mod.  2),    n  =  1  (mod.  2). 

Unter  dieser  Voraussetzung  ist  für  die  Wirkung  von  8  auf  die 
einzelnen  Glieder  von  Ba  die  Formel  (12)  p.  299  zu  benutzen.  Dir- 
zufolge  geht  das  einzelne  dieser  Glieder  in  sich  selbst  multipliciert  mit: 

über.  Dieser  Factor  wird  aber  nur  dann  von  A  unabhängig  sein,  wenn 
wir  an  Stelle  von  (5)  noch  genauer  schreiben: 

(8)  nq*+ 1=0    (mod.  2p). 

Setzen  wir  also  voraus,  dass  im  Falle  eines  geraden  p  die  Zahl  q  dieser 
Bedingung  gemäss  getmhlt  isty  was  insbesondere  zur  Folge  hat,  dass  n 
eine  ungerade  Zahl  der  Gestalt  w  =  4A  -|-  3  sein  wuss.  Indem  weiter  der 
numerische  Factor  auf  der  rechten  Seite  von  (6)  für  unseren  vorliegen- 
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den  Fall  eiufacli  --p  giebt^  haben  wir  zusammenfassend: 


(9) 


a(n  —  a) 
—P 


w  — 1 


(^)r«?6 


Den  Factor  auf  der  rechten  Seite  der  ersten  Gleichung  wird  man  un- 
mittelbar bestätigt  finden;  für  den  Factor  auf  der  rechten  Seite  der 
Substitution  T  müssen  wir  o£fenbar  zeigen  ^  dass 

(10)  (^)  =  .• « 

ist,  un<^  dies  geschieht  in  folgender  Art:  Man  verstehe  unter  t  den 
grossten  ungeraden  Teiler  von  p  und  schreibe  p^^2^t  Da  nach  (8) 
offenbar  —  n  quadratischer  Rest  Yon  t  ist,  so  folgt  unter  Benutzung 
von  (11)  p.  306: 

.-(=r)-(-')^-^(l)-(i)> 

daraus  ergiebt  sich  weiter  unter  Rücksicht  auf  (10)  p.  306 

Ist  jetzt  v>  1;  so  folgt  aus  (8)  n  =  8h  -{-  1,  so  dass  sich  (10)  un- 
mittelbar aus  (11)  bestätigt;  zu  dem  gleichen  Resultat  gelangt  man 
leicht  auch  im  Falle  v  =  1. 

Zur  Fortschaffung  der  Factoren  i  auf  den  rechten  Seiten  von  (9) 

normiere  man  jetzt  noch  mit  dem  reciproken  Werte  von  V^A;  man 
findet  so  das  Endergebnis:  Für  eine  ungerade  Zahl  n  der  Gestalt 
n  <s  4A  -f-  3  bilden  die  normierten  Bilinearverbindungen: 

(12)  5«  =  5a-A""* 

der  geraden  GliederanzaJd  p  ein  System  von  n  Grössen,  das  hei  Ausübung 
der  Modulsubstitutionen  die  Xa- Substitutionen  (3)  jp.  31 1  für  p=p  erfährt. 


n«— 1 

8  ~ 


IL    p^l  (mod.  2),    n  ^  1  (mod.  2). 

Für   das  Verhalten   der  einzelnen  Glieder  von  Ba   hat   man   im 

vorliegenden  Falle  II  aus  (15)  p.  296  das  Ergebnis,  dass  Xi^^Xpa^nqX 
bei  Ausübung  von  S^  den  Factor  annimmt: 

eP  "^  =  6  *     , 
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wie  num  unter  Bücksicht  auf  (5)  leicht  feststellt;  der  auftreteDde 
Factor  ist  also,  wie  man  sieht,  Ton  1  nnabhangig.  Andro^eits  liefert 
der  nnmerische  Factor  Tor  dem  Snmmenzeichen  (6)  den  Wert: 

p — 1        np  —  1  ■  —  1 

.""2          .     i                               P — 1    •+!     .   1 
»  % 


J>-(p)(«P)=P-T7--77=^  =  (—  1)  * 


Ans  (5)  folft   aber   unter  Rücksicht   aof  das   yeralliremeinerie  Beci- 
procitatsgesetz  (11)  p.  306: 

Benutzen  wir  dies,  so  folgt  als  Verhalten  der  Ba  bei  S  und  T: 


(13) 


—  P 


(S)  Ba=B     '^  «        Bay 

n  —  1 


«  — 1 


Die  :min  Falle  II  gehörenden  Ba  erfahren  demnach  ohne  weitere  Xor- 
mierung  die  Xa- Substitutionen  (3)  jp.  311  /wr  p  =p. 


HL    1)  =  1  (wk)rf.  2),    n  =  0  (moöf.  2). 

Nun  sind  beide  Formeln  (15)  p.  296  und  (12)  p.  299  bei  Unter- 
suchung der  Substitution  S  zu  berücksichtigen.  Man  wird  die  Bech- 
nungy  deren  Resultat  wir  in  Formel  (14)  angeben,  leicht  nach  dem 
Muster  der  yoraufgehenden  Entwicklungen  erledigen.  Der  Specialwert 
von  p  •  (p){np)  im  gegenwärtigen  Falle  ist: 

t  ^        1  r^  -1 


P  '  {p){^p)  =  —  !>  •  —= — 7-=  =  t  * 


Vp     Vnp  Vn 

und  weiter  bestätigt  man  leicht: 

Als  Verhalten  der  Ba  bei  S  und  T  ergiebt  sich  solchergestalt: 


(14) 


(S)  £„'=(-»)»    .«  \«^  *fBa, 


p  —  1  /»     ,«*\ 


p-l       ^  ^  n-l 


Um  zu  Grössen  n*"  Stufe  zurückzugelangen,  ist  demnach  Normierung 
mit  |/A  am  Platze;  toir  werden  hier  schreiben: 
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(15)  JBa^-Ba'HS'i 

die  so  normierten  Ba  erfahren  in  der  That  wieder  genau  die  Xa-Substi- 
tutionen  (5)  p.  311  mit  p  «=|).  — 

Es  sind  hiermit  alle  die  Grössen  ^  um  welche  es  sich  im  vor- 
liegenden Kapitel  überhaupt  handelt^  in  ihrem  gruppentheoretischen 
Verhalten  yollständig  charakterisiert«  Wir  werden  nun  analytische 
Darstellungen  unserer  Grossensysteme  studieren  ^  und  zwar  beginnen 
wir  dabei  mit  den  dreigliedrigen  Verbindungen  des  vorigen  Para- 
graphen^  um  hernach  in  gleicher  Weise  die  allgemeinen^  jetzt  ge- 
bildeten Systeme  der  JS^*"^  zu  behandeln«  Führen  wir  hier  gleich 
vorlaufig  ein  Hauptergebnis  dieser  neuen  Untersuchungen  an:  Zu- 
vörderst haben  wir  (den  wechselnden  Werten  von  p  entsprechend)  bei 

jedem  einzelnen  n  unendlich  viele  Grössensysteme  J5^'"^  gebildet:  es 
wird  sich  zeigen,  dass  alle  diese,  heim  Einzelwert  n  eintretenden  Systeme 
nur  auf  eine  endliche,  mit  arithmetischen  Mitteln  wohlzuumgrenzende 
Anzahl  unterschiedener  Functionensysteme  zurückkommen.  — 

§  3.    Analytische  Entwicklungen  für  die  Modnlformen  Aa  bei 

ungeradem  gegen  3  primen  n. 

Des  leichteren  Überblicks  wegen  beschreiben  wir  die  weiterhin 
im  Laufe  dieses  Kapitels  immer  wieder  zur  Verwendung  kommenden 
Massnahmen  zuvörderst  an  einem  speciellen  Beispiel  und  wählen 
hierzu  die  bei  ungeradem  n  und  p  <»  3  eintretenden  Bay  weil  dieses 
Grössensystem  besonders  wichtig  ist.  Dabei  mögen  wir  hier  die  Ent- 
wicklung von  vornherein  insofern  particularisieren,  dass  wir  auch  u^, 
das  erste  Argument  in   den  XS^'^\   mit  Null  identisch  setzen*).     Die 

für  «1^  »=  0  aus  den  normierten  Bilinearverbindungen  B'a^^  entspringen- 
den Modulfunctionen  n*®'  Stufe  mögen  wir  durch  A«  bezeichnen,  wobei 
wir  uns  natürlich  vorbehalten,  die  A»  des  einzelnen  Systems,  falls  es 


*)  Nebenher  merken  wir  uns  wenigstens  für  n  =>  1  die  Darstellung  der  einen 
hier  eintretenden  Function  B(tt  |  a>|,  o,)  an;  abgesehen  von  nmnerischen  Factoren, 
sowie  Wurzebi  aus  A,  erhalten  wir  aus  (3)  p.  277  leicht  die  Reihenentwicklung: 

1/ e    ^      •     >'  (—  1)"  r  cos  (6w  +  1) 

f       (D,  j^^  (Dg 

m=s — 00 

Hr.  Kiepert  hat  diese  Reihe  zuerst  aufgestellt  und  wiederholt  zum  Ausgangs- 
punkt ausgedehnter  Untersuchungen  gemacht;  man  vergl.  Crelle's  Journal 
Bd.  87  p.  213  (1879)  oder  auch  Math.  Ann.  Bd.  26  p.  408  (1885),  man  sehe  auch 
„Normalcurven*'  §  19. 
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zweckmässig  erscheint,  noch  mit  einer  numerischen  Grosse  oder  auch 
mit  einer  Potenz  yon  A  als  Factor  zu  normieren. 

Die  Werte  der  noch  nicht  normierten  ^*'*^  für  tij  —  0  sind : 

es  ist  demgemäss  A.« "»  A«,  und  die  A«  UUbt  6Jn  System  van  ^~^ 

Jlfodyn  n^  jS^ti/e.  Die  Aa- Substitutionen  werden  somit  die  Gestalt 
der  unter  (3)  und  (4)  p.  313  mitgeteilten  ya-Substitutionen  haben,  nur 
dass  wir  hier  natürlich  den  Wert  3  der  Zahl  p  zu  berücksichtigen 
haben.  Um  also  die  Erzeugenden  der  Aa- Gruppe  nochmals  ausfahr- 
lieh  anzugeben,  so  ist: 

a{n — o) 


(2) 


—  8 


«— 1 


— ^-         » 


y^     \        {i=i 


Vorläufig  sei  bemerkt,  dass  wir  hier  fär  n  =  5  und  n  =  7  gerade  zu 
den  Substitutionen  (4)  in  I  p.  644  bez.  (10)  in  I  p.  725  zurückkom- 
men ^  wenn  wir  nur  2Aq  für  Aq  in  (2)  eintragen;  mag  diese  Bemer- 
kung einstweilen  den  Gebrauch  der  Bezeichnung  A^  rechtfertigen. 

Wir  gehen  nun  zu  unserem  eigentlichen  Ziele,  analytische  Dar- 
stellungen für  die  A«  zu  entwickeln,  müssen  jedoch  gleich  eine 
allgemeine  Bemerkung  zur  Regelung  der  Bezeichnungsweise  yorans- 
schicken.  Die  wesentlichsten  Bestandteile  in  den  Darstellungen  (2) 
p.  277  und  p.  287  der  Xa  sind  eine  'd'-Reihe  und  eine  ungerade  Po- 
tenz von  yA,  Bestandteile,  die  nur  erst  in  ihrem  Producte  Xa  Grossen 
n^'  Stufe  geben,  während  jeder  einzelne  für  sich  genommen  überhaupt 
nicht  eindeutig  in  den  Perioden  cDj  ,  (o^  ist.    Nun  handelt  sich's  aber  bei 

unseren  :B?'"^  immer  um  quadratische  Verbindungen  der  Z«,  in  deren 

analytischem  Ausdruck  somit  nur  noch  Potenzen  von  Ya  vorkommen. 
Diese  können  wir  aber,  ohne  aus  dem  Bereich  eindeutiger  Modulformen 
hinauszugehen,  fortlassen  und  erhalten  dann  infolge  des  Ausdrucks  der 
rechten  Seite  von  (2)  p.  277  bez.  287,  von  unwesentlichen  Bestandteilen 

abgesehen,  für  (1)  das  Product  zweier  d'-Beihen  mit  mT  muUiplicierL  Auf 
diese  Grössen  (—  1)*®'  Dimension  sollen  unsere  analytischen  Darstellungen 
immer  abzielen,  was  sich  als  zweckmässig  erweisen  wird.  Dieselben 
sind  dann  allerdings  der  n^^  Stufe,  allgemein  zu  reden,  nur  erst 
adjungiert,  indem  sie  erst  wieder  durch  Normierung  mit  einer  ganzen 

Potenz  von  j/A,  gelegentlich  auch  von  V^;  ^  Grössen  der  n**^  Stufe 
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selbst  übergehen-,  welches  aber  diese  Potenz  ist,  wird  im  Einzelfalle 
unmittelbar  eyident^  wenn  wir  nur  ein  einzelnes  Glied  einer  zugehörigen 
Reihenentwicklung  in  Bezug  auf  den  Exponenten  von  r  betrachten. 

Für  den  ersten  Factor  des  Ausdrucks  (1)  liefert  (3)  p.  281   die 
Beihe: 


OD 


'      —OD 


(Öm+l)» 


m  f'       84 


Hier  können  wir  aber  offenbar  auch  (6  m —  1)  im  Zähler  des  Exponen- 
ten von  r  schreiben.  Lässt  man  also  iq  alle  ganzen  Zahlen  der  Gestalt 
(6m  +  1)  durchlaufen,  worauf  alsdann 

wird,  so  entspringt  für  e^^  die  Darstellung: 

(3)   .?>A^»^>/g2'(-l)'f""*'^^-'^'    ,E.+  l(mod.6), 

wobei  17  alle  ganzen  (positiven  und  negativen)  Zahlen  zu  durchlaufen 
hat,  die  mod.  6  der  schon  in  (3)  angemerkten  Bedingungen  genügen. 
Für  das  in  der  Klammer  von  (1)  stehende  Binom  liefert  (3)  p.  281 
die  Darstellung: 

i  A^  •  (Ä«  +  Ä„)  = 

,- ^  I    ((8m+l)«— 6a)'  ((6111-I)«— »a)*l 


mss: — 00 


In  ähnlicher  Weise   wie  vorhin  schreiben  wir  nun  zur  Abkürzung  | 
für  (6  m  +  l)n  —  6  a,  so  dass  6  alle  ganzen,  den  Bedingungen 

(4)  5  =  +  1  (mod.  6),    6  =  —  6a  (mod.  n) 
genügenden  Zahlen  zu  durchlaufen  hat.     Es  wird  aber 

in  +  a  =  -^  = 2 ,     (mod.  2), 

was  man  leicht  noch  überführt  in  die  Gestalt: 

'«+«  =  |[|-(|)]  +  '^,     (mod.  2). 
Die  letzte  Gleichung  nimmt  daraufhin  die  übersichtliche  Gestalt  an: 

(5)  (=i)  .  ^  A^  .  (Ä„  +  Ä«)  =  Vf  2*  (- 1)^  t'"(^)]-^, 
wobei  I  den  Congruenzen  (4)  unterworfen  ist. 
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Bei  der  Gestalt  Yon  (3)  und  (5)  multiplicieren  wir,   um   Grossen 
( —  1)**'  Dimension  zu  erhalten,  die    ^    Ausdrücke  (1)  mit  dem  Factor: 

Die  80  entspringenden     ^     Moduln  ( —  1)*"  Dimension  mögen  gleich 

selbst  wieder  Kt  heissen,  wobei  wir  ihnen  gegenüber  die   zu  Moduln 

n*^  Stufe  normierten  Grossen  (1)  auch  wohl  durch  A«  bezeiehnen.   Mit 
Rücksicht  auf 

(_i)*[(i)+a)]=_(L^) 

folgt  aus  (3)  und  (5): 

Hier  kommt  bei  der  Summation  neben  1,  ^  immer  auch  noch  das 
Zahlenpaar  |,  —  r\  zur  Geltung,  die  doch  beide  ein  und  denselben 
Betrag  für  die  rechte  Seite  von  (6)  liefern;  man  ziehe  deshalb  unter 
beiden  Paaren  etwa  nur  dasjenige  heran,  für  welches  |  mit  17  mod.  3 
congruent  ist.  Dann  wird  das  Legendre'sche  Zeichen  unter  der 
Summe  (6)  einfach  gleich  1,  es  ist  aber  die  rechte  Seite  dieser  Glei- 
chung dann  noch  mit  dem  Factor  2  zu  versehen.  Als  endgälHge  Dar- 
stellungen der  Aa  und  also  mittelbar  auch  der  in  (1)  und  (2)  ge^neinten 

normierten  A«  haben  unr  so  erreicht: 

«+•7     ^+»'f 

(7)  A„  =  ?^y'(-i) 


0».   ^^ 

«1I 


8       ^24» 


w€^  i  und  ri  alle  den  Congruenzen: 

(8)  I  £^  —  6a  (mod.  n),     |  e^  12  ^  +  1  (mod.  6) 

genügenden  Paare  ganzer  Zahlen  durchlaufen  soüen. 

In  (7)  haben  wir  ein  einfachstes  Beispiel  für  eine  Art  von  Reihen- 
entwicklungen vor  uns,  wie  sie  in  der  Folge  immer  wieder  auftreten 
werden.  Als  charakteristisches  Merkmal  dieser  Entwicklung  sehen 
wir  an,  dass  im  Zähler  des  Exponenten  von  r  eine  gangeahUge  hinäre 
quadratische  Form  {hier  die  Hauptform)  der  negativen  Beterminaxde 
D  a=  —  4n  steht*).  Als  quadratische  Verbindungen  von  ^-Reihen  werden 
die   in  Rede   stehenden  Potenzentwicklungen   im  Bereiche  der  ganzen 

*)  Über  das  Anfkreten  gerade  der  binären  quadratischen  Formen  vgl.  man 
die  bereits  in  der  Einleitung  zum  vorliegenden  Kapitel  (p.  318)  gegebenen  Be- 
merkungen. 
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positiven  oSalbebene  unbedingt  convergent  sein^  ein  Umstand,  den  man 
für  die  Folge  festhalten  wolle. 

Will  man  die  einzelne  Reihe  (7)  ncuih  ansteigenden  Potenzen  von  r 
umordnen,  so  schreibe  man: 

(9)  f^  =  ^^2x(fn)A. 


m 


Die  Summe  rechter  Hand  bezieht  sich  dabei  auf  alle  diejenigen  ganzen 
Zahlen  m,  welche  Darstellungen  in  der  Gestalt  ^^  -f~  ^^^  durch  gange 
den  Bedingungen  (8)  genügende  ZaJUen  1,  rj  zulassen;  diese  Zahlen  m 
werden  offenbar  alle  gerade  und  (für  die  einzelne  Beihe)  alle  unter 
einander  mod.  24w  congruent.  Der  JEntuncklungscoefficient  %(w)  aber 
ist  eine  eindeutig  von  m  abhängende  ganze  Zahl,  welche  durch  die  Summe 

(10)  Z(«»)=^(-1)*    ,    »n-|«  +  ni,* 

ZU  definieren  ist.  Man  hat  also  folgende  arithmetische  Erklärung  dieser 
Entwicklungscoefficienten :  Es  giebt  x(^^)  ^^  Uberschuss  der  Anzahl 
derjenigen  unter  den  gekennzeichneten  Darstellungen  von  m,  bei  welchen 
i  und  r^  mod,  4  incofigruent  sind^  über  die  AnzaM  der  anderen  Dar- 
Stellungen  an*). 

§  4.    Analytdsohe   Barstellting  imd  Mannigfaltigkeit  der  im  Falle  I 
eintretenden  B^'*\    Einführung  der  Xa(w,  v)**). 

Wir  unternehmen  jetzt,  die  Untersuchungen  des  vorigen  Para- 
graphen ganz  allgemein  für  die  Bilinearverbindungen  des  §  2  durch- 
zuführen, und  beginnen  wieder  mit  dem  Falle  einer  geraden  Glieder- 
anzahl p.    Die  in  (2)  p.  324  gegebenen  Ba  hatten  wir  für  diesen  Fall 

durch  Zusatz  des  reciproken  Wertes  von  YÄ  zu  Ba  normiert,  und 
wir  erinnern  zugleich  noch  an  die  Congruenz  (8)  p.  326,  welche  wir 
in  die  Gleichung  mit  ganzzahligem  s  umsetzen  mögen: 

(1)  ng«  +  1  =  2ps. 

Beide  Xa- Systeme,  welche  die  vorliegenden  Ba  zusammensetzen, 

*)  Potenzentwicklangen  vom  Charakter  der  Reihe  (9)  bez.  (7)  hat  Hr.  Hur- 
witz in  die  Theorie  der  Modulfanctionen  eingeführt,  and  zwar  zunächst  zur  Dar- 
stellung der  Integrale  erster  Gattung  (worauf  wir  im  folgenden  Abschnitte  ein- 
gehen); man  vergl.  die  Note  ^^Zur  Theorie  der  Modtdargleichungen^*  in  den  GOt> 
tinger  Nachrichten  von  1883.  Diese  „Potenzreihen  mit  arithmetischen  Coefficienten" 
sind  hier  und  in  der  Folge  ganz  allgemein  vom  Herausgeber  zur  Darstellung 
ganzer  algebraischer  Modulformen  zur  Verwendung  gebracht. 
**)  Cf.  Hurwitz  1.  c.  §  12. 
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gehören  geraden  Ordnungen  an,  so  dass  wir  fQr  dieselben  die  Formel  (3) 
p.  287   heranzuziehen  haben.     Die  Zähler  in  den  Exponenten   von  r, 

welche  bei  Xx    und  X^f\.nqi  auftreten,   mögen  wir  gleich  abgekürzt 
bezeichnen;  wir  schreiben  etwa: 

(2)  Wijp  —  A  =  Jfi,    m^np  —  pa  —  nqX  =  M^, 

wobei  sich  der  Summationsbuchstabe  m^  auf  die  X^\  m^  dagegen  auf 
die  X^^^^  bezieht.     Indem  wir  in  entsprechender  Schreibweise: 

(3)  ^^  =  0^,.     e~^  =  e^ 

setzen,  kommt  nun  durch  einfache  Ausmultiplication   als  erster  Aus- 
druck f&r  die  normierten  Ba  der  folgende: 


p  yn  ®«  ,^ 

derselbe  lässt  sich  durch  einfache  Umgestaltung  in  eine  sehr  elegante 
Form  überführen. 

Zu  diesem  Ende  bemerke  man,  dass  M^  gerade  einfach  das  System 
aller  (positiven  und  negativen)  ganzen  Zahlen  rj  durchläuft;  fUr  be- 
stimmtes ti  ist  dann  l  (als  kleinster,  nicht  negativer  Rest  von  —  17 
mod.  p),  sowie  damit  auch*  m^  eindeutig  bestimmt.  Andrerseits  hat 
M^  folgenden  Wert: 

wobei  wir  das  in  die  Klammer  eingeschlossene  Trinom  jetzt  abgekürzt 
I  nennen;  offenbar  hat  dann  ^  beim  einzelnen  17  noch  einfach  alle 
ganzen  Zahlen  zu  durchlaufen,  die  mod.  n  mit  —  a  congruent  sind. 
Mit  Hülfe  der  neuen  Summationsbuchstaben  |,  17  hat  man: 

M,'n  +  M,*  =  (pl  +  nqrjy  +  nt)*, 

Was  hier  in  der  letzten  Klammer  steht,  ist  eine  ganzuMige  binäre 
quadratische  Form  (P,  Q,  R)  der  Determinante  D  «=  —  n;  zufolge  (1) 
ist  diese  Form  ursprünglich,  und  sie  hat  übrigens  einen  ungeraden 
mittleren  Coefficienten;  wir  mögen  die  fragliche  Form  fortan  abge- 
kürzt durch: 
(4)  /•(!,  1?)  =  |- 12  -|.  nq^rj  +  nsn* 

bezeichnen. 

Zur  Erzielung  einer  weiteren  Vereinfachung  unterziehen  wir  jetzt 
die  u^y  u^  einer  linearen  Transformation,  indem  wir  setzen: 
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(5)  Wi=w  +  ^t;,       «5j  =  — -. 
Dann  wird  offenbar: 

Indem  wir  die  gewonnenen  Ausdrücke  in  obige  vorläufige  Darstellung 

Yon  Ba  eintragen^  kommt  eine  Gestalt  dieser  Darstellung,  welche  an  die 
bilineare  Verbindung  der  X«  gar  nicht  mehr  erinnert.  Um  dem  zu 
entsprechen^  fOhre  man  die  neue  Bezeichnung  ein: 

(6)  JBcf'"^  (wj,  U2  I  a>i,  a>a)  —  2?yn  •  X^"^  (m,  v  |  cöj,  o^)  . 

Als  endgültige  analytische  Darstellung  unserer  Grossensysteme  mit  ge- 
radem p  erhalten  wir  solcherweise: 

(7)  X„(M,t;)=— e«*  >»•''     ^"* 

t«?o6ei  sic/i  djc  /S^t^mma^ion  auf  alle  ganzzahligen,  allein  der  Bedingung: 

(8)  I  EiE  —  a  (inod.  n) 

genügenden  Combinationen  1,  ij  bezieht 

In  (7)  haben  wir  ein  Resultat  erreicht,  das  sich  der  Qualität 
nach  unmittelbar  an  die  Formel  (7)  des  vorigen  Paragraphen  an- 
schliesst.  Indessen  haben  wir  hier  doch  sehr  viel  allgemeinere  Ver- 
hältnisse, insofern  die  drei  ganzen  Zahlen  p,  q,  s,  abgesehen  davon, 
dass  die  erste  gerade  sein  muss,  einzig  der  Bedingung  (1)  zu  genügen 
haben.     Es  kann  geradezu  jeder  Classe  ursprünglicher  Formen 

(9)  (P,Q,R)     mit    D  =  ö«-4PiJ n 

eine  Form  /*(5,  iy)  unserer  Gestalt  (4)  entnommen  werden.  In  der 
That  hat  es  nach  bekannten  Sätzen  der  Arithmetik*)  keine  Schwierig- 
keit, der  einzelnen  Classe  eine  Form  (9)  zu  entnehmen,  deren  erster 
Coefficient  relativ  prim  gegen  n  ist.  Von  ihr  gehe  man  dann  durch 
Ausübung  von  8^  zur  äquivalenten  Form: 

(10)  (P-,  Q',  R')  =  (P,  2vP  +Q,v'P+vQ  +  R) 

und  bestimme  v  derart,  dass  Q'  durch  n  teilbar  wird,  worauf  dann 
auch  R'  ein  Multiplum  von  n  ist.     Daraufhin  schreibe  man: 

2P'  =  |),     ^  =  2,     ~  =  s 

und   hat  in  der  That  eine  für  (7)  brauchbare  Form  /*(|,  rf)  erreicht. 
Um  bei  dieser  Sachlage  die  Gesamtmannigfaltigkeit  der  bei  vor- 
liegendem w=4Ä  +  3  eintretenden  Functionensysteme  (7)  zu  begreifen, 


*)  Cf.  Dirichlet-Dedekind,  3.  Aufl.  p.  232. 


(11) 
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haben  wir  das  gegenseitige  Verhältnis  solcher  zwei  Systeme  zu  be- 
trachten, die  zn  äquivalenten  Formen  f  und  f  gehören.  Hierbei 
müssen  wir  Torab  die  Äquivalenz  dieser  beiden  Formen  f  und  f  ge- 
sondert untersuchen;  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  um  eine  Äqui- 
valenz schlechtweg,  sondern  (infolge  der  particularen  Gestalt  (4)  unse- 
rer Formen)  um  eine  relative  Äquivalenz  bezuglich  einer  gewissen 
Congruenzgruppe  n^  Stufe.  Um  nicht  mit  der  Bezeichnung  des  unte- 
ren Index  IT  in  (7)  zu  coUidieren,  benennen  wir  die  vier  CoefficienteB 
einer  Modulsubstitution  F  durch  lateinische  Buchstaben,  was  natürlich 
nur    vorübergehend    der    Fall    sein   solL     Die   Äquivalenz    der    Form 

f  "^  (i^l' 9  ^^1  ^^0  ™^^  f  ^^^  alsdann  zum  Ausdruck  gebracht  durch 
die  Formeln: 

nq  ^==paT)  +  nq(ad  +  bc)  +  2nscdy 
ns  =  \pV  +  nqbd  +  nsd*. 

Für  die  Substitution  V  folgert  man  hieraus  sofort,  dass  6^0  (mod. » 
die  hinreichende  und  notwendige  Bedingung  zum  Bestehen  der  Glei- 
chungen (11)  ist;  also  das  Resultat:   Die  relative  Äquivdleng   unserer 
Formen  f  toird  durch  die  Substitutionen  V  der   durch   b^O  (mod.  n ' 
definierten  Congruenzgruppe  F^p^n)  der  n*^  Stufe  vermittelt 

Man  wähle  nun  eine  beliebige  Substitution  V  mit  b^O  (mod.  n > 
wirklich  aus  und  setze  daraufhin,  indem  man  vor  allem  die  «,  v 
mit  I,  ri  cogredient  annimmt: 

w'=  au  -{-  bv,    V  =  cu  4"  dv. 

Wir  schreiben  in  Anlehnung  an  (11)  sodann  /*(5',  rj')  =  /^(g,  i^)   und 
merken  an: 

(13)  rfu  —  l'ü'  =  i]u  —  iv. 

Unter  Benutzung  der  Summationsbuchstaben  |',  ij'  bilde   man    genau 
nach  der  Vorschrift  (7)  bez.  (8) 

(14)  X„„(«;0  =  l;e'^'^"''°''2'''''^''«'^'''''"'"'''' 

s,'/ 

mit  der  Summationsbedingung: 

(15)  I'  rd  —  aa  (mod.  w) 

uud  benenne  übrigens  das  zur  quadratischen  Form  /"  gehörende 
Functionssystem  (7)  durch  X«'.  Formel  (14)  schreibt  sich  unter  Rück- 
sicht auf  (12)  und  (13)  um  in: 


(12) 
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(16)  X..  («', .')  =  ^  e=i^^""^  2' '~  ^"^  ' 

während  entsprechend  die  Gongruenz  (15)  zu  transformieren  ist  in: 

(17)  6'  =  aS  +  6i2  ==  ^6  ^  —  ^^7    5  ^  —  ^  (mod.  n). 
Der  Vergleich  mit  (7)  und  (8)  ^ieft^  ${>m)7  das  wicktige  BernUat: 

(18)  Xa'  (m,  v)  =  Xöa  (au  +  &V,  CM  +  ^t')« 

Der  wesentliche  Zweck,  zu  welchem  wir  die  Xa(u,v)  späterhin 
brauchen  werden,  ist  der,  dass  wir  (gerade  wie  oben  bei  den  Xa  selbst) 
Xa  in  eine  Reihe  nach  ansteigenden  Potenzen  von  u  und  v  entwickeln 
und  die  dabei  auftretenden  Entwicklungscoefficienten  als  Modulformen 
n***  Stufe  einführen  wollen.  Die  Glieder  x*"  Dimension  liefern  beim  ein- 
zelnen a,  wie  man  sieht,  x  -f-  1  Moduln,  und  nun  ist  sofort  evident, 
dass  dieselben  eine  lineare  homogene  Substitution  erfahren,  wenn  wir 
u  und  V  linear  transformieren.  Auf  eine  derartige  Substitution  kommt 
also,  abgesehen  von  einer  Permutation  der  unteren  Indices  a,  der  Über- 
gang von  den  X«  zu  X„'  hinaus;  wir  werden  im  Sinne  unserer  späteren 
Entwicklungen  den  so  charakterisierten  Übergang  als  irrelevant  und 
demgemäss  die  Xa  von  den  X«  nur  als  unwesentlich  verschieden  an- 
sehen. Indem  aber  weiter  ein  gleichzeitiger  Zeichenwechsel  von  rj 
und  u  von  (7)  aus  gleichfalls  auf  kein  wesentlich  neues  X«  führt, 
haben  wir  als  wichtiges  Resultat  erhalten:  Die  Gesamtzahl  wesentlich 
verschiedener  fei  n  =  4ä  +  3  auftretender  Grössensysteme  X«  ist  sicher 
nicht  grösser  als  die  Äneahl  ambiger  Clanen  ursprünglicher  Formen 
(P,  Q,R)  der  Determinante  D  =  —  w,  vermehrt  um  die  halbe  Anzahl  der 
nicht-ambigen  Classen  dieser  Art. 

Wir  haben  diesen  Satz  indirect  formuliert,  weil  wir  hier  ja  noch 
keineswegs  haben  beweisen  können,  dass  die  zu  verschiedenen  Form- 
classen  gehörenden  Grossensysteme  Xa  nun  auch  tßatsächlich  wesent- 
lich verschieden  sind.  Jedenfalls  aber  hat  der  bilineare  Process  des 
§  2  für  die  geraden  p  wirklich  zu  einem  endlichen,  für  die  Einzel- 
werte n  leicht  zu  erschöpfenden  Kreise  von  Systemen  X«  hingeführt. 
Untersuchen  wir  nun,  ob  ähnliche  Verhältnisse  auch  in  den  beiden 
Fällen  ungerader  p  vorliegen! 

§  5.    Analytische  Darstelltingen  der  in  den  Fallen  n,  m  auftreten- 
den Ba  bez.  Xa  (u,  v)  *). 

Der  analytische  Teil  der  eben  beschriebenen  Untersuchungen  über- 
trägt sich  auf  die  beiden  Fälle  II  und  III  des  §  2  ohne  Mühe.    Man 

♦)  Cf.  Hnrwitz  1.  c.  §  10  und  14. 

Klein-Frioke,  Modalfanotionen.  II.  22 
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kleide  hier  gleich  die  in  Kraft  tretende  Congruenz  (5)  p.  325  in  die 
Gestalt: 

(1)  nq^  +  1  ="1)5 

und  bemerke  übrigens  vorab,  dass  die  Vermehrung  von  q  um  p  die 
Functionen  Ba  in  keiner  Weise  modificiert^  was  man  mit  Hülfe  von  (I) 
p.  264  am  Ausdruck  (2)  p.  324  der  Ba  sofort  verificiert  Wir  machen 
hiervon  dahingehend  Gebrauch^  dass  wir  q  stets  mod.  2  mit  n  con- 
gruent  wählen:  es  ist  also  q  im  Falle  II  eine  ungerade,  im  FaUe  III 
aber  eine  gerade  Zahl.  Wir  behandeln  nun  beide  Fälle  gesondert  und 
beginnen  mit: 

II.    j}  ^  1  (mod.  2) ,     n^q^l  (mod.  2). 

Hier  tritt  sowohl  für  Z^)  wie  X^«^)  die  Formel  (3)  p.  277  in 
Kraft;  wir  gebrauchen  als  bezügliche  Summationsbuchstaben  m^  und  nu 
und  benutzen  0^  und  0^  wieder  in  der  Bedeutung  (3)  §  4.    Die  Zahler 

in  den  Exponenten  von  r  in  den  Reihen  für  X^\  Xpa^qnx  werden  jetzt: 

(2)  Jfi  =  (2^1  +  l)i>  —  2A,  M^  =  (2w2  +  l)pn  —  2pa  —  2nqX, 
und  wir  erhalten  durch  leichte  Rechnung: 

(3)  -UyäT-'^b.^ 

wobei  sich  die  Summe  über  A  auf  die  Zahlen  0, 1,  •  •  •,  |>  —  1  bezieht, 
während  m^  und  m^  unabhängig  von  einander  alle  ganzen  Zahlen 
durchlaufen. 

Wir  gehen  nun  genau  wie  vorhin  weiter  und  bemerken  zunächst, 
dass  M^  offenbar  gerade  einfach  das  System  aller  ung&raden  gansen 
Zahlen  17  durchläuft.  Mit  gegebenem  17  sind  dann  wieder  k  und  m^ 
fest  bestimmt,  während 

M^  =  nqri  +  2p [m^n  —  m^nq  +  n    "^  —  a\ 

^  wird;  die  hier  in  der  Klammer  eingeschlossene  ganze  Zahl,  die  wir 
wieder  |  nennen,  hat  dann  bei .  stehendem  17  noch  alle  ganzen,  der 
Bedingung  g  ^  —  a  (mod.  n)  genügenden  Zahlwerte  anzunehmen.  Wir 
wollen  also  in  (3),  um  es  nochmals  zusammenzufassen,  eintragen: 

(4)  M^  =  ri,    M^  =  nqri  +  2pl, 
wobei  die  den  17,  |  aufzuerlegenden  Bedingungen  sind: 

(5)  rj  zr=^  1  (mod.  2),     5  ^^  —  «  (niod.  n). 
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Der  erste  Schritt  bei  der  daraufhin  an  der  Formel  (3)  zu  voll- 
ziehenden Umgestaltung  ist,  dass  wir  mit  Rücksicht  auf  (1): 

(6)  nM,'  +  M,'  =  2p .  AI,  V) 

setzen,  wo  /*(£,  rf)  eine  abgekürzte  Bezeichnung  ist  für  die  binäre 
quadratische  Form: 

(7)  m,  n)  ==  2pl*  +  2niU  +  ^'  n'- 

Auf  der  anderen  Seite  unterziehen  wir  wieder  a^^  u^  einer  linea- 
ren Transformation,  nämlich: 

und  finden  daraufhin: 

(9)  JkfiWi  +  M^u^  =  lyn  —  gv. 

Endlich  ist  aber  hier  noch  auf  das  Vorzeichen  des  einzelnen 
Gliedes  der  Summe  (3)  Rücksicht  zu  nehmen.  In  diesem  Betracht 
folgern  wir  aus  (2)  unter  Rücksicht  auf  die  Bedingungen  II  leicht: 

pM^  +  w|?Jf2  ^z  2(a  +  Wj  +  Wg)  +  2,  (mod.  4), 

während  man  aus  (4)  berechnet: 

pM^-{'npM^^piti+pciri'\-2ni^2l-\-q-\- 1,  (mod,  4). 

Durch  Combination  dieser  beiden  Gongruenzen  folgt  also: 

(10)  a  +  m^  +  m^^l  +  ^,  (mod.  2). 

Um  die  Ba  wieder  zu  Functionen  (—  !)*•'  Dimension  von  w,  v, 
oD^y  o>2  zu  normieren,  schreiben  wir  jetzt: 

(11)  (=^)  ^_  B, .  (j/A)"  ■  ""^  =  X«  («,  t;  I  «. ,  «,,). 

^  2  ^  pyn 

Indem  wir  dann  die  in  (6),  (9)  und  (10)  vorbereitete  Rechnung  zu- 
sammenfassen, Tcommt  als  endgültige  analytische  Darstellung  der  X«  und 
also  mittelbar  auch  der  Ba  iw  Falle  II  die  folgende: 

(12)  X.  (w,  v)  =  —  6*«>         ^  (~  ^)  r  *«    e«^ 

«;o&et  (Jiß  (7on$Tum;eren  (5)  als  Summaiionshedingungen  in  Kraft  treten. 
Diese  Formel  schliesst  sich  gestaltlich  offenbar  genau  an  die  Formel  (7) 
des  vorigen  Paragraphen  an. 

Wir  erledigen  endlich  den  Fall: 

IIL    p  =  1  (mod.  2),    n  =  g  =  0  (mod.  2), 

wo  die  Formeln  (3)  p.  277  und  (3)  p.  287  neben  einander  zu  verwenden 

sind.    Hier  ist  zu  setzen: 

22* 
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(13)        Ml  =  (2mi  +  l)jp  —  2A,     M^  =  ni^np  —  pa  —  nql, 
worauf  wir  alsdann  in  üblicher  Weise  den  Ansatz  erhalten: 

(14)  -^  B, .  im^ = 

pyn 

i,  niji,  fit» 

Man  schreibe  weiter: 

(15)  ^  =  V,     2M^  =  nq7i  +  2pl 

und  zeigt  wie  vorhin  ohne  Mühe,  dass  wir  gerade  alle  Glieder  der 
Reihe  (14)  erhalten,  wenn  wir  für  5,  rj  alle,  den  Bedingungen  (5) 
genügenden  ganzzahligen  Gombinationen  nehmen.  Aus  den  beiden  Ge- 
stalten (13)  und  (15)  von  M^  zieht  man  leicht  noch  die  Folgerung: 

l  +  tn,  =  ^  +  ^,    (mod.2), 

während  die  Gleichungen  (7)  und  (8)  zur  Definition  der  Form  f  und 
der  Yariabelen  u,  v  für  den  vorliegenden  Fall  unverändert  bestehen 
bleiben  sollen.    Wenn  wir  endlich  noch: 

setzen,  so  ist  folgendes  das  Resultat  unserer  Rechnung:  Im  FctUe  III 
ist  die  endgültige  Darstellung  der  Xa  und  somit  auch  der  Ba  gegeben  durch: 

(17)         Xa(t*,  v)^—e^^  >  (_  1)  2    y.  4«    ^.  ^ 

TT 

wobei  sich  die  Summation  auf  alle,  den  Bedingungen  (5)  genügenden 
ganzzahligen  Combinationen  |,  ij  bezieht. 

An  die  jetzt  beendete  analytische  Untersuchung  schliessen  sich 
nun  wieder,  wie  in  §  4,  arithmetische  Betrachtungen,  welche  zom  Ziele 
haben,  die  Gesamtheit  der  beim  einzelnen  x  eintretenden  Functionen- 
Systeme  unserer  Art  zu  umgrenzen.  Diese  Untersuchung  gestaltet  sich 
hier  etwas  umständlicher,  insofern  sich  nämlich  für  die  Fälle  U  und 
III  im  Grunde  die  nämlichen  arithmetischen  Complicationen  einstellen, 
denen  wir  seinerzeit  beim  Übergang  von  der  Transformation  erster 
Stufe  zu  derjenigen  höherer  Stufen  begegneten.  Wir  müssen  dieser- 
halb  schrittweise  vorwärtsgehen  und  bandeln  zuvörderst  von  den  im 
Falle  II  und  III  eintretenden  quadratischen  Formen  /*(!,  rj)  und  ihrer 
relativen  Äquivalenz. 
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§  6.  Untersnohnng  der  in  den  Fällen  n  nnd  m  eintretenden  quadra- 
tischen Formen  /*(|,  rf)  nnd  ihrer  relativen  Äquivalenz. 

In  den  beiden  Fällen  II  und  III  wurde  die  Geichung 

(1)  nq^  -|-  1  =j>5 

zu  Grunde  gelegt^  so  dass  die  binäre  quadratische  Form: 

(2)  /•(!,  V)  -  2pV  +  2nq^r,  +  ?^  ij« 

vor  allen  Dingen  stets  ganggahlig  ist;  denn  für  II;  wo  n  ungerade  ist, 
wurde  ja  auch  q  ungerade  gewählt ,  so  dass  s  durch  2  teilbar  ist.  Der 
mittlere  Goefßcient  von  f  ist  gegenwärtig  eine  gerade  Zahl;  man 
könnte  demnach  die  Theorie  der  quadratischen  Formen  (a,  b,  c)  in  der 
Gauss'schen  Gestalt  in  Anwendung  bringen,  wo  dann  f  die  Deter- 
minante 2)  =  —  n  aufweisen  würde.  Inzwischen  ist  es  der  Gleich- 
mässigkeit  halber  erwünscht,  bei  den  Formen  (P,  Q,  R)  zu  verbleiben, 
so  dass  die  Form  /*(S,  rj)  eine  solche  der  Determinante  D  =  —  4n  toird. 

Da  p  ungerade  und  zufolge  (1)  relativ  prim  gegen  n  und  q  ist, 
so  ist  die  Form  (2)  entweder  ursprünglich  oder  sie  hat  den  Teiler  2, 
je  nachdem  ns  das  Doppelte  einer  ungeraden  Zahl  oder  durch  4  teil- 
bar ist.  Im  Falle  II  ist  s  mod.  4  mit  (n  +  1)  congruent;  es  folgt 
also  im  speciellen:  Im  Falle  der  ungeraden  n  ist  f(^,  i^)  ursprünglich 
oder  vom  Teiler  2,  je  nachdem  n  mod.  4  mit  1  oder  3  congruent  ist. 
Da  weiter  s  für  III  ungerade  ist,  so  mrd  im  Falle  der  geraden  n  die 
Form  (2)  ursprünglich  oder  vom  Teiler  2  sein,  je  nachdem  n  mod.  4  mit 
2  oder  0  congruent  ist.  Natürlich  geben  die  Formen  vom  Teiler  2 
durch  2  gehoben  allemal  ursprüngliche  Formen  der  Determinante 
D'^  —  n. 

Hiernächst  handeln  wir  von  der  relativen  Äquivalenz  der  Formen  (2) 
und  gehen  etwa  durch  Ausübung  der  Substitution: 

(3)  (F)  r=a6  +  6ij,      n'^c^  +  dn 

zur  äquivalenten  Form  f  mit  den  Zahlen  p',  q\  s'  und  übrigens  von 
der  Gestalt  (2)  über.    Es  ist  alsdann,  ausführlich  geschrieben: 


MO 

2p  «=»  2pa^  4"  2nq  ac-]-  -r-t?, 


(4) 


MO 

nq'  ™  2pab  +  nq(ad-\-bc)  +  -5-  cd, 


8 


^  =  2ph>  +  2nqid  +  ^  d*, 


und  es  gilt  jetzt,  gerade  wie  im  Falle  I  des  §  4  (p.  336),  die  zum  Be- 
stehen dieser  drei  Gleichungen  notwendigen  Bedingungen  für  die  Substi- 
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tutioD  V  zu  entwickeln.  Hierbei  müssen  wir  auf  unsere  Fallunter- 
scbeidung  zurückkommen  und  setzen  erstlich  wieder: 

IL    p^l  (mod.  2) ,    n^q^l  (mod.  2). 

Da  p'  prim  gegen  n  sein  soU^  so  muss  das  Gleiche  von  der  Zahl  a 
gelten,  und  somit  verlangt  die  zweite  Gleichung  (4),  dass  6^0  (mod.  n) 
sei.  Dies  ist  aber  im  allgemeinen  noch  nicht  hinreichend.  Damit 
nämlich  p'  ungerade  wird,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  offenbar  be- 
stehende Congruenz  s  ^  p  (n  +  1)  (naod.  8),  erforderlich  und  hin- 
reichend,  dass 

(5)  2a^  +  2ac  +  ^  c"  =  2,  (mod.  4) 

erfüllt  ist.  Ist  nun  n  =  8%  4~  3;  so  besteht  (5)  für  den  ersten  und 
dritten  Goefficienten  a,  c  jeder  Substitution  F;  ist  jedoch  n  =  4Ä  +  I 
oder  8h  -|-  7,  so  muss,  wie  man  leicht  sieht,  c  eine  gerade  Zahl  sein. 
Hiermit  werden  dann  zugleich  auch  die  zweite  und  dritte  Gleichung  (4) 
in  richtiger  Weise  erfüllt.  Durch  c  E^  0  (mod.  2)  ist  aber  eine  wohl- 
bekannte Gongruenzgruppe  V^  zweiter  Stufe  charakterisiert,  welche 
mit  der  durch  6^0  (mod.  n)  bestimmten  r,//(„)  eine  Untergruppe 
r$rp(n)  gemein  hat.  Wir  haben  demnach  das  Resultat:  Für  w  =  8ä-|-  3 
hilden  die  Siibsütutionen  F,  welche  die  relative  Äquivalenß  von  f  und  f 
venniUeln,  die  durch  6^0  (mod.  n)  definierte  r^(„)  der  n**^  Sttife;  ßr 
n  SÄ  4Ä  +  1  ö^  n  =  8Ä  +  7  dagegen  bilden  diese  SvAstüutionen  V 
die  durch  6^0  (mod.  w),  c  ^  0  (mod,  2)  hezeichnete  V^^^^)  der 
2n*«^  Stufe. 

Ein  wenig  umständlicher  gestaltet  sich  die  Erledigung  des  Falles 

III.    jp  =  1  (mod.  2) ,    n  =  g  =  0  (mod.  2). 

Man  benenne  hier  durch  v  diejenigen  unter  den  Substitutionen  F, 
welche  gerades  c  haben  und  bestimme^  zuvörderst  die  von  den  v  ge- 
bildete Untergruppe.    Wir  sagen  gleich,  dass  diese  Untergruppe  durch: 

(6)  26  =  0  (mod.  n) ,    c  =  ^^  (mod.  4) 

vollständig  definiert  sei.  Da  nämlich  zufolge  der  beiden  letzten  Con- 
gruenzen  c  gerade  und  2b  Vielfaches  von  n  ist,  so  ist  a  als  erster 
Coefficient  der  Modulsubstitution  F  prim  gegen  n;  eben  deshalb  wird 
alsdann  zufolge  der  ersten  Gleichung  (4)  mit  p  auch  p'  prim  gegen 
n  sein.  Überdies  hat  noch  die  zweite  Gongruenz  (6)  zur  Folge,  dass 
q'  eine  gerade  Zahl  ist;  unsere  Gongruenzen  sind  also  jedenfalls  aus- 
reichend. Umgekehrt  zeigt  man  aber  auch  leicht  die  Notwendigkeit 
der  Gongruenzen  (6)  für  die  gesuchten  v.  —  Durch  (6)  ist  nun,  allgemein 
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2u  reden,  eine  Congruenzgrappe  2n^^  Stufe  definiert,  und  es  redacieren 
sich  die  Substitutionen  v  mod.  2n  auf  die  Typen: 


hierbei  hat  a  ein  System  incongraenter,  gegen  2n  primer  Zahlen  zu 
durchlaufen,  e  aber  ein  volles  Restsystem  mod.  4  imd  /*  ein  ebensolches 

mod.  Y*  Die  Gesamtzahl  mod.  2n  unterschiedener  (homogener)  Sub- 
stitutionen V  ist  dieserhalb  2nq>(2n)f  so  dass  der  Index  der  Unter- 
gruppe der  v: 

2nq>{2n)ilf(2n)  :  2nq)(2n)  =  ^(2n)  =  2^(w) 

wird:  Die  Untergruppe  der  jetzt  in  Betracht  kommenden  Sustitutionen  (3) 
mit  0^0  {mod,  2)  ist  demgemäss  eine  V^y/in)* 

Giebt  es  noch  weitere  Substitutionen  V,  welche  unserem  Probleme 
genügen,  so  mögen  wir  erstlich  diejenigen  unter  ihnen  herausgreifen, 
welche  gerades  d  und  also  ungerade  h,  c  haben;  diese  Substitutionen 
nennen  wir  v^.    Da  &  und  übrigens  jp,  s  und  s'  ungerade  sind,  so  liefert 

die  dritte  Gleichung  (4),  mod.  4  reduciert,  y^^P'    Substittdionen  v^ 

können  demnach  nur  eintreten,  wenn  n  von  der  Gestalt  n  «=  8A  +  4  ist. 
Als  notwendige  und  ausreichende  Bedingungen  für  v^  folgert  man 
dann  weiter: 

(8)       a  =  0  (mod.  2),    a  +  d  =  0  (mod.  4),    6  =  0  (mod.  ~) , 

was  man  im  einzelnen  leicht  bestätigen  wird.  Die  Substitutionen  v^ 
haben  also  die  Gestalt: 


(9) 


Vj  ^  I  *        I     (mod.  n), 

\<j,      4:g — 2eJ  » 


womit  auch  evident  ist,  dass  thatsächlich  für  n  «>  SA  -{-  4  Substitu- 
tionen dieser  Art  vorkommen.  Die  Anzahl  der  v^  brauchen  wir  gar 
nicht  abzuzählen;  da  nämlich  im  gegenwärtigen  Falle  n  «»  SA  -|-  4 
offenbar  v^  ^  T,  t;  ^  1  (mod.  2)  ist,  so  werden  irgend  zwei  Substitu- 
tionen v^  combiniert  ein  t;,  irgend  ein  v^  mit  einem  v  zusammen  aber 
wieder  eine  Substitution  v^  geben.  Dieses  aber  heisst:  Die  v^  und  v 
zusammen  bOden  eine  Untergruppe  f^c»),  in  welcher  die  fixpin)  der  Sub- 
stitutionen V  eine  ausgezeichnete  Untergruppe  des  Index  2  ist 

Nun  konnten  letzten  Endes  noch  Substitutionen  V  vorkommen, 
für  welche  sowohl  c  als  d  ungerade  Zahlen  sind;  diese  Substitutionen 
wollen  wir  v^  nennen.     Dividiert  man  die  mit  2  multiplicierte  zweite 
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Gleichung  (4)  durch  n,  so  wird  evident ,  dass  (Aabin)  eine  ungerade 
Zahl  ist  Da  nun  eine  der  Zahlen  a,b  im  vorliegenden  Falle  gerade 
sein  muss^  so  hönnen  Stibstitutionen  v^  nur  für  die  durch  8  t^Jbaren  n 
eintreten,  Nehmeu  wir  aber  diese  Bedingung  erfQllt  an^  so  liefert  die 
erste  Gleichung  (4)  die  Bedingung  a  ^  1  (mod.  2),  und  wir  finden 
durch  mühelose  Fortsetzung  der  Betrachtung  als  notwendige  und  zu- 
reichende Bedingungen  für  t;^: 

(10)    a  ^  1  (mod.  2),    26  ^  y  (mod.  n),    c^h (mod.  4). 

Wir  unterlassen,  die  ausführliche  Gestalt  von  t;2  hinzuschreiben,  be- 
merken aber,  dass  gegenwärtig: 

(11)        «'. -(!;;)>  -^(J;?)'  (-«•^•2) 

ist.  Das  hier  für  die  v^,  v  zu  Tage  tretende  Resultat  stimmt  also  auf 
Grund  bekannter  Sätze  über  die  Gongruenzgruppen  zweiter  Stufe  mit 
dem  im  vorigen  Falle  gewonnenen  Satze  genau  überein.  Wir  formu- 
lieren dasselbe  demnach  nicht  besonders,  geben  vielmehr  gleich  folgen- 
den zusammenfassenden  Schlusssatz: 

Die  Substitutionen  F,  welche  im  Falle  III  eines  geraden  n  die 
relative  Äquivalent  der  Formen  /"(l,  rf)  herstellen ,  bilden  die  durch  (6) 
definierte  r^^^n),  foUs  n  das  Doppelte  einer  ungeraden  Zahl  ist;  sie  büden 
die  r^(»)  der  durch  (6)  definierten  v  und  der  durch  (8)  definierten  t?i, 
falls  n  durch  4,  aber  nicht  durch  8  teilbar  ist;  sie  bilden  endlich  die 
^xpin)  der  durch  (6)  definierten  v  im  Verein  mit  den  durch  (10)  definier- 
ten Vg,  faUs  n  durch  8  teilbar  ist.  In  den  beiden  letzten  FäUen  büden 
die  in  r^(„)  enthaltenen  SubstitiUionen  v  eine  r^^^n),  welche  innerhaRf 
ihrer  r^(„)  eine  ausgezeichnete  Untergruppe  des  Index  2  ist.  — 

Schliesslich  bleibt  uns  in  der  vorliegenden  arithmetischen  Zwischen- 
betrachtung nur  noth  nachzuweisen  übrig,  dass  auch  in  jeder  Form- 
classe,  die  nach  den  im  Anfang  des  Paragraphen  formulierten  Sätssen  in 
Betracht  kommt,  Formen  /"(|,  rj)  der  Gestalt  (2)  sich  finden.  Auch  diese 
Untersuchung  gestaltet  sich  hier  etwas  umständlicher,  als  die  ent- 
sprechende des  §  4,  da  bei  den  eben  bestimmten  Gruppen  neben  dem 
Zahlmodul  n  immer  noch  der  Zahlmodul  2  bez.  4  besonders  auftritt. 
Stets  gelingt  es  übrigens,  mit  Hülfe  des  auch  im  Falle  I  benatzten 
Satzes  zum  Ziele  zu  kommen,  dass  sich  nämlich  aus  einer  ursprüng- 
lichen Classe  immer  eine  solche  Form  auswählen  lässt,  deren  erster  Coef- 
ficient  prim  gegen  2n  ist. 

Zunächst  erledigen  sich   leicht  die  Fälle  n  ^  0,  3  (mod.  4),  da 
hier  die  Formclassen  vom  Teiler  2  in  Betracht  kommen,  welche  durch 
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2  gehoben  ursprüngliche  Formen  der  Determinante  — n  geben.  Aus 
der  einzelnen  Classe  derartiger  Formen  wähle  man  sich  zunächst  eine 
solche  specielle  Form,  deren  erster  Coefficient  P«=jp  prim  gegen  2n 
ist.  Der  zweite  Coefficient  Q  ist  alsdann  mod.  2  offenbar  mit  n  con- 
gruent;  wendet  man  also  S^  an,  so  lässt  sich  v  so  bestimmen,  dass 

Qf  =s  2vp  +  Q^O  (mod.  2n)  oder  (mod.  n) 

zutrifft,  je  nachdem  n  gerade  oder  ungerade  ist.  Schreiben  wir  darauf- 
hin Qf  =  ng,  so  wird  q^n  (mod.  2).  Nun  hat  doch  unsere  so  er- 
haltene Form  (p,  nq^  R)  die  Determinante  n,  so  dass 

n^q^  —  ApR  =  —  n 

ist  und  also  n  in  4iZ  aufgeht.   Benennen  wir  den  Quotienten  von  4R 

und  n  durch  s,  so  ist  in  (p,  ng,  -^j  thatsächlich  eine  Form  erreicht^ 

die  mit  2  multipliciert  die  Gestalt  (2)  ergiebt. 

Ist  n  ^  1  (mod.  4),  so  haben  wir  mit  den  ursprünglichen  Classen 
der  Determinante  —  4n  zu  thun.  Der  einzelnen  solchen  entnehmen 
wir  zuvorderst  eine  Form  (P,  §,  22),  deren  dritter  Coefficient  R  prim 
gegen  2n  ist.  Es  lässt  sich  dann  eine  äquivalente  Form  finden,  mit 
demselben  ü,  deren  mittlerer  Coefficient  ^'  «=  (g  +  2vR  durch  ge- 
eignete Wahl  des  v  offenbar  prim  gegen  n  gemacht  werden  kann. 
Q'  wird  gerade  sein;  sollte  diese  Zahl  aber  durch  4  teilbar  sein,  so 
nehmen  wir  die  eben  gemeinte  Zahl  v  um  n  grösser,  worauf  Q'  das 
Doppelte  einer  ungeraden  gegen  n  primen  Zahl  ist.  Zufolge  der 
Gleichung 

(12)  Q'^  —  ^P'R 4n 

ist  mit  Qf  auch  P'  prim  gegen  n;  reducieren  wir  aber  diese  Gleichung 
mod.  16,  so  kommt: 

4  —  4P'U  =  —  4  (mod.  16), 

P'R  =  2  =  P'  (mod.  4), 

so  dass  P'  das  Doppelte  einer  ungeraden,  gegen  n  primen  Zahl  p  ist. 
Jetzt  gehe  man  noch  von  (2p,  Q\  R)  zur  Form: 

•      i2p,  Avp  +  Q',  B') 

über  und  wird  durch  geeignete  Bestimmung  des  v  sofort  eine  Form 
der  Gestalt  (2)  erreicht  haben. 

Es  bleibt  allein  noch  der  Fall  n  «=  4%  -f-  2  mit  den  ursprüng- 
lichen Classen  der  Determinante  —  4n.  Indem  wir  genau  wie  soeben 
verfahren,  wählen  wir  aus  der  einzelnen  Classe  zuvorderst  eine  Form 
mit  einem  gegen  2n  primen  R,  Es  giebt  alsdann  eine  äquivalente 
Form    mit  dem  gleichen  R  und  ^'  =  ^  -|-  2vJR,  wobei  wir  mühelos 
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V  80  bestimmen  konneD,  dass  Q'  prim  gegen  —  aber  durch  4  teilbar 

ist.    Die  jetzt  wieder  gültige  Gleichung  (12)  reduciere  man  mod.  16 

und  wird  finden^  dass  P'  das  Doppelte  einer  ungeraden  gegen  y  primen 

Zahl  p  isi  Von  hier  aus  gelangt  man  nun  ohne  weiteres  in  gewohnter 
Art  zum  Schlüsse.  — 

§.  7.     Von  der  Mannigfaltigkeit  der  im  Falle  n  auftretenden 

Fiinotionssysteme   Xa(u,  v). 

Die  Sätze  des  vorigen  Paragraphen  werden  wir  jetzt  benutzen, 
um  in  den  Fällen  II  und  III  beim  einzelnen  n  die  Gesamtmannig- 
faltigkeit der  Functionssysteme  X«  in  ähnlicher  Weise  zu  charakteri- 
sieren, wie  dies  schon  oben  für  den  Fall  I  geschah.  Wir  verfahren  dabei 
genau  so,  wie  in  §  4  beim  Falle  I,  d.  h.  wir  transformieren  simultan 
die  Summationsbuchstaben  und  die  Variabeln  u,  t;  in  einem  ersten 
Xa' System  vermöge  einer  jetzt  in  Betracht  kommenden  Substitution 
F(für  welche  wir  die  bisherige  Bezeichnungs weise  beibehalten);  indem 
wir  die  I;  1}  in  den  Summationsbedingungen  mit  transformieren,  wird 
wieder  am  Werte  des  Xa  nichts  geändert;  daraufhin  sehen  wir  nach, 
ob  die  neue  Gestalt  der  X«  vielleicht  wieder  unmittelbar  zu  den  X«' 
der  transformierten  Form  /^(6,  rf)  =  /"(§',  r^')  hinführt  oder  nicht. 

Um  zuvörderst  vom  Falle  II  zu  handeln,  so  bildeten  da  die  Sub- 
stitutionen V  im  allgemeinen  die  durch  6^0  (mod.  n),  c  ^  0  (mod.  2) 
definierte  V^y/,  Nur  im  Falle  n  =  8Ä  -f-  3  stellte  die  fsy;  erst  den 
dritten  Teil  aller  V,  da  die  V  jetzt  mod.  2  keinen  Einschränkungen 
unterliegen.  Die  fj  der  zweiten  Stufe  mit  c  ^  0  (mod.  2)  besitzt  nun 
ein  Polygon  I\,.  welches  in  Fig.  71,  I  p.  289,  dargestellt  ist;  ein  zu- 
gehöriges Repräsentantensystem  besteht  aus  den  Substitutionen: 

.,^1,  t,,^(;;J),  .,  =  (5;;)  (mod.  2). 

Ist  n  B=  8%  -f"  3,  so  haben  wir  dieserhalb  neben  den  Substitutionen  V 
der  Vztff  noch  zwei  weitere  Glassen  von  Substitutionen  Fj,  V^  auszu- 
üben, die  durch  die  Bedingungen  definiert  sind: 

I  (Fl)    6  BZ  0  (mod.  n),    c  =  1,    d  =  0  (mod.  2), 

^^^  \{r,)    &  =  0(mod.  w),     c=l,    d  =  l(mod.  2). 

Man  schreibe  nun  gerade  wie  in  (14)  p.  336: 

X.„(«',  V)  =  ^  ei^^'""^  y  (- 1>"  r"^  c^^'  "  "*  ", 


6'  =  ~  a«  (mod.  n),    rf  ^  l  (mod.  2). 
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Geht  man  zu  den  ursprünglichen  i,  ri  zurück  und  beachtet,  dass  b 
durch  n  teilbar,  a  also  prim  gegen  n  ist,  so  folgt: 

(2)  )C,(«',  V)  -  '-^  A''"""-  yji-  iyi+^'> /^^e  S*'"'-^'^ 

(3)  I  E^  —  a  (mod.  n),     c|  +  diy  ^  1  (mod.  2). 

Ist  nunmehr  V  erstlich  eine  Substitution  der  fst^,     so  ist: 
c^  +  dri^drj^ij^l,    «6  +  6iy  ^  |  +  6  (mod.  2), 

und  also  führt  der  Vergleich  mit  (12)  und  (5)  §  5  hier  direct  auf: 

Xa'(w,  V)  =  ( l)*Xoa(aW  +  ^V,   CH  +  dv)j 

so  dass  die  m  den  beiden  Formen  f,  f  gehörigen  Xa-Systeme  wieder  nur 
unwesentlich  verschieden  sind*). 

Es  bleibt  uns  jetzt  zweitens  allein  noch  die  Discussion  der  im  Falle 
n  =s  8A  -(-  3  zur  Geltung  kommenden  Substitutionen  F^,  Fg  der  r^(n). 
Wenden  wir  aber  eine  dieser  Substitutionen  an,  so  zeigt  die  rechte 
Seite  von  (2)  unter  Bücksicht  auf  die  zugehörigen  Summationsbe- 
dinguDgen  nicht  die  Gestalt  der  X«,  so  dass  nunmehr  die  Xa  der  Form 
f  nicht  auf  diejenigen  der  Form  f  zurückkommen.  Wir  werden  hier 
vielmehr  (den  Bedingungen  (1)  der  Substitution  F^  entsprechend)  noch 

die  Functionen  X«^  der  Form  f  durch: 

(5)  ^  '    ^        ».  tf 

I  ^  —  a  (mod.  w) ,     |  ^  1  (mod.  2) 

definieren,  andrerseits  aber  die  Functionen  Xa    (den  Bedingungen  (1) 
der  Substitution  Fj  entsprechend)  durch: 

X«  (m,  v)  =  —  e*"»  //  (—  1)'  r  *»    ö*»»  , 

I  ^  —  a  (mod.  w),     5  +  ^  ^  1  (mod.  2). 

Dann  aber  ist  es  eine  ganz  einfache  Betrachtung,  welche  uns  für  F^ 
zu  der  Formel: 

(7)  Xaa(i*',t;')  =  (-I)«X'lf>(ti,t;) 
führt,  für  Fj  aber  zu: 

(8)  X«„  (u>0  =  (-!)*  Xf^(«.^)- 

Die   beiden  durch  (5)  und  (6)   definierten    Grossenreihen   stellen 
natürlich  keineswegs  neue  Functionssysteme   dar;   sie   sind   vielmehr, 


to^ 


(r}U  —  $v) 
} 
1^ 


♦)  Vgl.  die  bezügliche  Überlegung  p.  337. 
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was  eben  durch  (7)  und  (8)  zum  Ausdruck  kommt,  Functionen  Xa, 
gebildet  für  gewisse  mit  f  äquivalente  Formen ,  und  werden  demnach 
selbstverständlich  auch  als  Functionen  von  o^,  m^  das  gruppentheo- 
retische Verhalten  der  X«  teilen.  Aber  um  im  Falle  n  =  8h  -{-  3  alle 
wesentlich  unterschiedenen  Xa-Sjsteme  zu  erlangen,  genügt  es  jetzt  nicht 
mehr,  jeder  Classe  eine  einzelne  Form  zu  entnehmen  und  für  sie  die 
Xa  zu  bilden:  vielmehr  werden  wir  entweder  die  X«  fiir  drei  Formen 
fy  f\  f  ^  hilden  haben,  die  wohl  bezüglich  r^(,),  nicht  aber  schon  be- 
züglich rsy/(n)  äquivalent  sein  sollen,  oder   aber  wir  bilden  für  die  eine 

Form  f  neben  den  X«  auch  noch  die  beiden  Fundionssysteme  X«  ^ ,  Xa^ , 
wie  sie  in  (5)  und  (6)  definiert  sind. 

Einzig  der  Fall  n  <=  3  spielt  hier  eine  leicht  erkennbare  Aus- 
nahmerolle. Es  giebt  nämlich  nur  eine  Classe  von  Formen  2""^/"(|,  ij) 
der  Determinante  i) ««  —  3  und  die  zugehörigen  repräsentierenden 
Punkte  der  positiven  cd -Halbebene  sind  die  mit  co  «=  (»  äquivalenten 
Ecken  (cf.  I  p.  250).  Jetzt  wird  f(^,  rj)  durch  drei  Substitutionen 
Fl ,  Fl*,  Fl'  =»  1  in  sich  transformiert,  die  mod.  2  reduciert  auf 

^■-(;;j)' /■-(?:;)'  '--' 

führen  (cf.  I  p.  281).  Von  diesen  drei  Substitutionen  gehört  nur  eine, 
nämlich  F/ =  1,  der  fst^  an,  so  dass  der  Zusatz  von  Fi  und  Fi*  zu 
Vsrp  die  r^  herstellen  wird.  Die  drei  quadratischen  Formen  f,  f,  f 
des  im  vorigen  Absätze  formulierten  Resultates  und  also  auch  die  drei 
zugehörigen  Xa- Systeme  werden  demnach  für  n  =  d  identisch  ausfaüen. 

Da  im  analytischen  Ausdruck  eines  einzelnen  jetzt  in  Rede  stehen- 
den Xa  neben  |,  17  immer  auch  die  Gombination  |,  — 17  zu  nehmen 
ist,  so  erledigt  sich  die  uneigentliche  Äquivalenz  der  Formen  f  sofort. 
Setzen  wir  nämlich 

r  =  (2p,-2nq,'^) 

und  nennen  die  zugehörige  Grösse  (12)  p.  339  wieder  Xa,  so  ist 
offenbar: 

(9)  Xa(u,v)  =  Xa(—U,v). 

Wenn  wir  hiernach  alles  Bisherige  zusammenfassen,  so  entspringt 
das  folgende,  wiederum  indirect  zu  formulierende  Schlussresultat:  Die 
Anzahl  wesentlich  unterschiedener  Xa- Systeme  bei  ungeraden  n  und  p  ist 
nicht  grösser  als  die  Anzahl  anibiger  vermehrt  um  die  halbe  Anzahl 
nicht- ambiger  ursprünglicher  Formdxissen  der  Determinante  2)  =  —  4n 
oder  D  =  —  n,  je  nachdem  n  =  4ä  +  1  oder  4Ä  +  3  ist;  aUein  im 
Falle  n  =  8Ä  +  3  mit  h^  0  ist  diese  Zahl  zu  verdreifachen,  um  die 
obere  Grenze  für  die  AnzaJd  der  unterschiedenen  Xa  -  Systeme  zu  gewinnen. 
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§  8.     Von  der  llffaxmigfaltigkeit  der  im  Falle  m  auftretenden 

FnnotionssyBteme  Xa(ti,  v). 

In  ganz  analoger  Weise  erledigen  wir  endlich  dei^  allein  noch 
rückständigen  Fall  der  zu  den  geraden  Zahlen  n  gehörenden  Xa-Systeme. 
Wir  bilden  uns  wieder  die  zu  der  Form  /*(!,  rf)  gehörenden  X«,  sowie 
andrerseits  die  Xa,  welche  zu  der  mit  f  äquivalenten  Form  f  gehören. 
Durch  eine  den  früheren  Fällen  analoge  Rechnung^  die  wir  wohl  nicht 
ins  einzelne  vorzufahren  brauchen^  gewinnen  wir  von  (17)  p.  340  aus : 

(1)        Xa  («',  «')  «  ^  •  ^'°^  ^  (-  1)  ^~~  f-^  ^ 

mit  den  Summationsbedingungen: 

(2)  aS  +  6i^  ^  —  a  (mod.  w),    cj  +  ^^  ^  1  (mod.  2). 

Nun  gehöre  erstlich  die  Substitution  V  der  in  §  6  bestimmten 
r^^  aU;  so  ist  vor  allen  Dingen  c  eine  gerade  Zahl,  und  man  stellt 
daraufhin  mit  Rücksicht  auf  (6)  p.  342  mühelos  die  Congruenzen  fest: 

c5  +  (?i2  ^  12  ^  1    (mod.  2), 
6  ^  —  da  —  6    (mod.  n), 

sowie  demnächst  die  weiteren  Congruenzen: 

2|  =  2(?a  +  26  =  2  (a  +  h)    (mod.  4), 

cS  +  <Zij  —  1  =  c  (a  +  6)  4-  {d—  1)  +  ij  —  1  j 

Für  den  Fäll,  dass  V  in  fj^  enthalten  ist,  besteht  demnach  einfach  die 
RelaHon: 

(3)  X« («',  v)  -=  (- 1)"^ ''"*""' "^ ^ X'^,.  + » («,  v) . 

Ist  n  das  Vierfache  einer  ungeraden  Zahl,  so  enthält  die  f^y,  erst 
die  Hälfte  aller  Substitutionen  V,  und  hier  haben  wir  weiter  noch 
diejenigen  V  zu  prüfen^  welche  durch  die  Bedingung  (8)  p.  343  de- 
finiert sind.    Nunmehr  liefert  die  zweite  Gongruenz  (2)  ^ 

1  =  1  (mod.  2), 

die  erste  Congruenz  (2)  dagegen  ist,  da  a  nur  noch  prim  gegen  -  - 
ist,  in  die  zwei  Congruenzen  zu  zerlegen 

I  ^  —  da  (mod.  —j,    i^  ^  c  (a  +  «)  (naod.  4). 
Mit  ihrer  Hülfe  ergiebt  sich  gleich  weiter: 


1 
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c|  +  rfiy  -  1  -  g(c-  1)  +  (5  -  1)  +  dc(a  +  «)  j 

cg + dl? — 1 = (c  - 1) + (s  - 1) + cd«       r 

Bei  dieser  Sachlage  sind  wir  genötigt^  die  nachfolgende  neue  Reihen- 
entwicklung einzuführen: 


(4) 


(1) 


«,  ^ 

«1»/ 


I  ^  —  a  (mod.  — j,     5  EE  1  (mod. 2),     i?  ^a  (mod.4). 
Alsdann  wird  nämlich  zufolge  der  vorausgeschickten  Rechnungen: 

(5)  X.  («' ,  t;')  =  (- 1)'-^  +"  ■  ^  X'^^'  («,  V) , 

wobei  der  mod.  n  zu  nehmende  Index  ß  sich  aus  den  Congruenzen 
bestimmt: 

(6)  ß  =  da  (mod.  ^) ,    /J  =  c  (a  +  a)  (mod.  4). 

Merken  wir  uns  also  das  Resultat:  Um  für  n  =*  8&  -f"  4  oile  unter- 
schiedenen Y^a' Systeme  zu  erhüten^  entnehme  man  entweder  der  emgdnen 
Formdasse  zwei  bezüglich  der  f^pin),  ober  nicht  schon  bezüglich  fj^t«) 
äquivalente  Formen  fy  f  und  bilde  die  beiden  zugehörigen  Xa- Systeme 
oder  man  bilde  für  die  einzelne  Form,  etwa  /*,  nd)en  den  X«  €iuch  noA 

die  Functionen  Xa^ 

Endlich  umfasst  bei  allen  durch  8  teilbaren  n  die  fsv»  wieder  nur 

die  Hälfte  aller  Substitutionen  V,  und  es  gilt  hier  noch,  die  Wirkung 

der   durch  (10)  p.  344  definierten   V  zu  prüfen.  '  Hier  ist  unter   den 

vier  Zahlen  a,  b,  c,  d  nur  die  zweite  gerade,  so  dass  die  Bedingungen 

(2)  nunmehr: 

l^a,     ly^El  —  a  (mod.  2) 

liefern.  Wir  schreiben  daraufbin  vor  allen  Dingen  die  zweite  Con- 
gruenz  (10)  p.  344  genauer  in  der  Gestalt: 

b^  6  ~    (mod.  n), 

wo  also  s  entweder  +  1  oder  —  1  ist  Die  erste  Bedingung  [2) 
giebt  nun: 

a6  +  «  r  ^  ^  —  ^  (mod.  n), 

während  man  andrerseits  mod.  4  leicht  die  nachfolgenden  Congruenzen 
bestätigen  wird: 

c5  +  rfiy  —  1  E^  ac  {bri  —  a)  +  (rf  —  1)  ly  +  i^  —  1 

.EE  —  aca  +  abc  (1  —  a)  +  (rf  —  1)  (1  —  a)  +  iy  —  1 

.^  -  a  (af  +  1)  +  (2d  —  a  -  Ij  (1  -  «)  -f  (,j  -  1  +  «)• 
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Man  führe  jetzt  für  den  vorliegenden  Fall  die  neue  Reihenentwicklung  ein: 


(7) 


(»7  !*  —  {») 


^«7 

>         n 
|  +  fi*-^iy^  —  «  (mod.  n) ,     fi^l  —  a  (mod.  2). 


Es  konnte  scheinen ,  dass  hiermit  zwei  verschiedene  Grossen  Systeme 
eingeführt  sind,  den  beiden  Werten  «  =  +  1  und  €  =  —  1  entsprechend. 
Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall;  denn  man  bestätigt  sofort: 

(8)  X<r''  (u,  v)  =  X^+*^  (u,v),    /S  =  (a  -  1)  ^  +  «  (mod.  n). 

Von  (1)  und  (2)  aus  erhält  man  nunmehr  mit  Hülfe  der  vorausgehend 
entwickelten  Congruenzen: 

(9)  X.(«',  .')  =  (-  1)"— ■*■  (— «-)  '^-"'xr  («,  V), 

wobei  sich  der  mod.  n  zu  nehmende  untere  Index  ß,  sowie  der  Zahl- 
wert von  s  aus  den  Congruenzen  bestimmt: 

(10)  aß^a  (mod.  n),     a«  ^  —  (mod.  4). 

Bemiglich  der  Erlangung  aller  \a' Systeme  bei  n  =  8h  gilt  demnach  Wort 
für  Wort  dieselbe  Vorschrift  wie  bei  n  «=  8ä  +  4. 

Die  Betrachtung  der  uneigentlichen  Äquivalenz  der  Formen  f  führt 
uns  zu  ganz  analogen  Verhältnissen^  wie  in  den  Fällen  I  und  II.  Wir 
brauchen  hierauf  demnach  nicht  ausführlich  einzugehen,  formulieren 
vielmehr  gleich  folgendes  abschliessende  Resultat:  Ist  n  das  Doppdte 
einer  ungeraden,  Zahl,  so  ist  die  Anzahl  wesentlich  unterschiedener  X«- 
Systeme  höchstens  gleich  der  Anzahl  ambiger  urspi-ünglicher  Formdassen 
der  Determinante  D  =  —  An,  vermehrt  um  die  halbe  Anzahl  nicht-afnbiger 
Classen  dieser  Art;  haben  wir  dagegen  ein  durch  4  teilbares  n,  so  ist  die 
Zahl  der  Y^a- Systeme  höchstens  gleich  der  Anzahl  nicht- ambiger  ursprüng- 
licher Classen  der  Determinante  D  ^=  —  n,  vermehrt  um  die  doppelte  An- 
zahl  der  ambigen  Classen  dieser  Art  — 

Hiermit  haben  wir  für  alle  Fälle  die  Leistungsfähigkeit  der  Bi- 
linearprocesse  des  §  2  erschöpfend  charakterisiert. 

§  9.    Von  den  Modniformen  n*^  Stufe  A«,  Za,  yay  a;«,  . . . ,   die  aus 

den  allgemeinen  X«  {u,  v)  entspringen*). 

Es  lassen  sich  die  Functionen  Xa{u,v),  wie  wir  schon  andeuteten, 
für   die  Zwecke  der   engeren  Theorie  der  Modulformen   in  derselben 

*)    Die  nachfolgenden  Entwicklungen  rühren  vom  Herausgeber  her;  das 
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Weise  verwenden,  wie  die  X^(u)  im  Torigen  Kapitel  Man  entwickelt 
Xa{u,  v)  in  eine  Reihe  nach  ansteigenden  Potenzen  Yon  u  und  r  an:: 
greife  aas  allen  n,  den  wechselnden  Werten  Ton  a  entsprechende!. 
Reihen  die  Coefficienten  eines  einzelnen  Gliedes,  etwa  u^vf^,  anL  Die^ 
werden  ein  System  von  Modulformen  der  Dimension 

(1)  1/  =  —  1  —  A  —  /i 

bilden,  deren  grnppentheoretisehes  Verhalten  sich  wieder  annuttelb&r 
aus  demjenigen  der  Xa  ableiten  lässt. 

Um  dies  näher  zu  untersuchen,  verabreden  wir  für  die  Poten?- 
ent Wicklung  von  X«  die  nachfolgende  Bezeichnungs weise: 

(2)  X«(u,  v)  =  ^a  +  bVu  +  z^:Pv  +  ^y^^^u^  +  y^!^uv  + 

-r  2  y«  ^  T  -^  ^o  w  i . 

Man  bemerke  vor  allem,  dass  wir  hierbei  in  voller  Übereinstiio- 
mung  mit  der  im  vorangegangenen  Kapitel  gebrauchten  Bezeichnung^ 
weise  geblieben  sind  Erstlich  ist  nämlich  2^^^  nichts  anderes  als  die 
ursprüngliche  (y- Function,  so  dass  X^^*"),  abgesehen  von  etwaigen  Nor- 
mierungsfactoren, das  Product: 

vorstellt,  dessen  Entwicklung  unter  Gebrauch  der  im  vorigen  Kapitel 
gemeinten  Za,  yay  .  •  •  zu: 

führt.  Wir  unterlassen,  hier  auch  noch  die  Substitution  (8)  p.  33l' 
durchzuführen,  vermöge  deren  wir  oben  die  u,  v  einführten;  denn  es 
ist  schon  jetzt  deutlich,  dass  in  (3)  wie  in  (2)  die  Goefficienten  der 
linearen  Glieder  durch  0,  diejenigen  der  quadratischen  Glieder  dorch 
y  etc.  bezeichnet  sind.  Ein  von  t4,  v  unabhängiges  Glied  tritt  in  (3; 
nicht  auf;  jedoch  fällt  es,  wie  wir  noch  sehen  werden,  keineswegs 
bei  allen  X^»")  fort.  So  oft  aber  ein  Absolutglied  auftritt,  stellt  das- 
selbe eine  Modulform  (—  1)*®'  Dimension  vor;  wir  haben  dieserhalb 
in  (2)  für  dieses  Glied  dieselbe  Bezeichnung  A«  gebraucht,  die  wir  auch 
schon  in  §  3,  p,  329,  für  Moduln  der  Dimension  —  1  anwendeten. 

Die  Grössen  Xa  rubricieren  sich,  insofern  sie  im  wesentlichen  die 
zu  p  o«  1  gehörenden  Functionen  X^^»  "^  sind,  unter  die  Fälle  11  und 

Gleiche  gilt  übrigens  von  den  arithmetischen  Untersuchungen  des  §  6,  welche 
sich  für  eine  erschöpfende  Ableitung  der  Sätze  in  §  7  und  8  als  erforderlich  er- 
wieaeu. 
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HI  der  Yoraufgehendeu  Entwicklungen.  Als  zugehörige  binäre  quadra- 
tische Form  f  hat  man  nach  (2)  §  6  zunächst  bei  ungeradem  n: 

wo  q  ungerade  ist.  Hier  kann  man  aber  sogleich  zu  einer  äquivalenten 
Form  mit  q^=l  übergehen^  so  dass  sich  als  die  für  die  Moduln  iSa,ya,  etc. 
des  vorigen  Kapitels  im  Sinne  der  jetzigen  Auffassung  charäkteristiscJie 
quadratische  Form: 

(4)  /•(!,  n) «  21«  +  2n%n  +  ^^  n' 

ergieU;  für  gerade  n  reiht  sich  in  derselben  Bedeutung  die  Form  an: 

(5)  /•(!,,?)  =  21« +  Y^*- 

Bezüglich  der  Anzahl  unterschiedener  Moduln  des  einzelnen  Systems 
treffen*  wir  allgemein  gerade  die  nämlichen  Yerhältnisse  an,  die  für 
die  speciellen  X^*»"^  aus  dem  vorigen  Kapitel  bekannt  sind.  Durch 
einen  Blick  auf  die  analytischen  Darstellungen  der  X«  in  den  drei 
immer  unterschiedenen  Fällen  bestätigt  man  nämlich: 

£s  treten  demgemäss  hier  gerade  vrieder  jene  Beductionen  ein ,  welche 
wir  seinerzeit  durch  die  Formeln  (13)  etc.   p.  267    charakterisierten. 

Ist  also  n  ungerade^  so  haben  wir  Systeme  m  je     ^      Moduln  Aa,  nu 

je  ^^  Moduln  ya  etc. ,  dagegen  Systeme . von  ^^^s—  (Gössen  Za ,  Xa  etc, ; 
dabei  sind  jene  Moduln  immer  von  ungerader,  diese  von  gerader  Di- 
mension.    Ist  n  gerade j  so  haben  unr  Systeme  von     ,      Moduln  A«,  ya 

6fc.,  dagegen  Systeme  von     ^     Grössen  Za  etc. 

Die  lineare  Substitutionsgruppe,  zu  welcher  ein  einzelnes  unserer 
Modulsysteme  Anlass  giebt,  wird  bei  dieser  Sachlage  immer  wieder 
eine  der  vier  Gestalten  darbieten,  welche  wir  im  Schlussparagraphen 
des  vorigen  Kapitels  kennen  lernten  (p.  313);  dabei  werden  freilich  die 
Substitutionen  S  und  T  aus  den  damals  angegebenen  Gleichungen  jetzt 
dadurch  herzustellen  sein,  dass  wir,  allgemein  zu  reden,  s  durch  s^ 
ersetzen.   Im  Falle  II  sind  die  Moduln  des  einzelnen  Systems  übrigens 

vorher  erst  noch  durch  eine  geeignete  Potenz  von  ^A  zu  Grossen  n*®' 
Stufe  zu  normieren,  worüber  im  nächsten  Paragraphen  das  Nähere 
angegeben  wird. 

Wir  fügen  hier  endlich  über  den  algebraischen  Charakter  der  ge- 
wonnenen Modulformen  noch  folgende,  für  spätere  Untersuchungen 
fundamentale  Überlegung  an:  Die  Beihenentwicklung,  welche  ein  ein- 

Klein-Frioke,  Modulf unotionen.  II.  23 
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zelnes  Xa  darstellt,  war  bis  auf  multiplicative  Constante  eine  ganze 
binäre  Verbindung  von  «d*- Reiben;  als  solche  wird  die  einzelne  X^-Ent- 
wicklung  für  alle  im  ,, Innern^'  der  Halbebene  gelegenen  Perioden- 
quotienten cDi :  (O2  unbedingt  conyergent  sein.  Die  einzelne  unserer 
Modulformen  kann  hiemach  im  „Innern'*  des  Polygons  n*"  Stufe  nicht 
unstetig  werden.  Andrerseits  werden  wir  gleich  sehen,  dass  die  Reihen- 
entwicklungen unserer  Moduln  nach  r  Potenzen  mit  negativen  £x« 
ponenten  überall  nicht  aufweisen.  Demgemäss  wird  auch  in  der 
Polygonspitze  (o  ^^ioo  ein  Unstetigkeitspunkt  für  keine  der  in  Kede 
stehenden  Modulformen  sich  finden  können,  ein  Satz,  den  man  sofort 
auch  für  die  übrigen  Polygonspitzen  formuliert,  da  sich  ja  die  Modnb 
des  einzelnen  Systems  bei  Ausübung  irgend  welcher  Modulsnbstitatio- 
neu  stets  linear  reproducieren.  Wir  treffen  hier  also  auf  die  gleichen 
Verhältnisse,  wie  seinerzeit  bei  den  Teilwerten  px,fi  und  ^i,^,  nnd  da 
übrigens  der  Charakter  der  A^,  sia  etc.  als  algebraischer  Modalformen 
aus  dem  Bisherigen  unmittelbar  evident  ist,  so  gewinnen  wir  da«  Re- 
sultat: Die  Moduln  A«,  0a,  Va  ßtc.  sind  ohne  AusncJime  ganze  alge- 
braische Modulfomien,  Die  grosse  Tragweite  dieses  Satzes  bei  unseren 
späteren  ausführlichen  Untersuchungen  der  Grössen  Aa,  ßa,  •  ^  wird 
man  sofort  ermessen. 

§  10.    Reihenentwicklungen  für  die  Modnlformen  Aa,  0a,  ffa  eto. 

im  Falle  L 

Um  ausführliche  analytische  Darstellungen  der  Modulformen  A« 
etc.  zu  erhalten,  wird  man  die  Entwicklungen  der  Xa(u,  t;)  nach  an- 
steigenden  Potenzen  von  u  und  v  wirklich  herstellen  müssen.  Dabei 
ist  die  Exponentialreihe  zweimal  anzuwenden,  so  z.  B.  bei  (7)  p.  335 
erstlich  für  den  Exponentialfactor  vor  dem  Summenzeichen,  sodann 
aber  für  die  von  u  und  v  abhängende  Exponentialgrösse  unter  dem 
Summenzeichen.  Wir  illustrieren  diese  Rechnungen  etwa  am  Falle  I, 
auf  den  sich  die  eben  bereits  citierte  Formel  (7)  p.  335  bezieht 

Durch  elementare  Betrachtung  erhalten  wir  zunächst: 

(1)    X„(«,t;)-^y'r^{l  +  »|J(,«-|t.) 

+t(!J)'[(t!?i'  -  n'W  +  (t5'  (2««'?  -i'ö  +  31,')  u^v 


iJ 
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Wenn  wir  uns  dann  noch  ein  paar  ganz  unwesentliche  Änderungen  in 
der  Bezeichnungsweise  erlauben  wollen,  so  werden  im  Falle  I  folgende 
Darstellungen  der  in  Bede  stehenden  Modulformen  entspringen: 
1)  für  das  System  ( —  1)*®'  Dimension: 


(2) 


27t 


A.-t'2- 


mit  der  Bedingung:  |  ^  —  a  (mod.  n),  die  auch  in  den  folgenden  Num- 
mern immer  dieselbe  bleibt; 

2)  für  die  beiden  Systeme  ( —  2)**^'  Dimension: 

_  /(In)  .«X,  fi^.n) 

(8)  '       ■""■ 


»!,"- 


m'y^- 


'  »■-' -  fi^r  5',- • 


fv 


3)  für  die  drei  Systeme  (—  2)**'  Dimension: 


(4) 


/(fc»?) 


r 


T7 


fit.'i) 

n 


1    ^     »»^2       X^ 
tJ  • •        ▼ 


2 


i> 


271''      ^ 

Tn 


(6) 


4)  für  die  vier  Systeme  (—  4)**"  Dimension: 

|3 .  y.   »    _ 


T7 


3/fl{ 


:«?> 


9^  ■^(^'^>^ 


Mag  es  genügen,  hier  bis  zur  Dimension  —  4  gegangen  zu  sein. 

Auf  den  rechten  Seiten  der  mitgeteilten  Formeln  tritt  innerhalb 

der  Klammern  ausser  Potenzreihen  nach  r  noch  der  Bestandteil     ^*^*  in 

erster,  weiterhin  aber  auch  in  höheren  Potenzen  auf.  Wenn  man  will, 

kann  man  für  denselben  noch  die  Potenzentwicklung: 

23* 
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(6)  ^-^  =  1  —  24 2'*  W  •  ^ 

m=l 

eintragen^  wo  0(w)  in  gewohnter  Weise  die  Summe  aller  Dirisoren 
von  m  bedeutet;  es  ist  diese  Gleichung  eine  unmittelbare  Folge  aus 
der  ersten  Formel  (2)  in  I  p.  153. 

Vor  allem  einfach  haben  sich  die  analytischen  Ausdrucke  f&r  A^ 

und  Za  gestaltet.  Bereits  das  einzelne  ya  ist  aber  in  (4)  immer  durch 
zwei  Reihen  dargestellt;  von  beiden  ist  die  zweite  (bis  auf  numerische 
Bestandteile)  für  alle  drei  ya  die  gleiche,  und  man  sieht,  dass  dieselbe 

das  Product  der  Grosse  (6)  und  ^  A«  vorstellt.     Es  bietet  sich  nun 

hier  der  folgende  Gedankengang  dar:  Die  drei  Systeme  der  t/^  sind 
von  gleicher  Dimension  und  substituieren  sich  vor  allem  cogredient^ 

bilden  wir  also  die     1"     Grossen: 

WO  die  c  drei  (von  a  unabhängige)  Constante  sind,  so  mrd  in  (7)  ein 
System  von     ^     Moduln  ya  der  Dimension  —  3   definiert  sein,  die 

wiederum  mit  den  y^a  cogredient  sind.  Jetzt  lassen  sich  offenbar  die  c 
in  zwei  wesentlich  yerschiedenen  Weisen  so  bestimmen,  dass  in  den 
Darstellungen  der  zugehörigen  ya  der  Bestandteil: 

(8)  ^^'"^ 

verschwunden  ist.  IHe  beiden  so  gemeinten  ya- Systeme  „von  änfacher 
andUftischer  Barstettung"  sind: 


(9) 


TT 


Eine  ganz  analoge  Überlegung  knüpft  sich  an  die  Formelgruppe  (5); 
hier  sind  jedoch  die  zwei  Grössen  zu  eliminieren,  welche  aus  Multi- 
plication  von  (6)  mit  der  einzelnen  der  in  (3)  enthaltenen  Reihen 
hervorgehen.  Es  finden  sich  so  wieder  ewei  Xa-Systeme  „von  einfadier 
Darstellung *^j  nämlich  etwa: 

,.^v  hqx^a^  +  psx^a^  -  2n^xf , 


2npsXa   —  4:n^qsx, 


a    J 
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im   einzelnen  Glieds  der  ausgeführten  Reihenentwicklung  findet  sich 
demnach  als  Factor  der  betreffenden  Potenz  von  r  bez. 

|p«.|8  —  GnpS'iri^  —  An'qs-ri^.  — 

An  die  weiterhin  folgenden  Modulsysteme  der  Dimensionen  — 5^ ... 
lassen  sich  entsprechende  Betrachtungen  nicht  mehr  knüpfen.  Freilich 
ist  noch  bei  —  5  die  Anzahl  der  zu  eliminierenden  Bestandteile  (näm- 
lich 4)  um  eins  geringer  als  die  Zahl  der  Modulsysteme.  Das  Eli- 
minationsresultat verschwindet  indessen,  wie  die  Rechnung  zeigt, 
identisch.  Hoher  hinauf  wird  aber  die  Anzahl  der  zu  eliminierenden 
Grössen  stets  grosser  als  die  Zahl  unterschiedener  Modulsysteme. 

§11.    Reihenentwickliingen  der  Moduln  A«  eto.   in  den  Fällen  II 
und  m.    Umordnung  nach  ansteigenden  Potenzen  von  r. 

In  den  beiden  Fällen  der  ungeraden  p  treffen  wir  ganz  ähnliche 
Verhältnisse  an,  wie  in  dem  soeben  erledigten  Falle.  Es  mag  erlaubt 
sein,  bei  den  Dimensionen  —  3  und  —  4  hier  nur  diejenigen  Modul- 
systeme namhaft  zu  machen,  welche  sich  in  Ansehung  der  Einfachheit 
ihrer  analytischen  Darstellung  an  die  Systeme  (9)  und  (11)  des  vorigen 
Paragraphen  anschliessen.  Wir  finden  dann  durch  elementare  Bechnung 
als  Modtdsysteme  des  Falles  II  die  nachfolgenden: 

1)  das  eine  System  (—  1)***  Dimension: 

(1)  A„==Hjy'(-l)lr-^; 

2)  die  beiden  Systeme  ( —  2)^  Dimension: 

3)  die  beiden  Systeme  ( —  3)**'  Dimension: 

4)  endlich  die  beiden  Systeme  (—  4)*®'  Dimension  ^  für  welche  unr 
der  Kürze  halber  mir  wieder  den  Factor  der  Potenz  von  r  im 
einzelnen  Summengliede  anführen: 

(-  l)^(16i)g.g»  -f  12ps^^^7i  -  ns^'fi'), 


(3) 


^-      { : : 


)^(42)^-|'  —  SnpS'^i]^  —  n^qS' ij^. 
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Als  Summationsbedingang  gilt  in  allen  vier  Fällen: 

(5)  5  ^  —  «  (mod.  n),    iy  ^  1  (mod.  2). 

Für  die  Anzahl  unterschiedener  Modnlsysteme  der  einzelnen  Art 
gelten  natürlich  die  Angaben,  welche  wir  seinerzeit  bei  den  Xa-Systemen 
ausführlich  formulierten.  Wie  wir  schon  dort  erörterten,  wird  dann  beim 
Übergang  zu  einer  bezüglich  fa^»  oder  Fjp  äquivalenten  Form  /"  das 
Modulsystem  A«  direct  in  sich  übergehen,  während  sich  die  beiden 
Systeme  der  0a)  wie  auch  die  der  tfa,  der  Xa^  u.s.  w.  linear  reproducieren. 
Diese  Bemerkungen  übertragen  sich  natürlich  ohne  weiteres  auf  die 
Modulsysteme  der  beiden  Falle  I  und  III. 

Während  übrigens  die  Modulsysteme  des  vorigen  Paragraphen 
ohne  weiteres  zur  n^^  Stufe  gehorten  und  als  solche  direct  zu  den 
bekannten  Gestalten  der  Substitutionsgruppen  (p.  313)  hinführten, 
müssen  die  jetzt  in  Rede  stehenden  Systeme  des  Falles  IE  zu  diesem 

Ende   erst   einer  Normierung   mit   einer  geeigneten  Potenz  von  YE 

9 

unterzogen  werden.  Wir  werden  etwa  A*  hinzusetzen,  wo  v  eine 
möglichst  kleine,  aber  nicht  negative  ganze  Zahl  ist;  solchergestalt 
erreichen  wir  offenbar,  dass  auch  die  normierten  Grossen  ganee  alge- 
braische Modulformen  n^'  Stufe  sind.  Den  Zahlwert  von  v  stellen 
wir  aus  den  Reihenentwicklungen  (1)  etc.  leicht  durch  die  Forderung 
fest,  dass  offenbar  fi^j^i)  -f-  ni/  durch  4  teilbar  sein  muss;  man  hat 
also  V  aus  der  Congruenz: 

2pl^  +  2nq^ri  +  ^ y'?^  +  wv  ^  0,  (mod.  4) 
zu  bestimmen.    Dieselbe  liefert,  da  p,  n,  q  und  i}  ungerade  sind, 

ni;  =  2r  +  2|  +  3n.|  =  -n.|, 

v^  —  Y  5 ,  (mod.  4). 

Nun  folgt  aber  andrerseits  aus  (1)  p.  341 

s  ^p(nq^  +  1)  ^Pi^  +  1),    (mod.  8), 
so  dass  wir  erhalten: 

f/=— jP-^^,    (mod.  4). 

Der  Wert  der  ganzen  Zahl  v  ergiebt  sich  demgemäss  aus  der  Täbdk: 

fn  =  8Ä+l,    +3,       +5,        +7, 


(6) 
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LeUften  Endes  haben  tvir  ßr  den  Fall  III  die  nachfolgenden  Modul- 
systeme: 

1)  das  eine  System  ( —  1)*®'  Dimension: 


O)  A.«"-^V(-l) 


2^4» 


(8) 


2)  die  teiden  Systeme  der  ( —  2)**'*  Dimension: 

TT 


Auch  weiterhin  ist  gegenüber  den  Formeln  (1)  bis  (4),  äusserlich  ge- 
nommen, der  einzige  Unterschied  der,  dass  an  Stelle  des  Factors  ( —  1)^ 

unter  den  Summenzeichen  überall  ( —  1)  ^     tritt;  die  Summationsbe- 
dingung  (5)  bleibt  gleichfalls  in  unveränderter  Gestalt  bestehen.  — 

Um  die  Entwicklungen  des  §  3  allseitig  verallgemeinert  zu  haben, 
werden  wir  mit  den  bislang  mitgeteilten  Reihenentwicklungen  für 
unsere  Moduln  noch  Umordnungen  nach  ansteigenden  Potenzen  von  r 
vornehmen.  Die  dabei  eintretenden  ganzzahligen  Entwicklungscoeffi- 
cienten  mögen  wir  als  Functionen  des  jeweiligen  Exponenten  m  wie 
oben  jetzt  allgemein  durch  x(fn)  bezeichnen  und  wollen,  um  wenigstens 
eine  erste  nähere  Unterscheidung  zu  besitzen,  dem  x  &Is  unteren  Index 
die  Dimensionzahl  der  betreffenden  Modulform  anhängen.  So  erhalten 
wir  z.  B.  im  Falle  I: 

(9)  A<.  =  ^2'«iW-*""'    «» =  2-V«*  (mod.  «), 


m 


wo  Xi{m)  die  Anzahl  derjenigen  Darstellungen  von  m  in  der  Gestalt: 

m  =  Yl>l^  +  nq^ri  +  nsif 

ist,  fflr  welche  5  ^  —  a  (mod.  n)  ist.  Oder  um  ein  anderes  Beispiel 
zu  gebrauchen,  so  erhalten  wir  für  das  zweite  System  der  0a  im 
FaUe  n: 

(10)  0^  =  (^y^j^^(rnyA,  m=2pa^+2na+p'^^,  (mod.4n). 


m 


wobei  %a(m)  definiert  ist  durch  die  Summe: 

■2 


(11)  «.(>»)-5'(-i)'i. 
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auBgedefant  über  alle,  den  Bedingungen  (5)  genügenden  DarBieUnngen 
von  m  in  der  Gestalt: 

Man  wird  leicht  in  entsprechender  Weise  für  die  übrigen  Hodolsysteme 
Reihen  nach  ansteigenden  Potenzen  von  r  entwickeln  nnd  die  Eigen- 
art der  dabei  eintretenden  Entwicklnngscoefficienten,  als  arithmetiselier 
Functionen  der  zugehörigen  Exponenten  m,  formulieren. 


Die  hiermit  gegebene  Betrachtung  der  oft  genannten  Modulsysteme 
bietet  übrigens  noch  nichts  Abgeschlossenes  dar.  Vor  allen  Dingen 
haben  wir  überall  nicht  die  Frage  berührt,  ob  nicht  das  einzebe 
Modulsystem  dadurch  zum  Fortfall  kommt,  dass  die  betreffenden  Terme 
in  den  Potenzentwicklungen  der  bezüglichen  Xa(M;  v)  überhaupt  nicht 
auftreten.  So  fehlen  im  Falle  p«=  1,  wie  man  in  (3)  p.  352  nach- 
sehen wolle,  die  Systeme  der  A«;  auch  werden  in  diesem  Falle  die 
beiden  Systeme  der  ßa  und  ebenfalls  diejenigen  der  y«  nicht  wesentlich 
von  einander  verschieden  sein,  wie  man  leicht  feststellt.  Untersuchungen 
über  etwaiges  identisches  Verschwinden  der  einzelnen  Systeme  oder 
über  Identischwerden  verschiedener  Systeme  lassen  sich  wohl  zumeist 
nicht  schwer  durchführen;  so  z.  B.  beweist  man  leicht,  dass  die  bei 
w  «=  4Ä  +  3  eintretenden  Systeme  (9)  der  A«  niemals  identisch  ver- 
schwinden können  9  insofern  die  zugehörigen  Entwicklungscoefücienten 
Xiipi)  immer  wesentlich  positive  Zahlen  sind.  Inzwischen  wollen  wir 
derartige  ergänzende  Betrachtungen  hier  nicht  ausführen.  In  der  That 
soll  es  sich  auch  im  folgenden  nicht  so  sehr  um  einen  systematischen 
Ausbau  der  hier  besprochenen,  analytischen  Ergebnisse  handeln;  es 
sollen  vielmehr  wieder  die  principiellen  algebraischen  Überlegungen 
unserer  früheren  Modullehre  in  Kraft  treten,  wobei  wir  die  Wendung 
auf  eine  systematische  Theorie  der  gangen  Modulformen  nehmen,  ffierbei 
werden  uns  dann  alle  bis  nun  aus  der  Theorie  der  doppeltperiodischen 
Functionen  gezogenen  Ergebnisse  als  wertvolle  Hülfsmittel  der  Rech- 
nung willkommen  sein. 


Viertes  Kapitel. 

Formentheoretiscli-analytisclie  AasfUiniiigeii  im  Gebiete  der 

niedersten  Stnfenzalüen  *). 

Im  Yoraufgehenden  haben  wir  alle  Vorbereitungen  getroffen^  um 
den  am  Schlüsse  des  dritten  Abschnitts  in  Bd.  I  unterbrochenen  Ge- 
dankengang wieder  aufzunehmen  und  mit  Erfolg  weiterzuftihren.  Die  auf 
directen  Biemann'schen  Schlussweisen  basierenden  functionentheoretisch- 
algebraischen  Ausführungen  dehnten  wir  damals  nur  bis  zur  Stufe 
n  =  1  aus.  Bei  den  höheren  Stufen  konnten  wir  nämlich  die  zuge- 
hörigen Functionen  nicht  ohne  weiteres  in  einer  derart  durchgebildeten 
Gestalt  erkennen,  dass  daraufhin  die  endgültige  Auflosung  des  func- 
tionentheoretischen  Grundproblems  für  diese  Stufen  ausführbar  gewesen 
wäre.  Jetzt  besitzen  wir  aber  in  den  Teilwerten,  den  transformierten 
Moduln^  endlich  aber  in  den  Grossensystemen  A«,  Za  etc.  des  vorigen 
Kapitels  durchaus  specificierte  Functionen  einer  beliebigen  Stufenzahl, 
deren  Werte  aus  den  Reihenentwicklungen  stdts  berechnet  werden 
können;  ausgerüstet  mit  diesen  Mitteln,  werden  wir  der  Behandlung 
des  fiinctionentheoretischen  Grundprohlems  im  Gebiete  der  Congruenzgrtippen 
jetzt  denjenigen  Ausbau  verleihen^  der  uns  zur  Zeit  erreichbar  scheint 

Das  erste  in  dieser  Hinsicht  anzustrebende  Ziel  wird  offenbar 
sein  müssen,  dass  wir  für  die  Stufenzahlen  n  ^  7  die  Vermittlung  her- 
stellen zwischen  den  mit  analytischer  Rechnung  geführten  Entwicklungen 
der  Yoraufgehenden  Kapitel  und  den  bezüglichen  Resultaten  von  Bd.  I. 
Indem  wir  aber  hierbei  überall  die  engste  Beziehung  der  analytisch 
definierten  Moduln  zu  jenen  Grössensystemen  gewahr  werden,  die  in 
I  jeweils  als  die  einfachsten  Modulfunctionen  ihrer  Stufen  erkannt 
wurden^  gewinnen  unsere  in  dem  vorliegenden  Kapitel  durchzuführen- 
den Entwicklungen  über  die  ersten  sieben  Stufenzahlen  noch  in  an- 
derer Hinsicht  Bedeutung.  Dadurch  nämlich,  dass  wir  die  Moduln 
des  Bd.  I  in  den  A«,  »a  etc.  ausdrücken  lernen,  entspringen  für  erstere 

*)  Die  Entwicklangen  des  Torliegenden  Kapitels  rühren,  soweit  andere  An- 
gaben nicht  ausdrücklich  gemacht  sind,  vom  Herausgeber  her. 
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Grössen  analytische  Büdungsgesetfse  in  Gestalt  von  Potenzreihenent- 
Wicklungen  nach  r.  Die  Aufstellung  derartiger  expliciter  Darstellungen 
für  die  Gongruenzmoduln  bezeichneten  wir  aber  bereits  in  I  p.  762 
als  eine  auch  für  die  niederen  Stufen  noch  zu  losende  Aufjgabe  der 
Modultheorie. 

Allenthalben   sind  es   übrigens  ganze   algebraische   Modal/bmioi, 
mit  denen  wir  in  der  Folge  beschäftigt  sind.    Wir  bringen  bei  ihrer 
Betrachtung  eiu  formentheoretisches  Schlussverfahren  zur  Durchbildung^, 
für  welches  wir  in  dem  gleich  folgenden  §  1  die  Grundlinien  ziehen, 
und  das,  wie  wir  an  zahlreichen  Beispielen  sehen  werden^  von.  ausser- 
ordentlicher Brauchbarkeit  ist.  Auch  schon  früher  hatten  wir  wiederholt 
Gelegenheit^  uns  der  Modul/brmßn  zu  bedienen;  wir  können  aber  im 
Hinblick  auf  die  künftigen  Entwicklungen  geradezu   sagen ^  dass  die 
Durchfuhrung  der  analytischen  Ansätze  am  zweckmässigsten  äberäH  an 
die  formentheoretischen  Principien  anknüpft     Wir  befinden  uns   in  An- 
sehung dieser  Auffassung  in  voller  Übereinstimmung  mit  derjenigen 
TendenZ;  welche  zu  Beginn  des  nächsten  Abschnitts  zur  durchgreifenden 
Geltung  kommen  soll-,  wir  werden  dort  ganz  allgemein  auf  beliebigen 
Riemann'schen  Flächen  nicht  mit  algebraischen  Functionen^  sondern 
mit  den  zugehörigen  algebraischen  Formen  operieren. 

Erwähnen  wir  endlich  noch;  dass  wir  zwischendurch  verschiedent- 
lich Gelegenheit  nehmen^  arithmetische  Anwendungen  unserer  Unter- 
suchungen einzuschalten.  Dieselben  werden  die  Darstellung  ganzer 
Zahlen  durch  quadratische  Formen  betreffen  und  basieren  ^  wie  man 
leicht  ermessen  wird,  auf  der  zahlentheoretischen  Natur  der  Entwick- 
lungscoefficienten  in  den  Potenzreihen  des  vorigen  Kapitels. 

§  1.    Principien  für  die  Betraohtong  ganzer  algebraischer 

Modulformen« 

Die  Betrachtung  der  Modulformen  war  bereits  in  Bd.  I  wiederholt 
neben  diejenige  der  Functionen  getreten;  für  die  erste  Stufe  kommen 
die  Entwicklungen  p.  117  ff.  in  Betracht,  für  die  Stufen  2  bis  5  p.  615  ff. 
und  endlich  für  die  siebente  Stufe  p.  692  ff.*).  War  es  dort  der  Dif- 
ferentiationsprocess^  vermöge  dessen  wir  aus  den  Modulfunctionen  mittel- 
barer Weise  Formen  herstellen  konnten,  so  treten  uns  die  voranf- 
gehend  aus  der  Theorie  der  doppeltperiodischen  Functionen  entnom- 
menen Grössen  unmittelbar  als  Modulformen  entgegen.  Wenn  es  sich 
jetzt  weiterhin  darum   handeln    soll,  Betrachtungen   auf  den  Funda- 

**)   An  letzter  Stelle  sehe  man  insbesondere  die  Note  unter  der  Seite  694, 
deren  allgemein  gültige  Gesichtspunkte  wir  hier  nicht  nochmals  wiederholen. 
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meiitalpolygonen  oder  den  zagehorigen  Biemann^schen  Flächen  anzu- 
stellen, so  würden  wir  von  den  Formen  sogleicli  darch  Qaotienten- 
bildung  zu  den  Functionen  zurückgehen  können«  Inzwischen  ist  es, 
wie  man  noch  sehen  wird,  von  grosster  Wichtigkeit,  die  Formen  un- 
mittelbar als  auf  dem  Polygon  he0.  der  Fläche  existierende  Grössen  an- 
zusehen  und  in  diesem  Sinne  mit  ihnen  0u  arbeiten.  Einige  principielle 
Gesichtspunkte  für  diese  Art  der  Betrachtung  sollen  hier  vorab  zu- 
sammengestellt werden. 

Es  sollen  hier  einzig  diejenigen  Modulformen  z  ((d^,  io^)  einer 
Untergruppe  f^  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  im  Innern  des 
zugehörigen  Polygons  nirgends  unendlich  werden,  Grössen,  die  wir, 
wie  bislang,  so  auch  fernerhin,  als  ganze  Modulformen  der  f^  be- 
zeichnen. Dabei  soll  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  z  sich  bei  den 
Substitutionen  der  f^  nur  erst  bis  auf  einen  Factor  reproduciert;  wir 
nannten  in  diesem  Falle  z  {(o^y  m^)  der  Untergruppe  fy«  „adjungiert'^ 
und  behalten  diese  Ausdrucksweise  bei.  Der  bei  Ausübung  von  Sub- 
stitutionen der  r^  auftretende  Factor  ist  übrigens  stets  eine  Einheits- 
wurzel, so  dass  insbesondere  eine  gewisse  Potenz  von  z  „absolut^'  zur 
r^  gehört 

Eine  ganze  Modulform  ist  femer,  wie  wir  wissen,  die  Wurzel  einer 
algebraischen  Gleichung,  deren  Coefficienten  ganze  rationale  Functionen 
von  ^2;  9$  sind,  während  insbesondere  der  CoefGcient  des  höchsten 
Gliedes  die  Einheit  ist.  Es  folgt  daraus,  dass  ganze  algebraische 
Modulformen  stets  eine  ganzzahlige  negative  Dimension  in  cd^,  a^  auf- 
weisen.   Die   einfachsten   ganzen   Modulformen   sind   natürlich  g^^  g^ 

und  A;  sie  gehören  zur  ersten  Stufe,  während  ^|/A  dieser  Stufe  ad- 
jungiert  ist. 

In  einem  beliebigen  Punkte  des  Polygons  JP^  ist  der  Wert  der 
zugehörigen  Modulform  z  nur  bis  auf  eine  Potenz  von  m^  fixiert,  so- 
fern an  der  betreffenden  Stelle  z  nicht  gerade  verschwindet.  Dieses 
letztere  wird  natürlich  stets  an  vereinzelten  Stellen  des  Polygons  2^^ 
eintreten,  und  wir  wollen  jetzt  insbesondere  die  Anzahl  einfacher  Null- 
punkte von  Zy  gemessen  im  Polygon  F^,  als  Wertiglceit  der  ganzen 
Modulform  z  bezeichnen.  Das  Interessante  ist,  dass  diese  Wertigkeit 
ganz  allein  von  der  Dimension  der  Form  und  dem  Index  der  Unter- 
gruppe abhängt,  nicht  aber  von  der  besonderen  gerade  vorliegenden 
Modulform.  Es  gilt  nämlich  der  Satz:  Eine  ganze  algebraische  ModuHr 
form  z  der  Dimension  —v,  die  der  Untergruppe  f/  vom  Index  (i  ad- 

jungiert  ist,  hat  auf  dem  Polygon  Ff^  die  Wertiglceit  ^  • 

Gehöre  nämlich  die  i*®  Potenz  von  z  der  f^  absolut  an,  so  werden 
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z^^  und  A*^  zwei  zur  f^  gehörende  ganze  ModnHormen  gleidier  IX- 
mension  sein,  deren  Quotient  somit  eine  Modulfonctian  der  f«  isL  Ea 
hat  nun  A  in  jedem  einzelnen  Doppeldreieek  Ton  ^  einen  eiirfariieB 
Nnllpankt  (nämlich  in  der  Spitze  mit  dem  Winkel  Null  desadbeo, 
e£  I  p.  128)  and  ist  sonach  auf  F^  Ton  der  Wntigkeit  Ifiw.  Ton 
derselben  Wertigkeit  moss  somit  aach  s^^  sein,  so  dass  wir  tob 
hier  ans  fOr  die  Modalform  iP  die  im  oben  formolierten  Satae  ange- 
gebene Wertigkeit  finden. 

So  oft  iiv  nicht  dorch  12  teilbar  ist,  wird  die  Wertigkeit  ron 
g  anf  Ffi  eine  gdyrochene  Zahl  sein«  Dieses  der  Theorie  der  Modal- 
functionen  eines  Polygons  Ff,  fremde  Vorkommnis  ist  ans  demgegen- 
über bei  den  Farmen  selbst  der  ersten  Stafe  bereits  seit  lange  bekannt 
Die  Modalform  g^  halt«,  wie  wir  in  I  p.  128  direct  nachwiesen,  im 
einzelnen  Doppeldreieck  oder  anders  aasgesprochen  in  der  J^- Ebene 
bei  cJT  s=s  0  einen  Nallpankt  der  Ordnung  ^,  die  Form  g^  einen  Nall- 
pankt  der  Ordnang  ^  bei  J  =  1-^  beides  ist  jetzt  in  Übereinstimmong 
mit  unserem  allgemeinen  Satze. 

Nullpunkte  gebrochener  Ordnung  können  nicht  an  jeder  beliebigen 
Stelle  der  Fläche  Fft,  auftreten:  sie  bleiben  vidmehr  eingesdiränkt  axif 
solche  Ecken  a,  b,  c  der  Einteilung  van  F,,y  für  weiche  die  Besidiung 
van  Ff,  auf  die  m- Halbebene  aufhört,  eine  con forme  zu  sein.  Des  näheren 
werden  an  den  Stellen  a,  die  auf  JP^  nur  von  zwei  Elementardreiecken 
umgeben  sind,  —  wir  wollen  dafQr  kurz  sagen  in  den  ,,  Ausnahme- 
punkten a"  —  jedenfalls  nur  Nullpunkte  der  gebrochenen  Ordnung  -r 
auftreten  können,  desgleichen  in  den  Ausnahmepunkten  b  Nullpnnkte 

der  Ordnung  —,  wo  m  und  n  ganze  Zahlen  sind.     Ist  nämlich  z  yod 

der  Dimension  —  i/,  so  wird  m^z  eine  eindeutige  Function  von  gi  allein 
sein,  die  sich  als  solche  in  der  Umgebung  einer  im  ,, Innern^'  der 
Halbebene  gelegenen  Stelle  m^  nach  ganzen  Potenzen  von  (o  —  Og) 
entwickeln  lässt.  Aus  diesem  Umstände  ergeben  sich  die  mitgeteilten 
Sätze  unmittelbar. 

Betrachtungen  der  letzteren  Art  sind  von  folgendem,  weiterhin 
oft  zur  Verwendung  kommenden  allgemeinen  Princip  beherrscht:  Sind 
z  und  /  zwei  zu  der  gleichen  Dimension  gehörende^  der  f^  ajdgungierU 
Modulformen  f  welche  gegenüber  den  Erzeugenden  der  f^  das  gleiche  multi- 
plicative  Verhalten  zeigen,  und  verschwindet  z  in  einem  Ausnaii/mq^nkk 
a,  b  oder  c  der  Fläche  Ff,  in  gebrochener  Ordrmng,  so  muss  z'  an  Aen 
dieser  Stelle  gleichfalls  in  gebrochener  Ordnung  verschwinden,  und  zwar 
so,  dass  die  Differenz  der  beiderlei  Ordnungen  eine  ganze  Zahl  wird. 
Der  Beweis  dieses  Satzes  wird  unmittelbar  aus  dem  Umstände  evident^ 
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dass  der  Quotient  von  0  und  0'  eine  algebraische  Function  der  Fläche 
Fft  ist.  Beispiele  für  die  ausgesprochene  Regel  werden  wir  weiter 
unten  in  grosser  Zahl  kennen  lernen.  Es  verdient  übrigens  sogleich 
bemerkt  zu  werden,  dass  in  einer  Ecke  c  von  F^i  eine  absolut  zur  f^ 
gehörende  Form  0  immer  nur  in  gan00ähliger  Ordnung  zu  Null  werden 
kann,  im  Gegensatz  zu  jenen  Verhältnissen,  die  wir  schon  bei  g^  und 
^3  für  die  Ausnahmepunkte  a  und  b  kennen  lernten ;  man  wird  die  frag- 
liche Behauptung  betreffs  der  Punkte  c  leicht  aus  der  analytischen 
Darstellung  der  gedachten  Modulform  0  in  r  schliesseu. 

Man  mag  noch  die  Frage  auf  werfen,  wie  viele  linear- unabhängige 
ganze  Modulformen  einer  vorgeschriebenen  Dimension  — v  auf  i^^ 
existieren  mögen.  In  diesem  Betracht  giebt  der  Biemann- Roch' sehe 
Satz  (I  p.  549)  das  nachfolgende,  leicht  zu  bestätigende  Resultat:  Eine 
eineeine,  der  T^  adjungierte  Modulform  0  der  Dimension  —  v  gehört  immer 
einem  System  von: 

(1)  ^-p  +  t  +  i 

linear-unabhängigen  ganeen  Modiilformen  ( — v)*®'  Dimension  an,  welche 
gegenüber  den  Er0eugenden  der  F^  dasselbe  muUiplicative  Verhalten  0eigen, 
fffie  0]  hierbei  ist  in  bekannter  Weise  t  die  Anzahl  linear -unabhängiger 
Functionen  g>  der  Fläche  jP^,  welche  zugleich  in  den  Nullpunkten  von 
0  verschwijideD.  Diese  Regel  werden  wir  sogleich  in  einigen  Fällen 
des  Geschlechtes  jp  =s  0  anzuwenden  haben. 


§  2.     Von  den  ganzen  Modnlformen  zweiter  Stufe  und  ihren 

Bildungsgesetzen. 

Die  Betrachtung  der  ganzen  Modulformen  erster  Stufe  dürfte  durch 
die  Entwicklungen  in  I  p.  117  u.  f.,  sowie  durch  die  analytischen  Dar- 
stellungen, ebenda  p.  151  u.  f.,  zu  vollem  Abschluss  gebracht  sein. 
Man  gehe  demnach  gleich  zur  Hauptcongruenzgruppe  0weiter  Stufe  Tg 
und  bemerke,  dass  eine  zugehörige  ganze  Modulform  der  Dimension 

—  V  auf  Fq  die  Wertigkeit  —  besitzt.    Indem  wir  hier  nur  von  solchen 

Modulformen  0  handeln,  die  „absolut'^  der  Tg  zugehöreu;  wird  v  gerade 
sein  müssen,  und  also  ist  der  kleinste  Wert  von  1/,  der  hier  überhaupt 
eintreten  kann,  v  =^2.  Die  zu  1/  =  2  gehörenden  0  sind  aber  ein- 
wertig, so  dass  es  ncuih  ddr  eben  abgeleiteten  Regel  (1)  §  1  nur  0wei 
von  einander  linear -unabhängige  Grössen  dieser  Art  geben  kann,  da  für 
die .  r^  das  Geschlecht  |)  «a  0  ist.  Besitzen  wir  solche  zwei  Grössen 
in  0Q  und  0^ ,  so  ist  weiter  sofort  evident,  dass  jede  gan0e  Modulform 


4 
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eweiter  Stufe  der  Dimension  — 2v  eine  ganze  homogene  Function 
Grades  von  z^  und  z^  ist 

Es  ist  nun  ein  Leichtes ,  die  beiden  postulierten  Moduln  z^^  e^ 
thatsächlich  herzustellen.  Zufolge  p.  29  ff.  waren  nämlich  die  yierten 
Potenzen  der  drei  zweiten  tf- Teil  werte  gegenüber  den  Substitutionen 
der  homogenen  f^  absolut  invariant;  ein  Gleiches  gilt  demnach  auch 

von  den  drei  Producten  tfi^  y^A  j  die  zufolge  (4)  p.  30  von  constanten 
Factoren  abgesehen  mit  den  drei  Grössen: 

identisch  waren.  Dass  aber  diese  Grossen  ganze  Modulformen  sind, 
ist  aus  ihren  Reihenentwicklungen  unmittelbar  evident;  es  besteht 
denn  auch  (in  Übereinstimmung  mit  unserem  vorhin  formulierten 
Satze)  zwischen  ihnen  eine  bekannte  lineare  Relation^  die  man  in  (5) 
p.  30  aufgezeichnet  findet. 

Man  konnte  nun  Zq  und  z^  direct  mit  zweien  unter  den  drei 
Grossen  (1)  identisch  nehmen;  indessen  ist  es  zweckmässig,  zu  setzen: 

(2)  ^.  =  i(^rW  +  V),     ^x  =  (U)*V, 

wobei  man  bemerken  wolle,  dass  bei  der  Gestalt  der  Relation  (5)  p.30 
auch  wirklich  Zq  und  z^  von  einander  linear- unabhängig  sind. 

Die  Reihenentwicklungen,  welche  wir  für  diese  beiden  Grossen 
aus  den  '&- Reihen  abzuleiten  haben,  schliessen  sich  in  ihrem  Bildungs- 
gesetze unmittelbar  an  die  Reihen  des  vorigen  Kapitels  an;  nur  sind 
es  nicht,  wie  dort,  binäre  quadratische  Formen,  sondern  guatemäre, 
welche  in  den  Exponenten  von  r  auftreten.  In  der  That  können  wir 
ja  z.  B.  die  ^g- Reihe  in  die  Gestalt  setzen: 

wo  S  alle  positiven  und  negativen  ungeraden  Zahlen  zu  durchlaufen 
hat  (cf.  I  p.  160).  Indem  also  g^,  1^,  g^,  I4  unabhängig  von  einander 
alle  eben  diese  Zahlreihe  durchlaufen,  wird 

(3)  V  =  2^ 
sein.    Ebenso  findet  man: 

(4)  V-S'^' 


wo  jetzt  die  %  unabhängig  von  einander  ohne  Unterschied  alle  ganzen 
Zahlen  durchlaufen  sollen;  den  entsprechenden  Ausdruck  f&r  ^^  wird 
man  leicht  bilden.  Indem  wir  die  in  Rede  stehenden  Reihen  jetzt 
nach    ansteigenden   Potenzen  von   r   anordnen,  'kommen  nach  Idchier 
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Zunschenrechnung  für  unsere  beiden  Modulformen  (— -  2)**^'  Dimension  Ba 
die  nachfolgenden  BeihenentuncMungen: 


(5) 


^0 = (^y  2  xi»^)^ 


m 

T 


*1  =  (^)'  2'z'w''' 

'      ro^l(md.2) 

dabei  bedeutet  xW  ^^  Anzahl  unterschiedener  Darstellungen  von  2  m 
in  der  Gestalt: 

(6)  2m  =  S,«  +  ^«  +  I3»  +  1/ 

c^urcft  beliebige  ganze  Zahlen,  während  %  (m)  die  Anzahl  der  DarsteUungen 
von  Am  in  der  Gestalt: 

(7)  4m  =  l*  +  y  +  I,»  +  I,« 

äurcA  beliebige  ungerade  Zahlen  ist.  Zwei  Darstellungen,  bei  denen  die 
gleichen  Zahlwerte  ^{,  jedoch  in  verschiedenen  Anordnungen  auftreten, 
müssen  hierbei,  wie  man  leicht  überblickt,  als  verschieden  angesehen 
werden.  Natürlich  kommen  hierbei  für  Zq  beliebige  ganze  positive 
Zahlen  m  zur  Verwendung,  für  z^  hingegen  nur  die  ungeraden  Zahlen  m. 
Die  in  I  p.  628  durch  den  Differentiationsprocess  hergeleiteten  Mo- 
duln ilj,  l^  der  zweiten  Stufe  können  als  Grossen  der  Dimension  -{-4  noch 

keine  ganze  Modulformen  sein.  Dass  aber  die  Producte  A9  }^A,  A4I/A 
solche  sind  und  direct  zu  d^n  Grössen  (1)  zurückführen,  zeigten  wir 
auf  etwas  anderem  Wege  bereits  oben  p.  29  u.  f. 

Ganze  Modulformen  ( —  2)*®'  Dimension  der  Tg  sind  nun  auch  die 
drei  zweiten  p-Teüwerte  pxfi]  sie  werden  demnach  direct  lineare  Com- 
binationen  der  Zq,  z^  sein,  und  zwar  schliessen  wir  insbesondere  ohne 
weitere  Rechnung  auf  die  Relation: 

(8)  ^01  =  czo 

aus  dem  Verhalten  unserer  Grössen  gegenüber  der  Substitution  S. 
Diese  Beziehungen  zwischen  den  Teilwerten  pxf^  und  den  Zq,  z^  haben 
deshalb  einiges  Interesse,  weil  wir  für  die  pxfi  oben  (p.  12  u.  f.)  Reihen 
kennen  lernten,  die  ein  ganz  anderes  Bildungsgesetz  befolgen,  als  die 
Reihen  (5)  der  Za^  Wenn  wir  z.  B.  den  Fall  der  Gleichung  (8)  noch 
etwas  näher  verfolgen  sollen,  so  kommt  hier  die  Reihenentwicklung 
(3)  p.  12  in  Betracht,  und  zwar  für  n  =  2,  ft  -=  1;  \(jn)  hat  hier, 
wie  man  in  (5)  p.  13  nachsehen  wolle,  die  Bedeutung  der  vierfachen 
Summe  aller  ungeraden  Teiler  von  m.  Ist  also,  einfach  genommen, 
02 (^)  ^^  Summe  aUer  gegen  2  primen  Teiler  von  m,  so  kommt: 


(9) 
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Da  nun  x(rn)  für  m  =  0  offenbar  1  ist,  so  wird  c  in  Formel  (6)  mit 
^  identisch  sein,  und  also  muss  die  erste  Beihe  (5)  mit  (9)  direct 
identisch  sein.  Es  folgt  daraus  das  arithmetische  Ergebnis:  Ist  m 
irgend  eine  positive  gcmjse  Zahlj  so  ist  die  AnssM  unterschiedener  Iktr- 
Stellungen  von  2  m  in  der  Gestalt  (6)  gleich  der  24t' fachen  Summe  äüer 
ungeraden  Teiler  von  m.  Nehmen  wir  z.  B.  m  =  10,  so  kommen, 
wenn  wir  von  der  Folge  der  |  absehen  und  sie  alle  positiv  nehmen, 
nur  die  beiden  Quadrupel  (4,  2,  0,  0),  (3,  3,  1,  1)  in  Betracht  Das 
erste  Quadrupel  giebt  nun^  wenn  wir  alle  möglichen  Permut^tionen 
anwenden,  0WÖlf  Darstellungen,  das  zweite  aber  secJis  solche  durch 
lauter  positive  Zahlen  |.  Nehmen  wir  jetzt  auch  noch  alle  verschie- 
denen Zeichencombinationen,  so  giebt  offenbar  die  einzelne  der  zwölf 
Folgen  des  ersten  Quadrupels  stets  vier,  die  einzelne  Folge  des  zweiten 
Quadrupels  stets  16  Darstellungen  von  20.  Die  Gesamtanzahl  der 
letzteren  ist  somit  4- 12  -f-  16*6  :=  144.  Auf  der  anderen  Seite  ist 
<D,(10)  =  6  und  also  in  der  That  24.cDa(10)  =  144. 

Es  schliesst  sich  dieses  arithmetische  Ergebnis  unmittelbar  an 
den  bekajinten  Satz  von  Jacobi  an,  welcher  das  Zeichen  x{m)y  wie 
wir  es  vorhin  definierten,  betrifft*).  Wir  wären  direct  zu  diesem  Re- 
sultat gelangt,  wenn  wir  die  Identität: 

an  Stelle  von  (8)  behandelt  hätten  und  die  linke  Seite  von  p.  12  oder 
auch  von  I  p.  150  (4)  aus  in  eine  Potenzreihe  nach  r  entwickelt  hätten. 
Man  bemerke  übrigens,  dass  unserer  Ableitung  des  arithmetischen 
Satzes  der  functionentheoretische  Schluss  auf  die  Identität  von  6$;>oi 
und  0Q  zu  Grunde  liegt,  während  bei  Jacobi  die  förmliche  Transfor- 
mation der  Reihen  an  dessen  Stelle  tritt**).  Dieser  umstand  wird 
wesentlich,  wenn  wir  weiterhin  bei  den  höheren  Stufen  ähnliche  Ergeb- 
nisse erzielen  wollen.  Da  wird  wiederum  der  functionentheoretische 
Schluss  auf  die  Identität  gewisser  Reihen  ohne  weiteres  vollziehbar 
sein;  aber  eine  wirkliche  Transformation  der  verschiedenen  Reihen  in 
einander  würde  hier  deshalb  umständlicher  ausfallen,  weil  man  bei 
den  höheren  Stufen  nicht  eine  ebenso  durchgebildete  analytische  Theorie 
vorfindet,  wie  sie  für  n  =  2  durch  Jacobi  geliefert  ist***). 

*)  Note  sur  la  decompoaition  d'un  nomhre  downU  en  quatre  earria,  CreUe^s 
Journal  Bd.  3  (1828)  oder  Werke  Bd.  I  p.  247. 

**)   Man  vgl.  insbesondere  die  eleganten  Entwicklangen  in  den  letzten  Ar- 
tikeln der  Fundamenta  nova,  sowie  die  Schlussbemerkung  ebenda. 

***)  Arithmetische  Anwendungen  der  ^-Functionen,  in  Jacobi^s  Sinne  ent- 
wickelt, hat  neuerdings  insbesondere  Her  mite  wiederholt  entwickelt;  dabei  treten 
neben   den  Teilersummen   auch   die  Glassenanzahlen   quadratischer  Formen  von 
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§  3.     Die  ganzen  Modnlformen  dritter  Stufe  ^^y  §4  und  VA. 
Beziehung  derselben  zu  den  Teilwerten  px.nf  px,/i- 

Auch  bei  w  =  3  führen  uns  die  Principien  des  §  1 ,  wenigstens 
für  das  Gebiet  der  absolut  zur  dritten  Stufe  gehörenden  Modulformen, 
zu  abgeschlossenen  Resultaten.  Da  das  hierher  gehörende  Polygon 
zwölf  Doppeldreiecke  hat,  so  kann  es  auf  demselben  ganze  Modul- 
formen der  Dimension  —  1  geben,  welche  einwertig  ausfallen  würden. 
Das  Polygon  F^^  hat  jedenfalls  keine  Ausnahmepunkte  a,  b,  so  dass 
der  eine  Nullpunkt  einer  Form  fraglicher  Art  eine  noch  nicht  näher 
fixierte  Lage  auf  F12  haben  würde.  Ehen  dieserhälb  Jcann  es  nur  gwei 
linear-unabhängige  ganze  Modulformen  dritter  Stufe  ( —  1)*®'  Dimension 
geben  y  in  welchen  dann  jede  ganze  Modul  form  dritter  Stufe  ( — v)^  Di- 
mension  als  ganze  homogene  Function  v^^  Grades  darstellbar  ist. 

Zwei  Grössen  der  postulierten  Art  besitzen  wir  nun  in  dem  bi- 
nären Modulsystem  A^,  A^,  welches  für  w  =  3  von  der  Formel  (2) 
p.  355  geliefert  wird.  Die  analytischen  Darstellungen  dieser  Grössen 
sind  zufolge  einer  leichten  Zwischenentwicklung: 

(1)  Ao  =  ^  2' *^''+''^'''+"''' 

wo  I,  71  alle  Gombinationen  ganzer  Zahlen  durchlaufen  sollen,  und: 

(2)  A.  -  ^  2:~'~ 

mit  der  hinzukommenden  Bedingung  |  ^  2  (mod.  3).  Die  Anordnungen 
nach  ansteigenden  Potenzen  von  r  führen  auf  folgende  Bildungsgesetze 
unserer  Moduln: 

(3)  Ao^^^zWr-, 

WO  %(w)  die  Anzahl  unterschiedener  Darstellungen  von  m  durch  die  Form 
5*+  3giy  +  3i?^  oder  durch  die  mit  ihr  äquivalente  Form  S*  +  S^  +  ^* 
isty  während  sich  für  A^  die  Entwicklung  anschliesst: 

(4) A,  =  ?J^x'(m)r^,    m  =  l(mod.3), 

negativer  Determinante  als  Entwicklungscoefficienten  Ton  Potenzreihen  auf.  Vgl. 
z.  B.  „Memarques  sttr  les  formes  quadratiques  de  d^terminant  negatif'*,  Bulletin  des 
sciencea  mathem.  (2)  Bd.  10  (1886),  sowie  vornehmlich  die  Abhandlung  „Sur  quel- 
ques cons^quences  arithmetiques  des  formules  de  la  theorie  des  fonctions  elliptiques". 
Acta  mathem.  Bd.  5  (1884).  In  der  letzteren  Arbeit  werden  für  gewisse  cubische 
Verbindungen  der  &  eigenartige  Darstellungen  entwickelt,  welche  auf  anderem 
Wege  bereits  früher  von  Krön  eck  er  gefunden  waren  (cf.  Berl.  Ber.  von  1875). 
Man  sehe  endlich  die  Note  von  Lipschitz,  Sur  une  formule  de  M.  Hermüe^ 
Crelle's  Jonrn.  Bd.  100  (1880). 

Klein-Frioke,  Modulfttuctionen.  II.  24 
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WO  X  (*»)  ^^  A^i^  Ans4Üil  aller  Barsidlungen  der  mit  1  (mod.  3)  can- 
gruenkn  2kM  m  durch  die  Form  6*  +  |i?  +  ^*  isL  Die  Anfangsglieder 
der  Potenxentwicklimgen  (3)  and  (4)  sind: 


(5) 


A,  =  ?J?.3r*  (1  +  r  +  2f«  +  2f^  +  .  •  -). 


(6)     { 


Die  Wirkung  der  Substitationen  S  und  T  anf  A^,  A|   berechnet 
man  nach  den  Formehi  (3)  und  (4)  p.  313  zu: 

(T)    »V^Ao'=Ao+2Ai,      iy3V  =  Ao-A,, 

wobei  man  nur  berücksichtigen  wolle,  dass  in  den  genannten  Formehi 
p.  313  die  Einheitswnrzel  e  füi  unseren  Fall  durch  ^  zu  ersetzen  ist 
Unsere  Moduln  A^  sind  also  cogredient  mit  den  beiden  Grossen  £$,  1«. 
welche  wir  in  I  p.  630  vom  Differentiationsprocess  aus  gewonnen 
hatten.    Es  bestehen  nun  aber  sogar  direct  die  Identiiäten: 

(7)  \'=l.,    A,  =  |„ 

so  dass  wir  voraufgehend  das  BüdungsgesetB  für  das  Modtdsffslem  ^,  {4 
gewonnen  haben.  Man  könnte  dies  dadurch  zeigen,  dass  man  in  den 
Is'  I4  ganze  Modulformen  nachwiese.  Zweckmässiger  noch  ist  es,  wenn 
wir  bemerken,  dass  nach  I  p.  630  die  beiden  Ausdrücke: 

(8)  V  +  8A0A,»,    Ao«  -  20Ao»A/ -  SA,« 

bei  allen  beiden  Substitutionen  (6)  sich  invariant  verhalten  und  als 
solche  ganze  Modulformen  erster  Stufe  vorstellen.  Zufolge  ihrer  Di- 
mension in  den  cd,,  a^  können  aber  die  beiden  Ausdrücke  (8)  von  g^ 
und  g^  nur  noch  um  constante  Factoren  abweichen,  und  indem  wir 
die  letzteren  durch  Einsetzung  des  speciellen  Wertes  a>*»too  bestim- 
men, kommt  mit  Bücksicht  auf  (5) 

Ao*  +  8AoA/-12<7,, 

Ao«  -  20Ao«A,«  -  8  A,«  =  216g, , 

in  voller  Übereinstimmung  mit  I  p.  630  (7).  Insbesondere  ist  also 
der  Quotient  von  A^  und  A,  mit  dem  von  ^  und  ^  identisch,  so  dass 
wir  für  den  Hauptmodul  dritter  Stufe  £(a})  ein  BUdungsgesetss^  gewinnenj 
indem  wir  ihn  als  Quotienten  der  Beihen  (1),  (2)  oder  auch  (3),  (4)  dar- 
stellen.  Weiter  ergiebt  sich  nun: 

g4  +  8j       «4  —  ^1  ^ 

so  dass  I4  und  A|  jedenfalls  nur  um  eine  multiplicative  4^  Einheits- 
wurzel von  einander  abweichen  können.    Diese  muss  aber  direct  der 
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Einheit  gleich  seio;  da  die  Anfangsglieder  der  Reihenentwicklungen 
von  $4  und  A^  übereinstimmen*).  Hiermit  ist  die  genaue  Identität 
unserer  beiden  Modulsysteme  erwiesen;  wir  werden  demnach  statt 
\,  \  die  typische  Bezeichnung  I3,  I4  für  das  in  Rede  stehende  binäre 
System  wieder  aufnehmen. 

Wir  schliessen  hier  gleich  einige  Betrachtungen  für  die  nächst 
niederen  Dimensionen  — v  an. 

Für  v=^2  existieren  auf  i^,,  drei  linear -unabhängige  ganze  Modul- 
formen. Man  kann  dieselben  erstlich  in  der  Gestalt  £3^,  ^^i^,  |/  fixieren*, 
andererseits  liefern  uns  aber  auch  die  vier  jeru  n  ^  3  gehörenden  Teil- 
werte pxfi  Grossen  der  gewünschten  Art^  für  welche  dann  die  Identität: 

(9)  ii?oi  +  Pio  +  Pn  +  $^12  =  0 

gilt.  Zwischen  beiden  Grossenreihen  wird  demgemäss  lineare  Abhängig- 
keit bestehen  y  und  wir  schliessen  insbesondere  aus  dem  Verhalten 
gegenüber  der  Substitution  8  leicht  auf  die  Relationen: 

Pio  +  9^Pu  +  9Pii  =  ^5s64, 

Die  Werte  der  rechter  Hand  auftretenden  numerischen  Factoren  be- 
stimmt man  leicht  zu 

Co=»f,    Cj=»C2=       1; 

den  Wert  c^  bestätige  man  aus  den  Reihenentwicklungen,  c^  und  e^ 
ergeben  sich  dann  leicht,  indem  man  auf  4pQi  =  la^  in  zweckmässiger 
Folge  Operationen  S  und  T  ausübt. 

An  die  Identitäten  (10)  lassen  sich  wieder  arithmetische  Folgerungen 
knöpfen,  die  am  einfachsten  für  die  erste  Relation  (10)  ausfallen.  Erst- 
lich lehrt  p.  12  Formel  (3): 

(11)  ^Poi  ^  (^y  (1+12  ^<t>,{m)r^ 


wo  4>s(fn)  die  Summe  aller  gegen  3  primen  Divisoren  von  m  ist. 
Andrerseits  wolle  man  Ig  von  Formel  (1)  aus  durch  eine  leichte 
Zwischenrechnung  in  die  Gestalt  setzen: 

(12)  6s-^^^     *     ,    ^  =  y(mod.2), 

wobei,  wie  schon  angedeutet,  für  x,  y  alle  Combinationen  ganzer, 
mod.  2  congruenter  Zahlen  zu  nehmen  sind.    Indem   wir   quadrieren 


*)  Wegen  I4  Rehe  man  I  p.  618  (2)  und  630  (5). 

24 
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und  nach  ansteigenden  Potenzen  anordnen^  entspringt  der  Satz:  Isi  m 
eine  positive  ganze  Zahl,  so  ist  die  Anzahl  der  Darstellungen  von  Am 
in  der  Gestalt: 


s 


2 


(13)  4m  =  x^^  +  V  +  3yi*  +  3y, 

durch  ganze,  den  Bedingungen  Xi  ^  y,-  (mod.  2)  genügende.  Zählen  iden- 
tisch mit  der  zwölffachen  Summe  aller  gegen  3  primen  Teäer  von  m*). 
Für  V  =  3  giebt  es  auf  F^^  ^^  ganzen  vier  linear -unabhängige 
ganze  Modulformen,  die  wir  einerseits  als  Teilwerte  pi^  oder  aber 
als  cubische  Verbindungen  der  §3^  I4  bilden  können.  Die  lineare  Ab- 
hängigkeit dieser  beiden  Grössenreihen  von  einander  lässt  sich  slus 
Formel  (8)  p.  20  unter  Rücksicht  auf  I  p.  630  (7)  leicht  folgern. 
Wir  verweilen  hierbei  nicht  länger,  sondern  wenden  uns  sogleich  zu 
t;  =  4^  wo  es  eine  ganze  Modulform  giebt,  deren  vier  Nullpunkte  aicli 
gerade  auf  die  vier  Tetraederecken  von  JP^g  verteilen.  Man  wird  so- 
fort bemerken,  dass  dies  die  Modulform  y  A  ist,  deren  Darstellung  in 
I3,  I4  bereits  in  I  p.  630  geleistet  ist.    Das  Wichtige  ist^  dass   wir 

jetzt  aus  den  Formen  des  vorigen  Kapitels  für  YK  ein  einfaches  JBü- 
duhgsgesetz  ableiten  können;  wir  holen  bei  dieser  Gelegenheit  etwas 
weiter  aus. 

Für  die  bei  n  «=»  4Ä  +  3  in  §  9  des  vorigen  Kapitels  (p.  351  flF.) 

im  damaligen  Falle  I  aufgestellten  Systeme  zu     "l      und  ^T"     Moduln 

kommt  bei  »  =  3  nur  die  eine  quadratische  Form  S*  +  3Si?  +  3iy*  in 
Betracht.  Alle  Systeme  ungerader  Dimension  werden  hier  binär  und 
sind  cogredient  mit  dem  ersten  unter  ihnen,  nämlich  dem  voraufgehend 
betrachteten  System  der  Aa.  Die  Systeme  gerader  Dimension  bestehen 
jeweils  nur  aus  einer  einzelnen  Grösse,  und  sie  sind  aüe  mit  der  ersten 
unter  ihnen  z^  cogredient,  welche  letztere  zufolge  (1)  und  (2)  p.  313  die 
Substitutionen  erfahrt**)-. 

(14)  iß)      zl^az^,  (T)      <  =  *,. 

Das  sind  nun  auch  gerade  die  Substitutionen  von  |/Ä,  so  dass  irgend 

einer  unserer  einzelnen  Moduln  z^,  rr^,  ...,  durch  j/A  dividiert,  zur 
ersten  Stufe  gehört,  und  zwar,  wie  man  sofort  beweisen  wird,  als  ganst 
Modulform.  Die  fraglichen  Grössen  z^,  x^,.  v^,  ...  sind  demnach  in 
der  Gestalt  darstellbar: 


*)  Die  Bedingungen  x^  z^  y^  (mod.  2)  lassen  sich  übrigens  far  jedes  der  Re- 
lation (13)  genügende  Quadrupel  o;, ,  o;, ,  .  .  .  eventuell  dadurch  befriedigen,  dass 
man  x^  und  x^  permutiert. 

**)  Man  erinnere  sich,  dass  in  der  cit.  Formel  £*  für  e  zu  nehmen  ist. 
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wo  G(ß2  7  9z)  eiiie  ganze  rationale  Function  ihrer  Argumente  ist,  deren 
Dimension  in  coi,  Og  aus  der  Dimension  der  g^y  x^  etc.  sofort  an- 
gegeben werden  kann.  Die  Formeln  (3)  p.  355  geben  nun  zwei  Reiben 
j?^;  beide  aber  müssen  identisch  verschwinden ,  da  G  in  diesem  Falle 
die  Dimension  +2  hätte.  Wir  haben  ferner  vier  Reihen  x^  aus  (5) 
p.  355;  jede  derselben,  die  nicht  identisch  verschwindet^  muss  bis  auf 

einen  numerischen  Factor  j/A  darstellen.  Nehmen  wir  z.  B.  die  erste 
Formel  (5)  p.  355),  deren  rechte  Seite  sich  infolge  des  identischen 
Verschwindens  von  e^  wesentlich  vereinfacht,  so  entspringt  thcUsäcMich 

als  analytische  Darstellung  von  j/A: 

(16)  6  ^A  =  (^)  2^  gV        «         ,    i  =  l  (mod.  3). 

Ordnet  man  nämlich  die  rechte  Seite  von  (16)  nach  ansteigenden 
Potenzen  von  r  um,  so  zeigen  sich  die  Anfangsglieder: 

(17)  t/A  =  (^)*r*(l-8r+20r^+*  — 70r*  +  ...); 

hiermit  ist  erstlich  bewiesen,  dass  die  Reihe  (16)  nicht  identisch  Null 
ist,  dass  aber  andrerseits  der  numerische  Factor  auf  der  linken  Seite 
von  (16)  in  richtiger  Weise  fixiert  wurde. 

Man  könnte  nun  weiter  die  binären  Systeme  ifa,  Wa  etc.  in  Be- 
tracht ziehen  und  insbesondere  die  Frage  aufwerfen,  wie  sich  die  ratio- 
nalen ganzen  Ausdrücke  derselben  in  §3,  ^  in  invariantentheoretischer 
Hinsicht  näher  charakterisieren  lassen,  insofern  nämlich  alle  diese 
Systeme  mit  den  Ig,  1^  cogredient  sind;  inzwischen  gehen  wir  auf  diese 
Gegenstände  hier  nicht  näher  ein. 

§  4.    Die  der  dritten  Stufe  adjungierten  Modulformen  {/A,  ifa. 
Zweite  DarBtellnng  des  Hauptmoduls  |((d). 

Für  n  =  3  kommen  nun  auch  noch  die  Formeln  (1)  fip.  p.  357  in 
Betracht,  bei  denen  wiederum  nur  eine  einzelne  quadratische  Form, 
nämlich  26*  -|-  6^1?  +  61?^  zu  Grunde  zu  legen  ist.  Diese  Grössen- 
systeme  Aa;  (Sa  etc.  sind  aber  der  dritten  Stufe  nur  erst  adjungiert,  und 

zwar  werden  sie  durch  Normierung  mit  YA  absolut  zu  dieser  Stufe 
zurückzuführen  sein.  Wir  bekommen  wieder  wechselweise  binäre  Systeme 
und  einzeln  stehende  Moduln;  beginnen  wir  mit  der  Betrachtung  der 
letztem. 

Die  fdr  sich  stehende  ganze  Modulform  0^  gebort  als  solche  zur 
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sechsten  Stufe  und  ist  von  der  Dimension  — 2;  die  Substitationen 
S  und  T  wirken  auf  dieselbe  in  der  folgenden  Weise: 

(1)  (S)      g,'==-Q\,  (T)      g,'^-e,. 

Sofern  dieses  z^  nun  wirklich  existiert,  wird  0,^  eine  ganze  Modulform 
erster  Stufe  sein,  die  bei  o  <»  ic»  verschwindet;  denn  zufolge  (1)  wird 

die  Reihenentwitjklung  von  0^  mit  einer  Potenz  r^+i  beginnen,  wo  m 
eine  ganze  Zahl  ^  0  ist.  Aber  es  ist  0^^  von  der  Dimension  —  12 
und  deshalb  bis  auf  einen  constanten  Factor  mit  A  identisch,  da  nach 
p.  77  eine  ganze  Modulform  erster  Stufe,  die  bei  co  =^  ioo  verschwindet, 
stets  den  Factor  A  hat.  Nun  haben  wir  in  der  That  unter  Eiuhaltang 
der  Summationsbedmgungen: 

(2)  1  =  2  (mod.  3),    i/  =  1  (mod.  2) 
die  Identität: 

so  dass  ein  identisches  Verschwinden  dieser  Reihe  ausgeschlossen  ist: 
01  ist  demgemäss  bis  auf  einen  numerischen  Factor  mit  {/ A  identisch,  und 
wir  erhalten  des  genaueren  für  Yl.  die  Entwicklung: 

(3)  3VÄ  =  f^)  ^i-m-r        ^ 
mit  den  Änfangstermen: 

(4)  V^=  (^)'^*(1  -  4r  +  2r»  +  8r»  —  5r*+  ...). 

An  dieses  Ergebnis  knüpft  sich  eine  wichtige   Entwicklung  fiber 

Y^f  auf  die  wir  weiterhin  mehrfach  zurückgreifen  werden.    Man  be 

merke,  dass  unser  jetziges  0^^  oder  also  YÄ  erst  durch  Division  mit  Yä 
in  diejenige  Grösse  0^^  übergeführt  wird,  welche  durch  die  Formel  (3) 
p.  281  geliefert  wird.  Setzt  man  also  in  dieser  Formel  n  «=  3,  so 
kommt  die  Relation: 


"^(-1)^5. r        6  =3r*(l  — 4r  +  2r«H ), 


Vjt^l/'^J^     y  (-1) 


m^       M 


Nach  leichter  Zusammenziehung  entspringt  hieraus  als  Bethenentwick- 
lung  der  24'**"  Wtir0el  der  Discriminante  A: 


00 


(5)  r^  -Vi^2(- 1) 

die  Anfangsterme  dieser  Entwicklung  sind: 


m^       84 
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(6)      »V^  =  ]/^rTit(l_r-r»+r«+r»  — r'»— r"+  •••)*). 

Da  unsere  in  Bede  stehenden  Reihenentwicklungen  im  Sinne  des 
vorigen  Kapitels  zur  Zahl  j9 «»  1  und  also  zu  den  ursprünglichen 
Xa(u)  gehören;  so  werden^  wie  wir  schon  früher  mitteilten  (cf.  (3) 
p.  352);  Moduln  Aa  hier  nicht  eintreten  und  die  drei  Systeme  der  y^ 
sind  im  wesentlichen  mit  einander  identisch.  Greifen  wir  also  etwa 
das  durch  die  zweite  Reihe  (3)  p.  357  für  n  »»  3  gegebene  System 
^07  Vi  ^^^}  ^^  wenigstens  dieses  noch  näher  zu  untersuchen.  Als 
Anfangsterme  bereohnen  wir: 

so  dass  auch  noch  die  beiden  Quotienten: 

gange  Modulformen  sind;  es  genügt  hierbei  zu  bemerken,  dass  die 
beiden  Grössen  (8)  bei  o  «»  ioo  nicht  unendlich  werden  und  sich  bei 
Ausübung  von  S  und  T  linear  reproducieren.  Die  beiden  Quotienten 
(8)  gehören  nun  absolut  zur  dritten  Stufe,  und  da  sie  überdies  die 
Dimension  — 1  aufweisen,  so  sind  sie  lineare  ganze  Functionen  von 
I3,  S4.    Es  bestehen  aber  direct  die  Identitäten: 

VA  2V^ 

wie  aus  den  Anfangstermen  der  Reihenentwicklungen  hervorgeht. 

Die  hier  vorliegenden  tfa  sind  nun  bis  auf  Normierungsfactoren 
mit  den  durch  die  Formeln  (4)  p.  281  gegebenen  Moduln  identisch. 
Tragen  wir  also  in  diese  Formel  n  «=»  3  ein  und  gehen  dann  zum 
Quotienten  der  beiden  y«,  so  ergiebt  sich  unter  Rücksicht  auf  (9)  als 
neue  Darstdlting  für  den  Galoi^schen  Hauptmodul  |(a})  die  folgende**): 

(6m-fl)» 


(10) 


1(0,)  = 

2  V(-ir(6i»  +  l)r     " 

00 

00                                             3(2/71+1)» 

3  V(-ir(2iii  +  l)r      « 

—  00 


*)   Die  übrigens  schon  in  Jacobi^s  Fandiknenten  (Artikel  66)  abgeleitete 

Reibe  (6)  ffir     yA  entspringt  ans  der  p.  329  mitgeteilten  Kiepert* sehen  Reihe 
einfach  für  den  Specialwert  u  »^  0. 

*)  Es  ist  dies  diejenige  Darstellung  des  £(o>),  welche  Ur.  Klein  im  An- 
schlnss  an  die  „Normalcürven^*  in  seinen  Vorlesungen  gab.    Vgl.  auch  „Ikos/* 

p.  183  (21i>);  nur  ist  das  dort  gebrauchte  i  mit  unserem  ~2£~'^  identisch. 
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§  5.    Die  ganxen  Modnlformen  vierter  Stnfe.    Darstellimgen  für 
y^  nnd  den  Galois'BOhen  Hanptmodnl  fi(G>). 

Um  auch  bei  der  vierten  Stnfe  mit  den  im  absoluten  Sinne  zu- 
gehörigen Modulformen  zn  beginnen,  so  werden  ganze  Modulformen 
(—  1)**^  Dimension  auf  dem  Polygon  F^^  stceitceriig  sein;  man  erkennt 
auch  sogleich  in 

(1)  ^^»0,     ^V,     |?*s* 

drei  linear-unabhängige  ganze  Modulformen  und  daraufhin  in 

(2)  ^  KV  +  <h»t*  +  «,V) 

die  allgemeinste  ganze  Modulform  ( —  1)"*^  Dimension  des  Polygons 
JPji*  Iiii  Sinne  unserer  allgemeinen  Erörterungen  in  I  p.  558  u.  f. 
werden  die  drei  Formen  (1)  das  Polygon  F^  auf  eine  ebene  Curve 
zweiter  Ordnung  Cg  abbilden,  als  deren  Gleichung  wir  (5)  p.  30  anzu- 
sehen haben.  Die  beiden  Nullpunkte  der  Form  (2)  entsprechen  danp 
jenen  zwei  Punkten,  in  welchen  die  durch  Nullsetzen  von  (2)  in  der 
Ebene  der  Cj  dargestellte  gerade  Linie  die  Gurre  schneidet.  Vor  dUefn 
ist  nun  aber  jede  gange  im  absoluten  Sinne  zur  vierten  Stufe  gehörende 
Modulform  eine  rationale  ganze  homogene  Function  der  drei  Grössen  (1); 
aus  dem  Ausdruck  dieser  Function  lassen  sich  vermöge  der  Relation 
(5)  p.  30  von  einer  einzelnen  unter  den  Grossen  (1)  alle  Potenzen  mit 
einem  Exponenten  >2  entfernen. 

Die  quadratischen  Verbindungen  der  Moduln  (1)  konnte  man  nun 
wieder  in  lineare  Beziehung  zu  den  vierten  ^- Teil  werten  setzen,  und 
namentlich  auch  Hessen  sich  aus  den  entspringenden  Relationen  aufs 
neue  arithmetische  Ergebnisse  ziehen.  Wir  gehen  hierauf  nicht  näher 
ein  und  betrachten  auch  unter  allen  oo'  ganzen  Modulformen  ( — 3)*^' 
Dimension  nur  die  eine,  deren  sechs  Nullpunkte  sich  auf  die  sechs 
Oktaederecken  von  F^^  verteilen.  Diese  Modulform  muss  durch  S  und 
T  bis  auf  einen  constanten  Factor  in  sich  transformiert  werden,  und 

wir  haben  hier,  wie  mau   sogleich  überblickt,  mit  ^Ä  zu  thun.    Es 
soll  nämlich  gelten,  der  Gleichmässigkeit  wegen  nun  auch  für  diese 
Wurzel  der  Discriminante  ein  einfaches  Bildungsgesetz  mitzuteilen. 
Um  letzteres  zu  leisten  bemerke  man,  dass  die  im  vorigen  Kapitel 

p.  357   für   ungerade  n   aufgestellten   Systeme   zu  -7—  Moduln   für 

w  =  1  jeweils  auch  wieder  nur  einzeln   stehende  Grössen  liefern,  die 

entweder  mit  j/Ä  oder  j/A'  normiert  ganze  Modulformen  erster  Stufe 
liefern.    Nehmen   wir  insbesondere   die  Form  (—  3)*^  Dimension  y^. 
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SO  giebt  sie  normiert  eine  Form  erster  Stufe  der  Dimension  —  6  oder 
—  12.  Von  beiden  Fällen  muss  aber  der  letztere  zutreffen,  da  die  in 
Bede  stehende  Form  erster  Stufe  bei  o  »»  ioo  verschwindet  und  somit 
den  Factor  A  aufweist.  Zufolge  ihrer  Dimension  — 12  ist  sie  dann 
direct  mit  A  proportional,  so  dass  y^  selbst  bis  auf  einen  constanten 

Factor  mit  ^A  identisch  ist.  Indem  wir  den  letzteren  in  gewohnter 
Weise  bestimmen  und  mit  der  Gestalt  der  Reihenentwicklung  von  y^ 
noch  eine  leichte,  vereinfachende  Modification  vornehmen,  kommt  als 
analytisches  Bildungsgeset0  für  die  vierte  Wurzel  der  Discriminante: 

(3)      VE==-i  (^)'  yji-  m>-r-^  ,    I  +  1?  =  1  (mod,  2), 

M?o*|,  71  alle  ComUnationen  ganzer,  mod.  2  incongruenter  Zählen  durch- 
laufen sollen.  Hierbei  haben  wir  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass 
die  Reihe  (3)  nicht  identisch  verschwinde;  dass  dies  aber  wirklich  nicht 
der  Fall  ist,  beweist  man  durch  Umordnung  dieser  Reihe  nach  an- 
steigenden Potenzen  von  r. 

Auf  der  anderen  Seite  hätte  man  die  Formel  (3)  auch  aus  der 
nachfolgenden  Darstellung  der  achten  Wurzel  der  Discriminante  her- 
leiten können: 

wobei  ri  alle  ungeraden  Zahlen  durchlaufen  soll.  Diese  Formel  (4)  ist 
ein  unmittelbares  Ergebnis  aus  der  ersten  Formel  (4)  in  I  p.  161;  sie 
entspringt,  indem  wir  diese  Gleichung  nach  u  differenzieren,  hernach 
ti  =  0  setzen  und  die  zweite  Gleichung  (2)  in  I  p.  160  benutzen. 

Es  ist  aber  nun  hier  vor  allen  Dingen  der  Ort,  analytische  Dar- 
stellungen für  den  Haupimodul  vierter  Stufe  it(p)  und  die  in  I  aus 
ihm  vermöge  des  Differentiationsprocesses  abgeleiteten  Formen  ^^,  ft^ 
(cf.  I  p.  632)  zu  bringen.  Solche  Darstellungen  werden  uns  von  den 
Modulsystemen  (8)  p.  359  geliefert,  wenn  wir  w  =  2  nehmen.  Diese 
Modulsysteme  gehören  zur  ( — 2)*®"  Dimension,  und  insbesondere  ist 
das  zweite  unter  ihnen  gegeben  durch: 

mit  den  Summationsbedingungen: 

(6)  I E^  —  a,     1^  ^  1  (mod.  2). 

Dass  dieses  Modulsystem  Zq,  z^  aber  nicht  etwa  durch  identisches  Ver- 
schwinden der  Reihen  (5)  ausfallt,  beweise  man  durch  Entwicklung 
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der  Anfangsterme  der  nach  ansteigenden  Potenzen  angeordneten  Reihen 
(5);  wir  finden  hier: 


0) 


^0  =  2  (^Yri  (1  _  r  -  6r«  +  5r»+  ...), 


Als  Verhalten  der  ^q,  g^  gegenüber  S  und  T  schreiben  wir  ans 
(5)  und  (6)  p.  314  ab: 

(8)  .    ^^  ^0-1^^0,  g,—^g,. 

Durch  Vergleich  mit  I  p.  632  (14)  ergiebt  sich^  dass  die  $^j  ss^  mit  Jen 
damaligen  Moduln  fi^,  ii^  cogredient  sind.  Es  gelingt  nun  aber  wieder 
leicht^  die  Identität  beider  Systeme  durch  eine  kurze  formentheore- 
tische Betrachtung  festzustellen.  Wir  argumentieren  hier  etwa  einmal 
in  der  folgenden  Art: 

Da  sich  die  0^,  0^  gegenüber  5  und  T  linear  reproducieren,  90 
wird  die  der  vierten  Stufe  adjungierte  Modulform: 

(9)  öc^o  +  «i^i> 

die  wir  vermöge  zweier  Parameter  a  aus  0^,  0^  zusammensetzen,  in 
allen  sechs  Octaederecken  der  geschlossenen  Fläche  F^^  je  im  Grade 

\  verschwinden;  denn  sie  ist  zufolge  (7)  bei  d  «=  i  cx>  mit  r^  propoi^ 
tionaL  Drei  von  den  vier  Nullpunkten  von  (9)  liegen  also  in  den 
fraglichen  Octaederecken,  so  dass  nur  noch  ^ner  mit  a^^  a^  beweglich 
ist.  Sonach  ist  der  Quotient  zweier  unterschiedenen  Verbindungen  (9) 
ein  Hauptmodul  vierter  Stufe,  und  es  muss  im  speciellen  eine  Dar- 
stellung von  fi((o)  der  folgenden  Gestalt  existieren: 

z 
Zur  Bestimmung   der   a,  h  bemerke   man,  dass   der   Quotient  j^  bei 

*i 

07  =  i  00  zugleich  mit  yb  unendlich  wird  und  zwar  genau  in  derselben 
Weise  wie  ft  (cf.  I  p.  614  Formel  (6));  es  ist  demnach  \  «=0,  a^  =  6,. 
Da  aber  weiter  die  Wirkung  von  S  auf  den  ^-Quotienten  dieselbe  ist, 
wie  auf  ^,  so  muss  a^  «=»  0  sein.  Es  ist  demgemäss  der  JSauptmodid 
ft((o)  mit  dem  Quotienten  0q  :  0^  identisch  ^  so  dass  tvir  uns  von  (5)  ans 
ein  erstes  Bildungsgeset0  für  ft(ci)  verschaffen  können. 

Weiter  bemerke  man  nun,  dass  nach  I  p.  633  (15)  der  Ausdruck 
^0^1  (V — V)  ®^°®  ganze  Modulform  erster  Stufe  vorstellen  wird,  da 
die  0a  mit  ftg,  (i^   cogredient   sind.     Da  überdies   0Q0i^  {0^  —  0^)  bei 
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d  es  f  oo  yerschwindet^  so  ist  dieser  Ausdruck  mit  A  bis  auf  einen 
numerischen  Factor  identisch;  letzteren  bestimmen  wir  aus  (7)  leicht 
zu  2^  Aus  der  so  bewiesenen  Formel  ziehen  wir  zugleich  unter  Be- 
nutzung der  dritten  Formel  (15)  in  I  p.  633  die  Identität: 

-^  -  '/  =  (2*»0', 

SO  dass  0^  bis  auf  eine  sechste  Einheitswurzel  mit  2(i^  identisch  ist. 
Diese  Einheitswurzel  ist  aber  direct  gleich  1,  da  die  Anfangsglieder 
der  Reihenentwicklungen  von  js^  und  2ii^  übereinstimmen.  Die  gangen 
Modülformen  Zq,  e^  sind  also  direct  identisch  mit  den  ModtUn  2(1^,  2[i^ 
unserer  früheren  Theorie. 

Noch  bemerke  man^  dass  die  beiden  e^  mit  denen  wir  hier  ar- 
beiten^ bis  auf  einen  gemeinsamen  numerischen  Factor  eben  jene  sind, 
denen  die  Darstellung  (2)  p.  290  galt.  Wir  ziehen  hieraus  als  zweite 
Darstellung  des  Gcdois' sehen  Hauptmoduls  vierter  Stufe  fi*): 

+  00 


m» 


2'  ' 


»1= — ao 


Infolge  des  einen  beweglichen  Nullpunktes  der  Verbindung  (9) 
Hesse  sich  von  den  Zq,  z^  ein  eigenartiger  Gebrauch  für  die  rationale 
ganze  Darstellung  der  ganzen  Modulformen  vierter  Stufe  überhaupt 
machen.  Wir  gehen  indessen  hierauf  nicht  näher  ein  und  unterlassen 
auch  die  Discussion  weiterer  mit  Zqj  z^  cogredienter  Modulsysteme 
vierter  Stufe,  die  von  den  allgemeinen  Ansätzen  des  vorigen  Kapitels 
geliefert  werden. 

§  6.   Die  beiden  digredienten  binftren  Systeme  Za  der  Dimension  —2 

bei  n  =  5. 

Indem  wir  zu  n  =  5  weitergehen,  unterlassen  wir  hier  zum  ersten 
Male  eine  allgemeine  Betrachtung  über  die  im  absoluten  Sinne  hierher 
gehörenden  Formen  ( —  l)'*®*  Dimension.  Der  Grund  ist,  dass  unter  den 
uns  unmittelbar  zur  Verfügung  stehenden,  analytisch  definierten  Mo- 
duln sich  Grössen  der  gemeinten  Art  nicht  finden.  Es  möchte  freilich 
nicht  schwer  halten,  von  den  ^- Teilwerten  aus  die  fraglichen  Moduln 
zu  bilden;  inzwischen  wenden  wir  uns  sogleich  zur  Specialisation  der 
allgemeinen  Ansätze  (1)  ff.  p.  357  für  n  =  5  und  werden  im  Bereich 

*)  Cf.  „Iko8."  p.  132  (19). 
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dieser  Modalsysteme  in  der  That  alle  Grossen  gewinnen,  welche  uns 
in  I  bei  der  fünften  Stufe  beschäftigten. 

Bei  n  =»  5  kommen  für  die  cit.  Reihenentwicklungen  zum  ersten 
Male  0wei  unterschiedene  Formclassen  zur  Geltung,  als  deren  reducierte 
Formen  (2,  2,  3)  und  (1,  0,  5)  zu  nennen  sind.  An  Stelle  derselben 
werden  wir  aber  für  unsere  Reihenentwicklungen  die  mit  ihnen  äqui- 
valenten Formen: 


(1)  {/ 


/•(l,  1,)  =  21»  +  lOli,  +  151,», 
(1,1,)  =  65»  +  lOli,  +  51,» 


ZU  gebrauchen  haben.  Die  durch  2  geteilten  ersten  Coefficienten  dieser 
Formen  sind  j>  «=>  1  und  |)  es  3  •  nach  der  bezüglichen  Regel  (6)  Ton 
p.  358  folgt  hieraus:  Die  zur  Form  f  gehörenden  Systeme  sind  durch  den 

2jUsatzfactor  |/A  zu  Moduln  fünfter  Stufe  zu  normieren^  die  Modulsysteme 

der  quadratischen  Form  f  aber  durch  ^A'. 

Die  Ansätze  (1),  (2)  p.  357  liefern  nun  für  die  quadratischen 
Formen  (1)  insgesamt  zwei  temäre  Systeme  der  Aa  und  vier  binäre 
Systeme  der  Za  (sofern  wir  nur  die  beiden  niedersten  Dimensionen  be- 
handeln wollen).  Die  nähere  Betrachtung  zeigt  aber,  dass  sich  die  zu- 
nächst aufgezählten  sechs  Systeme  auf  nur  drei  unterschiedene  redocieren. 
Es  werden  nämlich  die  A«  Entwicklungen  nach  Potenzen  von  r  mit 

den  Exponenten  ^  aufweisen,  und  es   mögen  insbesondere  %^  und  x, 

die  kleinsten  beim  ersten  bez.  zweiten  Aa- System  auftretenden  Zahlen 
X  sein.     Alsdann  müssen 

20    '     4  "^       20      '      20    '     4  ^       20 

Brüche  mit  dem  Nenner  5  sein;  die  denkbar  kleinsten  Zahl  werte  sind 
also  Xj  =  3 ;  7c^  =  lj  da  diese  Zahlen  doch  positiv  sein  müssen.  In 
den  zwölf  Ikosaederecken  der  geschlossenen  Fläche  jP^  werden  des- 
halb für  das  erste  System  der  Aa  Nullpunkte  jeweils  der  Ordnung  1, 
für  das  zweite  System  aber  solche  der  Ordnung  \  liegen.  Da  nun 
eine  Form 

(2)  CoAo  +  CiAi  +  CgAg 

auf  F^  insgesamt  5  Nullpunkte  aufweist,  so  würden  für  den  Aus- 
druck (2),  gebildet  im  ersten  System,  5  —  9  =  —  4  Nullpunkte  als 
beweglich  übrig  bleiben,  beim  zweiten  System  aber  5  —  3  —  2.  Die 
Rechnung  zeigt  denn  auch,  dass  die  Reihen  Aa  der  Form  /*  identisch 
verschwinden,  wahrend  wir  von  f  aus  ein  temäres  System  mit  zwei  be- 
weglichen Nullpunkten  gewinnen ;  dieses  System  wird  weiter  unten  näher 
zu  untersuchen  sein. 
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Indem  wir  für  die  üa  <lie  Überlegung  bis  zur  Bestimmung  von 
Xi  =  3  bez.  Xj  «»  1  genau  wie  eben  durchführen,  kommt  nunmehr  in 
Betracht,  dass  die  Zahl  der  Nullpunkte  einer  Modulform  ( — 2)^'  Di- 
mension auf  F^  zehn  ist.  Das  einzelne  von  f{l^,  ri)  gelieferte  System 
gj^ ,  e^  würde  dann  offenbar  in 

(3)  Ci^Tj  +  c^z^ 

eine  Modulform  mit  einem  beweglichen  Nullpunkte  liefern,  ein  zu 
f  (S>  ^)  gehörendes  System  Za  aber  eine  Form  (3)  mit  sieben  Null- 
punkten, sofern  Glieder  mit  Xj  =  3  und  x^  =  1  in  den  Reihenent- 
wicklungen wirklich  auftreten.  Modulsysteme  Za,  bei  denen  diese  Glieder 
fehlen,  können  aber  überhaupt  nicht  vorkommen;  denn  z.  B.  bei  f 
würde  die  nächst  kleinste  Zahl  x,  =s  5  sein,  und  eine  zugehörige  Modul- 
form (3)  müsste  in  den  12  Ikosaederecken  je  in  der  Ordnung  f  ver- 
schwinden, was  mit  ihrer  Wertigkeit  10  im  Widerspruch  steht.  Gäbe 
es  aber  endlich  zwei  unterschiedene  cogrediente  ^Ta-Systeme  bei  /*($,  ri) 
[oder  auch  bei  /*'(!,  17)],  so  Hessen  sich  beide  zu  einem  neuen  £fa- System 
combinieren,  in  welchem  das  Glied  mit  X|  =3  3  fehlte;  ein  solches 
System  aber  kann,  wie  wir  gerade  sehen,  nicht  existieren.  So  hleiben 
uns  nur  zwei  binäre  Systeme  ( — 2)^  Dimension,  eines,  Za,  für  die  quadra- 
tische Form  f(j^,  fi),  ein  zweites,  das  wir  durch  die  Bezeichnung  Za  unter- 
scheiden mögen,  der  Form  f'{^,  rj)  entsprechend. 

Das  erste  System  können  wir  durch  die  beiden  Reihen  geben: 

(4)  ^«=©2^(-i)^^-^     " 

mit  den  Summationsbedingungen: 

S  ^  —  a  (mod.  5),    1^  ^  1  (mod.  2) 
und  entnehmen  aus  den  Anfangstermen: 

pi  =  -2(!j)'»''^(l -4»'  + 3r«+ •••), 
l;.,  =  +  2(^)V*(l-3r-r»  +  ...) 

die  Thatsache,  dass  die  Reihen  (4)  thatsächlich  nicht  identisch  ver- 
schwinden.   Das  Gleiche  hätten  wir  aber  auch  schon  aus  der  Gestalt: 


a* 


(6)  ;5„  =  (-l)«+i.2il/— yÄr^o^,  («OÄ,  7^) 

oder  entwickelt: 

*  (10m-f5  — 2a)* 


(7)  .«  =  (-  1)-  2  ]/^  V A  2  (-  !)•»  r 


40 


(9) 
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scbliessen  können,  Darstellungen,  welche  aus  den  allgemeinen  Formeln 
(2),  (3)  p.  281  für  unser  Modulsystem  entspringeu. 

Bei  der  quadratischen  Form  f  gehen  wir  durch  Ausübung  der  Sub- 
stitution I  ssBs  I',  ly  =  —  S '+  V  2^^  Hauptform  (1,  0,  5)  und  kSnoen 
dann  das  Modulsystem  zd  in  einfachster  Weise  durch: 

mit  den  Summationsbedingungen: 

I  ^  —  a  (mod.  5),     |  +  i]  ^  1  (mod.  2) 

definieren.  Dass  auch  diese  Reihen  nicht  identisch  yerscbwinden^  er- 
sehen wir  wieder  aus  den  Anfangsgliedem  der  nach  ansteigenden 
Potenzen  von  r  geordneten  Entwicklungen: 

;?,'=— (?^)' r^  (7  +  6r  —  3r*  —  30r» +  •••) . 

Um  unsere  tSa,  ed  zu  Modulformen  fünfter  Stufe  zu   normiereo, 
schreiben  wir: 

(10)  2g, e,yÄ,    2t,=^  +  g,VÄ, 

(11)  i?i  =  «,'(VÄ)',      n»  - 1.' iV^\ 

wobei  gerade  diese  Auswahl  der  Bezeichnungsweise  sogleich  ihre  Vor- 
teile mit  sich  bringen  wird.  Indem  wir  die  Wirkung  Ton  8  und  T 
auf  die  ^y  ija  aus  den  allgemeinen  Formeln  (1),  (2)  p.  313  ableiten 
wollen,  sind  die  Zahl  werte  J9  =»  1  bez.  |)  =  3  in  bekannter  Weise  za 
berücksichtigen.  Wir  finden  nach  kurzer  Zwischenrechnung  als  WkUmng 
von  8  und  T  auf  die  ia  •' 

(12)  iß)  _      U-^k,    5.'  =  «*?., 

(13)  (T)         {l^S^'=  +  (-^*)S-(^'-^%' 

während  sich  ßr  das  System  der  ija  die  beiden  SubstittUionen  anscMiesseH: 

(14)  (S)  %'  =  «%,    %'■=«*%, 

y^ %'  =  -(«*  -  «')fl.  -  («  -  «Ol?». 
1  yifi,'  =  -  (c  -  6«)l,,  +  (*«  -  £0%. 

Wir  haben  also  hier  wieder  den  Fall  zweier  digredienten  Systeme 
fünfter  Stufe,  der  uns  im  vorigen  Abschnitt  (p.  139  ff.)  beschäftigte. 
Dank  der  in  (10)  und  (11)  gewählten  Bezeichnungsweise  stimmen  die 
jetzigen  Formeln  mit  den  damaligen  (4)  p.  139  genau  überein. 


(15)  (T) 


V,  4.  Formentheoretisch -aoaly tische  AasfAhrangen  für  niedere  Stufen.     383 

Fassen  wir  endlich  noch  zusammen,  was  aus  den  voraufgehenden 
Entwicklungen  unmittelbar  hervorgeht:  Die  ia  sind  von  der  Dimension 
—  5,  die  7ia  von  der  Dimension  —11;  von  den  25  Ntdlpunkten  einer 
beliebigen  Form  (Cjg,  +  c^t^)  ist  nur  einer  beweglich,  die  übrigen  24  ver- 
teilen sich  zu  ewei  auf  die  zioolf  Ikosaederecken  von  F^ ;  von  den  55  Null- 
punkten der  Form  (cji^i  +  621^2)  sind  insgesamt  sieben  beweglich^  wahrend 
sich  die  übrigen  48  zu  je  vier  auf  die  zwölf  TkosaederecJcen  verteilen. 
Diese  Sätze  werden  das  Fundament  unserer  weiteren  Überlegung  aus- 
machen. 

§  7.     Analytische  BildtmgsgeBetze  für  den  Galois^sohen  Haupt- 
modnl  t(^)'     Znrüokführung  der  rja  fttif  die  ga« 

Die  im  vorigen  Paragraphen  definierten  Moduln  g^,  ^  sind  mit 
^^T^  ti}  £4  ftus  I  V^  631  cogredient]  es  gelingt  aber  auch  hier  wieder 
leicht^  die  Identität  der  beiderlei  Systeme  in  der  bisher  üblichen  Art 
zu  beweisen.  Da  nämlich  ^iSi  "^  ^^  i^ur  einen  beweglichen  Nullpunkt 
auf  F^  hat,  so  gilt  für  den  Hauptmodul  fünfter  Stufe  ^(00)  die  Dar- 
stellung : 


(1)  eH  = 


Ci  t,  +  c,  t. 


Nun  verschwindet  bei  (»  =  too  der  Quotient  f  1 :  fg  wie  r^;  eben  dies 
ist  aber  auch  nach  I  p.  614  (6)  der  Näherungswert  von  ^  bei  m^^ioo, 
so  dass  in  (1)  c^  =  0  und  Cj  =  dg  ist.  Da  ferner  g  wie  auch  f^  :  fg 
bei  Ausübung  von  S  übereinstimmend  den  Factor  s  annehmen^  so 
muss  dj  ==  0  sein.  Es  ist  demnach  g(a))  der  Quotient  von  g^  und  fg, 
so  dass  wir  für  den-  Galois' sehen  Hauptmodul  g  (©)  die  analytischen  Dar- 
stdlungen  besitzen*): 

(2)  t(€3)  =  r-^'  »i(««»^') 

(3)  g  (fl,)  =.  ri .  !!^= 

^  (_  D«.  /"« -" 

ms=i  — 00 

Jetzt  rechne  man  ferner  aus^  dass  die  neuen  gj ,  gg  bei  o  «=  ioo 
dieselben  Anfangsterme  der  Entwicklung  nach  r  aufweisen^  wie  die  in 
I  gebildeten  tz}  tif  nämlich: 

*)  Die  hiermit  gelieferte  Darstellang  von  ^(0)  darch  die  '^j- Function  "wurde 
von  Hrn.  Klein  zuerst  in  der  Note:  Über  gewisse  Teilwerle  der  d^i  -  Function, 
Math.  Ann.  Bd.  17  (1881),  angegeben. 
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(4)  t.-(?^)V,  &-f^)V'. 

Die  genaue  Identität  heider  Systeme  ist  damit  durch  die  Bemerkang 
bewiesen,  dass  die  Ikosaederform  f^  gebildet  für  Si,  ^t  zufolge  einer 
bekannten  Zwischenbetrachtung  mit  —  A^  identisch  sein  muss,  und 
dass  eben  dies  auch  der  Wert  von  f(^i^,  l^  ist. 

Die  beiden  Formen  (—5)^'  Dimension  g^,  ^  sind  besonders  ge- 
eignet, mit  Zuhülfenahme  der  Discriminante  A  eine  rationale  ganze 
Darstellung  für  alle  ganzen  Modulformen  fünfter  Stufe  überhaupt  zu 
leisten.  Ist  etwa  Z^cd^,  ca^)  eine  ganze  Modulform  fünfter  Stufe  der 
Dimension  — v,  so  wird  dieselbe  auf  jP^^  im  ganzen  5v  einfache  Null- 
punkte besitzen.  Nun  hatte  der  Ausdruck  (a^j  -f~  h^)  nur  noch  einefi 
beweglichen  Nullpunkt,  und  man  bilde  sich  daraufhin  die  5v  Aus- 
drücke (a,£i  +  ^«£2)?  welche  in  den  5v  Nullpunkten  von  Z{(o^,  g»^) 
verschwinden.    Alsdann  wird  offenbar  der  Quotient  von 

(5)  JJ  (a(t,  +  hQ  und  Z(a)„  ©,) 

eine  ganae  Modulform  fünfter  Stufe  darstellen,  insofern  sie  auf  Fqq 
nicht  unendlich  wird;  zudem  ist  diese  Modulform  von  der  Dimension 
—  24i/,  und  ihre  120i/  Nullpunkte  verteilen  sich  zu  je  lOv  auf  die 
zwölf  Ikosaederecken.  Es  giebt  nur  eine  Modulform  dieser  Art,  näm- 
lich A^*";  also  entspringt  für  Z  die  Darstellung:  w 


(6)  ^(Pu  ^2)  =  ^2. 

Verschwindet  Z  selbst  in  allen  12  Ikosaederecken  in  gewisser 
Ordnung,  so  werden  sich  im  Zähler  von  (6)  einige  Factoren  in  eine 
Potenz  von  A  Zusammenziehen  lassen,  die  man  dann  gegen  den  Nenner 
heben  mag.  'Dieser  Umstand  tritt  ein,  wenn  wir  jetzt  unsere  beiden 
9^1,  1^2  ^^ch  ^^^  Regel  (6)  durch  ga  ausdrücken  wollen.  Den  sieben 
freien  Nullpunkten  der  r^a  entsprechend  werden  wir  für  das  einzelne 
i]a  ein  Product  von  sieben  Factoren  («Si  +  ftSg)  bilden  müssen,  welches 
der  Dimension  — 35  angehört  und  in  den  zwölf  Ikosaederecken  je 
14-fach  verschwindet.  Dividieren  wir  also  das  gebildete  Product  noch 
durch  A',  so  kommt  ein  Quotient  der  Dimension  — 11  mit  je  4  festen 
Nullpunkten  in  den  Ecken.  Sind  demgemäss  f^  und  f^  gewisse  ganze 
homogene  Verbindungen  7**"  Grades  der  g^,  5g,  so  muss  es  für  ly^,  i^^ 
die  Darstellungen  geben: 

V)  Vi—      ~£^   f     Vi—       A*      ' 
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Die  BestimmaDg  der  /*«  ist.  äusserst  leicht.  Erstlich  kann  nämlich 
f^  nur  solche  Glieder  ii*^~'*  enthalten,  welche  sich  hei  der  Substi- 
tution S  um  den  Factor  b  ändern.  Beim  Verhalten  von  Si?  ^  gegen- 
über S  würde  also  x  der  Congruenz: 

3x  +  2  (7  —  x)  =  1  (mod.  5) 

genügen  müssen,  so  dass  x^2  (mod.  5)  ist  und  also  nur  die  zwei 
Glieder  gj^,  ti^t^^  auftreten.  Indem  man  ihn  ähnlicher  Weise  bei  ijg 
verfährt /kommen  die  Ansätze: 

n 

die  sich  für  die  ursprünglichen  0a ,  ^a  umschreiben  in:  ^ 


2'A<  =  —  a^,'  +  6;^i*V,      2'Aj?/  =  —  C;?i  V  +  ^^i 


7 


8 


Zur  Bestimmung  der  Constanten  a,  b,  c,  d  benutzen  wir  die  Reihen- 
entwicklungen. Um  dies  etwa  für  a,  h  auszuführen,  so  ergiebt  die 
Substitution  der  betreffenden  Reihen  in  den  aufgeschriebenen  Ansatz: 

—  r^S  (7  -  162r)  =  ar^  +  hr^  (1  —  23r). 

Wir  lesen  daraus  ab:  h  =  —  7,  a  =  \.  Durch  eine  analoge  Rechnung 
findet  man  c  «=»1,  (2  =»  1,  so  dass  die  Darstellung  der  17^,  rj^  vermöge 
^  Si7  Ss  geleistet  ist  äwrch: 

(8)  l^\.^V-U,'k',    A»%  =  7Sx*£,*  +  S,'. 

An  die  somit  gewonnenen  Formeln  knüpft  sich  eine  interessante 
historische  Bemerkung.  Indem  wir  die  {[^  -  Substitutionen  ausüben, 
werden  sich  die  beiden  Ausdrücke  auf  den  rechten  Seiten  von  (8) 
linear  substituieren,  und  zwar  cogredient  mit  i}^,  i^^,  oder  auch,  was 
wir  nun  betonen,  contragredient  mit  i},,  — '>}i*)*  Dieserhalb  wird  der 
doppelt -binäre  Ausdruck: 

(9)  nx  (7  ei»  g,*  +  g.')  +  n*  (7  tx'  U'  -  gl') 

formell  in  sich  selbst  übergehen  müssen,  falls  man  auf  ihn  simultan 
die  digredienten  1},  £- Substitutionen  ausübt  Dass  der  Wert  des  Aus- 
drucks (9)  unverändert  bleibt,  ist  selbstverständlich;  er  ist  ja  einfach 
mit  Null  identisch  zufolge  der  für  uns  vorliegenden  functionentheo- 
retischen  Beziehungen  zwischen  17«  und  ^a.  Es  war  also  Nachdruck 
darauf  zu  legen,  dass  sich  auch  die  Gestalt  von  (9)  unverändert  repro- 

*)  Wir  erinnern  hier  knrz  an  den  allgemeinen  Begriff  der  Gontragredienz: 
zwei  Systeme  von  gleichviel  Yariabelen  x^^  x^  . . .  ^  x^\  y^^  y,  . . . ,  y^  heisseu 
contragredient,  wenn  sie  gleichzeitig  solchen  Substitutionen  unterworfen  werden, 
dass  die  ursprünglichen  und  transformierten  Werte  der  Yariabelen  durch  die 
Identität 

«i'y/  +  «i'yi'  H h  ^mVm    —  «1^1  +  «1^2  H H  »mVm 

verbunden  sind. 

Klein-Frioke,  ModnUtoiotionen.  n.  26 
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duciert,  dass  also  die  Invarianz  bei  beliebigen  Werten  der  digredienten 
Yariabelen  ria,  ia  besteht. 

Es  hat  nnn  Hr.  Gordan  schon  vor  längerer  Zeit  das  vollständige 
System  der  doppelt>binären  Formen  aufgestellt,  welche,  wie  die  Form 
(9),  gegenüber  den  simultanen  digredienten  Substitutionen  (gestaltlich) 
absolut  invariant  sind*).  Neben  einer  grösseren  Reihe  anderer  For- 
men**) finden  sich  insgesamt  vier  Formen,  welche  in  ri^y  r^^  linear 
sind;  die  erste  ist  die  Form  (9),  die  übrigen  drei  zeigen  Jn  den  ^ 
bez.  die  Grade  13;  17  und  23.  Jede  fernere  invariante  Form,  die  in 
den  rja  linear  ist,  wird  sich  linear  und  homogen  aus  jenen  vier  Formen 
aufbauen,  wobei  die  Coefficienten  solche  rationale  ganze  Verbindungen 
der  Ikosaederformen  /"(gi,  g^),  H{ti,  J^),  T{ti}  &)  sind,  dass  der  Ge- 
samtausdruck in  den  g«  Homogeneität  zeigt.  Eine  Anwendung  dieses 
Satzes  könnte  man  insbesondere  auf  diejenigen  binären,  mit  den  r^a 
cogredienten  Modulsysteme  machen,  welche  für  die  höheren  Dimen- 
sionen —  4,  — 6  etc.  von  den  allgemeinen  Ansätzen  des  vorigen  Ka- 
pitels geliefert  werden:  Alle  diese  Modulsysteme  würden  lineare  Com- 
binationen  von  vieren  unter  ihnen  sein  müssen,  wobei  die  Coefficienten 
dieser  linearen  Verbindungen  ganze  Modulformen  erster  Stufe  wären. 
Inzwischen  würde  es  zu  weit  führen,  wollten  wir  ausführlicher  auf  diese 
Gegenstände  eingehen***).  Analoge  Untersuchungen  hätten  wir  übrigens 
schon  bei  den  vorangehenden  Stufen  ausführen  können. 

§  8.     Formentheoretiflche    Gestalt   der   Besolvente   fünften   Grades 
der  IkosaedergleichTing.     Besiehnng  zum  Hauptmodul  r  der  Unter- 
gruppe fg. 

Im  Anschluss  an  die  Formen  ^,  r^a  finden  wir  Gelegenheit,  hier 
nochmals  auf  die  Resolvente  fünften  Grades  fünfter  Stufe  zurückzu- 


•)  Im  Verlaufe  der  Abh.  „Über  die  Auflösung  der  Gleichungen  vom  6*^ 
Gradii'',  Math.  Ann.  Bd.  13  (1S78). 

**)  Man  sehe  insbesondere  die  1.  c.  gegebene  tabellarische  Zusammenstellung 
Gordan^s.  Die  Diagonalglieder  der  Tabelle  enthalten  die  Formen  gleich  hoher 
Dimension  in  ri^y  (^;   es  sind  dies  die  drei  oben  p.  141  unter  (11)  aufgezählten 

Bildungen.    Vgl.  auch  Ikos.  p.  194  ff. 

***)  Die  vier  im  Texte  genannten  doppelt -binären  Formen  der  Art  (9)  sind 
übrigens  bei  Gordan  wenigstens  z.  T.  nur  in  symbolischer  Gestajt  angegeben.  Die 
fertigen  Ausdrücke  findet  man  vollständig  zusammengestellt  in  der  Dissertation 
von  Hm.  0.  Fischer  „Conforme  Ahbüdung  sphärischer  Dreiecke  auf  einander 
mittels  algebraischer  Functionen"  (Leipzig,  1885)  p.  68.  Es  werden  dortselbst  die 
Abbildungen  untersucht,  wie  sie  unter  andern  durch  Gleichungen  der  Art  (9)  von 
einem  Ikosaederdreieck  der  £- Ebene  auf  die  Ebene  der  complezen  Yariabelen 
ri  =z  rii  :  ly,  vermittelt  werden. 
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kommen  y  für  welche  wir  eine  erste  ^  functionentheoretische  Gestalt  in 
I  p.  649  (4)  kennen  lernten.  Es  gilt  eine  formentheoretische  Gestalt 
für  die  Besolvente  fünflien  Grades  abzuleiten^  welche  die  Gestalt  einer 
Hauptgleichung  fünften  Grades  hat^  d.  h.  einer  Gleichung^  in  welcher 
ausser  der  vierten  Potenz  der  Unbekannten  auch  noch  deren  dritte  fehlt*). 
Wir  knüpfen  hier  zweckmässig  an  die  Entwicklungen  im  vorigen 
Abschnitt  p.  139  u.  f.,  wo  wir  in  den  fünf,  den  Werten  v  —  0,  1,  . . . , 
4  entsprechend  zu  bildenden  Ausdrücken 

(1)  ^%Vi  -  ^'%Vi  +  ^'%%  +  ^%V2 

Grossen  erkannten,  welche  gegenüber  S  und  T  das  1.  c.  unter  (9)  an- 
gegebene Verhalten  zeigen.  Indem  wir  jetzt  unter  Sa,  Va  unsere  vor- 
aufgehend betrachteten  .Moduln  verstehen,  haben  wir  in  (1)  fünf  Modul- 
formen fünfter  Stufe  definiert,  die  sich  bei  Ausübung  von  S  und  T 
einfach  permutieren,  und  die  demnach  ein  System  gleichberechtigter 
Moduln  vorstellen.  Dieselben  sind  von  der  Dimension  — 16  und  ver- 
schwinden in  den  zwölf  Ikosaederecken  je  im  Grade  6;  eben  dieser- 
halb  werden  auch  noch  die  Quotienten  der  Ausdrücke  (1)  und  A  ganjse 
Modulformen  fünfter  Stufe,  und  zwar  der  Dimension  — 4  vorstellen. 
Die  so  erhaltenen  fünf  gleichberechtigten  Quotienten  nennen  wir  y^ 
und  finden  insbesondere  fQr  y^  die  Anfangsglieder  der  Potenzent- 
wicklung: 

Als  eine  unter  fünf  gleichberechtigten  ganzen  Modulformen  ge- 
nügt y^  einer  Gleichung  fünften  Grades,  deren  Coefficiente'n  ganze 
Modulformen  erster  Stufe  sind,  während  der  Coefficient  des  höchsten 
Gliedes  gleich  1  ist.  Da  die  y^  bei  cd  »» too  verschwinden,  so  werden 
die  Coefficienten  in  der  fraglichen  Gleichung  fünften  Grades  nach 
einem  oft  benutzten  Satze  durchgehends  den  Factor  A  aufweisen.  Diese 
Gleichung  hat  also  notwendig  die  Gestalt: 

(3)  y'  +  aAy'  +  hg.Ay  +  c^,«  A  =  0 , 

indem  ganze  Modulformen  erster  Stufe  mit  dem  Factor  A  eben  erst  von 
der  Dimension  — 12  an  auftreten.  Zur  Bestimmung  von  a,  b,  c  setze 
man  in  (3)  für  y  die  Entwicklung  (2)  ein  und  benutze  die  Anfangs- 
terme  für  A  und  g^]  man  findet  so  nach  hureer  Rechnung  als  formen- 
theoretische  Gestalt  der  Besolvente  fünften  Grades: 

(4)  j^  -  40A.  y»  -  60g,A'y  -  lUg.'li  =  0. 

*)  Vgl.  hierzu  insbesondere  „Ikos."  p.  105 — 107;  man  hat  in  der  dort  con- 
straierten  „Hanptresolvente"  der  Ikosaedergleichnng  nnr  m  —  —  g^,  n  =>  0  zu 
setzen,  um  die  nunmehr  im  Texte  abzuleitende  Gleichung  zu  gewinnen. 

26* 
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Bei  der  Zurückführung  der  Gleichung  (4)  auf  die  fuuctioDeniheo- 
retische  Besolvente  5^^  Grades  wolle  man  zuerst  überlegen ,  welcher 
Yon  den  fünf  Moduln  y«  zu  dem  in  I  p.  647  in  Fig.  98  gezeichneten 
Polygon  F^  gehört;  es  wird  einfach  y^  sein,  was  wir  aus  der  Sym- 
metrie dieses  Polygons  bezüglich  der  imaginären  oi-Aze  mit  Bücksicht 
auf  die  reellen  Entwicklungscoefficienten  in  (2)  beweisen.  Auf  dem 
Polygon  i^ß  ist  nun  y^  als  Form  der  Dimension  —  4  von  der  Wertig- 
keit \]  ein  Nullpunkt  entfallt,  wie  man  in  (2)  sieht,  nach  der  Spitze 
o  SS  f  cx>;  die  beiden  anderen,  je  in  der  Ordnung  \^  finden  sich  nack 
den  Regeln  des  §  1  (p.  364)  in  den  beiden  Ausnahmepunkten  6,  welche 
2^5  aufweist.  In  diesen  beiden  Punkten  h  wird  denmach  der  Quotient 
g^  :  y^  endlich  und  von  Null  verschieden  sein;  dagegen  wird  dieser 
Quotient  im  dritten  Punkte  h  von  F^  offenbar  einfach  verschwindeD 
müssen  und  übrigens  in  der  Spitze  (d  =  icx>  in  der  Ordnung  eins  un- 
endlich werden;  sonstige  Null-  und  Unstetigkeitspunkte  treten  aber 
für  ^2  •  Va  laicht  auf.  Es  ist  dieserhalb  der  in  Bede  stehende  Quotient 
mit  dem  in  I  für  F^  definierten  Hauptmodul  r  durch  eine  beiderseits 
lineare  Gleichung  verknüpft,  und  wir  schliessen  aus  der  Werterer- 
teilung  von  x  auf  den  Ansatz: 

(^  — 3)yo  =  c-Ä- 

Durch  Näherungsrechnung  bei  iD  =  ioo  findet  man  sofort  e=  — 12. 
so  dass  die  ztfnschen  y^  und  r  bestehende  Relation  die  Gestalt  hat: 

(5)  Vo-B.- 

Zur  Prüfung   unserer  Entwicklung   führe   man  den   hiermit  ge- 
wonnenen Ausdruck  von  y^  in  (4)  ein  und  findet: 

(t  -  3)»  {(r  —  3)»  -  5(r  —  3)  +  40}  +  1728J=  0, 

oder  etwas  weiter  entwickelt: 

(r  —  3)»(r*  -  llr  +  64)+  1728c7'=0, 

womit  die  functionentheoretische  Besolvente  wiedergewonnen  ist 

§  9.     Das  temlre  ModulBystem  fünfter  Stufe  der  A«. 

Es  bleibt  jetzt  noch  die  Discussion  des  in  §  6  (p.  380)   anfg^ 
fundenen  ternären  Systems  der  Aa,  welches  wir  durch  die  Reihen: 

(1)  A„  =  ^2^(-l)fr    « 

mit  den  Bedingungen: 

5  ^  —  «  (mod.  5),    I  +  ij  ^  1  (mod.  2) 
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zu  definieren  haben '^).  Die  Anfangsterme  der  Reihenentwicklungen  sind: 

(2)  {  A, (^)r^{l  — 2r»-2r»+2r»+r«+..[, 

fi^^  +  (^)r^{l-2r+r'-2f*+2tf +■■•]. 

Um  die  Aa  zu  Moduln  fünfter  Stufe  zu  normieren^  schreiben  wir: 

(3)  \=-2ÄoVÄ,    A, Ä,1/Ä,    A, Ä,1/Ä, 

SO  dass  nur  erst  die  Producte  A^A  ganze  Modulformen  fünfter  Stufe 
werden;  wir  wollen  übrigens  diese,  für  die  normierten  Moduln  bereits 

p.  332  in  Aussicht  genommene,  genauere  Bezeichnung  A  nur  dann  an- 
wenden, wenn  es  zur  Unterscheidung  notwendig  ist.  Die  Anfangsterme 
der  Entwicklungen  für  die  normierten  A«  sind: 

W        A„  =  -(^)',     A,  «=  +  (f;)V-i,     A,  =  -(S)M, 

ihr  Verhalten  bei  8  und  T  ist: 

(o)  Aq  =  Aq  ,     Aj  ^  6  Aj ,     Aj  =  b\  , 

Vö  Ao' =  Ao  +  A,  +  A,, 
(T)       1/5  A,'  -  2Ao  +  (««  +  s')\  +  (s  +  £*)A, , 
1/5  A,'  -  2 Ao  +  («  +  a*)\  +  (s*  +  e») A, , 

wie  man  unter  Bücksicht  auf  den  in  der  ersten  Formel  (3)  rechter 
Hand  aufgenommenen  Factor  2  aus  den  früheren  Regeln  leicht  ab- 
leitet. Der  Vergleich  mit  I  p.  644  (4)  liefert  nunmehr  das  Resultat: 
Die  jetet  auf  analytischem  Wege  definierten  normierten  Moduln  A«  sind 
mit  den  in  I  hei  n  =  6  gebildeten  Grössen  A«  cogredient  Die  beiderlei 
Systeme  sind  überdies  von  gleicher  Dimension  und  stimmen  in  den 
Anfangstermen  (4)  überein**). 

Wie  wir  schon  in  §  6  feststellten,  besitzt  die  ganze  Modulform 
5*"  Stufe  (—  10)*"  Dimension 
(5)  AMo  +  ^iAi  +  CjAj) 

auf  F^  nur  sswei  bewegliche  Nullpunkte,  so  dass  in  den  12  Ikosaeder- 
ecken  je  vier   Nullpunkte  festliegen.    Eben  deshalb  ist  der  Ausdruck 

•  

*)  Auch  das  im  vorigen  Eap.  p.  829  £P.  allgemein  eingeführte  System  der  A^ 
führt  für  n  «a  6  zum  hier  vorliegenden  ModulBjatem  zurück.  Man  sehe  darüber 
„Normalcurven"  §  20. 

**)  In  letzterem  Betracht  vgl.  man  in  I  die  Formeln  (1)  p.  648  und  (2)  p.  619- 
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(5)  als  ganze  homogene  Function  zweiten  Grades  von  ^i,  Sg  darstell- 
bar, ohne  dasB  noch  irgend  eine  Potenz  von  A  multiplicatiy  hinzu- 
träte. In  den  drei  AusdrOckeu  AA«  haben  wir  somit  solche  quadratische 
Verbindungen  von  Sii^  {^;  die  gegenüber  S  das  Verhalten  der  A«  teilen. 
Man  entnimmt  daraufhin  aus  (12)  p.  382  unmittelbar  das  Ergebnis, 
dass  die  drei  Producte  AA^  bis  auf  numerische  Factoren  mit  ti  *  tg 
bez.  ^2^  ^^^  Si^  identisch  sind.  Wie  diese  Factoren  heissen  müssen, 
ergiebt  sich  aus  den  Änfangsgliedem  der  bezüglichen  Reihenentwick- 
lungen; wir  finden  die  Ergebnisse: 

(6)  \  =  -^,     Ax-  +  ^,     A, ^^. 

Erinnert  man  sich,  dass  die  jetzigen  Moduln  S^,  ^  aus  dem  in  Bd.  I  mit 

dieser  Bezeichnung  belegten  System  durch  Normierung  mit  VÄ  her- 
vorgehen (cf.  I  p.  631  (9)),  so  ergiebt  der  Vergleich  der  eben  gebil- 
deten Formeln  (6)  mit  denen  in  I  p.  643  (1)  die  Identität  der  damaligen 
Atf  mit  den  neuen  Moduln  Aa  fünfter  Stufe. 

Hiermit  haben  wir  in  der  That  für  die  gesamten  in  Bd.  I  bei 
n  =  5  untersuchten  Moduln  analytische  Darstellungen  mitteilen  können. 

§  10.     Analytiflohe  Darstellungen  für  die  einfaohBten  Modul- 
fonotionen  seohBter  Stufe  y((D)  und  x((o)*). 

Den  Modulfunctionen  sechster  Stufe  galten  die  Entwicklungen  in 
I  p.  683  ff.  Es  erschien  damals  zweckmässig,  als  ein  volles  Modul- 
system für  n  =  6  eine  auf  dem  Polygon  F^^  dreiwertige  Function  y(ai) 
mit  einer  zweiwertigen  x((a})  zusammenzustellen.  Jene  wechselte  bei 
Ausübung  von  S  ihr  Zeichen,  diese  nahm  den  Factor  q^  an,  und  sie 
waren  an  einander  gebunden  durch  die  Relation  rr^  -{-  ^^ ««  1 ;  merken 
wir  endlich  auch  noch  die  Anfangsglieder  der  Entwicklungen  nach  r  an: 

(1)  y  =  +  ^""*,     X'^  —  r-i. 

Es  lassen  sich  nun  für  y  und  x  äusserst  einfache  analytische 
Darstellungen  vermöge  der  Function  d'i  angeben.  Dieselben  sollen 
hier,  übrigens  unter  Beiseitelassung  mancher  Einzelheiten  der  Zwischen- 
entwicklung, angegeben  werden;  man  wird  diese  überall  leicht  ergänzen. 

Um  mit  y{(o)  zu  beginnen,  so  ist  y^(a})  ein  Hauptmodul  für  das 
Transformationspolygon  sechster  Ordnung  i^^^**),  auf  welchem  derselbe 
in  der  Spitze  a  =  i<x>  unstetig  und  bei  cd  «  ^  zu  Null  wird.  Nach  p. 366 


*)  Man  Tgl.  hier  die  Arbeit  des  Herausgebers  „Die  Cangruenzgruppen  der 
sechsten  Siufe^,  Math.  Adh.  Bd.  29  p.  97  (1886),  insbesondere  §  10. 
**)  Gf.  Fig.  1  p.  42  oder  auch  I  p.  867  Fig.  85. 
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ist   nun   die   Modalform  (— j  ^2*(r)   diesem  Polygon  F^^   adjungiert 

und  wird  auf  demselben  zwei  Nullpunkte  aufweisen,  die  nur  in  den 
Spitzen  desselben  gelegen  sein  können.  Ein  Nullpunkt  der  Ordnung 
^  findet  sich  bei  a>  »=  ioo,  der  andere  von  der  Ordnung  ^  bei  o  »»  ^; 
man  beachte  hierbei,   dass   die  fragliche  Modulform  nur  in   solchen 

Spitzen  —  verschwindet,  welche  gerades  y  aufweisen.  Da  unsere  Modul- 
form zur  2*^  Stufe  gehört,  so  wird  sie  durch  Transformation  dritter 
Ordnung  eine  absolut  zur  6*^  Stufe  gehörende  Form  ergeben.    Ins- 

— /  '^2*C^)   ^^^   Polygon  JPjj   ad- 

jungiert;  sie  verschwindet  bei  m  =»  ioo  in  der  Ordnung  ^,  bei  cd  <»  -^ 
in  der  Ordnung  ^.  Hieraus  ist  mit  Rücksicht  auf  (1)  ohne  weiteres 
evident,  dgss  sich  y(a))  durch  ^2  ***  ^^  nachfolgenden  Weise  dar- 
stellen lässt: 

(2)  y(")-l:.*F)- 

Tragen  wir  die  Reihenentwicklungen  ein,  so  sehst  sich  der  esqplicUe  Aus- 
druck für  y  ßweckmässig  in  die  Gestalt: 

•       m(i/i4-l) 

(3)  Vy{^)-r-^~' 


•       8m(iw-H) 


Um  eine  entsprechende  Darstellung  für  x{g))  zu  gewinnen,  wenden 
wir  Transformation  dritter  Ordnung  auf  y  an  und  untersuchen  den 

Ausdruck  ^^(-f)-     Diese  Grosse  gehört,  wie  man  leicht  feststellt,  als 

Hauptmodul  zu  der  durch  ^  ^ 0  (mod.  3),  y^O  (mod.  2)  definierten 
Congruenzgruppe  V^^  der  sechsten  Stufe.  Das  zugehörige  Polygon  ge- 
winnt die  übersichtlichste  Gestalt  durch  Einlagerung  in  Fig.  84  I 
p.  365;  es  besteht  daselbst  einfach  aus  jenem  gleichschenkligen  Drei- 
eck, dessen  Eckpunkte  c  die  Bezeichnungen  2,  5  und  c^  tragen.  Hierbei 
sind  die  beiden  kleineren  Dreiecksseiten  einander  zugewiesen,  während 
von  der  grössten  Seite  die  linke  Hälfte  der  rechten  zugehört.  Die  Be- 
ziehung dieses  Polygons  zu  dem  von  x  wird  man  jetzt  leicht  fest- 
stellen und  kleidet  die  Ergebnisse  dieser  geometrischen  Überlegung 
ohne  weiteres  in  die  Formel: 


^^\3/  fx{<o)  -  ly 
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unter  Benutzung  der  zwischen  x  und  y  bestehenden  Relation  ergiebt 
sich  von  hier  aus  leicht: 

y(a,).y(|)-.(l_x)», 

80  dass  wir  mit  Rücksicht  auf  (2)  und  (1)  ßr  x(a>)  die  BarsbÜHug 
durch  ^2  gewinnen: 

(4)  «(«>) ^^) 

Weiter  folgt  durch  Eintragung  der  Beihen: 

(5)  x(a))  = ^ ' —  =  —  r~^  *  """       , 

0  0 

ein  Resultat,  das  sich  an  Einfachheit  des  Ausdrucks  durchaus  mit 
Formel  (3)  auf  gleiche  Stufe  stellt. 

§  11.    Analytische  DarsteUimgen  f6r  die  in  Bd.  I  betraohteten 
Systeme  der  0a  nnd  A«  von  siebenter  Stufe. 

Die  allgemein  angesetzten  Modulsysteme  in  den  beiden  Schluss- 
paragraphen des  vorigen  Kapitels  gehören  für  n  =>  7  ohne  weitere 
Normierung  absolut  der  siebenten  Stufe  an;  mögen  wir  uns  vorab 
daraufhin  allgemein  orientieren,  wie  viele  unterschiedene  temäre  Sa- 
Systeme  hier  eintreten  können.  Sei  eines  unter  ihnen  e^  e^y  s^^  so  wird 
die  Modulform: 

(1)  Ci^i  +  Cgjer,  +  c^z^ 

auf  F-^^  im  ganzen  28  einfache  Nullpunkte  haben.    Nun  verschwinden 

die  Sa  in  den  Spitzen  sämtlich^  und  es  sei  r^  die  niederste  in  den 
Entwicklungen  der  0a  auftretende  Potenz  von  r.  Alsdann  ist  6  jeden- 
falls >  0,  und  es  liegen  von  den  28  Nullpunkten  des  Aufdrucks  (1) 
in  den  24  Punkten  c  }q  6  fest.  Man  sieht,  dass  notwendig  tf  »>  1  ist, 
so  dass  der  Ausdruck  (1)  noch  vier  bewegliche  Nullpunkte  hat.  Indem 
aber  eines  unter  den  ga  gegenüber  8  die  Einheitswurzel  b  als  Factor 
annimmt,  sind  die  0a  j  wie  man  mit  Hülfe  von  (1),  (2)  p.  313  fest- 
stellen wolle,  entweder  direct  oder  nach  einer  Permutation  der  unteren 
Indices  a  mit  den  in  I  p.  705  untermchten  Za  cogredient  Da  demzufolge 
alle  vom  vorigen  Kapitel  gelieferten  jETa- Systeme  auch  unter  sich  co- 
gredient  sind,  so  müssen  sie  alle  im  wesentlichen  mit  einander  Oberein^ 
stimmen;  denn  gäbe  es  zwei  unterschiedene,  so  würden  wir  aus  beiden 
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linear  ein  neues  jeTa-System  zusammensetzen  können,  bei  dem  die  eben 
mit  6  bezeichnete  ganze  Zahl  im  Widerspruch  mit  unserer  Überlegung 
>  1  sein  würde.  Dass  wir  aber  hier  direct  zu  dem  Za- System  am  Bd.  I 
zurüctsJcaminen,  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  eben  jene  Grössen  Za 
gleichfalls  ganze  Modulformeu  7^  Stufe  waren.  Wir  hatten  sie  nämlich 
yermoge  der  Formeln; 

- äja 

»a  *^ j j 

o>|  u  (Dg  —  a>|  et  tOi 

aus  den  Integralen  erster  Gattung  ja{oi)  der  7*^  Stufe  abgeleit-et,  und 
auf  diesem  Wege  gewinnt  man  stets  ganze  algebraische  Modulformen 
( — 2)*"  Dimension.  Man  könnte  hierbei  höchstens  noch  in  den  Poly- 
gonspitzen das  Eintreten  von  Unstetigkeitsp unkten  vermuten;  inzwischen 
weist  die  Umgestaltung  des  Differentials: 

diese  Möglichkeit  ab. 

Um  Poteuzentwicklungen  für  unser  ternäres  Modulsystem  zu  ge- 
winnen, dürfen  wir  hiernach  unter  den  Ansätzen  des  vorigen  Kapitels 
eine  beliebige  Auswahl  treffen;  setzen  wir  etwa: 

wobei  wir  (unter  unwesentlicher  Modification  der  früheren  Festsetzung) 
die  Summationsbedingung  so  vorschreiben  wollen,  dass  i,  ij  alle  der 
Bedingung: 

(3)  S  =  2a«  (mod.  7) 

genügenden  Gombinationen  ganzer  Zahlen  durchlaufen  soll.  Diese  Za 
sind  ohne  weiteres  mit  den  in  Bd.  I  unter  dieser  Bezeichnung  gedachten 
Modulformen  identisch;  indem  wir  nämlich  die  Reihen  (2)  nach  an- 
steigenden Potenzen  ordnen ,  kommt: 


(4) 


'  ^1 ©'^^  (1  -  4r  +  S»-»»  +  5r»  +  •••), 

e,='  +  (l'^r^ (1  -  3r  +   »  +  4r'  +  .••), 


und  hier  stimmen  in  der  That  die  An&ugsterme  mit  den  Angaben  (5) 
in  I  p.  736  genau  überein. 

Als  Darstellungen  unserer  Grössen  Za  durch  die  d'^- Function  leiten 
wir  aus  (2)  p.  281  die  folgenden  ab: 
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(5) 


,„  =  t^  ]/2-^  ^.  .11  ^^  (^„„,  r^ . 


dabei  soll  ß  die  Zahlwerte  1;  2,  3  durchlaufen ,  und  es  ist: 

(6)  a  =  /S«  (mod.  7). 

Trägt  man  für  die  d"^  ihre  Reihenentwicklungen  ein^  so  ergeben  sich 
für  die  ga- Quotienten  folgende  Darstellungen*): 

(7)  ^1 :  ^2  :  ^4  = 


00  /1i<».-i-R\A  00 


(14  in +  6)»       J»^  (Um  — 1)»       ^1_  (Uin-f-3)* 


-2(-l)'»r     "      :^(-l)'nr     «       :^(-l)».r 


56 

OO  —  00  —  OD 


Zwischen  den  hier  vorliegenden  0a  stellten  wir  oben  (p.  314)  ganz 
allgemein  für  beliebige  ungerade  n  die  damals  unter  (9)  gegebene  bi- 
quadratische Relation  auf.  Es  ist  interessant  zu  bemerken,  dass  im 
vorliegenden  Falle  n  =»  7  jene  Relation  direct  die  aus  I  wohlbekannte 
Gleichung  der  Curve  C^  der  jSa  ergiebt;  wir  haben  die  Zahlen  o,-  des 
allgemeinen  Ansatzes  zu  dem  Ende  in  der  folgenden  Weise  zu  wählen: 

«jS—O,     «2=1,     «3  =  2,     «4  ■=  3 

und  müssen  übrigens  berücksichtigen,  dass  in  Formel  (5)  des  Textes 
die  beiden  Moduln  0^  und  0^  gegenüber  der  bei  allgemeinem  n  in  (9) 
p.  314  befolgten  Anordnung  vertauscht  sind. 

Neben  den  0a  spielte  in  I  bei  n  «=  7  das  quaternäre  System  der 
Aa  eine  wichtige  Rolle;  auch  für  dieses  werden  wir  jetzt  analytische 
Darstellungen  angeben  können.    Zu  diesem  Ende  knüpfen  wir  an  das 

in  §  3  des  vorigen  Kapitels  (p.  329  S.)  allgemein  definierte  System  von 

•»  -I-  1 

— ~-  Modulformen  ( —  1)**' Dimension  Aa,  die  für  n  ==  7  die  specielle 

Gestalt  annehmen: 

5  ^  —  6«  (mod.  7),     5  ^  ^  ^  +  1  (mod.  6). 

Die  Anfangsglieder  der  Entwicklungen  nach  ansteigenden  Potenzen 
für  diese  vier  Moduln  A«  berechnet  man  leicht  zu: 

(9)     Ao  =  ^.2r*     A, ^^A    A,=  ^r^    A, Hf,«. 


*)  Die  Darstellung  der  z^  durch  die  Function  ^^  in  der  Qestalt  (6)  und  (7) 
wurde  von  Hm.  Klein  in  der  wiederholt  genannten  Arbeit  „Über  gevnfse  Teil- 
werte  der  d'- Function'',  Math.  Ann.  Bd.  17,  gegeben. 
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Die  hiermit  gegebenen  A«  werden  durch  Normierung  mit  f^  zu  Mo» 

duln  Aa  der  siebenten  Stufe  ausgestaltet,  und  wir  wollen  hierbei  des 
genaueren  schreiben: 

(10)  AoA*-2Äo,    AaA*  =  Ä2a., 

so  dass  die  Anfangsterme  für  die  solchergestalt  definierten  Moduln 
siebenter  Stufe  A«  die  folgenden  sind: 

(11)  *.-(^)v,Ä..e--)v,  Ä.— (^)v,  Ä.— (?^p. 

Bereits  oben  deuteten  wir  an  (cf.  p.  330),  dass  das  damals  all- 
gemein formulierte  Modulsystem  der  Aa  für  n  =  7  mit  den  vier  Mo- 
duln Aa  von  Bd.  I  cogredient  wird,  sofern  wir  nur  eine  ganz  einfache 
Änderung  in  der  Bezeichnungsweise  vornehmen.  Eben  dieser  Modi- 
fication  in  der  Schreibweise  sind  wir  aber,  was  man  leicht  nachrechnen 
wird,  durch  die  Festsetzung  (10)  bereits  gerecht  geworden,  50  cUiSS 

die  in  (11)  gemeinten  ganzen  Modulformen  A»  mit  dem  quatemären  Mo- 
dülsystem  A«  aus  I  genau  cogredient  sind. 

Die  in  I  gebildeten  A«  sind  nun  an  sich  noch  keine  ganze  Modul- 
formen; sie  werden  es  jedoch  nach  Normierung  mit  A  (cf.  I  p.  720 
(2)  und  (3)).  Zudem  werden  die  so  normierten  A-A«  von  der  ( — 9)*^ 
Dimension  und  besitzen  genau  wieder  die  Anfangsterme  (11),  was  man 
aus  I  p.  739  (5)  ersehen  wird.  Die  Identität  der  beiderlei  quatemären 
Systeme  oder  (noch  etwas  genauer  gesprochen)  das  Bestehen  der  Belationen 

Aa  ==  AA«  ist  damit  offenbar.  Denn  wären  die  Systeme  A«  und  AA« 
nicht  identisch,  so  würde  man  aus  ihnen  ein  neues  quaternäres  A«- 
System  linear  combinieren  können,  welches  in  jedem  der  24  Punkte 
c  von  jPig3  mehr  als  fünf  Nullpunkte  haben  würde;  das  würde  aber  mit 
der  Dimension  —  9  dieser  Aa  bekannter  Weise  im  Widerspruch  stehen. 

§  12.     Das  qnatern&re  Modulsystem  der  B«  bei  n  =  1. 

Neben  den  betrachteten  Systemen  der  ßa  und  A«  liefern  die  An- 
sätze des  vorigen  Kapitels  für  die  Dimension  —  1  noch  ein  zweites 
quaternäres  Modulsystem,  das  wir  in  Bd.  I  noch  nicht  zu  betrachten 
6elegenheit«hatten.  Die  Existenz  dieses  Systems  werden  wir  am  besten 
vom  Transformationspolygon    7^'  Ordnung  F^  aus   verstehen,   dessen 

Geätalt  die  Figur  104   in  I  p.  742  angiebt.    Unter  den  --^^  Moduln 

eines  einzelnen  Systems  ist  ja  stets  der  erste  (derjenige  mit  dem 
Index  0)  eine  zum  Transformationspolygon  J^Vcn)   gehörende   Grösse; 
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man  wolle  also  vorab  für  unseren  Fall  JPg  discntieren,  welche  Modul- 
formen ( —  1)"**"  Dimension  diesem  Polygon  zugehoren  mögen. 

Das  Polygon  F^  hat  zwei  Ausnahmepunkte  &,  dagegen  keinen 
Ausnahmepunkt  a.  Eine  Form  (—  1)**'  Dimension  hat  auf  F^  die 
Wertigkeit  f  und  muss  nach  den  Regeln  von  p.  364  in  jedem  der  beiden 
genannten  Punkte  h  in  der  Ordnung  \  verschwinden.  Übrigens  kann 
also  kein  Nullpunkt  mehr  eintreten,  so  dass  es  nur  eine  einzige  ganze 
Modulform  der  Dimension  (—  1)  auf  F^  giebt  (selbstverständlich  bis 
auf  einen  numerischen  Factor).  Mit  der  ersten  Form  des  quatemären 
Systems  sind  aber  auch  die  drei  übrigen  fixiert,  insofern  sie  sich  aus 
den  acht  gleichberechtigten  Gestalten  jener  ersten  Modulform  zusammen- 
setzen lassen:  Es  giebt  demgemäss  höchstens  ein  absolut  zur  7*^  Stufe  ge- 
hörendes  quatemäres  Modulsystem  der  Dimension  —  1 ,  und  dieses  unrd 
uns  nun  thatsächlich  durch  die  Entwicklungen  (2)  p.  355  geliefert,  wenn 
unr  die  quadratische  Form  (1,  7,  14)  zu  Grunde  legen.  Die  1.  c.  ge- 
brauchte Bezeichnungsweise  mögen  wir  zur  besseren  Unterscheidung 
jetzt  so  modificieren,  dass  wir  B<^  für  A«  schreiben;  für  diese  Moduln 
B  haben  wir  dann  die  Darstellungen: 

(1)  ^'^'^-^?' ' ' 


o. 


5^  —  a  (mod.  7). 


Die  Anfangsglieder  der  Entwicklungen  nach  ansteigenden  Potenzen  sind: 

29r 


(2) 


B, 
B 


(1  +  2r  +  4r''  +  .  •  •), 
?fr+(l  +  4r  +  »  +...), 


2» 


2 


^>M2  +  r  +  5r«  +  ...), 


B«  =  ^''*  (3 +  2r  +  2r* +  •••)• 


Das  Verhalten  der  B«   gegenüber   den   Substitutionen  S  und   T 
berechnet  man  mühelos  aus  den  allgemeinen  Ansätzen;  wir  finden: 


(3)  (S) 


Dq  ^  Bq  y     B j  =^  ^  Bj  y     Bg  *^  £  Bg ,     B^  =  B  B^  • 


(4)(T) 


»vT  Bo'  =  Bo  +  2B,  +  2B,  +  2B„ 

«y  7  B;  =  Bo  +  (a«  +  ««)  B^  +  (a  +  e«)  B,  +  {b\  +  c»)  B„ 

tl/7  B/  =  Bo  +  («  +  «*)  B,  +  (6*  +  «»)  B,  +  (a»  +  £>) B„ 

iVl^;  =  Bo  +  (a*  +  £») B.  +  (.«  +  b") B,  +  (*  +  *•)  B,. 

Der  Vergleich  mit  I  p.  724  (4)  und  (10)  ergiebt,  dass  die  B«,  mit  den 
A«  contragredient  sind.    Die  bilineare  Combination 
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(5)  BoAo  +  B,A,  +  B,A,  +  BA 

unserer  beiden  Systeme  wird  also  eine  ganze  Modulform  ( — 10)**' 
Dimension  erster  Stufe  abgeben,  sofern  wir  die  A«  im  Sinne  des  vorigen 
Paragraphen  als  Formen  der  Dimension  — 9  fixieren.    Der  Ausdruck 

(5)  wird  aber  geradezu  mit  Null  identisch  sein,  denn  er  verschwindet 
bei  m  =  icx>. 

Da  Bq  bei  cd  *=»  ioo  von  Null  verschieden  ist,  so  besitzt  die 
Modulform: 

(6)  CoBo  +  CiBi  +  CgB^  +  c.B^ 

%uf  jPj^  insgesamt  vierssehn  mit  den  c  bewegliche  Nullpunkte.  Setzt  man 
demnach  die  Ba  zu  homogenen  Coordinaten  des  Raumes  B^  von  drei 
Dimensionen*),  so  werden  wir  als  Abbild  des  Polygons  F^^  eine  Curve 
vierzehnter  Ordnung  Cy^  dieses  Kaumes  erhalten,  die  durch  168  aus  (3) 
und  (4)  zu  erzeugende  Gollineationen  in  sich  selbst  übergeht. 

An  die  C^^  des  B^  könnten  wir  natürlich  die  Formulierung  eines 
Galois^schen  Problems  der  B«  knüpfen  und  demselben  (gerade  wie  in 
I  beim  Problem  der  A«)  insbesondere  eine  Resolvente  achten  Grades  an 
die  Seite  stellen.  Auf  diese  letztere  mögen  wir  hier  noch  ein  wenig 
ausführlicher  zurückkommen.  Die  Form  B^  wird  sich,  als  von  un- 
gerader Dimension,  bei  den  homogenen  Substitutionen  der  zum  Trans- 
formationspolygon jPg  gehörenden  Tg,  allgemein  zu  reden,  nur  erst  bis 
aufs  Vorzeichen  reproducieren;  dagegen  gehört  B^'  der  homogenen  Tg 
im  absoluten  Sinne  an.  Indem  wir  das  Quadrat  von  B^  noch  mit  dem 
Factor  —  7  versehen,  werden  die  acht  gleichberechtigten  Gestalten 
dieser  Modulform  die  folgenden  sein: 

^'^)  (  y,  =  (Bo  +  2a- B,  +  2a^'  B,  +  2«*"  B,)^ 

Da  «die  y  der  Dimension  ( —  2)  angehören  und  ganze  Modulformen 
sind,  so  wird  die  Gleichung  achten  Grades,  der  dieselben  genügen,  die 
Gestalt  aufweisen: 

m 

Im  letzten  Gliede  durften  wir  sofort  particulär  d'g^*'  ansetzen  und 
nicht  (^^2^  4"  ^9%^)f  welches  die  allgemeinste  ganze  Modulform  erster 
Stufe  der  Dimension  — 16  ist;  denn  wir  wissen  vom  Eingang  des 
Paragraphen  her,  dass  die  Nullpunkte  des  Products  der  y  im  Aus- 
gangsdreieck in  der  Ecke  b  vereint  liegen.  ^ 

*)  Gem&88  der  gerade  erkannten  Contragredienz  zn  den  A^  könnte  man  die 
B^  anch  als  Ebenencoordinaten  im  Baume  der  A^  interpretieren. 


. 7Bo*, 
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Die  Bestimmung  der  numerischen  Factoren  a,  ß  etc.  in  (8)  ist 
äusserst  einfach.     Bei  a}  =  icx>  wird  zufolge  (2)  und  (7): 

w  U+'(!f)"l(.-C^)T-o 

der  Ausdruck  unserer  Besolvente.   Substituiert  man  demnach  in  (8): 

SO  muss  die  entspringende  Gleichung  mit  (9)  identisch  sein;  dadurch 
bestimmen  sich  mit  einem  Schlage  alle  in  (8)  unbekannten  Coeffi- 
cienten  bis  auf  g.  Den  Zahlwert  von  5  aher  berechnen  wir  leiclft 
durch  Zuhülfenahme  eines  weiteren  Gliedes  der  ReihenentwicklungeD. 
Als  fertige  Gestalt  der  Resolvente  achten  Grades  der  B«  erhalten  tcir 
solcherweise: 

(10)    y'-2''3'l9,'y'+2'a''l9s'y'-2'^''5'7g,'Y+2''^S<'7g^gyf 
—(28.3^-5.7^2'— 2'*-7^A).t/2  +  2^^.3Vi78-y—2^-3*-7^/  =  0. 

Man  kann  fragen^  wie  sich  die  Beziehung  zwischen  der  Resolvente 

(10)  und  der  in  I  p.  749  unter  (6)  angegebenen  Besolvente  der  A  ge- 
stalten mag.  Um  dies  anzugeben,  wollen  wir  die  Modulform  Bq  durch 
Aq  und  g^f  gz}  A  ausdrücken  und  halten  hierbei  zweckmässiger  Weise 
an  der  Fixierung  von  Aq  als  einer  Form  (+3)*"  Dimension  fest,  da 
eben  diese  Voraussetzung  der  citierten  Formel  (6)  in  I  p.  749  zn 
Grunde  liegt.  Die  Beziehung  von  Aq  zum  Hauptmodul  x  der  Tg,  wie 
wir  ihn  in  I  p.  744  fixierten,  ist  alsdann: 

(11)  r  =  49AAo^ 

Man  bemerke  nun,  dass  ^^Aq  :  B^  eine  zur  Tg  gehörende  Function  ist 
deren  Null-  und  Unstetigkeitspunkte  leicht  angegeben  werden  können. 
Es  liegt  nämlich  ein  ünstetigkeitspunkt  der  Ordnung  zwei,  (von  f^ 
herrührend)  bei  cd  =  0,  wo  r  =  cx)  ist;  zwei  Nullpunkte  je  von  der 
Ordnung  1  liegen  in  jenen  beiden  Punkten  h  von  JP3,  die  auf  der  ge- 
schlossenen  F^  von  sechs  Elementardreiecken  umlagert  sind.  Die 
beiden  zugehörigen  Werte  r  bestimmen  sich  nach  I  p.  745  (3)  eus 
r*  +  5r  +  1  =  0.  Durch  leichte  Fortsetzung  der  Rechnung  findet  man 
unter  Benutzung  von  (11)  den  Ausdrfjuk  von  B^  durch  A^,  g^  und  A 
in  der  folgenden  Gestalt: 

{-tO^  D  ?.  •  ^9i\  

^^^^  0        7*  A^Ao»  +  5  .  7« A  Ao*  +  1 ' 

Endlich  knüpft  sich  an  die  Gleichung  (10)  und  die  Modulform  B, 
noch  die  folgende  Betrachtung.  Aus  der  am  Anfang  des  Paragraphen 
gegebenen  formentheoretischen  Überlegung  geht  hervor^  daas  es  bis 
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auf  eine  multiplicative  Constante  nur  eine  ganze  Modulform  ( —  2)*®' 
Dimension  auf  F^  giebt,  nämlich  B©*.  Verstehen  wir  nun  unter  px,fjt 
die  7**"  Teil  werte,  so  gehört  auch  die  Summe  (p^^  +  Pq^  +  Foi)  ^^ 
absoluten  Sinne  zu  F^  *).  Dass  diese  Summe  nun  nicht  identisch  ver- 
schwinden kann,  beweisen  wir  z.  B.  durch  Hinweis  auf  ihre  Potenz- 
entwicklung nach  r;  dieselbe  stellt  sich  nämlich  aus  (3)  und  (5)  p.  12 
nach  leichter  Zwischenrechnung  in  der  Gestalt  dar: 

(13)  (J^)'  (^0.  +  F(«  +  Foi)  =  7  (  i  +  2'  ^^  W  •  »^ 

wöbet  <t>7(m)  die  Summe  aller  gegen  7  primen  Teiler  der  Zahl  m  be- 
deutet. Wir  schliessen  demnach  ohne  weiteres  auf  die  nachfolgende 
zwischen  den  p-Teilwerten  und  dem  Modul  Bq  bestehende  Identität**): 

(14)  Pol  +  F02  +  P04  =  i  Bo^ 

Mögen  wir  die  sich  hier  bietende  Gelegenheit  noch  einmal  zur 
Ableitung  eines  arithmetischen  llesultates  benutzen.  Man  schreibe  zu 
dem  Ende  die  Reihenentwicklung  (1)  von  Bq  in  die  Gestalt  um: 

(15)  Bo  =  ~2'*''+^'"+'^ 

*  TT 

wo  die  Paare  ganzer  Zahlen  |,  17  keiner  einschränkenden  Bedingung 
zu  unterwerfen  sind.     Statt  (^5)  können  wir  auch  schreiben: 

(16)  Bo  =  l"2/^     '     y     ^  =  y(mod.  2), 


x,y 


wobei  jedoch  jetzt  die  ganzen  Zahlen  x,  y  modulo  2  einander  con- 
gruent  sein  sollen.  Die  Darstellung  von  B^  nach  ansteigenden  Potenzen 
Ton  r  würde  daraufhin  die  nachfolgende  sein: 


*)   Die  Summe  der  unterschiedenen  Teilwerte  fp     ,  wie  sie  im  Texte  für 

n  — i  7  vorliegt,  ist  Übrigens  bereits  vor  langer  Zeit  von  Weierstrass  in  der 
Transformationstheorie  gebraucht  worden;  man  sehe  namentlich  die  oben  bereits 
wiederholt  genannte  Dissertation  von  Hrn.  F.  Müller,  De  transformatione  functio- 
num  ellipticarum ,  Berlin  (1867).  Es  ist  dortsei bst  die  in  Eede  stehende  Summe 
mit  Gl  bezeichnet,  und  es  werden  für  eine  Reihe  niederer  Werte  n  die  Gleichungen 
(n  -f-  ^)*^  Grades,  denen  Gi  genügt,  wirklich  angegeben. 

**)  In  dem  dritten  jüngst  erschienenen  (fragmentarischen)  Bande  von  Hal- 
phen*s  „TraiU  des  fonctions  elUptigues*'  ist  der  Behandlung  der  7^^^  Stufe  ge- 
radezu die  Gleichung  achten  Grades  für  die  auf  der  linken  Seite  von  (14)  stehende 
Form  zu  Grunde  gelegt.  Nennen  wir  diese  Form  (mit  Halphen)  x^  so  müsste 
durch  die  Substitution  y^^  —  4  a;  die  Gleichung  (10)  des  Textes  in  die  Halphen'sche 
Relation  (15)  1.  c.  p.  51  übergehen;  die  Rechnung  bestätigt  diese  Behauptung. 
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OD 

und  hier  bedeutet  x(fn)  die  Ämahl  untersdtiedener  soldter  ßarstdbmgen 
fxm  Am  in  der  Gestalt: 

(18)  4m  -  X*  +x^  +  ly*  +  7y,« 

durch  ganze  positive  oder  negative  Zahlen  x^  y,  hd  denen  x^^y^  wid 
also  auch  x^^y^  med.  2  erfäUt  ist  *).  Der  Satz  aber ,  der  sich  ans 
der  Identität  (14)  hier  ergiebt,  ist  oflFenbar  der,  dass  die  so  gemeink 
Anzahl  (18)  der  Darstellungen  x(fn)  immer  viermal  so  gross  ist^  als  dif 
Summe  der  gegen  7  primen  Divisoren  der  Zahl  m.  Man  wird  diese  B«gel 
leicht  an  Einzelbeispielen  bestätigt  finden. 


Es  ist  ans  im  jetzt  beendeten  Kapitel  gelangen,  für  die  gesamten 
in  Bd.  I  studierten  Modalfunctionen  and  Modalformen  analytische  Dar- 
stellangen  za  gewinnen.  Dabei  erwiesen  sich  in  den  Fällen  ii«3, 
4,  6,  7  gerade  jene  Grossen  als  besonders  brauchbar,  die  wir  im  Tor- 
aufgehenden  Kapitel  ganz  allgemein  für  beliebige  Stafenzahlen  definiert 
haben.  Indem  sich  also  diese  Grossen  im  Bereiche  der  niedersten 
Stufen  als  zweckmässig  bewährt  haben ,  werden  wir  mit  ihnen  tacli 
weiterhin  die  Aufgaben  des  functionentheoretischen  Grandproblems  zu 
losen  yersnchen. 


*)  Dieser  mod.  2  hinzukommenden  Bedingung  werden  wir  bei  jedem  der 
Gleichung  (18)  genügenden  Quadrupel  ganzer  Zahlen  x^  y  nötigenfalls  dadnitli 
genfigen  können,  dass  wir  Xi  und  x^  vertauschen. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Modulsysteme  elfter  Stufe  und  die  zugehSrigen  Resolventen 

elften  und  zwölften  Gfrades. 

An  die  eben  beendete  Betrachtung  würde  sich  der  Reihenfolge 
nach  die  entsprechende  Behandlung  der  achten  und  neunten  Stufe 
schliessen ;  wir  gehen  auf  die  letzteren  indessen  nicht  besonders  ein,  da 
die  Verhältnisse  bei  diesen  Stufen  zufolge  der  Entwicklungen  in  I 
leicht  von  den  Stufen  n  =  2,  3,  4  aus  beherrscht  werden  können,  und 
weil  andrerseits  bereits  bei  Gelegenheit  der  <y-Teilwerte  (cf.  p.  30)  die 
wichtigsten  Moduln  für  n  =  8  und  9  ihre  analytische  Darstellung 
fanden.  Auch  die  zehnte  Stufe  lassen  wir  ausser  Betracht;  dieselbe 
lässt  nämlich  eine  ganz  ähnliche  Behandlung  zu,  wie  wir  sie  der  Stufe 
n  =  6  zur  Hälfte  in  I,  zur  Hälfte  in  §  10  des  vorigen  Kapitels  an- 
gedeihen  liessen.  Die  Stelle  der  Tetraederirrationalität  bei  n  =  6  ver- 
tritt dann  natürlich  für  n  =  10  die  Irrationalität  des  Ikosaeders  *). 

Dagegen  können  wir  bei  w=ll  infolge  der  „Einfachheit"  der 
Gruppe  G^Q  nicht  wieder  an  voraufgegangene  Entwicklungen  niederer 
Stufen  anknüpfen.  Hier  müssen  wir  vielmehr  aufs  neue  einsetzen  und 
wollen  nunmehr  auf  Grundlage  der  Modulsysteme  des  dritten  Kapitels 
eine  ausführliche  Theorie  der  elften  Stufe  entwickeln.  Im  Grossen  und 
Ganzen  wird  sich  dieselbe  an  die  Theorie  der  7*^  Stufe  anschliessen, 
insofern  ja  die  Gruppen  G^^  und  Gq^q  ganz  ähnliche  Structuren  dar- 
bieten. Aber  wir  werden  nicht  ein  System  der  Za  zu  discutieren  haben, 
wie  bei  n  »=  7,  sondern  deren  drei]  und  der  fundamentalste  Unter- 
schied gegen  n  =  7  wird  der  sein,  dass  bei  n  =  11  die  Gruppen  fig, 
welche  von  den  halbmetacycUschen  G^^  herrühren,  nicht  mehr  zum 
Geschlechte  Null  gehören,  sondern  2>  =  1  haben.  * 

Was  die  früheren  Arbeiten  betrifft,  auf  welche  unsere  Darstellung 
zurückgeht,  so   sind   hier  wieder  die  Abhandlungen  von  Klein  über 


*)  Vgl.  übrigens,  was  die  analytischen  Darstellungen  der  Modulfunctionen 
zehnter  Stnfe  angeht,  das  7^  Kapitel  in  der  bereits  p.  159  genannten  Dissertation 
des  Heransgebers. 

Klein-Fricke,  Modulfunctionen.  II.  26 
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die  elfte  Stufe  voranzustellen*)^  ausserdem  aber  ist  für  die  ResoWent« 
zwölften  Grades  die  in  Bd.  32  der  Math.  Ann.  veröffentlichte  Arbeit 
von  Kiepert  über  die  Transformationstheorie  zu  nennen**).  Hr.  Kie- 
pert hat  daselbst  mit  Hülfe  transformierter  Moduln  die  Resolvente 
zwölften  Grades  zum  ersten  Male  in  functionentheoretischer  Gestalt 
vollständig  entwickelt.  Die  Resultate  der  Herren  Klein  und  Kiepert 
werden  nun  hier  durch  den  Herausgeber  in  einer  nicht  unwesentlich 
durchgebildeten  Gestalt  gegeben.  Es  war  erstlich  der  grossere  Reich- 
tum der  von  Kap.  3  zur  Verfügung  stehenden  analytischen  Hülfsmittel^ 
der  die  Theorie  der  jer«- Systeme  ausgiebiger  gestaltete:  an  Stelle  des 
einen  von  der  Function  d'^  gelieferten  Systemes  0a  treten,  wie  schon 
erwähnt,  drei  ie?«- Systeme,  wobei  die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen 
denselben  insbesondere  die  geometrischen  Sätze  über  die  zugehörigen 
Curven  schärfer  hervortreten  lassen.  —  Indessen  ist  zu  betonen,  dass 
die  Aufstellung  der  Resolvente  11*®°  Grades,  welche  den  wichtigsten 
Zielpunkt  der  citierten  Untersuchungen  von  Klein  ausmachte,  durch 
das  von  den  d-^  gelieferte  System  der  Za  in  erschöpfender  und  ein- 
fachster Weise  gelingt.  Übrigens  erwähnten  wir  schon  in  I  p.  761,  dass 
Hr.  Klein  sich  das  eben  erwähnte,  zu  n  =  ll  gehörende  System  der  ß^ 
durch  ein  directes  functionentheoretisch-geometrisches  Schlussverfahren 
herstellte,  worauf  erst  später  die  einfache  analytische  Ausdrucksfonu 
dieser  0a  durch  ^j  hervortrat.  —  Des  ferneren  ist  es  die  consequente 
formentheoretische  Schlussweise ,  die  im  Verlaufe  des  Kapitels  tlberall 
vom  Herausgeber  zur  Verwendung  gebracht  wurde.  Was  hierdorch 
zu  gewinnen  ist,  hat  sich  in  hervorragender  Weise  bei  Ableitung  der 
functionentheoretischen  Gestalt  der  Resolvente  zwölften  Grades  gezeigt 
Während  nämlich  ohne  die  Zuhülfenahme  formentheoretischer  Über- 
legung die  endgültige  Gestalt  jener  Resolvente  nur  unter  einem  sehr 
bedeutenden  Aufwände  numerischer  Rechnungen  festgestellt  werden 
kann,  schränkt  man  solche  Rechnungen  bei  zweckmässig  geleiteten 
fQrmentheoretischen  Schlüssen  auf  ein  sehr  geringes  Maass  ein.  — 

§  1.  Einführung  der  drei  Modtdsysteme  0a  von  ( — 2)*^'  Dimension. 

Da  11  mod.  4  mit  3  congruent  ist,  so  kommen  für  die  Modul- 
systeme ( —  2)**"  Dimension,  mit  denen  wir  hier  beginnen,  sowohl  die 

*)  Vgl.  namentlich  Math.  Ann.  Bd.  16  „Über  die  TrangformcOum  elfter  Ord- 
nung der  elliptiscJien  Functionen*'  (1879);  für  die  formentheoretische  Besolveote 
X2ten  Orades  kommt  ausserdem  der  bereits  p.  81  erwähnte  Brief  von  Klein  aa 
Brioschi,  „über  Multiplicatorgleichungen*',  in  Betracht. 

*•)  Über  die  Transformation  der  elliptischen  Functionen  bei  zusammengeseisiem 
l'ransformationsgrade  (1887). 
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Ansätze  (3)  p.  355  wie  auch  (2)  p.  357  zur  Geltung.  Jene  liefern 
Systeme  zu  je  fünf  Moduln  0a,  welche  direct  zur  elften  Stufe  gehören; 
die  vom   anderen   Ansätze  gelieferten  Za  sind  erst  durch   den  Factor 

"J/A  zu  Moduln  elfter  Stufe  zu  normieren.  Wollen  wir  uns  nun  gleich 
durch  eine  schon  oft  benutzte  Überlegung  die  Gesamtheit  der  hier 
möglichen  ;?«- Systeme  ( — 2)^^  Dimension  veranschaulichen. 

Sollen  die  Za  absolut  zur  elften  Stufe  gehören^  so  schreiten  ihre 

Entwicklungen  nach  ganzen  Potenzen  von  r^^  fort;  und  es  sei  r^^  die 
niederste  hierbei  eintretende  Potenz.  Alsdann  hat  das  einzelne  0a  in 
den  60  Punkten  c  von  F^^^  je  6  Nullpunkte,  so  dass  zufolge  der  Di- 
mension der  0a  noch  (110  —  606)  freie  Nullpunkte  bleiben.  Man  sieht 
hier  sofort:  Es  ist  notwendig  ö  ==  1,  so  dass  es  nur  ein  System  dieser 
Art  geben  kann,  welches  alsdann  noch  fünf 0 ig  bewegliche  Nullpunkte  auf 
Fqqq  aufweist.  Wir  wolleu  die  Moduln  dieses  Systems  zum  unterschiede 
von  zwei   anderen   sogleich  zur  Sprache   kommenden  Systemen  durch 

2a  bezeichnen;  dieselben  werden  uns  thatsächlich  geliefert,  wenn  wir  die 
Ansät0e  (3)  p.  355  für  die  quadratische  Form  (1,  11,  33)  specialisieren. 
Wir  geben    hier  einige    Anfangsglieder  der   Potenzentwicklungen    an, 

wobei  wir  als  untere  Indices  a  der  0a  ,  gerade  wie  bei  w  =  7,  die 
fünf  quadratischen  Reste  von  11  gebrauchen: 

(1)  {    ^«  = -f  (?^)%T^  (2  -  .V  +    *   +...), 

0^  =  +  (^yr-^"^  (3  —  4r  -  or^  +  •••)• 

Die  Moduln  0a  eines  zur  elften  Stufe  nur  erst  adjungierten  Systems 
werden  Potenzentwicklungen  nach  r^s  zulassen,  und  indem  wir  jetzt 


a 


wieder  r^^  die  niederste  wirklich  auftretende  Potenz  nennen,  wird  6 
eine  ungerade  Zahl  >  1  sein.  Hier  liegen  dann  insgesamt  30  tf  Null- 
punkte in  den  Punkten  c  von  F^^  fest,  so  dass  deren  noch  (110  — 30<r) 
frei  bleiben.  Die  einzigen  zulässigen  Werte  sind  hiernach  6  ==  i  und 
(j  =  3.  In  gewohnter  Überlegung  ziehen  wir  hieraus  den  Schluss, 
dass  CS  nur  ein  System  mit  tf  =  3  geben  Icann ;  wir  nennen  es  0j^^^  und 
merken  gleich  an,  dass  eine  lineare  Verbindung  dieser  0^^^  noch  0wan0ig 

26* 


404  V,  5.    Moduln  und  BesoWenteD  elfter  Stafe. 

bewegliche  Nullpunkte  auf  F^^  aufweisen  wird.  Dem  gegenüber  mag 
es  miendlich  viele  ^a-Systeme  mit  6^=^1  geben;  aber  dieselben  müssen 
dochy  was  man  leicht  erkennt,  in  dem  einfachen  Zusammenhange 
stehen,  dass  sie  aUe  aus  einem  unter  ihnen  und  dem  System  der  gj^^ 
linear  conibiniert  werden  können.  In  diesem  Sinne  wei'den  wir  behaupten, 
dass  es  nur  ein  wesentlich  neues  System  der  Za  mit  tf  «=  1  gAen  kannj 
welchem  übrigens  80  freie  Nullpunkte  auf  jP^^  eigen  sein  werden;  das 
hiermit  gemeinte  System  nennen  wir  zj^*^  und  werden  jetzt  jerj^^  und 
z  ('^  thatsächlich  herstellen. 

a 

Indem  wir  die  Reihen  (2)  p.  357  f&r  die  quadratische  Form 
(2,  22,  66)  bilden,  kommen  wir  zum  System  der  ß^^^ ;  wir  berechnen 
für  diese  Moduln  2rj^>  folgende  Anfangsglieder: 

^^  = -^  2  (^)%^  (1  -4r  +  3r«  +  5r»  —  5r* +  ...), 
^3 2  (^/rA  (1  _  3r  +   »    +  4r«  +  3r*  +  ...), 

(2)  I  ;,,  =  -.2(^yr«(l-3r-   r^  +8r3+   »    +...), 

^^  =  +  2(?^)'rA(i -.3r+  »    -f.  5r»  -   r*  +    ..). 

Nach  den  bezüglichen  Bemerkungen  von  p.  353  haben  wir  hier  mit 
dem  durch  d'j^  darstellbaren  jg^a- System  zu  thun.  Der  Vollständigkeit 
halber  mögen  wir  die  betreffenden  Ausdrücke  hier  herstellen,  wobei 
wir  jedoch  den  unteren  Index  a  ausnahmsweise  die  Zahlenreihe  1,2, ...,  5 
durchlaufen  lassen;  es  ist  alsdann: 

(3)  0,  =  (—  l)«+i .  2i l/^-  |/ A  .  r^ &,  (aoüt,  r"). 

r        CD« 

Um  jetzt  letzten  Endes  noch  das  in  Aussicht  genommene  System 
jbJ*)  zu  bilden,  erinnern  wir  uns,  dass  wir  für  n  »«  8Ä  +  3  bei  den 
auf  die  Fälle  ungerader  p  bezüglichen  Untersuchungen  des  Kapitels  3 
(cf.  p.  347)  jeder  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Classe  quadra- 
tischer Formen  drei  unterschiedene  Individuen  zu  entnehmen  hatten. 
Andrerseits  konnten  wir  auch  bei  einer  einzelnen  Form  bleiben,  mussten 
dann  aber  immer  noch  jene  beiden  besonderen  Arten  von  Reihen  bil- 
den, welche  durch  die  Formeln  (5)  und  (6)  p.  347  gegeben  sind.  In 
dieser  letzteren  Weise  verfahren  wir  jetzt,  bilden  uns  also  die  in  (2) 
p.  357  allgemein  definierten  Reihen  wieder  für  die  eben  bereits  be- 
nutzte quadratische  Form  (2,  22,  66),  nun  jedoch  unter  Obacht  auf  die 
Summati  onsbedinguDgen : 
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(4)  g  =  — a  (mod.  11),     g  +  iy  =  1  (mod.  2). 

Dann  treffen  wir,  was  wir  hier  natürlich  nicht  ins  einzelne  durch- 
rechnen, gerade  auf  ein  Modulsystem,  wie  wir  es  oben  z^^^  nannten; 
merken  wir  uns  vor  allem  fCLr  dasselbe  noch  die  Anfangsterme  an: 

(5)  {    ^9 (^)'^^(2    +20r +  •••), 

'^*=-(^)*'"^(4    -26r +  ...). 

Endlich  leiten  wir  auch  gleich  das  Verhalten  unserer  drei  Modul- 
systeme bei  Ausübung  von  S  und  T  ab,  wie  es  sich  aus  den  früheren 
Begeln  unmittelbar  ergiebt.  Mögen  wir  für  die  beiden  ersten  Systeme 
jßK*>,  £<*),  nachdem  wir  sie  normiert  haben,  die  Bezeichnung  brauchen: 

(6)  g„-^al/Ä, 

SO  sind  jedenfalls  die  beiden  Systeme  der  ta  von  der  Dimension  —  8  mit 
einander  cogredient  Da  nämlich  filr  sie  beide  die  in  Eap.  3  mit  p  be- 
zeichnete Zahl  einfach  gleich  1  ist,  so  schreiben  wir  aus  (1)  und  (2) 
p.  313  ab: 

( (5)     t,'^B%,  tB'=^'%,  t;=^t„  e5'=«'?5,  5*'-=«"?,, 


0) 


(T) 


+  (6»«  -  6-*«)  gs  +  (^-  «-^)Si, 


\^)  »1  —  Ss »  ?3  —  »9  7  S9  —  »5  J  S5  ^*  b4 7  S4  —  bi  • 

Wir  haben  hierbei  als  dritte  Substitution  U  gleich  eine  solche  hinzu- 
gesetzt, die  mod.  11  mit  l'  j  congruent  ist;  dieselbe  wird  bei  spä- 
teren Rechnungen  vielfach  zur  Benutzung  kommen.    Das  System  der 


(») 


sia     steht  für  sich ;  fiir  dieses  nämlich  ist  die  Zahl  p  =  2,  und  2  ist 

quadratischer  Nichtrest  von  11.  um  die  ifj^^- Substitutionen  zu  erhalten, 
haben  wir  demzufolge  in  (7)  s  durch  s^  zu  ersetzen;  wir  finden  so  für 
S  und  T: 


(S) 


^i  =  ^^1  y  ^s 


«^^S ;  V  —  ^%  7  ^5 


a^jEi, 


67 


a'z. 


47 
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Hier  ergiebt  der  Vergleich  mit  (7),  dcLSS  unser  drittes  Modidsystem  in 
der  Beihenfolge  g^,  jsr,,  z^,  z^y  z^  mit  den  &,  m  ihrer  ursprünglichen  An- 
ordnung contragredient  ist    Die  bilineare  Verbindung: 

wobei  die  tu  eines  der  beiden  Systeme  vorstellen,  die  Za  aber  das 
dritte  System  z^^\  wird  demgemäss  eine  ganze  Modulform  erster  Stuft 

abgeben;  dieselbe  muss  aber  identisch  Null  sein,  da  sie  bei  a»  =  /x 
verschwindet  und  zur  Dimension  —  10  gehört.  Es  ist  also  jedes  der 
beiden  Systeme  der  ^  an  das  Systcfu  der  Za  =  zj^^^  durch  die  IdefiUtäi 
gebunden: 

(9)  Z,ts  +  ^,tj  +  ^,^5   +   ht,  +  ^4^1  =  0. 

Wollten  wir  übrigens  in  (9)  die  Reihenentwicklungen  (1)  und  (2)  bez. 
(5)  eintragen,  demnächst  aber  wieder  nach  ansteigenden  Potenzen  von 
r  anordnen,  so  müssten  alle  Coefficienten  der  so  entspringenden  Reibe 
identisch  Null  sein.  Indem  wir  diese  Rechnung  thatsächlich  durch- 
führen, erhalten  wir  Bestätigungen  für  die  Richtigkeit  der  in  (1),  (2} 
und  (5)  angegebenen  Entwicklungscoefficienten. 

§  2.     Von  der  Aufstellung  der  algebraischen  Delationen  swisohen 

den  Zcc     Speoialbetraohtung  der  Zu  • 

Die  Frage  nach  den  algebraischen  Relationen,  welche  far  die 
Moduln  eines  einzelnen  Systems  gelten,  ist  bei  n=ll,  wie  auch  äon^t 
stets,  einer  systematischen  Auflösung  fähig.  Man  wird  bei  der  Problem- 
stellung vorab  die  Dimension  v  angeben,  welche  die  gewünschten,  in 
den  Za  selbstverständlich  homogenen  Relationen  aufweisen  sollen.  Jitan 
mrd  dann  in  erschöpfender  Weise  gleich  nac/i  den  gesamten  linear-unab- 
hängigeii  Relationen  v^^  Grades  zwischen  den  Za  fragefi,  die  wir  alsdann 
späterhin  geometrisdi  als  ebenso  viele  linear -unabhängige  Flächen  deuten 
mögen,  auf  deren  jeder  die  zugehörige  Curve  der  Za  ganz  gelegen  sein 
würde.  Die  linke  Seite  einer  solchen  Relation  f{za)  =  0  kann  man  aber 
immer  derart  gebildet  annehmen,  dass  sich  dieselbe  bei  der  Operation 
S  bis  auf  eine  bestimmte  Einheitswurzel  reproduciert.  Würde  nämlicii 
f{Za)  in  mehrere  Bestandteile  zerfallen,  die  bei  S  verschiedene  IT* 
Einheits wurzeln  annehmen,  so  hätte  man  offenbar  jeden  dieser  Be- 
standteile für  sich  gleich  Null  zu  setzen.  Bei  dieser  Sachlage  schlagen 
wir  zur  Auflösung  unserer  Frage  den  nachfolgenden  Weg  ein: 

Wir  bilden  uns  erstlich  alle  v-gliedrigen  Prodncte  der  Za  0°^ 
ordnen  sie  in  elf  Classen  an,  je  nach  der  11*®"  Einheitswurzel,  die  sie 
bei  Ausübung  von  S  als  Factor   annehmen.    Die   Classe  vom  Factor 
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£®  »=  1  steht  für  sich;  die  übrigen  zehn  Classen  zerfallen  in  zwei  Ab- 
teilangen zu  je  fünf^  wobei  die  Classen  der  einzelnen  Abteilung  durch 
die  Operation  U  in  einander  übergeführt  werden.  Man  bilde  jetzt  aus 
den  jefo-Producten  der  einzelnen  Classe  eine  lineare  homogene  Function 
mit  numerischen  CoefBcienten.  Diese  Function,  die  wir  gleich  wieder 
f\Z(^  nennen  mögen,  stellt  eine  der  11*®^  Stufe,  allgemein  zu  reden, 
adjungierte  ganze  Modulform  ( — 2v)*®'  Dimension  vor  und  besitzt  als 
solche  auf  dem  Hauptpolygon  F^q^  die  Wertigkeit  llOv.  Von  den  llOi; 
Nullpunkten  liegt  aber  eine  grössere  Reihe  in  den  Punkten  c  des  Poly- 
gons und  zwar  unabhängig  davon,  wie  wir  die  Coefficienten  in  f{Zo) 
gewählt  haben  mögen.  Man  wird  hierbei  zweckmässig  diejenigen  fünf 
Punkte  c  für  sich  betrachten,  welche  von  den  Polygonspitzen  cd  =  icx), 
U{io6)j  IP(ioo)f...  herrühten,  und  von  ihnen  die  55  übrigen 
Punkte  c  sondern.  In  den  letzteren  Punkten  zeigt  /"(^o)  ein  gleich- 
massiges  Verhalten;  so  z.  B.  wird  f{z}^^)  in  jedem  der  in  Rede  stehenden 

55  Punkte  im  Grade  -^  verschwinden,  so  dass  nur  noch  —-   Null- 

punkte  übrig  bleiben.  In  jenen  fünf  vorausgenommenen  Punkten  c 
wird  aber  im  allgemeinen  noch  ein  höheres  Verschwinden  von  /•(;?«) 
eintreten,  wie  man  solches  im  Einzelfalle  immer  leicht  von  den  Formel- 
gruppen (1)  bez.  (2),  (5)  §   1  aus  überblicken  kann. 

Die  bisherige  Überlegung  galt,  wie  schon  bemerkt,  für  jede  be- 
liebige Wahl  der  Coefficienten  von  /"(-s^«).  Nun  mag  man  versuchen, 
diese  Coefficienten  derart  zu  particularisieren,  dass  möglichst  viele  von 
den  rückständigen  Nullpunkten  in  die  genannten  fünf  besonderen 
Stellen  c  des  Polygons  zu  liegen  kommen.  Dies  ist  durch  eine  solche 
Wahl  jener  Coefficienten  anzustreben,  dass  in  den  Potenzentwicklungen 
von  f{Zi^^  fizzc?}j  fi^Qc),  . . .  nach  r  die  Anfangsglieder  möglichst  zahl- 
reich zum  Ausfall  gebracht  werden.  Gelingt  eine  solche  Wahl  der  Co- 
efficienten, dass  die  Gesamtanmhl  der  Nullptinkte  von  f{zS)  in  den  Stellen 
c  den  Betrag  llOv  übersteigt,  so  tvird  dieses  f{Zo)  auf  dem  Polygon 
offenbar  mit  Null  identisch  sein  müssen;  dabei  wird  f{Za)  =  0  gleich  x 
linear -unabhängige  Relationen  in  sich  vereinen,  wenn  bei  der  ge- 
dachten Rechnung  x  Coefficienten  von  f{Za)  unbestimmt  bleiben.  — 
Dass  wir  auf  diesem  Wege  aber  auch  zu  den  gesamten  Relationen  v^^ 
Grades  geführt  werden  müssen,  wird  man  leicht  überblicken. 

Jetzt  bemerken  wir  weiter:  Die  Wertigkeit  von  f{Za)  wächst 
proportional  mit  der  Zahl  v,  die  Zahl  der  ;8f«-Producte  der  einzelnen 
Classe,  d.  i.  die  Anzahl  der  in  f{Za)  ^ur  Verfügung  stehenden  Coeffi- 
cienten wächst  aber  sehr  viel  schneller.  Man  wird  also  annehmen 
dürfen,  dass  Relationen  f{Za)  =  0  stets  angegeben  werden  können,  so- 
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bald  V  eine  gewisse  Grenze  übersteigt,  und  es  entspringt  hier  insbe- 
sondere die  Frage,  welches  der  niederste  Wert  von  v  ist,  für  den  es 
Belationen  f{2a)  =  0  giebt.  Haben  wir  dann  einmal  Relationen  v*~ 
Grades  f{iSa)  =  0,  /"(^a)  =  0,  ...  gewonnen,  so  wird  man  Gleicbangen 
der  Grade  (v  +  1)  etc.  zwischen  den  £„  ja  auch  schon  dadurch  ab- 
leiten können,  dass  man  z.  B.  Verbindungen 

und  ähnliche  höheren  Grades  herstellt*). 

Diese  allgemein  gültige  Überlegung  erläutern  wir  jetzt  am  Modul- 
system Za.  Da  diese  fünf  Grossen  linear- unabhängig  sind,  so  sei 
erstlich  v«=2.  Die  15  quadratischen  Yerhindungen  der  £0  verteilen  sich 
aber  in  der  Art  auf  zehn  Classen,  dass  die  Classen  der  einen  Abteilung 
immer  zwei  ;e?a-Producte  enthalten,  nämlich  aj  und  Zsa^9a,  wahrend 
die  Classen  der  anderen  Abteilung  nur  je  ein  Product  aufweisen.  Giebt 
es  also  überhaupt  quadratische  Identitäten  zwischen  den  Moduln  Za-, 
so  werden  dies  die  fünf  mit  einander  gleichberechtigten  sein: 

(1)  aZa'  +  bzsaS:oa  =  0**), 

Nimmt  man  aber  hier  a  =  1,  so  ergiebt  sich  aus  den  Reihen  (2)  §  1, 
dass  die  beiden  Glieder  von  (1)  bei  cd  =  ioo  in  verschiedenen  Graden 
verschwinden;  die  Gleichung  (1)  kann  denmach  bei  nicht -verschwin- 
denden a,  b  nicht  identisch  bestehen,  und  also  folgt:  Zwischen  den 
fünf  Modtdn  Za^^  giebt  es  keine  algebraische  Belationen  ztceiten  Grades. 

Die  35  ctibischen  Verbindungen  der  Za  liefern  erstlich  die  fünf 
Producte  ZaZ^a  für  die  Classe  vom  Factor  a^  =  1,  und  wir  haben 
also  die  Existenz  von  Relationen  der  Gestalt: 

(2)  Cj  z^^z^  +  C^Z^^Zr,  +  c^z^^z^  +  c^z^^z^  +  c^z^z^  =  0 

zu  discutieren.  Bei  m  =  icx>  verschwindet  aber  das  vierte  Glied  von 
(2)  in  geringerem  Grade  als  alle  übrigen  Glieder,  so  dass  in  der  Iden- 
tität (2)  notwendig  C5  ==  0  ist.  Man  wende  nun  auf  (2)  die  Substitution 
U  an  und  findet  durch  die  nämliche  Überlegung  c^  =  0  u.  s.  w.     Es 

*)  Dans  es  übrigens  immer  eine  endliche  Zahl  von  unabhängigen  Belationen 
H^a)  "^  ^»  ^'  (j^a)  ^^^1  •  •  •  (unterschiedener  Dimensionen  v)  giebt,  vermöge  deren 
alle  übrigen  Belationen  nach  Art  des  Textes  mit  Hülfe  rationaler  ganzer  Ver- 
bindungen g,  g,  .  . .  in  der  Gestalt 

darstellbar  sind,  hat  Hr.  Hilbert  bewiesen;  man  sehe  dessen  bez.  Abhandlnn^  in 
den  Mathem.  Annalen  Bd.  36  (1889). 

**)   Wir  schreiben  hier  statt  f^  überall  kur»  e^ ,  damit  man  die  Beihenent- 
wicklangen  (2)  §  1  unmittelbar  einsetzen  kann. 
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giebt  also  keine  Relation  (2)  mit  nicht- verschwindenden  Ca-  Die  übrigen 
30  cubischen  Verbindungen  der  0a  verteilen  sich  zu  je  drei  auf  die 
zehn  Classen  der  beiden  Abteilungen^  und  wir  finden  von  ihnen  aus^ 
dass  etwa  noch  bestehende  cubische  Identitäten  eine  der  Gestalten: 

^1^«^  +  &i^4a^9a  +  C^^a^Sa^da  =  0, 
(h^a^^  +  &2^8a^4«  "f"  <^2^a^5a09oe  =  0 

aufweisen  müssten.  Aber  es  zeigt  sich  wieder  leicht  durch  UntersuchuDg 
bei  CO  =  ioo,  dass  keine  dieser  Gleichungen  mit  nicht-versch windenden 

a,  h,  c  identisch  erfüllt  sein  kann.   Also  der  Satz:  Es  giebt  für  die  Za 
auch  Jceine  algebraische  Relationen  dritten  Grades, 

Biquadratische  Relationen  zwischen  den  0a  existieren  nun  aber 
wirklich;  wir  brauchen  dieselben  gar  nicht  in  der  bisherigen  syste- 
matischen Weise  abzuleiten,  sondefn  können  sie  aus  der  Gleichung  (9) 
p.  314  abschreiben,  welche  wir  seinerzeit  ganz  allgemein  für  die  durch 
die  -ö*!- Function  darstellbaren  ßa  bewiesen  haben.  Wir  setzen  in  der 
cit.  Relation  die  vier  Zahlen  a^,  a^,  «3,  «^  erstlich  der  Reihe  nach  mit 
0,  a,  2a,  3a  identisch,  indem  wir  unter  a,  wie  immer,  einen  beliebigen 
quadratischen  Rest  von  11  verstehen.  3Ian  erJiält  so  ein  erstes  System 
von  fünf  gleichberechtigten  biqtiadratischen  Identitäten  der  0a» 

(3)  0j05a  +  Zda04a  +  ^Sff^a  =  0. 

Man  setze  zweitens  die  a»  der  Formel  (9)  p.  314  mit  0,  1,  2,  4  der 
Reihe  nach  identisch,  und  erhält  ein  zweites  System  von  fünf  gleich- 
berechtigten biquadratischen  Relationen: 

(4)  Zjz^a^Qa  +  Za0Za0la  03a  ^5a  09a  =  0. 

Femer  knüpfen  wir  an  die  Relationen  (4)  die  folgende  Rechnung.  Die 
linke  Seite  von  (4)  nennen  wir  h(0a)  und  bemerken,  dass  h(0a)  zur 
Classe  vom  Factor  a^^^^  gehört.    Man  definiere  nun  f(0a)  durch: 

(O)  0Zah{0a)  +  09a'h  (>2^9a)  =  Za  fi^a). 

Da  zufolge  leichter  Rechnung  die  linke  Seite  von  (5)  den  Factor  Za 
besitzt,  so  wird  f{0c)  wieder  eine  ganze  homogene  Function  vierten 
Grades  der  0a  vorstellen,  und  zwar  nimmt  dieselbe  bei  Ausübung  der 
Substitution  S  den  Factor  a^"*  an.  Da  aber. die  linke  Seite  von  (5) 
identisch  verschwindet,  so  gilt  dasselbe  von  f{0a)i  so  dass  wir  die 
ferneren  fünf  gleichberechtigten  biquadratischen  Relationen  erhalten: 

(6)  0Za  Zia  +  ZAa^9a  Zia  ^5«  ^9cf  +  ^a  ^Sa  %«  Zg«  =  0  . 

Die  fünfzehn  Relationen  (3),  (4),  (6)  verteilen  sich  so  auf  die  zehn 
Classen,  dass  immer  nur  die  einzelne  Relation  (3)  mit  der  zu  dem  gleichen 
a  gehörenden  Relation  (6)  einer  und  derselben  Classe  angehört.    Diese 
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zwei  Relationen  sind  aber  sicher  Ton  einander  linear-unabhängig,  xind 
da  linear- abhangige  Relationen  oäenbar  derselben  Classe  angehören 
niQi<.seny  &o  folgt  alä  Resultat:  Die  funfEehn  Gleichungen  »3),  (4),  (6} 
stellen  ein  System  linear- nnabhängiger  Belationen  vierten  Grades  dar^  die 
ztciichen  den  Moduln  Za  des  ersten  Systems  bestdten*^). 

Fernere  Relationen  far  die  z,    betrachten  wir  nicht  mehr  besonders. 

§  3.    Die  snr  G,-^,^  gehörenden  invarianten  Verbindungen  der  ga  und 
deren  Besiehnng  sn  den  Modnlfonnen  erster  Stufe  g^y  g^y  A, 

In  der  Theorie  der  7**"  Stufe  (I  p.  733;  wurden  mehrere  ganze 
homogene  Functionen  der  damaligen  Za  gebildet,  welche  die  Eigen- 
schaft hatten,  bei  den  168  Substitutionen  jener  Za  nicht  nur  dem  Werte, 
Hondem  auch  der  Gestalt  nach  unverändert  in  sich  überzugehen.  Es 
i-it  die  Frage,  ob  wir  auch  bei  der  11**°  Stufe  aus  den  5  „Variabelen" 
Zu  oder  ^  analoge  Verbindungen  herstellen  können,  die  wir  als  In- 
varianten der  Gruppe  G^^  za  bezeichnen  hätten.  Setzen  wir  späterhin 
in  einer  einzelnen  solchen  Invariante  für  die  Variabelen  entweder  die 
iu  eines  der  beiden  Systeme  oder  die  ^^^  ein,  so  müssen  die  derart 
gebildeten  Ausdrücke  (als  Functionen  von  Oj,  o^)  entweder  identisch 
verschwinden  oder  ganze  Modulformen  erster  Stufe  darstellen. 

Für  eine  systematische  Ableitung  der  in  Rede  stehenden  In- 
varianten der  6rg^  können  die  Gesichtspunkte  des  vorigen  Paragraphen 
verwertet  werden.  Soll  die  Invariante  homogen  von  der  Dimension  v 
in  den  z^  sein,  so  wird  man  immer  nur  die  r-gliedrigen  Za-Producte 
jener  einen  für  sich  stehenden  Ciasse  heranziehen,  die  gegenüber  S 
invariant  sind.  Die  fraglichen  Producte  bringe  man  alsdann  in  eine 
solche  lineare  Verbindung,  dass  immer  in  fünf  durch  TJ  auseinander 
hervorgehenden  Producten  Symmetrie  stattfindet.  Die  weitere  Entwick- 
lung wird  man  dann  zweckmässig  durch  formentheoretische  Betrach- 
tungen im  Anschluss  au  das  Transformationspolygon  Fy^  kürzen.  Wie 
diese  anzustellen  sind,  zeigen  wir  sogleich  an  einem  Beispiele. 

Gegenüber  S  invariante  ;?«- Producte  traten  zuerst  bei  v  =  3  auf, 
und  zwar  gab  es  dort  die  fünf  Producte  ZaZza^  Es  kann  demnach 
höchstens  die  eine  Invariante  dritten  Grades: 

(l)  0(^«)  ==  ^,2^3  +  z^z^  -{-  z^z-^  +  z^z^  +  s^z^ 

existieren.    Statt  nun  unmittelbar  zu  untersuchen,  ob  0(^a)  wirklich 

"*)  Die  fünfzehn  biquadratischen  Relationen  zwischen  den  Moduln  des  ersten 
Systems  der  z^^  wurden  von  Hrn.  Klein  in  Bd.  15  1.  c.  durch  directe  Betrach- 
tangen zur  Ableitung  gebracht. 
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auch  gegeaüber  T  invariant  ist,  was  eine  etwas  umständliche  Rech- 
nung erfordern  würde,  gehen  wir  den  folgenden  indirecten  Weg.    Man 

setze  in  (1)  insbesondere  die  z^a  ein  und  hat  alsdann  in  ^{/a)  eine 
dem  Polygon  JP\g  adjungierte  Modulform  ( — 6)'®'  Dimension.  Da  aber 
die  js^y)  durch  Multiplication   mit  j/A  zu  Moduln   11*®*  Stufe  werden, 

so  ist  der  Quotient  4>  {za^)  :  ]/A  eine  zum  Polygon  JF^g  gehörende 
Function.  Man  rechnet  nun  vermöge  (2)  p.  404  sofort  aus,  dass  die- 
selbe bei  07  =  /oo  den  Wert  8  annimmt,  so  dass  sie  nur  noch  in  der 
anderen  Spitze  o  =  0  von  F^^  unendlich  werden  kann.  Hier  aber 
liegt  für  jedes  einzelne  z^a  ein  Nullpunkt  der  Ordnung  |-,  für  <i>{/a) 
also  entweder  ein  solcher  der  Ordnung  ^  oder  y ,  was  aus  der  Wertig- 
keit 6  von  0  sofort  folgt.  Da  aber  "[/A  an  jener  Stelle  einen  Null- 
punkt  der  Ordnung  y   hat,  so  folgt:   entweder    bleibt    der   Quotient 

^(^i^O'-V^  ^"f  ^is  überall  endlich,  oder  er  stellt  eine  einwertige 
Function  von  F^^  dar.  Letzteres  aber  widerspricht  dem  Umstände,  dass 
jFi2  das  Geschlecht  j)  =  1  hat,  und  also  entspringen  die  Relationen : 

(2)  (D  (;^L'0  =  8  >^Ä ,    0(d'O  =  8A«. 

Werde  nun  0  (Za)  durch  T  in  0'  (Za)  übergeführt,  so  besteht  die  Glei- 
chung 0  (Ja)  —  0'  (Sa)  =  0  unabhängig  von  den  besonderen  Werten 
der  ©i ,  (D2  5  ^^^^  diese  Gleichung  muss  bereits  in  den  J«  identisch  be- 
stehen, da  wir  im  vorigen  Paragraphen  sahen,  dass  es  keine  cubische 
Relationen  zwischen  den  Za^  giebi  Die  Form  0(^a)  ist  also  wirMich 
eine  Invariante  der  (r^ßo*). 

Durch  ähnliche  Betrachtungen  kann  man  zeigen,  dass  es  keine 
Invariante  vierten  Grades  der  6?^^^  giebt.  Aber  wir  haben  jetzt  ein 
einfaches  Mittel,  eine  Invariante  fünften  Grades  von  ^(Za)  zu  bilden. 
Wir  rechnen  uns,  wie  auch  schon  bei  früheren  Stufen,  z.  B.  bei  n=^l, 
einfach  die  zu  0  getiörende  Hesse' sehe  Determinante: 


(3) 


^1 

"4 

0 

0 

h 

^4 

^3 

^1 

0 

0 

v^-«)  — 

0 

«1 

^s. 

~a 

0 

0 

0 

^» 

^t 

«» 

h 

0 

0 

^0 

H 

aus  und  finden  als  expliciten  Ausdruck  der  somit  gewonnenen  Invariante 
fünften  Grades: 

(4)  V  {Za)  =^  ^a  4a  {^a    —  ^8a ß^^a)  +  ^hh ^9 h ^4, ' 


*)   Mag  erlaubt  sein,  bei  diesen  Sätzen  unter <<ler  allgemeinen  Bezeichnung 
Za  aach  die  normierten  Modnln  der  beiden  ersten  Systeme  mit  einzabegreifen. 
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Unter  Umgehung  der  nächstfolgenden  Werte  v  betrachten  wir 
jetzt  sofort  v  =  11.  Wir  können  hier  ähnlich  verfahren,  wie  in  I 
p.  739  (4)  bei  Gelegenheit  des  zu  n  =  7  gehörenden  Problenjs  der  A«. 

Man  bemerke  nämlich,  dass  iSa^^  oder  auch  (t  yTljefa)^^  zum  11*™  Tei- 
lungspolygon gehört  (insofern  diese  Modulform  gegenüber  S  invariant 
ist)  und  somit  durch  die  Modulsubstitutionen  insgesamt  in  60  ver- 
schiedene gleichberechtigte  Moduln  transformiert  wird.  Wir  werden 
uns  aus  der  Gestalt  der  js^«- Substitutionen  diese  60  gleichberechtigten 
Grössen  leicht  herleiten  und  finden  nun  in  ihrer  Summe  als  eine  eur 
6^660  S'^Äörende  Invariante  IV^  Grades: 

(5)  X  (;^„)  =  {i  1/nr "  .^^  {  G  /Ü  .  ZaY' 

a 
10 

Man  hat  hier  freilich  noch  durch  eine  kurze  Rechnung  zu  zeigen,  dass 
der  Ausdruck  auf  der  rechten  Seite  von  (5)  jedenfalls  in  den  Za  nicht 
identisch  verschwindet;  inwieweit  identisches  Verschwinden  in  <d,  ,  Oj 
eintritt,  falls  wir  die  0a  mit  den  Moduln  eines  unserer  drei  Systeme 

ta,  0a^  identificieren,  werden  wir  gleich  untersuchen.   — 

Wir  setzen  nunmehr  in  die  drei  gewonnenen  Invarianten  nach 
einander  die  Moduln  der  drei  Systeme  ein  und  bringen  die  so  ent- 
stehenden Ausdrücke  mit  den  Moduln  erster  Stufe  in  Beziehung.    Die 

Bedeutung  von  0  {^^)  ist  bereits  in  (2)  angegeben.  In  V  (jer«^)  ist  ein 

Ausdruck  definiert,  der  durch  Multiplication  mit  |/A  zu  einer  ganzen 
Modulform  erster  Stufe  ( —  16)*"  Dimension  wird;  wir  schliessen  daraus 
in  gewohnter  Weise  auf  den  Ansatz: 

(6)  ^>  {/Ji^)  =  ag,YÄ . 

Aber  die  Reihenentwicklung  der  linken  Seite  von  (6)  weist  kein  Glied 
mit  der  Potenz  ri  auf,  so  dass  a  =  0  sein  muss.  Da  femer  bei 
cj  =  ioo  gegen  0^^^  alle  übrigen  0a^  verschwinden,  so  ist  für  die  dritte 
Invariante: 

(7)  limX(a  =  V'  =  -2"(^r-^ 

wie  man  leicht  nachweisen  wird.    Andrerseits   ist  X{0a)  eine   ganze 

Modulform,  die  durch  Multiplication  mit  }/A  zur  ersten  Stufe  zurück- 
gebracht wird,  so  dass  sie  infolge  ihrer  Dimension  und  der  Annäherang 

(7)  mit  g^^Y^   proportional  sein   muss.     Indem  wir  die  Rechnung 
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leicht  zu  Ende  führen^  fassen  wir  die  für  die  Sa  gewonnenen  Resul- 
tate in  den  Satz  zusammen:  Die  drei  Invarianten  (1)^  (3),  (5)  der  G^^j 
gebildet  für  die  Moduln  ^^^  unseres  ersten  Systems,  geben  die  identischen 
Belationen: 

(8)  0(g«)  =  8AS    ¥(?«)  =  0,     X(t«)=--2i«.3(7,A'. 

Die  Beziehung  des  ersten  Modulsystems  ta  zum  Hauptmodul  erster  Stufe 
J  gestattet  sich  also  wie  folgt: 

(9)  1^  =  -  1728  J-(a,). 

Bei  dem  den  Formeln  (5)  p.  405  zugehörigen  zweiten  Modulsystem 
der  g^^>  fallt  der  Ausdruck  von  X  (ga)  durch  g^  und  g^  ein  wenig  com- 

plicierter  aus;  wir  schliessen  hier  leicht  auf  den  Ansatz: 

(10)  X(g.)-(a<7,»  +  6</s*)i?»AS 

wo  sich  die  beiden  Zahlen  a,  b  jedenfalls  nicht  wie  4 :  27  verhalten, 
so  dass  auf  der  rechten  Seite  von  (10)  eine  höhere  Potenz  von  A  als 
die  6^  nicht  auftritt.  Zur  endgültigen  Bestimmung  der  Formel  (10), 
die  wir  indessen  nicht  leisten,  würden  wir  also  zwei  Glieder  der  Reihen- 
entwicklung von  X(Sa)  nötig  haben.  Einfacher  werden  die  Ausdrücke 
für  0  und  Y;  unr  finden  für  diese  beiden  Invarianten  y  gebildet  in  un- 
serem zweiten  Modulsystem  ^\  die  nachfolgenden  Darstellungen  du/rch 

9%7  9s' 

(11)  0(g„) 3«.13A%    Y(ga)  =  2«.32.5(/,A% 

woraus  sich  für  J(ca)  der  Ausdruck  im  zweiten  Modulsystem  g»  ergibt: 

(12)  3*.13».^;|^^ 2«.5».J. 

Endlich  verschwinden  beim  Modulsystem  Za  die  beiden  Invarianten 
0  and  y  notwendig  identisch;  denn  sie  würden  sonst  ganze,  bei 
flj  =  ioo  verschwindende,  Modulformen  erster  Stufe  der  Dimension  — 6 
und  —10  vorstellen;  insgesamt  aber  finden  wir  für  das  dritte  Modul- 
system der  z^a    die  Belationen: 

(13)  4>(;e^a)  =  0,    Y(^a)  =  0,     \{Za) 2''3'g,g,A. 

Zur  Darstellung  von  J  durch  die  Za^  würden  wir  also  noch  neue  In- 
varianten der  Gß^  heranziehen  müssen*).  — 

*)  Die  invarianten  Formen  0,  V,  X,  sowie  die  specielle  Betrachtung  der- 
selben für  das  erste  Modulsystem  z^^^  (Formeln  (8)  und  (9)  des  Textes)  wurden 
von  Hrn.  Klein  bereits  a.  a.  0.  vollständig  entwickelt. 


414  V,  5.    Modnln  und  ResoIventeD  elfter  Stufe. 

§  4.   Von  den  geometrischen  Gebilden  20»**",  80«*^  und  50"*«^  Grades 
im  Baume  R^^  welche  den  drei  ^sr^- Systemen  entspreolien  *). 

Die  Formeln  des  vorigen  Paragraphen  werden  in  neuer  Weise 
verständlich,  wenn  wir  nun  in  gewohnter  Art  die  geometrische  Deu- 
tung der  ^a  als  homogmer  Coordinaten  eines  Raumes  R^  von  vier  Dimni- 
sionen  einfuhren.  Im  JB4  legen  wir  ein  beliebiges  aus  fünf  linearen, 
nicht  durch  einen  Punkt  gehenden  „Räumen"  gebildetes  CoordinateD- 
pentaeder  zu  Grunde**)  und  beziehen  auf  dasselbe  erstlich  die  Punkt- 
coordinaten  l,^,  gj,  ....  Ihnen  reihen  wir  aber  im  Änschlnss  an  die 
Contragredienz  des  dritten  Modulsystems  zu  den  beiden  ersten  „Raum - 
coordinaten  an  (welch'  letztere  den  Liniencoordinaten  der  ebenec 
Geometrie  und  den  Ebenencoordinaten  der  gewöhnlichen  Raumgeometrie 
analog  gebildet  sind).  Diese  neuen  Coordinaten,  welche  particular  ge- 
wählt immer  einen  im  R^  gelegenen  linearen  Raum  fixieren,  soller 
jSa  genannt  werden  und  so  bestimmt  sein,  dass  durch  die  GleichuDg: 

(1)  ^its  +  ^d,  +  ^ot5  +  ^5^4  +  ^iti  =  0 

die  vereinigte  Lage  von  Punkt  {t»)  und  Raum  (Za)  angezeigt  ist.  Üben 
wir  jetzt  eine  CoUineation  des  R^  aus,  so  werden  sich  in  der  Thjt 
die  ßa  in  richtiger  Weise  zu  den  &»  contragredient  substituieren. 

Im   so   vorgerichteten    R^  sind   nun  zahlreiche   geometrische  G^ 

bilde  zu  betrachten.  Die  Punkte  g«  =  c;„  heschreiben  nach  §  1  eiut 
eigentlich  im  R^  gelegene  Curve  C^  der  zwanzigsten  Ordnung  ^   tcährm 

in  entsprechender  Weise  die  Punkte  g^  =  g«  ^  eine  C^  der  <iciUzigs\^ 
Ordnung  heschreiben.  Beide  Curven  sind  einfach  bedeckt  (wie  man  leicht 
beweist***))  und  also  gegenseitig  auf  einander  eindeutig  bezogen.  Nun 
aber  wird  die  Beziehung  der  Cg^  auf  die  C^  bei  Ausübung  der  660  Co!- 
lineatiönen  der  Gg^^  nicht  gestört.  Wenn  wir  demnach  je  zwei  zuge- 
ordnete Punkte   beider  Curven   durch  eine  Gerade  verbinden,   so  eni- 

*)  Die  hier  und  im  folgenden  Paragraphen  gegebenen  geometrischen  Est- 
wicklangen  wolle  mam  nur  mehr  als  beiläufige  ansehen.  Diese  Betrachtang^a 
verfolgen  den  Zweck,  die  Wechselbeziehung  zwischen  den  drei  Modalsystemei 
der  r  ^  der  Anschaunng  näher  zn  legen,  kommen  indessen  weiterhin  bei  der  Theorie 
der  Resolventen  11*«**  und  12*«**  Grades  nur  beiläufig  zur  Verwendung. 

*•)  Wir  bezeichnen  hier  consequenter  Weise  die  durch  eine  Hnzdne  Gleicio^^ 
zwischen  den  Coordinaten  i^  dargestellten  <2m-dimen8ionalen  Gebilde  des  i^. 
schlechtweg  als  „Bäume*'.  Es  ist  diese  Terminologie  hier  durchführbar,  we^ 
wir  eben  im  R^  des  Textes  nur  mit  ein-,  zwei-  oder  drei-dimensionalen  Gebil«!^ 
zu  thun  haben. 

***)  nämlich  aus  der  Verschiedenheit  der  660  £^- Substitutionen  und  der  r«» 
deutigen  Abhängigkeit  des  J  vom  einzelnen  System  der  f  ;  cf.  (9)  und  (12)  §  ^' 


i 
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springt  aus  aW  diesen  Geraden  eine  im  R^  gelegene  Regelfläche,  die  durch 
die  660  Collineationen  der  Gq^q  in  sich  selbst  transformiert  toird. 

Man  kann  diese  Regelääche  auch  noch  in  anderer  Weise  ent> 
standen  denken.  Wählen  wir  nämlich  x^,  x^  als  Parameter  und  bilden 
die  fünf  Moduln  11*«'  Stufe: 

(2)  tu -=  x,^P  +  7c,t'\ 

so  werden  dieselben  selbstverständlich  mit  den  ^a\  Sa^  cogredient  sein, 

andrerseits  aber  bei  cj  =  ioo  das  Verhalten  der  gjf^  zeigen,  wie  man 
durch  Vergleich  der  Formeln  (2)  und  (5)  §  1  findet.  Aus  letzterem  Um- 
stände schliesst  man :  Bei  heliebig  fixierten  tCi  werden  die  in  (2)  definierten 
ga  eine  C^  des  U4  beschreiben,  wenn  o  das  Polygon  F^qq  überstreicht;  nur 
für  X2  =  0  tritt  an  Stelle  der  C^q  eine  C^q,  Aber  man  sieht  nun  sofort, 
dass  die  gesamten  so  erreichbaren  Curvoi  CgQ  gerade  die  oben  beschriebene 
Regelfläche  wieder  erzeugen  werden.  Es  entspringt  hier  die  Frage,  wie 
man  sich  geometrisch  das  plötzliche  Zurücksinken  der  Gurvenordnung 
von  80  auf  20  bei  x^  =  0  zu  erklären  hat.  Die  Antwort  ergiebt  sich 
fast  unmittelbar  aus  dem  Umstände,  dass  von  den  80  beweglichen 
Nullpunkten  der  aus  den  Moduln  (2)  zu  bildenden  linearen  Verbindung 
2Jcutu  im  Specialfall  ^2=0  sechzig  in  den  Punkten  c  vom  Polygon 
JFqqq  fixiert  werden.  Diesen  60  Punkten  c  entsprechen  auf  der  Regel- 
fläche ebenso  viele  Gerade,  und  da  haben  wir  nun  den  Satz  auszu- 
sprechen: Die  dem  Modiilsystem  (2)  zugeordnete  C^  zerfällt  fiJur  «2  =  0 

in  jene  60  Gerade  und  die  Curve  C^q  des  Systems  g«  ^ . 

Man  veranschauliche  sich  daraufhin  den  Verlauf  der  Curven  C^q 
auf  der  Regelfläche.  Eine  jener  60  geraden  Linien  ist  diejenige  Penta- 
ederkante, welche  der  durch  g^  ==  0,  S5  =  0  dargestellten  „Ebene"  des 
Coordinatenpentaeders  gegenüberliegt.  In  der  Nähe  dieser  Linie  con- 
vergieren  alle  Curven  C^  auf  der  Regelfläche  nach  der  Pentaederecke 
g^^O,  g3  =  £9  =  ---=0.  Aber  hierbei  schmiegen  sich  die  C^q  mit 
kleiner  werdendem  tc^  mehr  und  mehr  an  die  in  Rede  stehende  Gerade 
und  die  C^q  an.  Bei  den  übrigen  59  Geraden,  die  aus  der  ersteren 
durch  eine  in  der  Gq^q  enthaltene  Ikosaeder- 6rß(,  hervorgehen,  gestalten 
sich  die  Dinge  ebenso. 

Schliesslich  entspricht,  dem  dritten  Modulsystem  Za  ein  aus  00^ 
linearen  Räumen  bestehendes  Gebilde  des  R^,  welches  den  devehppaheln 
Flädien  der  gewöhnlichen  Raumgeometrie  parallel  gelien  wird;  wir  haben 
diesem  Gebilde  die  Classe  50  zu  erteilen,  insofern  durch  jeden  Punkt 
des  R^  50  jenem  Gebilde  angehörende  lineare  Räume  hindurchgehen. 
Unser  neues  Gebilde  wird  natürlich  gleichfalls  durch  die  660  Col- 
lineationen in  sich  selbst  übergeführt.     Der  einzelne  lineare  Raum  des 
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in  'Bede  stehenden  Gelildes  schneidet  zufolge  der  Gleichung  (9)  §  1  efie 
Begel fläche  (neben  toeiteren  Bestandteilen)  in  derjenigen  gereuten  Linie, 
welche  vermöge  der  gemeinsamen  Beziehung  zum  Polygon  F^q^  der  betreffen- 
den Stelle  des  Gebildes  der  50"*®''  Glasse  eindeutig  zugeordnet  isL  Letz- 
teres Gebilde  liegt  also  geradezu  perspectiv  zur  Regelfläclie,  auf  die  es 
eindeutig  bezogen  ist. 

§  5.     Durohsolmitt  der  Gurven  C^^^  C^  und  der  Begelflädxe  mit 

den  Räumen  0  (g)  =  0  und  V  (S)  =  0. 

Den  im  vorigen  Paragraphen  betrachteten  Gebilden  des    JB^  ge- 
sellen wir  jetzt  den  durch: 

(1)  4>(S<,)  =  0 

dargestellten  cubischen  Baum  hinzu  ^  der  gleichfalls  die  wichtige  Eigen- 
schaft haty  durch  die  660  CoUineationen  des  B^  in  sich  selbst  über- 
geführt zu  werden.  Beim  Durchschnitt  des  Raumes  (1)  mit  einer  der 
Curven  C^  oder  C^  treten  nun  Überlegungen  in  Kraft,  wie  wir  sie  in 
Bd.  I  wiederholt,  z.  B.  bei  w  =  7  (p.  696),  verwendeten.  Soll  eine  ein- 
zelne unserer  Curven  nicht  ganz  im  Baume  ct>  <=  0  gelegen  sein,  so 
wird  letzterer  auf  der  Curve  ein  System  von  Punkten  ausschneiden,  das 
gegenüber  der  Gq^q  invariant  ist.  Eben  deshalb  muss  die  Anzahl  dieser 
Schnittpunkte  sich  vermöge  ganzer,  nicht -negativer  Zahlen  <r,  /3,  y,  i 
in  der  Gestalt  schreiben  lassen: 

(2)  660a  +  330/J  +  220y  +  60*, 

wobei  diejenigen  Punkte  der  Curve,  welche  in  den  drei  letzten  Gliedern 
von  (2)  gezählt  sind,  die  wohlbekannte   specielle  Lage  auf  der  Gurre 

haben  werden.  Es  wird  nun  die  C^  der  §«  ^  von  O  «=  0  in  60  Punkten 
geschnitten,  und  es  ist  somit  in  (2)  a  =  /J  =  y  =  0,  ä  =  l  zu  nehmen, 

da  doch  *  [J^^)  nicht  identisch  Null  ist.    Ber  Baum  (1)  schneidä  also 

auf  der  C^q  der  g«  ^  das  System  der  60  Punkte  c  aus^  was  ein  Blick  auf 
die  erste  Formel  (8)  p.  413  sofort  bestätigt;  denn  eben  an  diesen 
Stellen  der  C^^  verschwindet  A.    Durch  dieselbe  Überlegung  finden 

wir,  dass  die  C^  der  ta  vom  Baume  (1)  im  vierfach  gerechneten  (d=4^ 
System  der  sechzig  Punkte  c  geschnitten  mrd. 

Jetzt  aber  wolle  man  zur  gründlicheren  Erfassung  der  vorliegenden 
Verhältnisse  den  Raum  0  =  0  gleich  mit  der  Regelfläche  der  &x- Curven 
zum  Durchschnitt  bringen,  und  hierbei  tritt  folgende  interessante  Be> 
trachtung  ein:  Im  allgemeinen  ist  der  Ausdruck  0,  gebildet  für  das 
in  (2)  §  4  gegebene  Modulsystem  g«,  als  Modulform  der  ersten  Stnfe 
mit  A^  proportional.     Da  aber  0  vom  dritten  Grade  ist,  so  wird  es 
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drei  Specialwerte  für  den  Quotienten  tc^ix^  geben ,  für  welche  das  in 
der  Regel  eintretende  Anfangsglied  mit  der  Potenz  r^  in  der  Entwick- 
lung Yon  0  (ta)  aasfallt.  Wir  berechnen  für  diese  Specialwerte  x  die 
cnbische  Gleichung: 

(3)  Sxi«  —  eOxi'xj  +  150x,Xg«—  117x8»  —  0, 
welche  aufgelost  die  drei  verschiedenen  Wurzeln  giebt: 
rA\  ?L  _  A  6  +  t  V?      _  6  —  f  yä 

Man  wird  nun  schon  bemerkt  haben,  dass  diese  drei  Modulsjsteme  ^ 
drei  identisch  yerschwindende  <i>(Sa)  geben  müssen,  und  dieses  Re- 
sultat kleiden  wir  wiederum  in  den  geometrischen  Satz:  Der  Baum 
(1)  schneidet  auf  der  Regel  fläche  drei  unterschiedene  von  den  Gurven  C^ 
aus.  Irgend  eine  andere  Gg^  (sowie  auch  C^f^  hat  mit  dem  Räume  (1) 
nur  ihre  Punkte  c  gemeinsam.  Eine  einzelne  der  60  Geraden  c  (der 
Begelfiäche)  hat  aber  mit  (1)  zufolge  des  eben  cursiv  gedruckten  Satzes 
an  der  betreffenden  Stelle  c  der  C^  drei  consecutiye  Punkte  gemein- 
sam, während  sie  doch  andrerseits  den  Raum  ct>  =  0  noch  in  dem 
zugehörigen  Punkte  c  der  C^q  schneidet.  Die  fragliche  Gerade  liegt 
demnach  ganz  im  Baume  0 »»  0,  da  dieser  doch  von  einer  nicht  in  ihr 
gelegenen  Geraden  nur  in  drei  Punkten  geschnitten  wird.  Fassen  wir 
also  zusammen,  so  ergiebt  sich  bei  der  Art,  wie  die  Curven  C^q  die 
Regelfläche  überlagern,  das  Resultat:  Der  vollständige  Durchschnitt  des 
Haumes  0  <»  0  mit  der  Regelfläche  besteht  aus  drei  verschiedenen^  durch 

(4)  festgelegten,  Gurven  C^  im  Verein  mit  den  sechsng  geraden  Linien  c. 
Weiter  aber  folgt  hieraus:  Die  Regelfläche  besitzt  die  Ordnung  100*). 

Der  Raum  fünfter  Ordnung  V  =  0  wird  die  Cgo  der  ^^  ganz  ent- 
halten müssen,  da  es  auf  dieser  Curve  kein  invariantes  System  von 
100  Punkten  giebt.  Andrerseits  lässt  sich  400  in  der  Gestalt  (2)  nur 
durch  a  =  /3  =  0,  y  =  l,  tf  =  3  darstellen.  Soll  also  der  Raum  V  =  0 
die  einzelne  Curve  C^  nicht  ganz  enthalten,  so  wird  er  auf  der  C^ 
das  System  der  220  Punkte  b  einfach,  die  60  Punkte  c  aber  dreifach 


*)  Zur  Sicherstelliing  des  eben  befolgten  SchlussverfabrenB  beachte  man, 
dass  keines  der  gefimdenen  Sohnittgebilde  von  Regelfläche  und  Banm  <t>  >=>  0 
mehrfach  zählt.  Dies  ist  fQr  die  drei  Gnryen  C^q  ans  der  obigen  Dednction  leicht 
ersichtlich  und  kommt  übrigens  zum  unmittelbaren  Ausdruck  durch  den  Umstand, 
dasa  die  GleichuDg  (3)  des  Textes  keine  Doppel wurzel  hat  (man  vgl.  dem  gegen- 
über die  sogleich  unter  (5)  folgende  Gleichung).  Sollte  aber  eine  der  Geraden  c 
als  Schnitt  der  Begeifl&che  mit  dem  Räume  0  «»  0  mehrfach  zählen,  so  müsste 
offenbar  der  Baum  O  t»  o  die  ganz  auf  der  Regelfläche  gelegene  C^^  an  jener 
Stelle  c  mehrfach  schneiden;  das  aber  widerspricht,  wie  wir  schon  fanden,  der 
Thatsache. 

Klein-Frioke,  ModnlfaBOtioneiL  IL  27 
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gezahlt  ausschneiden.  Die  betreffenden  Formeln  (8)  nnd  (11)  §  3  werden 
diese  letzteren  Angaben  als  richtig  bestätigen. 

um  den  Schnitt  von  V  =  0  mit  der  Regelflache  za  antersuchen, 
bemerke  man,  dass  es  jetzt  fonf  Werte  x^ :  x^  giebt,  for  welche  Y,  ge- 
bildet fnr  die  betreffenden  ^,  identisch  verschwinden  muss.  Wir  finden 
als  Gleichong  für  diese  speciellen  Parameter: 

(5)  (x,  -  3*,)  (2xj*  -  13x,x,  +  20«,*)  x,*  =  0, 

deren  Wurzeln: 

(6;  x,«  =  0,    ^  =  3,    |,    I 

sind.  Der  Baum  V  =*0  schneidet  auf  der  Segelfläche  sanaeh  nebcm  der 
C20  noch  drei  verschiedene  Curven  C^  aus.  Da  aber  ^{ta)  im  &Ug^ 
meinen  mit  ^^A'  proportional  ist,  so  uird  überdies  der  Complex  der  220 
auf  der  Regelfläche  gelegenen  Geraden  b  im  DurchsehniU  der  FJädte  mä 

V  =  0  enihaUen  sein.  Würden  alle  bislang  anfgezahlten  Bestandteile 
des  Durchschnitts  nur  einfach  in  Betracht  kommen,  so  würden  sie  ins- 
gesamt eine  Cnrve  der  Ordnung  220  +  20  +  3  ■  80  =  480  zusammen- 
setzen. Aber  V  =  0  schneidet  die  Regelfläche  in  einer  Cgg^,  so  dass 
noch  eine  C^q  fehlt.  Da  aber,  wie  man  übersehen  haben  wird,  neue 
Schnittgebilde  nicht   mehr  in   Betracht   kommen   können,   so    ist   die 

fehlende  C^  unsere  Curre  der  ^^\  was  in  der  That  durch  die  Doppel* 

Wurzel  Xg  s=  0  von  (5)  bestätigt  wird.  Die  C^  der  ^^  sohlt  demnoA 
in  dem  fraglichen  Durchschnitt  doppelt,  und  dies  ist  nur  dadurch  mög- 
lich, dass  entweder  die  Begelfläche  von  V  =s  0  längs  der  C^  berührt 
wird,  oder  aber  dass  diese  C^q  eine  Doppelcurve  des  Baumes  M'  »=  0  ist 
Und  nun  tritt  Yon  diesen  beiden  Möglichkeiten  thatsächlich  die 
letztere  ein.  Leiten  wir  nämlich  den  expliciten  Ausdruck  Y(j?a)  nach 
einer  der  fünf  Grössen  Za  ab,  so  erhalten  wir  jedesmal  einen  biquadrati- 
schen Ausdruck  der  Za,  der  sich  aus  den  linken  Seiten  bestimmter 
zwei  Relationen  (3)  und  (4)  p.  409  linear  zusammensetzt  Für  die 
Punkte  der  C^q  verschwinden  also  alle  fünf  ersten   Ableitungen    Ton 

V  (Sa)  identisch,  so  dass  in  der  That  die  Curve  C^  eine  Doppelcurve  des 
Baumes  V »» 0  fünfter  Ordnung  ist  Das  hiermit  erreichte  Resultat 
bildet  im  Räume  B^  das  genaue  Analogon  einer  Ton  Sylvester  und 
Clebsch  herrührenden  Entwicklung  aus  der  Theorie  der  Flächen  dritter 
Ordnung  im  gewöhnlichen  Räume  B^  *),  was  noch  evidenter  wird  durch 
die  Bemerkung,  dass  die  fünf  sehn  unterschiedenen  viergUedrigen  Unter- 
determinanten von  (3)  i>.  411^  mit  Null  identisch  gesetgt,  die  fumfgdm 


*)  Man  sehe  den  aositlhrlichen  Bericht  über  diese  Theorie  in  der  Salmoa- 
sehen  Raamgeometrie  (deutsche  Ausgabe,  8.  Aufl.,  1880)  Artikel  S96  u.  £ 
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Bdationen  des  %  2  wieder  ergehen.  Wenn  man  in  entsprechender  Weise 
im  jR^  die  Hesse'sche  Fläche  einer  Fläche  dritter  Ordnung  durch  Null- 
setzen einer  viergliedrigen  Determinante  darstellt^  so  werden  durch 
Nullsetzen  der  zehn  ersten  Unterdeterminanten  (zufolge  der  eben 
citierten  Theorie)  die  zehn  Knotenpunkte  jener  Hesse'schen  Fläche 
dargestellt.  Mit  dem  System  dieser  Knotenpunkte  würde  also  in  un- 
serem Räume  H^  die  C^q  der  Za  als  Doppelcurve  der  Hesse'schen  Fläche 
V  ==  0  in  Parallele  zu  setzen  sein  *). 

Wir  brechen  diese  Betrachtungen  ab,  obwohl  sie  leicht  noch  weiter 
fortgesetzt  werden  könnten«  Man  würde  nun  auch  noch  die  Gleichung 
X  (5a)  =  0,  sowie  weiter  die  durch  0  {Za)  =  0  und  V  {zc)  =  0  darge- 
stellten Raumgebilde  verfolgen  können.  Vor  allem  würde  man  auch 
umgekehrt  die  den  particulären  Parameterwerten  (4)  und  (6)  zuge- 
hörigen ^-Systeme  einer  weiteren  functionentheoretischen  Discussion 
unterziehen,  sowie  weiter  alle  geschehenen  Entwicklungen  in  ausge- 
dehnter Weise  für  die  nun  darzustellende  Theorie  der  Resolventen  ver- 
werten können.  Um  indessen  nicht  zu  viel  Raum  mit  der  Theorie  der 
11*^  Stufe  einzunehmen,  knüpfen  wir  nur  noch  die  Untersuchung  der  Re- 

.oW»t.  11»  Gr.ae,  an  d»  Sy...»  d.r  4",  .»„nd  -ir  .pätoWn 
für  die  Resolvente  12*®^  Grades  andere,  gerade  für  diese  Resolvente 
besonders  taugliche,  Moduln  heranziehen  werden. 

§  6.     Auswahl  einer  speoiellen  Untergruppe  G^^  von  G^^^  und 
Untersuchung  des  zur  6r^  gehörenden  Polygons  F^^. 

Hat  man  einmal  die  Gesamtheit  der  algebraischen  Relationen 
zwischen  den  fünf  Moduln  des  einzelnen  Systems  unter  einander  sowie 
zwischen  ihnen  und  den  Moduln  erster  Stufe  g^y  g^,  A  gewonnen,  so 
mag  man  nun  in  bekannter  Weise  wieder  umgekehrt  dieses  Glei- 
chungssystem bei  gegebenen  g^j  g^  als  Definition  der  fünf  Moduln  ^a 
bez.  Za  ansprechen.  Wir  verweilen  aber  nicht  bei  der  ausführlichen 
Formulierung  des  so  gemeinten  Galois'schen  Problems,  wenden  uns 
vielmehr  gleich  zu  dessen  niedersten  Resolventen*,  und  hier  sind  es 
die  beiden  Resolventen  1 1^*^  Grades,  welche  ihrer  ausnahmsweisen  Stel- 
lung wegen  (cf.  I  p.  490)  das  Hauptinteresse  in  Anspruch  nehmen. 
Untersuchen  wir  also  vor  allem  diese  Resolventen! 

Es  fanden  sich  in  Bd.  I  p.  479  ff.  innerhalb  der  G^^q  zwei  Systeme 
Ton  je  11  gleichberechtigten  G^  vom  Ikosaedertypus,  die  erst  dann 
in  einander  transformierbar  waren  ^  wenn  wir  von  G^^  zu  der  durch 

*)  Es  ist  hiermit  der  Gedankengang  skizziert,  vermöge  dessen  Hr.  Klein 
1.  c.  die  Curve  C^^  der  s^  zuerst  ableitete. 

27* 
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Spiegelungen  erweiterten  Gruppe  G^eo  fortgingeiL  In  der  Absicht,  die 
Polygone  F^^  tur  die  beiden  entsprechenden  Congruenzgnippen  F^, 
Tom  Index  11  zu  untersuchen^  greifen  wir  etwa  diejenige  unter  den 
22  Gruppen  G^  auf,  welche  wir  aus  den  Substitutionen: 


(1) 


-^^(0:4)'  '^^'^^=(-};-i)  (-o^^i») 


erzeugen   können.    Dass  diese  Substitutionen  wirklich  eine  Ikoaaeder- 

gruppe  G^  innerhalb  der  G^^q  bilden,  folgt  aus  dem  Dyck'schen  Satze 

(I  p.  456);   denn   man   beweist   sofort,   dass   die   Bedingungen   dieses 

Satzes: 

s-^^l,     fi=l,     {sty—.l     (mod.  11) 

von  den  Substitutionen  (1)   erfQllt  werden.     In  dieser  Gg^  wird  sich 
übrigens  auch  die  Operation  finden: 


(2) 


u  =  s^^s»/s'<=T=(_J' J)     (mod.  11). 


Wir  merken  uns  auch  gleich,  welche  Gestalt  die  6^  annimmt 
wenn  wir  sie  durch  die  ^-Substitutionen  darstellen;  es  ergiebt  sieb 
aus  den  bezüglichen  Angaben  des  §  1  für  die  Substitutionen  s,  ty  u: 


\}^) 


{.A         lYll  £.'  =  y  (««>  —  5-'.*;  5y  • 


Kvc  «L 


Das  Polvgon  der  ausgewählten  Congroen^mppe  f^^  bat  die  in 
Figur  6  autgezeichnete  Gestalt.  Wir  wollen  diese  Figor  nicht  aosfuhr- 
lich  analTsier^n,  sondern  ihre  Richtigkeit  einfach  dadurch  bewahres, 
dass  wir  die  erzeugenden  Substitutionen  r^  bis  r^,  Ton  denen  schon  ie 
der  Zeichnung  Vermerk  genommen  wnrde,  jetzt  hintoher  ans  den  in 
{\^  und  ^^»   gemeinten  Substirutionen  .«,  f,  m  der  G^  eneogen.     Wir 
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rechneo   aber  in   der  That   leicht   aus,   dasB   mod.  11    die   fönf   Con- 
gruenzen  erfnllt  sind: 

MaD  nimmt  bereits  in  Fig.  6  wahr,  dnss  die  Gruppe  r,,  eutn  Ge- 
schleckte p  -=  0  gekört.    Indem  man  also  io   bekannter  Weise  die  auf 
einander  bezogenen  Randcurven  von  Fig.  6  zusammenbiegt,  geht  dieses 
Polygon   in  eine  einfach  und  YoUständig  bedeckte  Ebene  Ober,  deren 
Einteilung   in    2- 11   Elementarbereiche   Fig.  7   schematisch    darstellt. 
Die  Verzweigung   der   11- blättrigen   Riemann' sehen   Fläche  F^^    über 
der  J-£bene,  wie  sie  der 
r„  zngehdrt,  ist  in  Fig.  7 
unmittelbar  ersichtlich;  wir 
finden:  Bei  J ^  oo  hängen 
die    11  Blatte   in   einem 
Verzvxigungspunkteeyclisch  ■ 
zusammen;  bei  J=  1  ver- 
laufen drei  Blätter  isoliert, 
während  die  übrigen  acht  zu 
Paaren  mit   einander  ver- 
zweigt sind;  bei  J=  0  ver- 
laufen zwei  Blätter  isoliert, 
uährend  die  neun  übrigen 
leu  je  drei  in  drei  Verzwei- 
fftingfpunkten      ztisammen- 
hängen.     Weitere    Verzwei- 
gungspunkteU-eten  nicht  auf.  ^*  '■ 

Die  Polygone  der  mit  T^  innerhalb  P  gleichberechtigten  Unter- 
gruppen entstehen  aus  der  Fig.  6  einfach  durch  Transformation  mit 
S,  S*  . .  . .  Die  Riemann'schen  Flächen  J^i, ,  welche  ihnen  zugeh&ren, 
sind  bekanntlich  von  der  eben  beschriebenen  JP,|  in  keiner  Weise  ver- 
schieden; geändert  wird  ja  bei  Fortgang  zu  den  übrigen  f,,  allein  die 
Beziehung  der  Fläche  F,,  zur  o-Halbebene.  Zu  den  Polygonen  des 
anderen  Systems  der  11  Gruppen  T,,  gelangen  wir  nun  einfach,  indem 
wir  die  eben  genannten  Polygone  an  der  imaginären  m-Axe  spiegeln. 
Ihnen  entspricht  dann  eine  zweite  Riemann'sche  Fläche  f,,,  die  natür- 
lich aus  jener  ersten  Fläche  über  der  J^Ebeae  einfach  durch  Spiegelung 
derselben  an  der  reellen  J-A^e  hervorgeht  —  Übrigens  giebt  es,  so- 
fern wir  auf  die  Verzweigung  der  i^,,  nur  insoweit  Acht  geben,  als 
sie  im  eben  formulierten  Cursivsatz  durch  Zahl  und  Art  der  Verzwei- 
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guDgspunkte^  sowie  die  zugehörigen  Werte  J  charakterisiert  wird,  nicht 
nur  zwei,  sondern  insgesamt  zehn  unterschiedene  elf  blättrige  Biemann- 
sche  Flächen,  welche  alle  diese  Verzweigung  aufweisen*).  Eben  diese 
Sachlage  hat  denn  auch  zur  Folge,  dass  von  den  geschehenen  Verzwei- 
gungsangaben allein  aus  die  Resolventen  11*^"  Grades  noch  nicht  ge- 
funden werden  können,  was  doch  bei  w  =  5  für  die  eine  und  »  =  7 
für  die  beiden  Resolventen  vi^  Grades  der  Fall  war  *♦).  Es  war  hier 
bei  w  =  11  vielmehr  durchaus  nötig,  behufs  Gewinnung  der  Resolvente 
1 1**^  Grades  auf  das  Modulsystem  der  Za  zu  recurrieren.  —  Zufolge  de?? 
Verzweigungssatzes  (I  p.  346)  definieren  natürlich  auch  die  übrigen 
elf  blättrigen  Flächen  F^^ ,  welche  wir  eben  erwähnten,  Untergruppen 
r^i  der  Modulgruppe ;  die  ihnen  zugehörigen  Resolventen  führen  uns  ako 
zu  einer  Reihe  merkwürdiger  Nichtcongruenzmoduln  11^  Glasse,  die 
übrigens  zur  Zeit  noch  nicht  näher  untersucht  sind. 

§  7.    Die  einfachsten  Modnlformen  und  der  Hauptmodul  der 

ausgewählten  r^^. 

Indem  wir  zur  speciellen  r^^  des  vorigen  Paragraphen  zurück- 
kehren, auf  welche  sich  die  Fig.  6  bezog,  fragen  wir  nach  den  ein- 
fachsten ihr  zugehörenden  ganzen  Modulformen.  Hier  würden  wir 
gewisse  allgemeine  Betrachtungen  an  die  Sätze  über  die  Wertigkeit 
der  Modnlformen  knüpfen  können;  indessen  thun  wir  gut,  unsere  Be- 
trachtung gleich  auf  jene  Modulformen  der  f]^  einzuschränken,  die 
sich  ganz  und  rational  in  den  g»  darstellen  lassen.  Dabei  ist  es  wieder 
eine  geometrische  Betrachtung  im  Räume  22^,  von  welcher  wir  zweck- 
mässiger Weise  ausgehen. 

Durch  Nullsetzen  des  Ausdrucks 

(1)  J/«   =  S.  +  Ss  +  So  +  Ss  +  ^4 

wird  der  zum  Goordinatenpentaeder  des  B.^  gehörige  lineare  „Einheits- 
raum'^  dargestellt.  Derselbe  wird  durch  die  Substitution  s,  andrerseits 
aber  auch  durch  u  in  sich  transformiert,  da,  wie  wir  aus  (3)  §  K 
leicht  ausrechnen,  die  Form  y^  sowohl  durch  s  wie  v,  in  sich  trans- 


I  *)   Eb  ist  dies  von  Hrn.  Klein  in  der  schon  im  Anfang  des  Kapiteb  ge> 

nannten  Abhandlung  j,Uber  Transformation  elfter  Ordnung  der  elUptisehen  Func- 
tionen** (Math.  Ann.  Bd.  15}  abgeleitet  worden.   Neuerdings  hat  Hr.  Hurwitz  dji 
^  fundamentale  Problem,  alle  unterschiedenen  n- blättrigen  Riemann'schen  FUkhen 

^  mit  gegebenen  Verzweigungspunkten  aufzuzählen,  mit  grossem  Erfolg  behandelt; 

man    vgl.    die    Abhandlung    „Über    Biemann'sdie   Flächen   mit   gegebenen   Ver- 
sweigwngspwnkten*' ,  Math.  Ann.  Bd.  39  p.  1  (1891). 

**)   Man  sehe  die  hier  in  Betracht  kommende  Abhandlung  Kleines  „Vher 
die  Erniedrigung  der  Modidargleichungen",  Math.  Ann.  Bd.  14  (1878). 
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formiert  wird.  Bei  Ausübung  der  60  Collineationen  der  Untergruppe 
G^  nimmt  also  der  fragliche  Raum  insgesamt  sechs  unterschiedene 
Lagen  an,  wie  denn  in  der  That  y^  durch  die  fünf  Operationen  ^s"  in 
die  fünf  unterschiedenen  Ausdrücke  y,: 


(2)  J  Kll  »,  ==  ^    6,r^  (£/*•  -I-  26«/**  —  2«»'*'  —  ««i**) 

übergeführt  wird. 

Um  jetzt  Grössen  zu  erhalten,  die  zur  O^q  gehören,  werden  wir 
symmetrische  Verbindungen  der  sechs  y  herstellen.  Freilich  können 
wir  zu  diesem  Zwecke  noch  nicht  die  Summe  der  y  brauchen;  denn, 
diese  verschwindet  nach  (1)  und  (2)  identisch.  Man  führe  demgemäss 
sogleich  die  Summe  der  Quadrate  der  y  ein  und  schreibe  den  Ausdruck 
dieser  Summe  durch  die  g«  in  der  Gestalt: 

(3)         vi  +  yo'  +  y.*  +  •  •  •  +  y**  =  -  (1  +  ^  V^H)  •  /"(W; 

man  findet  dann  nach  kurzer  Rechnung  für  f{ta)  die  explicite  Dar- 
stellung: 

(4)  f(ta)'=2(ta'-tatia-'-^^^tat6a). 

as:!,  8, . .. 

Hieraus  ist  in  der  That  ersichtlich,  dass  die  Summe  der  Quadrat  der 
y  nicht  identisch  verschunndet. 

Durch  f{^)  =  0  wird  ein  Raum  zweiten  Grades  des  R^  darge- 
stellt, welcher  durch  alle  60  Collineationen  der  G^  in  sich  transfor- 
miert wird.  Die  Untersuchung  der  Beziehung  dieses  Raumes  zu  den 
gesamten  oben  (§  4)  im  R^  construierten  Gebilden  würde  gewiss  zu 
interessanten  Resultaten  hinführen;  wir  verfolgen  indessen  einzig  den 
Schnitt  von  f{ta)  =  0   mit  der  Cg^  der  ia-     Da  zwischen  den  Moduln 

f^^  keine  quadratische  Relation  besteht,  so  schneidet  der  fragliche  Raum 
die  C^  in  40  Punkten,  die  durch  die  Gqq  immer  nur  in  Punkte  aus 
derselben  Reihe  übergeführt  werden.  Dieserhalb  werden  die  40  frag- 
lichen Schnittpunkte  auf  der  Cjo  notwendig  jenen  20  Paaren  von  Aus- 
nahmepunkten b  des  Polygons  entsprechen,  deren  zugehörige  Substitu- 
tionen der  Periode  3  sich  in  G^q  finden  (man  sehe  daraufhin  das  Polygon 
J?\i  in  Fig.  6  nach).  Indem  wir  neben  die  specielle  r,i  unserer  bis- 
herigen Deduction  sogleich  die  2*11  mit  ihr  innerhalb  der  erweiterten 
Modulgruppe  gleichberechtigten  Gruppen  stellen,  ergiebt  sich  hiernach 
das  Resultat:  .Es  giebt  im  R^  zweimal  elf  gleichberechtigte  Räume  zweiten 
Grrades  durch  je  40  Punkte  b  der  C^q  der  g«  *). 


*)  Man  beachte  die  Analogie  zu  den  zweimal  sieben   Kegelschnitten  durch 
je  8  Punkte  b  der  C«  bei  n  »  7  (cf.  1  p.  715). 
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Das  Verschwinden  von  f  in  jenen  40  Punkten  h  folgt  auch  leicht 
aus  dem  Satze  von  der  Wertigkeit  ganzer  Modulformen.  Es  ist  nünlich: 

(5)  fiZa)  =  l^-'fiia) 

eine  zu  J^,  gehörende  ganze  Modalform  (—4)*"  Dimension,  die  eben 
deshalb   auf  diesem  Polygon  die  Wertigkeit  -^  hesitzt   and    in   den 

beiden  fraglichen  Punkten  h  je  im  Grade  —  verschwinden  muss  (p.  364\ 

Die  drei  rückstandigen  Nullpunkte  von  /*(j7a)  liegen  zufolge  unserer 
geometrischen  Deduction  notwendig  in  der  Spitze  d  =  iso  des  Poly- 
gons, und  dieses  wieder  wird  durch  die  Reihenentwicklung  Ton  /'(s«)« 
von  welcher  wir  einige  Glieder  hier  hersetzen: 

unmittelbar  bestätigt.  Bei  dieser  günstigen  Lage  der  Nullpunkte  Ton 
f  dürfen  wir  übrigens  erwarten,  dass  die  Gleichung  elften  Grades,  dorcli 
welche  /*(^a)  an  g^^  g^  gebunden  ist,  hervorragend  einfach  ausföllt;  wir 
werden  das  weiter  unten  in  der  That  bestätigt  finden.  — 

An  die  zweite  Potenzsumme  der  y  reihen  wir  jetzt  die  driüe  und 
schreiben  des  näheren: 

(7)  -  »yn  (yi  +  y,3  +  y,»  +  ...  +  y,»)  =  «,(£,). 

Es  ist  dann  im  B^  durch  ^  <»  0  ein  Raum  dritten  Grades  dargestellt, 
der,  da  er  die  C^  der  ga  nicht  enthalten  kann,  die  Curve  in  60,  be- 
züglich der  Gqq  äquivalenten,  Punkten  schneidet.  Mit  dem  in  Rede 
stehenden  Raum  ^  ■»  0  combinieren  wir  jetzt  den  durch  (1)  p.  410 
gelieferten  cubischen  Raum  und  haben  dann  in: 

(8)  ^9{ia)  +  x,<D(g.)  =  0 

gleich  ein  ganzes  Büschel  von  Räumen  derselben  Art  Dabei  kommt 
dann  in  Betracht,  dass  0  und  g,  wie  man  leicht  beweist,  auf  dem  Polygon 
nicht  identisch  sind;  eben  deshalb  wird  das  Büschel  (8)  auf  der  C^  ein 
System  von  60  Punkten  ausschneiden,  dem  den  wechselnden  Werten 
des  Parameters  x^  :  k^  entsprechend  gerade  eine  einfache  Beweglich- 
keit zukommt.  Zur  Vereinfachung  des  Ausdrucks  von  g  in  ta  ersetzen 
wir  ^  aas  0  durch  denjenigen  Raum  7i  «»  0  aus  der  Reihe  (8),  in  dessen 
Gleichungsform  die  Glieder  ga^Ssa  von  0  gerade  ausgefallen  sind.  Man 
findet  für  das  so  gemeinte  h{t,)  den  ezpliciten  Ausdruck: 

(9)  Ä  (W  =  2*  1 5-' +  3  &.  fe.  (£a  -  g..) 

a 

H 2 —  ^  ^^  ^*«  —  ^<*  ^^"  —  "^  ^3«  W  )  • 
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Hiermit  wird  zugleich  evident,  was  bislang  noch  nicht  gezeigt  war, 
dass  die  dritte  Potensfsumme  (7)  in  den  ta  nicht  identisch  verschwindet. 

Nach  Einf&hrung  von  h  setzen  wir  nun  die  Gleichung  für  das 
Büschel  (8)  von  Räumen  dritter  Ordnung  in  die  Oestalt: 

(10)  Ä(ea)  +  TCt)a«)  =  0. 

Da  aber  von  den  Schnittpunkten  der  C^^  der  g«  mit  dem  Räume  (10) 
bei  jedem  stehenden  Wert  r  nur  ein  einzelner  auf  denjenigen  Teil  der 
Curve  C^  entfällt,  welcher  als  Abbildung  des  Polygons  F^^  anzusehen 
ist,  so  haben  tvir  umgekehrt  in  der  zur  V^^^  gehörenden  Modul fundion: 

oder  anders  geschr täten  m: 

(12)  r(a,) -g^ -^ 

einen  Hauptmodul  für  diese  Gruppe  f^  des  Geschlechtes  p  =  0. 

Dieses  Ergebnis  wird  durch  die  formentheoretische  Betrachtung 
unmittelbar  bestätigt.  Man  hat  als  Anfangsglieder  der  Reihenentwick- 
lung für  h^Za): 

(13)  Ä(.„) 8(?^)VA|l+.  +  i+4i^rA  +  2rA 


+  l±|Vu.A  +  ...), 


SO  dass  die  y -wertige  Modulform  h{Za)  im  Innern  des  Polygons  JP^ 
nur  noch  einen  einfachen  Nullpunkt  haben  kann.  Bei  co  =^  icx>  be- 
rechnet man  übrigens  für  t{cai)  die  Annäherung: 

(14)  lim  t{(o)  =  r^, 


QlsslOO 


so  dass  der  Unstetigkeitspunkt  von  t(cd)  in  der  Spitze   o  =  i  oo  des 
Polygons  gelegen  ist 

Zwischen  den  Modulformeu  /"(&«),  h  (£«)  und  der  Function  r  der  V^ 
bestehen  zwei  bemerkenswerte  algebraische  Relationen,  deren  erste  wir 
in  der  folgenden  Art  ableiten:  Es  ist  der  Quotient  yon  f^{Za)  und  A 
offenbar  eine  zweiwertige  Modulfunction  der  Tu,  deren  Nullpunkte  die 
beiden  Ausnahmepunkte  b  von  F^  sind,  während  der  fragliche  Quo- 
tient bei  d  as  i  (x>  gleich  64 r^  wird.    Also  folgt  der  Ansatz: 

^!M  =  64T«-f8ar  +  6, 
den  wir  sofort  auch  in  die  homogene  Form  umrechnen: 
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Die  Bestimmung  der   beiden  Zahlen  a,  b  geschieht  durch  EiiisetzeG 
der  Entwicklungen  (6)  und  (13)  in  der  üblichen  Weise,  wobei  man 

für  }/A  nur  das  An&ngsglied  \^—j  r^  braucht    Wir  finden  dergestalt 

die  nachfolgende  explicite  Form  der  fraglichen  Belation: 

'Hz^)  =  h\za)  +  24 l/A  hiza)  +  64  (5  —  i /II)  A, 


(15) 


^'^M_  =  ,.+  3,  +  (5_.yn). 


64  A 


Durch  Nullsetzen  der  rechten  Seite  letzterer  Gleichung  entspringen  ver- 
mittelst Auflösung  die  Werte  x  in  den  beiden  Ausnahmepunkten  b  von  i^„. 

Auf  der  anderen  Seite  besitzen  wir  im  Quotienten  von  g^  und 
f(Za)  eine  dreiwertige  Modulfunction  der  fi^,  deren  Nullpunkte  die 
drei  rückständigen  Punkte  b  von  F^^  sind,  während  die  ünstetigkeits- 
punkte  bei  id  »»  i  cx>  vereint  liegen.    Man  hat  hier  die  Ansätze: 

f{z„)         ^    ^8^    ^64*^612' 

"  3  2'^g^AyÄ  =  f  [h^—  a-YÄh^  +  ß' Ah  —  yAVA}. 

Die  Zahlen  a,  ß,  y  bestimmen  wir  wieder  vermittelst  der  Reihenent- 
wicklungen imd  finden  solchenoeise  als  explicite  Gestalt  der  neuen  Be- 
laticn: 


(16) 


f  -  3  •  2%A  j/A  =  /•  {ä»  +  8  Y^h*  —  96  (l  +  i  /li)  AÄ 

—  256(7- »yTDAyÄ}, 


Dabei  sind  auch  in  der  ersten  dieser  beiden  Gleichungen  als  Ai^u- 
mente  von  f  und  h  die  Za  gedacht;  durch  NuUsetzen  der  reckten  Seite 
der  letzteren  Gleichung  entspringen  vermittelst  Auflösung  die  numerischen 
Werte  von  r  in  jenen  drei  Punkten  b  von  2'^^,  welche  durch  die  redik 
Seite  von  (15)  noch  nicht  mit  erledigt  waren. 

§  8.     Die  beiden  Besolventen  elften  Grades  in  fanotionen- 
theoretisoher  und  formentheoretischer  Gestalt. 

Durch  die  eben  ausgeführten  Rechnungen  ist  die  Aufstellung  der 
beiden  Resolventen  elften  Grades  bereits  implicite  mit  erledigt  Au^ 
der  Verzweigung  der  Riemann'schen  Fläche  F^^  setzen  wir  nämlich 
unter  Rücksicht  auf  (14)  §  7  für  die  Relation  zwischen  dem  Haupt- 
modul  T  und  J  die  Gestalt  an: 


r» 
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J:  J  ^  l  :  1  =  (t^  +  at  +  b)  (r^  +  cr^  +  dr  +  ef 

:  (r^  +  ax^  +  ßt  +  y)  (r^  +  dz'  +  bx^  +  gr  +  nY 

:1728.*) 

Hier  aber  ist  der  quadratische  Factor  des  ersten  Gliedes  rechter  Hand 
nichts  anderes  als  die  rechte  Seite  der  Gleichung  (15)  §  7,  während 
der  dreifach  zählende  cubische  Factor  dieses  Gliedes  direct  mit  der 
rechten  Seite  der  Gleichung  (16)  identisch  ist  Das  Mittelglied  auf 
der  rechten  Seite  des  eben  aufgeschriebenen  Ansatzes  ergiebt  sich  nun 
aus  den  beiden  anderen  Gliedern  vermöge  einer  elementaren  Rechnung: 
Man  erhalt  so  als  fertige  functionentheoretische  GesUüt  de»-  einen  Besolvente 
elften  Grades: 

(1)    J:J-^l:l^{x'+3x  +  5-^iVn){x'-x'-'-±^ 

:1728. 

Von  hier  aus  gewinnen  wir  die  andere  Resolvente  elften  Grades 
einfach  dadurch,  dass  wir  allenthalben  das  Vorzeichen  der  Quadratumrzel 

y\\  umkehren.  Da  nämlich  — 1  quadratischer  Nichtrest  von  11  ist, 
so  wird  beim  Ersatz  von  s  durch  £*'  mit  einem  Nichtrest  v  die  G^^ 
der  Sa -Substitutionen  derart  isomorph  auf  sich  selbst  bezogen,  dass 
das  eine  System  der  Untergruppen  G^^  in  das  andere  übergeht**).   Da 

aber  bei  diesem  Ersatz  des  s  die  Irrationalität  i]/ll  das  Zeichen 
wechselt,  so  ergiebt  sich  die  ausgesprochene  Behauptung  unmittelbar. 
Als  Wurzel  einer  formentheoretischen  Resolvente  11*®"^  Grades  ist, 
wie  wir  schon  bemerkten,  die  Modulform  ( — 4)*®'  Dimension  f(Za)  be- 
sonders geeignet.  Zur  Vereinfachung  der  Zahlencoefficienten  setze  man 
f(2a)  mit  4a7(oi,  cog)  identisch  und  folgere  für  diese  ganze  Modul- 
form X  aus  (15)  und  (16)  §  7  die  beiden  Gleichungen: 

a;«  =  A  (t 2  +  3 T  +  5  —  i  Yli) , 
12,,  =  a.(r3-r^-^^^yr-I^|V:y). 


*)  Eben  dieser  Ansatz  würde  natürlich  auch  bei  allen  jenen  Nichtcongraenz- 
moduln  zur  Geltung  kommen,  welche  den  am  Schlüsse  von  §  6  gemeinten  Unter- 
gruppen r^i  zugehören. 

**)  Es  kommen  hierbei  die  in  I  p.  427  ff.  begründeten  Sätze  über  die  Gleich- 
berechtigang  der  Substitutionen  S,  S*y  S^,  ...  in  Anwendung. 
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Durch  Elimination  des  z  aus  diesen  beiden  Gleichungen  entspringt  als  ein- 
fachste formentheoretische  Gestalt  der  einen  Besolvente  elften  Grades: 

(2)    a;"  — 22A.ä:8+  11  (9  +  2il/Tl)  A^-a;^  —  11- 12^2A*.a:* 

+  88il/il  L?-:x?  +  11  (3  —  iYÜ)  •  6^, A'-x  —  144^j*A«=  0. 

Die  andere  formentheoretische  Resolvente  entsteht  aus  (2)  einfach  wieder 
durch  Zeichenwechsel  der  Wurzel  l/lT.  Natürlich  hätte  man  die  Glei- 
chung (2)  auch  nach  formentheoretischem  Ansatz  vermittelst  der  Reihen- 
entwicklung (6)  §  7  ableiten  können. 

Wir  haben  hier  erneut  eine  lehrreiche  Gelegenheit,  die  von  uns 
häufig  betonte  Prävalenz  der  ersten  Stufe  in  der  Transformationstheorie 
vor  den  übrigen  zu  beobachten.  Es  war  ja  natürlich  dem  Herkommen 
gemäss,  dass  man  früher  die  von  Galois  entdeckten  besonderen  Be- 
solventen fünften,  siebenten  und  elften  Grades  im  Anschlass  an  die 
Jacobi'schen  Modulargleichungen  der  betreffenden  Grade  zu  realisieren 
suchte,  welch'  letztere  in  der  That  dieselbe  Monodromiegruppe  be- 
sitzen, wie  die  Gleichungen  f{J\  J)  =  0.  Eben  dieses  war  der  Ziel- 
punkt der  eingehenden  Untersuchungen  Hermite's*),  dessen  Ansatz 
jedoch  viel  zu  umfänglich  war,  als  dass  die  volle  Durchbildung  des- 
selben  im  Bereich  der  „wirklichen  Durchführbarkeit"  gelegen  hätte**). 
Auch  hier  gelang  es  erst  dadurch,  dasö  Hr.  Klein  die  Transformations- 
theorie systematisch  an  die  erste  Stufe  knüpfte  und  zugleich  vermöge 
der  Riemann'schen  Principien  sich  stets  die  einfachsten  Functionen 
eines  gerade  vorliegenden  algebraischen  Gebildes  verschaffte,  die  Re- 
solvente elften  Grades  in  ihren  einfachsten  Gestalten  (1)  und  (2)  wirk- 
lich herzustellen.  — 

Für  das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden  formentheoretischeD 
Resolventen  elften  Grades  (2)  gelten  übrigens  dieselben  Sätze,  die  wir 
an  analoger  Stelle  bei  den  Resolventen  7*^  Grades  7*"  Stufe  ent- 
wickelten :  Die  Wurzeln  der  einen  Resolvente  sind  lineare  Functionen  der 
Wurzeln  der  anderen  Resolvente.  Unterscheiden  wir  nämlich  die  ver- 
schiedenen Wurzeln  von  (2)  durch  untere  Indices  v  und  benennen 
ihnen  gegenüber  die  Wurzeln  der  anderen  Resolvente  ^v,  so  ist  nach 
(4)  p.  423:  _ 


a 


(4)        4 y,  =  2  «~*  {üj  -  «,„ g,.)  -  *  +  *^"  2'  *~~''*- '^ • 


*)  Sur  la  iMorie  des  equations  modülaires,  Paris  1859  (CoxnpteB  Bendns  t.  49 . 
**)  In  der  That  sind  denn  auch  in  der  Hermite'schen  Gleichung   noch  ^7 
numerische  Constanten  unberechnet  geblieben. 
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Durch  Inversion  der  elf  Gleichungen  (3)  folgt: 

10  _  10 

(5)      Zo?  —  Zia  Z9a  =  A  '^  *""'*"1^*  ?       ""  ^  "^  '  ^4a^9a  =  A  \^  B'^'^X^:, 

r=sO  r=BU 

durch  Substitution  dieser  Ausdrücke  für  die  zweigliedrigen  jef« -Verbin- 
dungen in  (4)  entspringen  die  Darstellungen  von  y^  durch  die  x.  Da 
die  Summe  der  elf  Xr  identisch  verschwindet^  so  lässt  sich  die  Dar- 
stellung des  einzelnen  y,  in  der  beabsichtigten  Gestalt  noch  in  oo^  Weise 
treffen.    Besonders  einfach  sind  die  Formeln: 

(6) ^ yv  «=  Xy^i  +  ajv+s  +  Xv^^  +  a?v+5  +  a^v+i^ 

welche  offenbar  den  Formeln  (8)  in  I  p.  759  völlig  gleichgebildet  sind  -, 

es   reihen   sich   ihnen    die   nachfolgenden  Darstellungen   der  x   durch 

die  y  an: 

,-v  i  +  t]/Ti  ,  ,  ,  , 

(7) 2       ^v  =  yv-f-2  +  yv+%  +  yv^i  +  yr+s  +  y.+io, 

so  dass  auch  betreffs  des  unteren  Indices  in  (6)  und  (7)  dieselbe 
Gesetzmässigkeit  herrscht,  die  wir  1.  c.  bei  n  =  7  vorfanden. 

§  9.     Das  TransformatioifcpolygGn  elfter  Ordnung  vom 

Gesohleohte  jp  =»  1 . 

Eine  erschöpfende  Behandlung  der  elften  Stufe  würde  an  gegen- 
wärtiger Stelle  die  Untersuchung  der  zu  n  =  11  gehörenden  Modul- 
systeme ( — 1)^'  Dimension  A«  anzureihen  haben.  Solcher  Systeme  aber 
werden  uns  von  Kap.  3  (p.  354  ff.)  im  ganzen  zwei  geliefert,  und  ihnen 
würde  sich  die  Untersuchung  der  Kesolvente  12^^^  Grades  dann  wieder 
naturgemäss  anschliessen  lassen,  gerade  wie  wir  voraufgehend  die  Be- 
solventen 11^^  Grades  an  die  Za  knüpften.  Inzwischen  sei  es  erlaubt, 
hier  unmittelbar  zur  Betrachtung  der  Resolvente  12*®°  Grades  bez.  zur 
Betrachtung  der  ihr  zugehörigen  Riemann'schen  Fläche  F^^  vorzu- 
gehen; wir  werden  dann  weiter  unten  noch  bei  passender  Gelegenheit, 
wenn  auch  nur  ganz  beiläufig,  auf  die  beiden  Systeme  der  A^  kurz  zu 
sprechen  kommen. 

Die  eben  gemeinte  Riemann'sche  Fläche  F^^  ^^^^  ^^^  durch  die 
zwölf  gleichberechtigten  Untergruppen  f^g  des  Index  12  geliefert,  welche 
Yon  den  halbmetacyclischen  Untergruppen  der  Gqqq  herrühren.  Eine 
unter  ihnen  ist  arithmetisch  durch  die  Gongruenz  y^O  (mod.  11)  de- 
finiert, und  das  ihr  zugehörige  Polygon  F^^  nennen  wir,  wie  gewohnt, 
Transfonnationspolygon  elfter  Ordnung,  Dasselbe  ist  bezüglich  seiner 
Gestalt  oben  (Kap.  2  des  vor.  Äbschn.)  ausführlich  charakterisiert  und 
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hat  bekanntlich  (cf.  p.  52)  das  Geschlecht  jp  =»  1 ;  demzufolge  mnss  sieb 
dieses  Polygon  durch  teilweises  Zusammenfügen  seiner  auf  einander 
bezogenen  Kanten  zu  einem  einfach  bedeckten  Parallelogramm  um- 
gestalten lassen,  dessen  je  zwei  gegenüberliegende  Seiten  einander  zu- 
zuordnen sind.  Wir  brauchen  diese  Operation  hier  nicht  explicite  durcL- 
zuführen^  da  wir  ohnedies  schon  über  die  Verzweigung  der  Fläche  jF,j 
orientiert  sind  (cf.  p.  50  u.  f.);  übrigens  sehe  man  die  p.  43  genannte 
Abhandlung  von  Hrn.  Papperitz,  wo  man  auf  der  ersten  der  beige- 
gebenen Tafeln  das  fragliche  Periodenparallelogramm  dargestellt  findet 
Das  Transformationspolygon  wird  nun  durch  die  Substitution: 

(1)  wi-) ^ 

in  sich  übergeführt,  wie  solches  oben  bereits  ausführlich  erläutert 
wurde.  Durch  Zusatz  der  Operation  (1)  wird  demnach  die  r^^  auf  eine 
Gruppe  r/  erweitert,  in  welcher  fjg  eine  ausgezeichnete  Untergruppe 
des  Index  zwei  ist;  natürlich  ist  diese  Vq  nicht  mehr  Untergruppe  der 
Modulgruppe,  und  wir  wollen  an  diesen  Umstand  immer  durch  den 
oberen  Index  bei  f/  erinnern.  Das  zu  f/  gehörende  Polygon  F^'  ent- 
steht durch  Hälftung  aus  F^^f  ^^^  unsere  ganze  Entwicklung  gründet 
sich  nun  auf  die  wichtige  Thatsach^  dass  das  Polygon  F^  ssum  Ge- 
schlechte p  =  0  gehört 

Es   stellt  sich  nämlich  die  Transformation   W  vermöge  des  Int^ 
grals  erster  Gattung  u  der  V^^  notwendig  in  der  Gestalt: 

(2)  u  =  —  w  +  c 

/  ''^  dar,   da    die  Substitution  m  =  W{a)  die 

Periode  gtoei  aufweist  und  andrerseits  auf 
der  imaginären  ai-Axe,  wie  man  leicht 
überblickt,   einen   Fixpunkt    besitzt    Man 


»2 /  wolle  aber  u  gleich   so  wählen,  dass  die 


/^/  Gonstante  c  in  (2)  mit  Null   identisch  ist 

^'**  ^  worauf  sich  die  Fixpunkte  der  Substitution 

W  in  der  u-Ebene  mit  Hülfe  ganzzahliger  A,  ft  einfach  in  der  Gestalt: 

W  ^0  = 2 

darstellen;  hier  sind  in  (3)  und  sogleich  in  (4)  mit  co^,  m^  vorüber- 
gehend die  beiden  Perioden  gemeint,  welche  das  vorliegende  elliptische 
Gebilde  besitzt.  Figur  8  soll  uns  schematisch  die  Abbilder  der  Poljgone 
Fi2  und  Fq  andeuten;  ersteres  überträgt  sich  in  das  grosse,  um  den 
Nullpunkt  der  u-Ebene  symmetrisch  angeordnete  Parallelogramm  (dessen 
gegenüberliegende  Seiten  einander  zuzuordnen  sind),  Fq  liefert  die  obere 
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(schraffierte)  Hälfte.  Die  Grenzlinien  dieses  schraffierten  Bereiches 
sind  dabei  durch  die  Substitutionen: 

(4)  v^(ti)  =  —  u,     t'2(w)  =  —  W  +  ©1,     Vf^(u)  =  U  +  C}^ 

einander  zugeordnet^  deren  Wirkung  z.  T.  in  Fig.  8  angedeutet  ist.  Da 
ist  nun  unmittelbar  evident,  dass  wir  es  mit  einem  Fundamentalbereich 
des  Geschlechtes  j?  «=  0  zu  thun  haben,  und  das  Gleiche  muss  dann 
natürlich  auch  zufolge  der  conformen  Abbildung  vom  ursprünglichen 
Polygon  Fq   der  cd -Halbebene  gelten. 

Bildet  man  jetzt  Fq  durch  eine  zugehörige  einwertige  Function  auf 
eine  complexe  Ebene  ab,  so  wird  sich  über  derselben  F^^  als  zwei- 
blättrige  Biemann'sche  Fläche  anordnen  lassen.  Die  vier  dabei  auftretenden 
Verzweigungspunkte  entsprechen  natürlich  den  Fixpunkten  (3)  der  Sub- 
stitution TT  und  haben  als  solche  nach  p.  189  eine  interessante  zahlen- 
theoretische Bedeutung:  sie  werden  nämlich  in  der  a>-Helbebene  die 
repräsentierenden  Punkte  für  die  ursprünglichen  Formclassen  der  ne- 
gativen Determinanten  D  =  —  11  und  2)  =  —  44  liefern.  Thatsächlich 
finden  wir  denn  auch  nach  I  p.  250  an  reducierten  ursprünglichen 
Formen  (P,  ^,  JJ)  für  D  =  —  11  nur  die  eine: 

(1,1,3)  mit  a,  =  -'±ÄVli 

als  repräsentierenden  Punkt,  sowie  für  D  =  —  44  die  drei: 

(1,  0,  11)  mit  ö  =  i)/n, 

(3,  +  2,  4)  mit  (D  =  ^- — '-^ — 
als  repräsentierenden  Punkten. 

§  10.     Die  beiden  zum  Polygon  jP^^  adjungierten  einwertigen 
Modulformen  A,  B  und  die  zweiwertige  Function  r(o). 

Eine  dem  Polygon  F^^  adjungierte  Modulform  ( —  1)"*^  Dimension 
wird  auf  demselben  die  Wertigkeit  1  haben.  Die  beiden  im  Anfang 
des  vorigen  Paragraphen  erwähnten  Systeme  der  A«  liefern  uns  nun 
in  ihren  beiden  ersten  Gliedern  A^  awei  derartige  Modulformen,  die 
wir  hier  gleich  durch  die  besonderen  Bezeichnungen  A,  B  von  einander 
unterscheiden  wollen.  Die  Modulform  A((o^,  co^)  sei  jene,  welche  uns 
von  dem  System  (7)  p.  332  für  n=ll  und  ««=0  geliefert  wird; 
wir  haben  also  nach  leichter  Umsetzung  der  damaligen  Formel: 

(1)        A«-;^>;(-l)«    r     ^^     ,    5  =  1,  =  +  !  (mod.6), 
summiert  über   alle  der  beigefügten  Congruenz   genügenden  Zahlen- 
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paare.  Die  Modulform  B(a>^,  o,)  ^^^^  ^^^  ^^°  (^)  P-  ^^  geliefert 
und  wir  haben  als  einfachste  Darstellnng  derselben: 

(2)  B^y^yjr^+^-+*'^, 

summiert  über  alle  Paare  ganzer  Zahlen  |,  17.  Als  Anfangsglieder  für 
die  nach  ansteigenden  Potenzen  angeordneten  Reihen  (1)  und  (2' 
finden  wir: 

(3)  A  =  ?^  r^  (1  -  r  —  r*  +  r^  +  r'—  r»  ...), 

(4)  B  =  —  (l  +  2r  +  4r»+2r*+4r5.-). 


©, 


Da  das  Polygon  JP|2  Ausnahmepunkte  a,  h  nicht  aufweist  (cf. 
p.  52),  so  wird  B  in  einem  im  Innern  von  F^^  gelegenen  Punkte  in 
der  Ordnung  1  verschwinden.  A  verschwindet  demgegenöber  in  der 
Spitze  CD  OB  i  00  von  der  Ordnung  ^  und  muss  somit  in  der  anderen 
Polygonspitze  cd  =  0  in  eben  dieser  Ordnung  zu  Null  werden.  Sonstige 
Nullpunkte  treten  für  unsere  beiden  Moduln  aber  nicht  auf.  A  und  B 
werden  nun  durch  die  homogenen  Operationen  der  r^^  nur  bis  aufs 
Zeichen  in  sich  transformiert,  so  dass  erst  ihre  Quadrate  ifn  ahsolute» 
Sinne  ßu  jP^^  gehören;  merken  wir  uns  für  die  letzteren  gleich  die  An- 
fangsterme: 

(5)  A«  =  (^)*{»  +  r  —  2r2  —  r^  +  2r*  +    r^ j, 

(6)  B«  =  (^)*{  1   +  4r  +  4r*  +  8r^  +  20r*  +  16r*  H }. 

Bei  dieser  Sachlage  gewinnen  wir  eine  zum  Polygon  F^^  des  Gt- 
schlechtes  p  =  1  gehörende  zweiwertige  Modulfunction  in  dem  Quotienten: 

dieselbe  wird  in  den  leiden  Polygonspitzen  je  einfach  verschwinden^  da- 
gegen in  einem  gewissen  Punkte  im  Innern  des  Polygons  doppelt  tm- 
endlich. 

Die  Lage  dieses  letzteren  Punktes  (nämlich  des  Nullpunktes  tod 
B)  lässt  sich  nun  auf  JP^^  leicht  noch  näher  umgrenzen.  Die  Nullpunkte 
von  T  werden  durch  die  Substitution  W^  wie  wir  wissen,  permutiert 
Der  Zähler  von  t,  als  Function  des  oben  fixierten  Integrals  u  aul- 
gefasst,  weist  also  die  Besiduensumme  Null  auf  (cf.  I  p.  157).  Da  ein 
Gleiches  von  der  Besiduensumme  des  Nenners  gelten  muss,  so  ist  der 
Nullpunkt  von  B  offenbar  einer  der  vier  Fixpunkte  der  Operation  TT. 
Um  jetzt  weiter  zu  entscheiden,  in  welchem  unter  diesen  vier  Fii- 
punkten  B  verschwindet,  bemerken  wir  erstlich,  dass  er  jedenfalls  nicht 
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der  auf  der  imaginären  o-Axe  gelegene  sein  kann.  Benennen  wir 
nämlich  die  in  der  Klammer  von  (6)  stehende  Potenzreihe,  die  übrigens 
auf  der  imaginären  o-Axe  überall  reelle  Werte  besitzt,  der  Kürze 
halber  durch  Bq,  so  lässt  sich  zeigen,  dass  B^  auf  dieser  Axe  einen 
Zeichenwechsel  nicht  erleidet  und  also  auch  nicht  verschwinden  kann. 
Es  gilt  nämlich  für  hinreichend  kleine  cd^  (d.  i.  in  der  Nähe  der  Spitze 
(o  =  i  (x>)  näherungsweise  die  Formel  *): 

(8)  i]/llB(-CD3,CD,)  =  B(cD„CD,), 

aus  welcher  wir  sofort 

als  Näherungsformel  für  einen  auf  der  imaginären  Axe  in  der  Nähe 
von  CD  <»  i  oo  gelegenen  Punkt  cd  ziehen.  Mit  der  letzten  Gleichung 
ist  aber  unsere  Behauptung  bestätigt,  wenn  man  noch  beachten  will, 
dass  B  als  einwertige  Modulform  der  fig  doch  höchstens  einen  einzigen 
Zeichenwechsel  auf  der  imaginären  o-Axe  erfahren  kann.  —  Da  weiter  t 
in  den  beiden  von  den  Formclassen  (3,  +  2,  4)  herrührenden  Fixpunkten 
conjugiert  complexe  Werte  haben  wird,  so  bleibt  nur  noch  übrig,  dass 
der  Nullpunkt  von  B  auf  dem  Polygon  F^^  mit  dem  repräsentierenden 
Funkte  der  einen  zu  D  ==  —  H  gekörenden  Formdasse  msammenfällt 

Für  unsere  weiterhin  durchzuführenden  Rechnungen  müssen  wir 
die  Substitution   W  in  die  homogene  Gestalt  setzen: 

(9)  (W)        «>/  =  p=|,      <  =  -4^ 

und  werden  wiederholt  von  dem  Umstände  Gebrauch  machen,  dass 
auch  die  so  definierte  homogene  Substitut^  W  die  Periode  zwei  besitzt. 
Man  wolle  daraufhin  gleich  feststellen,  wie  die  homogene  Operation 
W  auf  die  Formen  A  und  B  wirkt.  Es  werden  sich  jedenfalls  A  wie 
B  nur  um  constante  Factoren  ändern  können,  da  beide  Male  die  Null- 
punkte durch  W  in  sich  selbst  übergeführt  werden.  Diese  constanten 
Factoren  können  aber  nur  + 1  oder  —  1  sein,  da  die  Operation  (9) 
die  Periode  zwei  besitzt.    Schreiben  wir  also  den  Ansatz: 


Afe,     ^^  =  ±AK,a„) 


und  entsprechend  für  B.     Hier  setze   man  nun  die  Special  werte  ein 


*)  Dieselbe  iet  eine  nnmittelbare  Folge  ans  dem  Verhalten  des  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Modulsystems  B^  bei  Ausübung  der  Substitution  T;  man 
wolle  nur  bemerken,  dass  die  Zahl  p  in  unserem  Falle  gleich  2,  d.  h.  gleich 
einem  Nichtrest  von  11  ist,  und  dass  unter  den  sechs  Moduln  B^  nur  der  erste 
Bp  ■»  B  in  den  Folygonspitzen  endlich  bleibt. 

Klein-Frioke,  ModolAmctionen.  II.  28 
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Oj=i,  102  =  1^11,  welche  einen  in  der  positiven  Halbebene,  utd 
zwar  auf  der  imaginären  Axe,  gelegenen  Quotienten  m  liefern;  wir  g^ 
winnen  solchergestalt: 

(10)     AO,i/Ii)  =  ±A(t,Vn),   B (i, yn)  ==  +  B (», vn) . 

Nun  erinnere  man  sich,  dass  auf  der  imaginären  ai-Axe  im  Innen 
der  Halbehene  weder  A  noch  B  einen  Nullpunkt  aufweist;  in  Forme. 
(10)  muss  demnach  beide  Male  das  obere  Zeichen  gelten.  Wir  haben 
so  das  Resultat  erzielt:  Bei  Ausübung  der  homogenen  Suhstäutioti  F 
geht  jede  der  Formen  A,  B  unverändert  in  sich  selbst  Ober: 

(11)  I        ,,  ,/r^ 

Hieraus  ergiebt  sich  endlich  als  eine  unmittelbare  Folgerung  f3r 
die  zweiwertige  Function  T(a)),  dass  dieselbe  gleichfalls  durch  W  unter- 
ändert  in  sich  transformiert  mrd: 

(12)  -y)  ==<'»)• 

Man  kann  dieses  Ergebnis  auch  dahin  aussprechen,  dass  t(ci)  m 
Eauptmodul  der  Gruppe  V^  des  Geschlechtes  p  =  0  ist  Hieran  werdet 
wir  gleich  weiter  anzuknüpfen  haben. 

§  11.     Die  zum  Polygon  F^^  gehörenden  dreiwertigen  Qrössen 
E(oiy  Og)  und  T'(a>).    Relation  swischen  t{p)  xuid  x{p). 

Wenn  wir  den  Nullpunkt  von  B  für  das  Integral  erster  Gattung 
u  der  JF^g  als  untere  Grenze  wählen,  so  wird  t{m),  als  Function  ton 
u  betrachtet,  entweder  direct  mit  der  Function  p{u)  identisch  werdefi 
oder  aber  doch  eine  lineare  ganze  Function  von  p  (u)  sein.  Wir  wollen 
uns  jetzt  weiter  eine  Function  t  (cd)  verschaffen,  welche,  in  Abhängig- 
keit von  u  gedeutet,  bis  auf  einen  constanten  Factor  mit  p'{u)  ideo- 
tisch  wird.  Diese  Function  r  (o)  wird  auf  JPj,  dreiwertig  sein,  und  die 
drei  Nullpunkte  werden  in  jenen  drei  Fixpunkten  von  W  liegen,  fe 
welche  B  von  Null  verschieden  ist;  femer  wird  «'(o)  im  NuUpuDb« 
von  B  dreifach  unendlich.     Bei  dieser  Sachlage  wird: 

(1)  E  (oi,  (»2)  =  t'H  "  B^(?>i;  «2) 

eine  zum  Polygon  jP^  gehörende  game  Modulform  ( —  3)**^  Dimenfflon 
vorstellen,  welche  wir  hernach  mit  A  und  B  zu  einem  vollen  Modul- 
System  der  Gruppe  fj,  vereinen. 
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Die  explicite  GewinnuDg  von  E  und  damit  von  r  basieren  wir 
auf  zum  unterschiedene  Darstellungen  des  Integrals  u.  Wir  wissen  näm- 
lich erstlich  aus  der  algebraischen  Theorie  der  Gebilde  des  Geschlechtes 
1^  dass  u  darstellbar  ist  in  der  Gestalt: 

(2)  u  =/^' 

Andrerseits  aber  folgt  auf  transcendentem  Wege,  dass  $tuch: 

(3)  u  ^===J  A^'  {a)j^da)2  —  CD^do}^) 

ein  überall  endliches  Integral  unserer  Fläche  F^^  ergiebt;  denn  die  in 
(3)  dargestellte  Grosse  ist  nur  noch  von  m  allein  abhängig  und  be- 
sitzt, wie  man  in  üblicher  Weise  zeigt,  auf  dem  Polygon  (dessen  beide 
Spitzen  eingeschlossen)  keinerlei  Unstetigkeitspunkte.  Wir  schliessen 
demnach  auf  die  Identität: 

—,-  =  —  cA*  •  (ffl^rfcog  —  o^dcDi) 

und  finden  von  hier  aus  unter  Benutzung  von  (1)  für  E  den  Ausdruck: 

(4)  c .  E  («D,,  0,,)  =  A^^;-^  • 

In  Anschluss  an  eine  schon  im  vorigen  Paragraphen  gebrauchte  Ab- 
kürzung sei 

^0  —  2«'^'      ^0  =  2«^' 

SO  dass  Aq  und  B^  nur  noch  von  r  allein  abhängen.  Indem  wir  als- 
dann in  (4)  für  r  seinen  Ausdruck  in  Aq  und  B^  eintragen ,  zugleich 
aber  die  numerische  Constante  c  in  zweckmässiger  Weise  wählen,  ent- 
springt durch  Entwicklung  der  Gleichung  (4)  für  die  ganze  Modulform 
£(©1,  Oj)  der  Äusdru^ck^  den  wir  als  Definition  von  E  betrachten: 

(5)  e.(|^)-2,A.-'.(b/^-A.'L^). 

Es  ist  ein  Leichtes,  von  hier  aus  einige  Anfangsglieder  der  Potenz- 
entundUung  von  E  ncuJh  r  zu  berechnen;  wir  finden  in  der  That: 

(6)  E  =  (^)'{l~4r  — lOr*  — 40r«--52r*— 104r^...}. 

Es  genügt  für  unsere  ferneren  Zwecke,  diese  Anfangsterme  von  E 
mitgeteilt  zu  haben,  ohne  dass  wir  allgemein  ein  analytisches  Bil- 
dungsgesetz für  diese  Modulform  entwickeln.  Ob  die  Ansätze  von 
p.  355  ff.;  für  die  Dimension  (—  3)  specialisiert,  auf  unser  E  führen  oder 
nicht;  wird  man  ja  nachträglich,  wenn  man  will,  leicht  entscheiden 
können. 

28* 
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Nun  wird  das  Quadrat  der  Modulfunction  x{p)  eine  ganze  Func- 
tion dritten  Grades  von  1^(0),  wobei  das  Äbsolut^lied  im  Aosdmck 
dieser  ganzen  Function  gleich  1  ist^  da  bei  &  =  ioo  t  yerschwindet, 
T   dagegen  gleich  1  wird.     Man  hat  also  den  Ansatz: 

(7)  r »  =  T-f  az  +  6t*  +  CT^ 

Zur  Berechnung  der  numerischen  Factoren  a,  h,  c  tragen  wir  in  (7 
die  Modulformen  A,  B,  E  ein^  wodurch  diese  Gleichung  übergeht  in: 

(8)  E*  =  B«  +  aB*A*  +  fcB^A*  +  cA^ 

Durch   Einsetzung   der   Reihenentwicklungen  (6),  sowie  (5)  und  {*^ 
§  10  bestimmt  man  leicht: 

a  =  — 20,    6  =  56,    c  =  — 44*). 

Also  das  Resultat:  Zwischen  den  beiden  Modulfunctionen  r(iD)  und  x{p 
besteht  die  cubische  BelaMon  des  Geschlechtes  p  =li 

(9)  r  *  =  1  —  20r  +  56ir*  -  44r», 

die  man  auch  in  die  homogene  Gestalt  setzen  mag: 

(10)  E*  —  B^  +  20B*A*  —  56B*A*  +  44A«  =  0, 

eine  Gleichung,  die  für  unser  Gebilde  |>  =  1  charakteristisch  ist 

Wir  können  dem  erhaltenen  Resultate  auch  die  Wendung  geben: 

Die  beiden  Grössen  r(a}),  x((o)  liefern  uns  ein  voUes  System  von  Jlodd- 

fundionen  für  die  Untergruppe  f^g;  dabei  steUt  sich  die  Transformation 

W  der  Fläche  F^^  ***  ^^  einfach  durch  Zeichenwechsel  des  t  bei  uitwr- 

ändertem  r  dar.  Daraus  folgt  noch  für  E  unter  Rücksicht  auf  (11)  §  10: 

(11)  E(i;^,^.J'")--EK,^). 

was  man  auch  leicht  am  Ausdruck  (4)  von  E  verificiert. 

Man  führe  auch  gleich  noch  die  nachfolgende  formentheoretisdii^ 
Überlegung  durch:  Die  quadratische  Verbindung  (xiA^+  *|B*)  ist  eine 
zum  Polygon  Fq  im  absoluten  Sinne  gehörende  Modulform  der  Dimen- 
sion —  2,  welche  auf  diesem  Polygon  nur  einen  einzigen,  mit  den  t. 
willkürlich  beweglichen,  Nullpunkt  aufweist.  Daraus  folgt  unmittelbar: 
Jede  zu  F^  im  absoluten  Sinne  gehörende  ganze  Modütform,  die  ais  sdcht 
eine  gerade  Dimension  —  2v  aufweisen  wird,  ist  eine  raticncäe  ganse 
homogene  Function  v**"  Grades  von  A'  und  B*.  Dem  gegenüber  sind, 
um  es  zu  wiederholen,  A,  B  und  E  dem  Polygon  JF/  nur  erst  ad- 
jungiert.    Sie  besitzen  auf  FJ  die  Wertigkeit  ^,  bez.  J^,  f ,  und  zwar 

*)  Bei  Bechnungen  dieser  Art  wird  man  immer  noch  eine  überz&hlige  linmc 
Gleichung  für  die  unbekannten  Coefficienten  entwickeln,  vermöge  deren  man  die 
berechneten  Zablwerte  einer  ControUe  unterziehen  kann. 
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wird  A  in  der  Polygonspitze  ©  =  i  oo  in  der  Ordnung  ^  zu  Null,  E 
verschwindet  je  in  der  Ordnung  -J-  in  jenen  drei  Polygonecken,  welche 
den  Formclassen  D  =  —  44  zugehören,  und  B  eudlich  verschwindet 
von  der  Ordnung  ^  in  derjenigen  Polygonecke  von  Fq,  welche  wir 
der  einen  Formclasse  der  Det-erminante  D  =>  —  11  zuzuweisen  hatten. 
Diese  Überlegungen  gewinnen  nun  gleich  eine  fundamentale  Bedeu- 
tung für  unsere  weiter  folgenden  Betrachtungen. 

§  12.    Darstellung  von  g^,  g^jj/A  und  ihrer  transfonnierten  Werte 

ffi\  9i}  V^  ^  ^y  A;  B-     Ausdruck  für  die  ftinotionentheoretisohe 

Besolvente  12^  Grades. 

Nachdem  wir  voraufgehend  gelernt  haben,  die  zur  Untergruppe 
Fj,  gehörenden  Functionen  und  Formen  durch .  die  einfachsten  unter 
ihnen  enthaltenen  Grössen  zu  beherrschen,  wenden  wir  uns  unserem 
eigentlichen  Ziele  zu,  nämlich  einen  functionentheoretischen  Ausdruck 
für  die  Besolvente  zwölften  Grades  zu  gewinnen.  Unserer  oft  verwen- 
deten Massnahme  getreu  werden  wir  diesen  Ausdruck  dadurch  her- 
stellen, dass  wir  J{p)  im  Modulsystem  r,  %  rational  darstellen.  In- 
dessen gehen  wir  auch  hier  wieder,  wie  schon  in  der  Einleitung 
angedeutet,  vorab  einen  formentheoretischen  Weg,  indem  wir  nämlich 
zuerst  die  Modulformen  erster  Stufe  g^j  g^  mit  den  Formen  A,  B,  E 
der  Tis  in  Beziehung  setzen. 

Sei  gk(Pif  ca^)  eine  der  beiden  Formen  erster  Stufe  g^j  g^y  so  wird 
Qk  natürlich  der  V^^  angehören;  ein  Gleiches  gilt  demnach  auch  von 
der  Form: 

(1)  ^*'("n«'.)-5*(^, -'-^, 

welche  aus  gk  durch  Ausübung  der  Substitution  W  der  Periode  zwei 
entsteht.  Diese  Form  gk  ist,  wie  man  bemerken  wolle,  nur  ganz  un- 
wesentlich von  der  Form  ^^^(ll  ©i,  ©2)  verschieden,  wie  wir  ^e  früher 
durch  Transformation  11**'  Ordnung  aus  gk  herstellten.  Wir  haben 
nämlich,  was  man  leicht  bestätigt:  > 

9k  ip^,  «2)  =  11*5^* (11  »1,  c>2)- 

Da  W  die  Periode  zwei  hat,  so  wird  eine  erneute  Anwendung  der 
Operation  W  auf  gk  wiederum  zu  gk  zurückführen;  daraus  folgt  so- 
fort: Die  Ausdrücke  {gk  dcff/d  sind  ganze  Modulformen  der  fja,  welche 
hei  Ausübung  von  W  unverändert  bleiben  oder  das  Vorzeichen  wechseln, 
je  nachdem  bei  {gk  +  gk).  das  obere  oder  untere  Zeichen  genommen  wird. 
Hierauf  gründen  wir  die  Darstellung  der  g^^g^  in  A,  B,  E,  indem  wir 
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die  am  Schlüsse  des  Yorigen  Paragraphen  entwickelten  Satze  zur  An- 
wendting  bringen. 

Da  X  und  B'  absolut  zar  Fi,  gehören,  so  folgt  ans  (1)  §  11  das 
Gleiche  für  BE,  ein  Product,  welches  gegenüber  W  Zeichenwechsel 
er^rt.     Demnach  sind: 

W  BE        ™°    BE(«A«+pB*) 

Modal/t«tu;^umen  der  f/,  und  als  solche  sind  diese  Grossen  auch  in  de: 
Umgebung  der  Nullpunkte  7on  B  und  E  auf  der  „Ebene^  F^  eindeutig. 
In  jedem  dieser  vier  Punkte  muss  also  mit  dem  Nenner  auch  der  einzelne 
Zähler  (2)  wenigstens  in  der  Ordnung  \  verschwinden,  so  dass  aocli 
noch  der  Quotient  von  gk  —  Qk  und  B  E  eine  ganze  Modulform  der  F^ 
vorstellt,  welche  aber  nun  gegenüber  W  absolut  invariant  ist  und  eben 
deshalb  sich  als  ganze  homogene  Function  von  A'  und  B'  darstellen 
lässt.  Aus  der  Dimension  in  den  cd,,  o^  ergiebt  sich  daraufhin  an- 
mittelbar  der  Ansatz: 

(3)  «y,'-i,,  =  aBE,    <,;-(/,  =  BE(«A*  + /JB*). 

Noch  directer  erledigen  sich  die  beiden  Ausdrücke  gj^  -{-  9k\  deoi 
hier  gilt  offenbar  der  Ansatz: 

/^x  (  9^  +  ^2  =  6A*  +  cA'B^  +  dQ\ 

U/  +  i7s  =  yA«  +  dA*B«  +  €A»B*  +  5B^ 
Zur  Bestimmung  der  noch  unbekannten  numerischen  Coefficienten 
trage  man  die  Reihenentwicklungen  ein;  dabei  genügen  f&r  g^  und  <^j 
selbst  unter  Einschluss  der  überschüssigen  (zur  ControUe  der  Rechnung 
hinzugezogenen)  Glieder  folgende  Anfangsterme: 

I    12  (l^y  ^2  =  1  +  12  .  20  (r  +   9r*  +  28r»  +  •  •  0, 

(5)  /«,  \« 

I  216  [^  ^3  -=  1  —  14  .  36  (r  +  33r»  +  244r»  +  1057 r*  +  •  . 

Nachdem  wir  die  Rechnung  zu  Ende*  geführt  haben,  bestimmen  wir 
durch  Combination  der  entspringenden  Gleichungen  gk  und  gu  ein- 
zeln. Als  Ausdrücke  für  die  Modulformen  g^,  g^  und  ihre  transfor- 
mierten Werte  <//,  g^'  in  den  Modulformen  A,  B,  E  der  F^^  ^^y^ben  sick 
solcherweise: 

(6)  12g^,  \2g^  =  2^  •  HA*  —  2*  •  23A*B2  +  61B*  +'2«.3-5.ßE, 

(7)  216^5,  216^8=7(2».11W— 2«.3.11A*B*+2*-3.23A«B*— ö-ior 

+  2.3«BE(2».11A^— 37B*). 

Dabei  beziehen  sich  die  oberen  Zeichen  immer  auf  die  ursprünglichen 
Moduln,  die  unteren  aber  auf  die  transformierten. 
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Um  entsprechende  Ausdrücke  für  A  und  A'  zu  gewinnen,  be- 
trachten wir  yÄ  auf  F^^.  Hierbei  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  Um- 
stände, dass  *)/AA'  bis  auf  einen  numerischen  Factor  mit  A'  überein- 
stimmt; die  betreffende  Formel  findet  man  weiter  unten  angegeben. 
£s  folgt  die  Identität  dieser  beiden  Modulformen  einfach  aus  der 
gleichen  Lage  und  Art  ihrer  Verschwindungspunkte  auf  F^^,  wie  man 

leicht  ins   einzelne   verfolgen  wird*).    Demzufolge  gehört  "^AA'  im 

absoluten  Sinne  zu  F^j  und  es  werden  die  beiden  Formen  (}/Ä'4:}/Ä) 
diesem  Polygon  F^  adjungiert  sein.  Man  bilde  nunmehr  die  beiden 
nachfolgenden  Quotienten: 

VÄ"  -f.  VÄ  VA'  -  VÄ 


(8) 


AB(aA*-f  6A»B*-f  cB*)'     AE(aA»-f-  (JB») 


wobei  die  Goefficienten  a,  b,  c  und  a,  ß  Yorab  ganz  beliebig  gewählt 
sein  mögen.  Die  Ausdrücke  (8)  stellen,  wie  man  sieht,  Modul func- 
tionen  dar,  deren  Quadrate  absolut  zur  f/  gehören^  während  sie  als 
solche  zufolge  der  früheren  Formeln  sowohl  gegenüber  S  als  W  ab- 
solut invariant  sind.  Demnach  muss  z.  B.  (^A'  —  Va)  '^ßi  der  Lage 
und  Art  der  Nullpunkte  von  A  und  E  in  der  Spitze  a  =  ioo  von  Fq, 
sowie  in  den  drei  zu  D  =  —  44  gehörenden   Ecken  von  JP/  jeweils 

in  einer  der  Ordnungen  — ,  g-,  ^»■•-  (gemessen  auf  JF)j')  verschwinden; 

dagegen  wird  (|/Ä'  —  ]/a)  in  der  zu  2)  =  —  11  gehörenden  Polygon- 
ecke entweder  endlich  bleiben  oder  in  ganzzahliger  Ordnung  auf  JP/ 
yerschwinden,  da  hier  A  und  E  selbst  endlich  und  von  Null  verschieden 
sind.  In  sonstigen  (gewöhnlichen)  Punkten  von  F^'  wird  der  zweite 
Ausdruck  (8)  selbstverständlich  nur  in  ganzzahliger  Ordnung  Null 
oder  oo  werden  können,  da  er  doch  eine  Modulfunction  darstellte  In- 
dem wir  also  daran  erinnern,  dass  JP/  zum  Geschlechte  p  =  0  gehört^ 
wird  auf  der  geschlossenen  Fläche  jP/  nicht  nur  das  Quadrat  des 
zweiten  Ausdrucks  (8),  sondern  dieser  selbst,  als  nirgends  von  ge- 
brochener Ordnung  0  oder  cx),  eine  eindeutige  Function  vorstellen.  — 
Ebenso  verfahren  wir  beim  ersten  Ausdruck  (8)  und  erkennen  so  end- 
lich, dass  die  Quotienten  (}/Z7  +  YA)  :  AB  und  (/Ä'  —  l/Ä)  :  AE  als 
game  Modulformen  absolut  zur  f/  gehören.  Damit  aber  haben  wir  die 
Ansätze  erreicht: 

yÄ'-f-VÄ=AB(aA*-f  6A^B*+cB*),  VÄ' -  1/A=AE(«A«+/SB*), 
von   denen  aus  wir  nun  in  gewohnter  Weise  leicht  die  gewünschten 

*)  Man  vgl.*  auch  die  nächstfolgenden  Paragraphen  sowie -oben  p.  67  u.  f. 
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Resultate  ableiten.  Als  endgültige  Darstellungen  der  Moduln  Y^  wid 
Y^  in  den  Modulformen  A,  B,  E  der  fj^  ergeben  sich: 

(9)  2yA,  2}/Ä'  =  AB(2^.11A*- 3.7A«BHB*)  +  AE(11A^  — B^. 

Dieses  letzte  Ergebnis  ist  übrigens  einer  interessanten  Bestatigimg 

fähig.  Es  wurde  nämlich  bereits  angedeutet,  dass  ^A'A  bis  auf  ein^ 
numerischen  Factor  mit  A  identisch  ist.    Aus  (9)  folgt  aber: 

41/^"^=  A*B«(88A*  -  21A*B«  +  B*)*  -  A^E»(11A*  —  B*)-. 

Wenn  man  also  hier  E^  durch  seinen  ans  (10)  p.  436  entspringenden 
Ausdruck  in  A;  B  ersetzt,  so  muss  sich  die  rechte  Seite  der  letst^ 
Gleichung  auf  das  einzelne  Glied  mit  A^^  zusammenziehen.  Die  Rech- 
nung bestätigt  dies,  indem  sie  auf  die  Relation  fGLhrt: 

(10)  }/A^=121Ai«. 

Die  Aufstellung  der  fwndionentheoretischen  Besolvente  gwölfien  Grcuks 
ist  mit  dem  Bisherigen  bereits  implicite  geleistet.  Wir  brauchen  nur 
noch  auf  die  Proportion: 

J:J—  1:  1  =^2»:27^3*:  A 

zurückzugehen,  um  auf  der  rechten  Seite  derselben  g^,  g^y  A  dnrcli 
ihre  Ausdrücke  (6),  (7)  und  (9)  zu  ersetzen.  Indem  wir  dann  noeii 
zur  nicht -homogenen  Bezeichnungs  weise,  d.  i.  zu  den  Modalfonctdonen 
r,  t   der  r^,  zurückgehen,  erhalten  wir  das  Resultat*): 

(11)  J:J-l:l  =  [2ö.ll.T*  — 2*.23.r  +  61  — 2«-3-5.rT 

:[7(2».112t«  — 2«-3.11.T^  +  2*.3-23.T  — 5-19; 

—  2.3«.r(2«.ll.T-37)]* 

:2*.3».r[2».ll.T*— 3.7.r+l— r(ll^—  1)P. 

Diese  Gleichung  im  Verein  mit  der  zwischen  x  und  t  bestehenden  aUgi- 
braischen  Belation: 

(12)  r'^  ~  1  +  20r  —  56r^  +  44t«  -=  0 

ergid>t  wns  im  gewohnten  Sinne  den  Ausdruck  für  die  funcÜonenOieort 
tische  Besolvente  zwölften  Grades,  Auf  der  anderen  Seite  besitzen  wir 
hier  ein  interessantes  Ergebnis  für  jene  Darstellungsweise  der  Modolar- 
gleichungen  erster  Stufe,  wie  wir  sie  oben  p.  58  ff.  allgemein  posto- 

*)  Man  ygl.  nun  hier  die  schon  in  der  EiDleitang  znm  vorliegenden  Kapitel 
namhaft  gemachten  ünterBUchnngen  von  Hm.  Kiepert.  Die  Formel  (325b; 
p.  08  1.  c.  ist  in  anderer  Gestalt  geradezu  die  Gleichung  (11)  de«  Textes,  lehrend 
unsere  Gleichung  (12)  bei  Hm.  Kiepert  mit  der  Gleichung  (320)  p.  96  übereic- 
stimmt;  die  Überfühmng  dieser  beiden  letzten  Gleichungen  in  einander  Iftast  sich 
in  der  That  mühelos  vollziehen. 
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* 

lierten  und  fQr  die  Falle  des  Geschlechtes  p  =  0  vollständig  darch- 
führten.  In  der  That  wird  ja  für  J' {(6)  *^  J(llcai)  eine  der  Relation 
(11)  ToUig  gleich  gebaute  Proportion  gelten,  deren  rechte  Seite  aus 
derjenigen  von  (11)  einfach  durch  Zeichen  Wechsel  von  r  entspringt. 
Die  so  gemeinte  Gleichung  im  Verein  mit  (11)  und  (12)  bildet  alsdann 
den  Ersatß  für  die  Modulargleichung  erster  Stufe  elfter  Ordnung,  Der 
einzige  Unterschied  gegen  die  früheren  Entwicklungen  ist,  wie  man 
sieht;  der,  dass  wir  (dem  Geschlechte  p  =^  1  zufolge)  nicht  mehr  mit 
einer  einzelnen  Grösse  r  reichen,  sondern  deren  zwei  neben  einander 
stellen  müssen,  die  dann  durch  die  algebraische  Relation  (12)  an  ein- 
ander gebunden  sind. 

§  13.    Von  den  formentheoretiBOhen  Besolventen  swölften  Grades. 

Die  Ableitung  formentheoretischer  Resolventen  aus  den  functionen- 
theoretischen  gelang  bei  den  niederen  Stufen  n  <=  5,  7  ohne  weiteres; 
hier  bei  n=  11  liegen  die  Verhältnisse  anders,  und  zwar  infolge  der 
Eigenart  der  zu  Grunde  gelegten  Modulfunction  r,  t:  Diese  einfachsten 
Functionen  der  f^g  sind  eben  Quotienten  von  Formen,  die  durchgehends 
nur  erst  der  Stufe  elf  angehören,  während  bei  «  =  5  oder  7  der  Haupt- 
modul r  Quotient  zweier  Formen  war,  von  denen  die  eine  der  ersten 
Stufe  adjungiert  war  (cf.  Formeln  (5)  p.  64). 

Bei  dieser  Sachlage  werden  wir  zur  Gewinnung  formentheore- 
tischer Resolventen  zwölften  Grades  aufs  neue  ansetzen  müssen.  Da 
eine  Modulform,  die  absolut  zur  homogenen  r^s  gehören  soll,  Ton  ge- 
rader Dimension  sein  muss  (insofern  sie  anderenfalls  gegenüber  T^ 
das  Zeichen  wechselt),  so  werden  wir  offenbar  eine  möglichst  einfache 
formentheoretische  Resolvente  erhalten,  wenn  wir  als  Wurzel  der- 
selben eine  ganze  Modulform  ( — 2)**'  Dimension  der  r^  wählen.  Die 
allgemeinste  Form  dieser  Art  ist  aber  bekanntlich: 

(1)    "  t/„  =  ll(x.A«-x,B»), 

um  sie  gleich  (vermittelst  eines  willkürlich  bleibenden  Parameters 
Xj :  Xj)  in  diese  typische  Form  zu  setzen.  Auf  dem  bezeichneten  Wege 
erhalten  wir  also  gleich  einfach  unendlich  viele  wesentlich  verschiedene  Re- 
solventen zwölften  Grades. 

Was  die  Gestalt  aller  dieser  Gleichungen  angeht,  so  haben  wir 
hier  die  wesentliche  Fallunterscheidung,  ob  Xg  von  Null  verschieden 
oder  Null  ist.  Im  ersteren  Falle,  den  wir  vorwegnehmen,  setzen  wir 
einfach  x^  =  1  und  erinnern  daran,  dass  B  =  Bq  unter  allen  zwölf  Grössen 
der  beiden  zu  Grunde  liegenden  Modulsysteme  Aa,  B«  die  einzige  ist, 
welche  bei  a>  =  i  oo  gegen  einen  von  Null  verschiedenen  Wert  con- 
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vergiert.  Genau  in  derselben  Weise,  wie  wir  bei  n  =  7  im  yorigen 
Kapitel  (p.  398)  ausführlich  zeigten,  hat  dies  zur  Folge,  dass  die  frag- 
liche Resolyente  in  grosser  Nahe  von  o»  =  i  oo  annähernd  die  Gestalt 
annimmt: 

Die  Coefficienten  der  Resolvente  sind  damit  bis  auf  Bestandteile,  die 
mit  r  verschwinden,  ohne  weiteres  zu  bestimmen;  in  der  That  finde» 
wir  als  Ausdruck  der  formentheoretischen  Besolvente  für  x,  =>:  1  nadi 
kurzer  Betonung: 

y''  -  6  •  11  •  12<7gy'»  +  11  •  40  •  ^l&g^y^  —  11  •  135  •  12*^jV 

+  11  •  288  •  12p,  •  216p,y'  -  (11  •  420  •  12V  +  «A)y« 

(2)  j       +  11  .  432  •  12V  •  216</3f/»  -  (11  •  315  •  12V  +  ^<7,A)y' 

+  (11  ■  160- 12  V-216i/3+y.5r,  A)y»-(11  •5412V+*Ä*A)>* 
+  (120- 1 4 V-  216^3+ e5r,p,A)y-(l  M  2^,*+  gi/,'A+^  A»)  =0. 

Die  sieben  numerischen  Coefficienten  a,  /3,  ...,  ^  bleiben  mit  %^  un- 
bestimmt, indem  sie  offenbar  rationale  ganze  Functionen  dieses  Para- 
meters werden;  die  Ausdrücke  derselben  würde  man  vermöge  einer 
allerdings  etwas  umständlichen  Rechnung  aus  den  Beiheneutwicklungen 
nach  r  feststellen  können. 

Gegenüber  der  umfänglichen  Gleichung  (2)  wolle  man  nun  die 
besondere  Einfachheit  jener  speciellen  unter  unseren  Resolventen  be- 
merken, welche  dem  Falle  Xj  =  1,  x^j  =  0  in  (1)  zugehört.  In  diesem 
Falle  werden  alle  Coefficienten  der  Resolvente  solche  ganze  Modal- 
formen erster  Stufe  sein  müssen,  die  mit  r  verschwinden;  nun  also 
kommen  alle  Glieder,  welche  wir  in  (2)  explicite  bestimmen  konnten, 
gerade  zum  Fortfall,  und  unter  den  übrig  bleibenden  Gliedern  wird 
auch  noch  t-g^^A  ausfallen  müssen,  da  offenbar  das  Product  der  zwölf 
gleichberechtigten  y  bei  w  =  ioo  mit  einer  höheren  als  der  ersten 
Potenz  von  r  proportional  wird.  Die  sechs  noch  unbekannten  Coeffi- 
cienten bestimmt  man  endlich  aus  den  Reihenentwicklungen.  Auf  sol4^ 
Weise  findet  man  als  fertige  Form  der  Besolvente  zwölften  Grades  för 
ij^  =  -{-  11  fii^  die  nachfolgende: 

(3)  y'*  — ll'QOAy^ +11-40  12g^£^'y^  — 11-15  2l6g^Ay^ 

-f  11.2. 12V^y'- 12^2- 216^8Ay— IIA*  =  0. 

Hier  haben  wir  zufolge  der  Identität  (10)  §  12,  die  wir  nun  auch  in 
die  Gestalt: 

(4)  y«  =  ^A  («,„  f  j)  A  (0,,,  0,,) 

setzen  mögen,  keine  andere  als  die  formentheoretische  TransformationS' 
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glekikung  für  n  =  11  vor  uns,  die  wir  im  vorigen  Abschnitt  (p.  72)  der 
ersten  Stufen  adjungiert  nannten*). 

Der  jetzt  erreichte  Fortschritt  gegenüber  den  eben  genannten  Ent- 
wicklungen im  vorigen  Abschnitt  besteht  nun  aber  nicht  nur  darin, 
dass  wir  die  fertige  Gestalt  der  Resolvente  (3)  kennen  gelernt  haben: 
wir  werden  vielmehr  vor  allen  Dingen  A  «=  A^  jetzt  wieder  als  erste 
Modalform  im  System  der  sechs  Formen  A^,  Aj,  .  . .,  A5  elfter  Stufe 
betrachten  und  könnten  eine  Theorie  dieses  Mqdulsysteros  durchbilden, 
welche  in  den  entsprechenden  Entwicklungen  über  das  quaternäre 
Modulsystem  der  Aa  bei  n  =  7  ihr  genaues  Vorbild  finden  würde.  Da 
würden  wir  denn  ein  Galois*sches  Problem  der  A«  isu  formulieren  habeny 
dessen  einfachste  Besolvente  die  Gleichung  (3)  ist;  wir  würden  die  Quadrat- ' 
wurzeln  aus  den  zwölf  Grössen  y  durch  die  sechs  Aa  in  der  Gestalt 
eines  Jacöbi' sehen  Schemas  darstellen  können  und  also  in  (3)  eine 
JacoMsche  Gleichung  erkennen  u.  s.  w. 

Auf  die  hiermit  bezeichneten  Verhältnisse  treffen  wir  nun  aber 
nicht  nur  bei  der  Besolvente  (3),  sondern,  was  sofort  evident  ist,  auch 
bei  jener  Resolvente  (2),  welche  den  Werten  Xj  =  0,  x^,  ==  1  in  (1) 
zugehört.  Hier  kommen  wir  zum  Modulsystem  der  B«,  welches  sich 
(bei  richtiger  Anordnung)  contragredient  zu  den  normierten  A«  sub- 
stituiert. Nichts  würde  hindern,  nun  auch  ein  Problem  der  B«  zu  for- 
mulieren, für  welches  dann  die  in  Rede  stehende  Gleichung  (2)  die 
einfachste  Resolvente  liefern  würde. 

Die  Thatsache,  dass  auch  noch  Yy^  eine  eindeutige  Modulform 
ist,  tritt  übrigens  (wie  hier  noch  anschliessend  bemerkt  sein  mag) 
ausser  für  die  beiden  Werte  0  und  cx>  des  Parameters  x^ :  x,  auch  noch 
für  jene  drei  Werte  ein,  welche  aus  der  Gleichung: 

(5)  Xi»  —  20x^^X2  +  56x1X2*  -  44x/  =  0 

zu  berechnen  sind.  Nur  für  diese  drei  y^  werden  nämlich  die  beiden 
Nullpunkte  auf  dem  Polygon  F^^  coincidieren,  so  dass  die  Quadrat- 
wurzel Yy^  im  Innern  der  o- Halbebene  keine  Nullpunkte  gebrochener 
Ordnung  darbietet.  Auf  diese  drei  Modulformen  ( —  1)*®'  Dimension, 
deren  nähere  Betrachtung  sich  gewiss  veriohnte,  wurden  wir  übrigens 
durch  unsere  anfänglichen  Entwicklungen  schon  deshalb  nicht  geführt, 
weil  wir  hier  in  Betreff  sowohl  der  Entwicklungscoefficienten  der 
Potenzreihen  nach  r,  wie  auch  der  numerischen  Bestandteile  in  den 
bezüglichen  Resolventen  (2)  in  ein  irrationales  numerisches  Gebiet  hinein- 
gelangen,  dasjenige  nänüich,  welches  durch   die   cubische   Gleichung 

*)  Unter  diesem  GesichispuDkt  hat  Hr.  Klein  seiner  Zeit  die  Gleichnng  (8)  des 
Textes  anfgestellt  und  in  seinem  p.  402  genannten  Brief  an  Brioschi  mitgeteilt. 
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(5)  charakterisiert  ist.  Dass  übrigens  die  fri^liclieD  drei  Quotienten 
Xj :  «2  die  reciproken  Werte  der  drei  singulären  Moduln  x  sind,  welche 
den  drei  ursprQnglichen  Formclassen  der  DdermmatUe  D  «»  —  44  zn- 
gehören,  wird  man  bereits  bemerkt  haben. 

Die  beschriebenen  Verhältnisse  sind  übrigens  auch  Ton  der  allge- 
meinen Stofentbeorie  ans  yerstandlich,  wenn  wir  dieselbe  anf  das 
durch  die  Fläche  F^^  gegebene  elliptiBche  Gebilde  in  Anwendung 
bringen*).    Da  geht  offenbar  die  Form  B  der  tf- Function  erster  Stufe 

parallel,  jene  drei  Modulformen  Yy^  aber,  welche  der  Gleichung  (5) 
entsprechen,  würden  wir  mit  den  drei  zur  jsweiten  Stufe  gehörenden 
Functionen  ö^q  (u)  ,  6^^  (ti) ,  tf^  (u)  zu  identificieren  haben.  Der  Fort- 
schritt von  der  ersten  zur  zweiten  Stufe  bei  unserer  F^^  würde  also 
in  arithmetischer  Hinsicht  den  Charakter  haben,  d€tös  wir  den  Bereich 
der  numerischen  Zahlen  durch  Hinzunahme  der  drei  eu  D  =  —  44  pc- 
hörenden  singulären  Moduln  t  erweitem. 

Es  mag  in  dieser  Hinsicht  noch  interessant  sein,  zu  erfahren, 
welche  numerischen  Zahlwerte  die  rationalen  Invarianten  und  unter  ihnen 
insbesondere  die  absolute  für  unser  elliptisches  Gebilde  annehmen,  um 
Verwechslungen  zu  vermeiden,  wollen  wir  alle  in  Betracht  kommenden 
elliptischen  Functionen  erster  Stufe  durch  die  betreffenden  deutschen 
Buchstaben  bezeichnen.  Die  Gleichung  (12)  §  12  rechnet  sich  als- 
dann in  die  Weierstrass'sche  Normalform  um: 

Wt        Ay,^        2«.  31  41. 61 

und  es  ergeben  sich  von  hier  aus  als  Werte  der  Invarianten: 

2«. 31  41. 61        -.  .^.       ^  2«. 31« 


Mit  den  vorstehenden  Entwicklungen  müssen  wir  die  Theorie  der 
elften  Stufe  abschliessen.  Wir  haben  die  letztere  Theorie  vermöge  der 
Modulsysteme  des  Kap.  3  bis  zu  dem  gleichen  Grade  durchbilden 
können,  wie  die  Theorie  der  siebenten  Stufe  in  Bd.  I,  und  haben  so 
aufs  neue  einen  Beleg  für  die  Brauchbarkeit  der  allgemeinen  analyti- 
schen Ansätze  des  vorletzten  Kapitels  gewonnen. 

*)  Man  sehe  z.  B.  die  Theorie  der  elliptischen  Normalcnrven  der  verschie- 
denen Ordnungen  n  nnd  deren  Beziehang  zu  den  Modalfunctionen  n*^  Stnfe  in 
den  beiden  ersten  Kapiteln  des  vorliegenden  Abschnitts;  vgL  insbesondere  auch 
das  zu  Anfang  des  vierten  Abschnitts  (p.  2  bis  8)  entwickelte  allgemeine  Stufen- 
Schema  für  die  Theorie  der  elliptischen  Functionen. 


Sechstes  Kapitel. 

Von  den  durch  die  Modulargleiehungen  erster  Stufe  definierten 

algebraischen  Gebilden  bei  n  >  1 1 . 

Bei  der  Fortsetzung  unserer  functionentheoretischen  Einzelunter- 
suchungen über  den  Fall  n  =  11  hinaus  konnte  es  sich  für  die  weiter 
folgenden  Stufenzahlen  zunächst  wieder  um  die  Modulsysteme  der  A«, 
der  Za  etc.  handeln,  die  von  den  allgemeinen  Ansätzen  des  dritten 
Kapitels  geliefert  werden.  Mag  n  prim  oder  zusammengesetzt,  gerade 
oder  ungerade  sein,  immer  wird  man  dem  einzelnen  der  vorgelegten 
Modulsysteme  in  bekannter  Überlegung  die  ihm  zugehörige  Gurve 
zuerteilen,  für  welche  alsdann  Ordnung  und  Geschlecht  leicht  angebbar 
sind.  Jede  solche  Curve  wird  auf  das  Polygon  der  Hauptcongruenz- 
gruppe  der  gerade  vorliegenden  Stufe  eindeutig  bezogen  sein,  und  sie 
wird  gegenüber  den  Transformationen  dieses  Polygons  in  sich  selbst 
die  gleiche  Anzahl  von  CoUineationen  in  sich  erfahren. 

Nun  war  aber  bei  n^^ll  der  eigentliche  Beweggrund  für  die 
ausführliche  Betrachtung  der  Moduln  Za,  dass  wir  die  Resolventen 
11*^  Grades  bilden  wollten.  Höher  hinauf  sind  die  niedersten  Resol- 
venten immer  diejenigen  vom  Grade  ^(n);  und  diese  sind  functionen- 
theoretisch  zugänglich,  auch  ohne  dass  wir  jene  Galois'schen  Modul- 
systeme vorher  einer  eingehenden  Discussion  unterzogen  hätten.  Es 
ist  dies  darin  begründet,  dass  uns  Moduln  des  Transformationspolygons 

Fxf}{n)  von  den  Systemen  der     "T     bez.     T"     Grössen  immer  leicht  ge- 
liefert werden;  im  Falle  ungerader  n  sind  es  sogar  direct  die  Grössen 

Ao,  Vq  etc. 

Bei  dieser  Sachlage  wollen  wir  jetzt  den  Zielpunkt  für  die  Ent- 
wicklungen des  gegenwärtigen  Kapitels  folgendermassen  festlegen:  Es 
soll  sich  darum  handehi,  für  eine  Eeihe  weiterer  Stufenmhlen  n  die  Ee- 
solvente  ^(n)*^  Grades  und  das  durcfi  sie  definierte  algebraische  Gebilde 
mit  Hülfe  der  uns  zur  Verfügung  stehenden  Moduln  Aq  etc.  zu  unter- 
suchen. Hier  treffen  wir  in  der  That  noch  auf  eine  ganze  Reihe  leicht 
zugänglicher  Einzeluntersuchungen,  während  sich  die  auf  die  regulären 
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Flächen  i**^«)  der  gleichen  Ordnungen  n  bezogenen  Modolsjsteme  der 
Zaj  Alt  etc.  einer  erschöpfenden  Betrachtung  nicht  mehr  in  dem  Ma^^ 
leicht  zugänglich  erweisen,  wie  bei  n  <  11. 

Die  folgenden  Entwicklungen  erstrecken  sich  mit  Ausnahme  de« 
Falles  n  =  35  nur  auf  Primzahlstufen;  es  geschah  dies  namentlich 
wegen  der  einfachen  Gestalt,  die  das  Transformationspol jgon  !>(«)  für 
primzahliges  n  aufweist.  Dabei  haben  wir  nach  Bequemlichkeit  eine 
Reihe  Ton  Stufen  n  zur  Untersuchung  herausg^riffen,  und  zwar  war 
fQr  die  Auswahl  der  Umstand  massgeblich,  dass  unsere  analytisehei: 
Ansätze  sich  Yomehmlich  in  jenen  Fallen  als  brauchbar  erweisen, 
welche  zu  elliptischen  oder  hyperelliptischen  Grebilden  hinfahren. 

Die  Untersuchungen  des  vorliegenden  Kapitels  sind  erst  letzüui: 
vom  Herausgeber  ausgeführt  worden*);  sie  gründen  sich  durchau? 
auf  den  Gebrauch  der  Riemann'schen  Flächen  -F^(»)  und  der  zu  den- 
selben gehörenden  Modul/bnit^n,  und  stellen  sich  auch  in  diesem 
Sinne  den  bezüglichen  Entwicklungen  bei  n  =  11  im  vorigen  Kapitel 
(§  10  u.  f.)  unmittelbar  an  die  Seite.  Im  übrigen  liegt  die  engste 
Beziehung  zu  der  schon  häufig  genannten  Arbeit  von  Hm.  Kiepert 
in  Bd.  32  der  Mathem.  Ann.  vor;  doch  kommen  in  letzterer  Arbeit 
mit  einziger  Ausnahme  des  Falles  n=  11  nur  zusammengesetzte  Stufen- 
Zahlen  zur  Geltung. 

§  1.     Das  zur  Ordnung  n  «=  31  gehörende  Transformationspolygra 
und  seine  Modnlformen  der  Dimensionen  —  1  und  —  2. 

Als  Prototyp  für  diejenigen  Fälle  n,  die  zu  einem  algebraischen 
Gebilde  des  Geschlechtes  p  =  1  hinführen,  kann  die  im  vorigen  Kapitel 
behandelte  Ordnung  w  =  11  gelten.  Für  die  Fälle  p  =  2  bringen  vir 
hiermit  die  Ordnung  n  =  31  in  Vorschlag**).  Das  zugehörige  Trans- 
formationspolygon F^^  hat  nach  früheren  Regeln ,  als  32 -blättrige 
Fläche  über  der  cT^- Ebene  angeordnet,  die  nachfolgende  Verzweigung: 
Bei  e7  SS  0  verlaufen  zwei  Blätter  isoliert^  toährend  die  übrigen  dreissig 
eu  je  drei  in  zehn  Vereweiffungspunkten  zusammenhängen;  bei  J'=l 
hängen  die  Blätter  zu  je  zwei  in  sechzeJin  Verzweigungspunkteti  zusammen: 
schliesslich  verläuft  bei  J  =  oo  ein  Blatt  isoliert,  unihrend  die  Obrigeii 
31  im  Cyclus  zusammenhängen.  Die  beiden  bei  «^«»0  isoliert  ver- 
laufenden Blätter  liefern  im  ursprünglichen  Polygon  F^^  zwei  Ecken  h, 
die  als  Fixpunkte  zu  zweien  in  der   T^^  enthaltenen  elliptischen  Sab* 

*)  VgL  auch  Math.  Ann.  BcL  40. 
**)  Die  zu  p  1«  1  bez.  j? »  2  gehörenden  Ordnungen  n  «>  19  and  23  and  is 
der  eben  genannten  Arbeit  des  Herausgebers  behandelt. 


] 
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stitutionen  der  Periode  drei  gehören.  Wir  wollen,  die  frühere  Benen- 
nung beibehaltend,  diese  beiden  Ecken  kurz  als  ^^Ausnahmepunkte  h'^ 
des  Polygons  F^^  bezeichnen. 

Die  wichtigste  Eigenschaft  des  Polygons  F^^  besteht  darin,  da$s 
dasselbe  die  früher  (p.  42)  mit  W  bemchnete  Transformatum  der  Periode 
0wei  in  sich  gulässt  Diese  Transformation  W  hatte  nun  fSr  unsere 
Fläche  2^92  ^^^^  ^^br  merkwürdige  arithmetische  Bedeutung;  in  der 
That  repräsentieren,  wie  wir  früher  (p.  189)  fanden,  die  Fixpunkte 
von  W  im  Polygon  F^  gerade  die  gesamten  Glassen  ursprünglicher 
quadratischer  Formen  (P,  Qj  JR)  der  beiden  Determinanten  Z)=  —  31 
und  D  =  —  124.  Nun  aber  bestimmen  wir  nach  I  p.  250  sofort  drei 
reducierte  ursprüngliche  Formen  für  JD  =  —  31  und  ebensoviele  für 
D  =  —  124;  es  sind  dies  die  Formen: 

D  =  -31,      (1,1,8),      (2,  +1,4), 
124,    (1,0,31),    (5,  ±4,  7). 

Nennen  wir  die  aus  Tg,  durch  Zusatz  von  W  entspringende  Gruppe 
r(si)  und  ihr  Polygon  ^^(si),  so  ergiebt  sich  aus  den  eben  dargelegten 
Verhältnissen  der  wichtige  Satz,  dass  dieses  Polygon  F^zi)  zum  Geschlechte 
j)  s=  0  gehört  Wenn  wir  nämlich  J^Jji)  zu  einer  geschlossenen  Fläche 
zusammenfalten,  so  werden  wir  nun  umgekehrt  F^^  durch  doppelte 
Überlagerung  jener  Fläche  wiedererhalten,  indem  wir  nur  Sorge  tragen, 
dass  beide  Blätter  an  den  sechs  durch  (1)  charakterisierten  Stellen 
mit  einander  verzweigt  sind.  Nun  bemerke  man,  dass  wirklich  eine 
doppelt- überdeckte  Ebene  mit  sechs  Yerzweigungspunkten  zum  Ge- 
schlechte p  =  2  hinführt,  während  eine  elliptische  Fläche,  in  dieser 
charakteristischen  Weise  doppelt  überdeckt,  bereits  das  Geschlecht  4 
bekommt.  Offenbar  können  wir  übrigens  das  erhaltene  Resultat  auch 
in  der  Weise  aussprechen,  dass  die  Substitution  W  es  ist,  welche  die 
atveiwertigen  Functionen  unserer  hyperelliptischen  Fläche  in  sich  trans- 
formiert. 

um  in  die  analytische  Behandlung  unserer  Fläche  F^^  den  Ein- 
gang zu  gewinnen,  sind  die  in  (2)  p.  355  angesetzten  Reihen  A^  weit- 
aus die  geeignetsten.  Wir  haben  dieselben  zu  bilden  für  die  beiden 
quadratischen  Formen  (1,  1,  8),  (2,  1,  4)  bez.  für  zwei  mit  ihnen  äqui- 
valente Formen,  welche  den  Gestaltanforderungen  entsprechen,  wie  sie 
1.  c.  formuliert  wurden.  Setzen  wir  dann  gleich  31 1  statt  |,  um  der 
Summationsbedingung  £  ^  0  (mod.  31)  zu  genügen,  so  erhalten  wir 
die  beiden  Reihen: 


(2)  ^.  y^r^+^v+s^i^ ^     ??  V^s^'^+f .;+4 


i" 
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wo  beide  Male  |  und  ij  alle  Combinationen  ganzer  Zahlen  durchlaufen 
sollen.  Indem  wir  noch  eine  weitere*  naheliegende  YereinCachimg  in 
der  Schreibweise  der  Exponenten  einführen  und  zugleich  auf  die  schon 
bei  n«=  11  gebrauchte  Bezeichnung  B(cD^y  m^)  zurückgreifen,  haben  wir 

B  =  — ^r      *      ,    x  =  y  (mod.2), 

B'  =  l;2^     '      '    a?  =  y(mod.4) 

als  die  beiden  zu  Grunde  zu  legenden  Modulformen.  Doch  ist  es  nocl 
zweckmässiger  statt  B'  die  Form  A  durch  2A  <»  B  —  B'  einzuführen, 
um  nun  das  Moduls jstem  A,  B  zu  benutzen.  Als  die  Anfangstenne 
der  Entwicklungen  von  A  und  B  nach  Potenzen  Ton  r  merke  man 
gleich  an: 

(3)  A  =  —  (r  —  r*  —  r^  —  r'  +  r»  +  r»  +  ...), 

CO, 

(4)  B  =  — (1 +2r  +  2r*  +  4r»  +  2r»  +  ..). 

Eine  Modulform  (—  1)*"  Dimension  hat  auf  dem  Polygon  jP^  die 
Wertigkeit  -|;  sie  wird  in  den  Ausnahmepunktien  b  des  Polygons  je- 
weils im  Grade  -^  verschwinden^  ausserdem  aber  0iveiy  allgemein  nicht 
näher  angebbare^  einfache  Nullpunkte  auf  F^^  aufweisen.  In  der  Tha: 
sind  diese  beiden  Nullpunkte  für  die  lineare  Verbindung: 

(5)  «A  +  ßB 

mit  den  Quotienten  a :  ß  selbst  beweglich.  Der  Quotient  irgend  gw&er 
linear -unabhängiger  Verbindungen  (5)  wird  demgemäss  eine  eweiH?ertig( 
Function  der  Fläche  F^^  lirfern ,  und  zugleich  erhalten  unr  auf  diesem 
Wege  offenbar  ihre  gesamten  zweiwertigen  Functionen;  wir  werden  im 
nächsten  Paragraphen  eine  besondere  unter  ihnen  zum  speciellen  Ge- 
brauche auswählen. 

Die  Nullpunkte  einer  einzelnen  Modulform  (5)  werden,  wie  wir 
eben  fanden,  durch  die  Transformation  W  in  sich  übergeführt.  iU 
müssen  demnach  A  und  B   gegenüber  der  homogenen  Substitution   W: 

(6)  {W)        <  =  ^,      <  =  ?^ 

bis  aufs  Zeichen  in  sich  selbst  übergehen;  denn  auch  in  dieser  homo- 
genen Gestalt  ist  W  von  der  Periode  zwei.  Aber  aus  dem  Verhalten 
der  Formen  B  gegenüber  der  Modulsubstitution  T  folgern  wir  hier 
genau,  wie  bei  n  =  11,  dass  direct  die  Gleichungen  bestehen: 

«      A(i|,-^f?)-AK,»J,      B(^.=fj)_B(.„».,. 
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Die  allgemeinste  ganze  Modulform  ( —  2)*®'  Dimension^  welche  ab- 
solut zur  fgs  gehört  y  ist 

(8)  xA^  +  AAB  +  ^B«; 

die  bewegliehen  Nullstellen  dieser  Formen  bilden,  wie  man  sieht,  eine 
oo*- fache  Schaar  äquivalenter  Systeme  zu  je  vier  Punkten  auf  unserer 
hyperelliptischen  Fläche  2^,2  •  ^^^  gleichfalls  zur  V^^  gehörende  ganze 
Modulform  ( — 2)**' Dimension: 

16 

(9)  P  (©1 ,  (Oj)  =  ^po,  f,  («1 ,  Oa) 

wird  sich  demnach  in  der  Gestalt  (8)  darstellen  lassen.  Um  diese  Dar- 
stellung hier  wirklich  noch  zu  leisten ,  werden  wir  auf  die  charak- 
teristische Reihenentwicklung  der  Form  (9)  zurückgreifen: 

(10)  P(«„  0,,)  =  {l'Y  {l  +  5  <Dst(»»)r" 

in  welcher  <t>si(fn)  die  Summe  aller  gegen  31  primen  Divisoren  von 
m  ist  Indem  wir  andrerseits  die  Entwicklungen  für  die  quadratischen 
Yerbindungen  der  A,  B  heranziehen,  findet  sich  durch  bekannte  nume- 
rische Rechnungen  als  Darstellung  der  Modulform  (9): 

(11)  4P  =  8A^— 16AB-f  5BI 

§  2.     Das  volle  Modnlsystem  der  V^^'     ^^^  singulären  Moduln  und 
die  Smith'sohe  Gurve  des  Transformationspolygons  jP^^. 

Unter  den  homogenen  Verbindungen  sechsten  Grades  von  A  und 
B  muss  es  eine  bestimmte  geben,  deren  zwölf  ,,bewegliche^'  Nullpunkte 
auf  2^32  zu  Paaren  in  den  sechs  Fixpunkten  der  Substitution  W  coin- 
cidieren.  Auch  noch  die  Quadratwurzel  aus  dieser  Verbindung  der 
A,  B  ist  eine  Modulform,  die  wir  E((X}i,c3^)  nennen  wollen,  und  die 
natürlich  zunächst  nur  bis  auf  einen  numerischen  Factor  bestimmt  ist. 
E  ist  alsdann  eine  ganze  Modulfarm  ( —  3)**'  Dimension^  die  a\{sser  in 
den  sechs  eben  genannten  Fixpunkten  von  W  noch  in  den  beiden  Aus- 
nahmepufikten  b  von  F^^  je  einfach  verschwindet. 

Um  diese  Modulform  E  der  näheren  Betrachtung  zugänglich  zu 
machen,  gehen  wir  gerade  wie  bei  9t  ="  11  auf  die  überall  endlichen 
Integrale  der  Fläche  F^^  zurück.  Soll  die  unter  (8)  des  vorigen  Para- 
graphen angegebene  Modulform  in  den  beiden  Spitzen  des  Polygons 
jPs2  verschwinden,  so  muss  ft  ="  0  gesetzt  werden.  Von  hier  aus  finden 
wir  auf  transcendentem  Wege  (d.  h.  von  den  cDj,  o^  aus)  als  allge- 
meinstes Integral  erster  Gattung  der  F^^' 

(1)  fC^A*  +  ^AB)  (©idog  — -  cD^cfoJ. 
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Andrerseits  können  wir  ans  diese  Integrale  aber  aach  wieder  auf 
algebraischem  Wege  bilden  und  bedienen  uns  dabei  der  abkärsendes 
Bezeichnungen: 

An  Stelle  von  (1)  treten  nun  die  Formeln: 

(2)  f'~tr^'  ■(B.df^-fi^d  B,) 

mit  willkürlich  zu  wählenden  x\  X\  Wie  hierbei  die  Zahlenpaare  x,  l 
und  Xy  X'  einander  eindeutig  zugewiesen  sind^  brauchen  wir  nicht  in 
ToUer  Allgemeinheit  festzustellen;  jedenfalls  aber  ist  sicher,  dass  >1=<J 
auch  den  Wert  k'  =  0  nach  sich  zieht.  Indem  wir  jetzt  die  beiden 
Integrale  (1)  und  (2),  gebildet  fttr  A  =  0  und  A'  =  0  einander  gleich 
setzen;  gewinnen  unr  nadh  hu/rsier  Beehnung  für  die  Modulfortn  E  die 
Darstellimg  : 

und  berechnen  von  hier  aus  die  nachfolgenden  Anfangsglieder  ihrer  Potenz- 
reihenentmddung : 

(4)  E  =  (^)'  { 1— r—  3r2— 3r3-13r*— ISr^— 27r«-  36r'— 59r« \  • 

Der  Ausdruck  von  E^  in  A  und  B  enthält  sieben  numerische  Co- 
efficienten.  Die  Entwicklung  (4)  im  Verein  mit  den  Potenzreihen  des 
vorigen  Paragraphen  wird  uns  also  nicht  nur  die  Bestinimung  dieser 
Coefficienten  ermöglichen  ^  sondern  liefert  uns  zugleich  auch  noch  in 
bekannter  Weise  die  Mittel  zur  Controlle  der  berechneten  Werte.  Es 
ergiebt  sich  auf  diesem  Wege  als  algebraische  BdoHon  zwischen  den 
drei  Modulformen  A,  B,  E  der  Fläche  F^^' 

(5)  E^=— 3A«-2«A^B+2.311A^B2-2.53A3B3+61A«B*— 2.7AB5+B«, 

Um  ein  volles  System  von  Modulfunctionen  der  Gruppe  F^  xu 
bilden ;  werden  wir  nun  einfach  die  beiden  Quotienten: 

(6)  ^(«)-=i.      <f{a>)  =  li     ■ 

neben  einander  stellen.  Der  erste  von  ihnen  ergiebt  eine  tfweücertige, 
der  andere  eine  sechswertige  Function  der  Fläche  F^f^\  beide  sind  mit 
einander  verknüpft  durch  die  aus  (5)  unmittelbar  hervorgehende  Relation: 

(7)  6^  +  3t«  +  8r*  —  66r*  +  lOör»  —  61x:«  +  14t  —  1  =  0. 

Gegenüber  der  Transformation  W  wird  t({d)  unverändert  bleiben, 
während  ^{fo)  Zeichen  Wechsel  erleidet: 
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Eben  deshalb  wird  bei  Ausübung  der  homogenen  Operation  W  die 
Modulform  E  gleichfalls  einen  Zeichen  Wechsel  erfahren: 

w        ^  (Ä- "-) — ^(""  -)• 

Setzen  wir  in  (7)  für  6  den  Wert  0,  so  sind  die  sechs  zuge- 
hörigen Werte  r  diejenigen  ^^singulären  Moduln  r^,  welche  im  Sinne 
von  p.  185  u.  f.  zu  den  zweimal  drei  ursprünglichen  Formclassen  der 
Determinanten  2)  ^  —  31  und  D  =  —  124  gehören.  Dieserhalb  muss 
sich  nach  den  früher  mitgeteilten  Sätzen  über  die  complexe  Multipli- 
cation  der  elliptischen  Functionen  die  in  Rede  stehende  ganze  Function 
sechsten  Grades  von  r  in  zwei  cubische  Factoren  spalten  lassen,  deren 
Goefficienten  gleichfalls  rationale  Zahlen  sind.  Es  bestätigt  sich  dies 
in  der  That;  denn  wir  können  die  Relation  (7)  in  die  Gestalt  setzen: 

(10)  tf»  +  (t»  +  6t«  -  5r  +  1)  (3r»  -  lOr«  +  9r  —  1)  =  0. 

Welcher  unter  den  beiden  cubischen  Factoren  der  Determinante 
D  «=  —  31  und  welcher  der  Determinante  Z)  =  —  124  zugehört^  ist 
leicht  entschieden;  wir  haben  in  der  That  die  Zuordnung: 

(11)  i)  =  —  31,      T»  +  6t«  —  5r  +  1  =  0, 

(12)  D«  — 124,    3t»— 10t«  +  9t- 1=0. 

Jede  dieser  Gleichungen  hat  nämlich  eine  reelle  Wurzel,  den  beiden 
ambigen  Formclassen  (1, 1,  8)  und  (1,0,  31)  entsprechend.  Dabei  liegt 
der  repräsentierende  Punkt  dieser  letzten  Form  auf  der  imaginären 
£D-Axe,  woselbst  t,  wie  man  leicht  feststellt,  reelle  positive  Werte  hat; 
unter  den  beiden  Gleichungen  (11)  und  (12)  hat  aber  offenbar  nur 
die  letztere  eine  reelle  positive  Wurzel. 

Auch  auf  die  quadratischen  Formen  der  positiven  Determinante 
Z)  =  31  haben  wir  hier  zufolge  der  allgemeinen  Entwicklungen  von 
p.  169  ff.  eine  interessante  Anwendung.  Da  müssen  wir  jene  sym- 
metrische Umformung  der  Fläche  F^^  ^^  ^^^^  heranziehen,  welche  durch 
Combination  der  Substitution  cd'  =»  W{c^)  mit  der  Spiegelung  an  der 
imaginären  co-Axe  entspringt.  Durch  6  und  t  stellt  sich  die  so  ge- 
meinte Operation  in  der  Gestalt  dar: 

(13)  (j' =  —  d,     t' =  T, 

wobei  6  und  i  die  zu  6  und  t  conjugiert  complexen  Werte  sind. 
Nach  den  1.  c.  gewonnenen  Resultaten  besteht  also  „die  auf  die  Fläche 
2^32  übertragene  Smith'sche  Gurve^'  aus  denjenigen  Linienzügen  dieser 
Fläche,  welche  reeUe  Werte  von  t  mit  reellen  negativen  Werten  von  6*  tragen. 
Wenn  wir  F^^  ^'s  zweiblättrige  Fläche  über  der  T-Ebene  anordnen,  so 
wird   die  Lage   der  Smith'schen  Curve  besonders   übersichtlich.    Zwei 

29* 
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unter  den  sechs  Yerzweigangspunkten  dieser  jP^  —  wir  wollen  sie  Pj 
und  P2  nennen  —  liegen  auf  der  reellen  r-Axe  und  teilen  dieselbe 
in  zwei  Teile,  von  welchen  wir  jenen  herausgreifen^  der  den  Nollpnnkt 
r  =  0  nidht  enthält.  Etwa  von  P^  beginnend  durchlaufen  wir  diese 
Strecke  bis  P^  in^  oberen  Blatte  der  F^  und  kehren  im  unteren  längs 
derselben  Strecke  nach  F^  zurück,  um  solchergestalt  gerade  die  ganze 
Smith'sche  Curve  beschrieben  zu  haben. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  nur  eine  Classe  quadratischer  Formen 
(a,  6,  c)  der  Determinante  D  =  31  existiert*),  um  die  zugehörige 
Formenperiode  aufzustellen,  wird  man  die  Smith'sche  Gurve  jetzt  rück- 
wärts in  das  Transformationspolygon  ^^3^  übertragen.  Dabei  zerßUt 
diese  Gurve  in  diejenigen  .sieben  das  Polygon  durchziehenden  Ejreiä- 
segmente,  welche  durch  die  Gleichungen: 


(14) 


31(a;^  +  y*)-l=0, 
6  .  31  (pc^  +  y*)  +  2  .  31a:  +  5  =  0, 
10  .  31  (x^  +  y«)  +  2  .  31a;  +  3  =  0, 
15  .  31  {x^  +  y*)  +  2  .  31a;  +  2  =  0 


dargestellt  sind.  Durch  die  Zuordnung  der  Randcurven  des  Polygons 
F^2  werden  natürlich  diese  sieben  Kreissegmente  zu  einer  geschlossenen 
Kette  vereint.  Indem  man  die  fraglichen  sieben  Kreisbogen  in  das 
Polygon  wirklich  einzeichnet,  wird  man  übrigens  gewahr,  dass  die 
Formenperiode  der  einen  zu  i)  =  31  gehörenden  Glasse  insgesamt  29 
reducierte  Formen  umfasst.  Zufolge  der  Bedeutung  der  Transformation 
(13)  können  wir  natürlich  die  sieben  Kreisbogen  (14)  auch  als  die- 
jenigen Linienzüge  des  Polygons  F^2  ansprechen,  welche  reelle  t  und 
rein  imaginäre  6  tragen.  Dem  gegenüber  sind  dann  die  Punkte  mit 
reellem  r  und  reellem  6  durch  die  Symmetrielinien  der  von  ai'  ■=  —  ö 
herrührenden  Transformation  der  Fläche  F^<g  in  sich  geliefert. 

§  3.    Die  Modnlformen  Z,  H  der  fga.   Darstellimg  von  A,  g^  und  J 

in  den  Modnln  der  r,,. 

Die  in  Formel  (10)  des  vorigen  Paragraphen  angegebene  Zer- 
legung des  Ausdrucks  sechsten  Grades  von  r  ist  auch  in  functionen- 
theoretischer  Hinsicht  von  Wichtigkeit.  Wir  lernen  nämlich  auf  diesem 
Wege  die  Modulform  ( —  4)*®'  Dimension  AE  in  das  Product  der  heiden 
ganzen  Modulformen  ( —  2)*®'  Dimension  Z  v/nd  H : 


*)  oder  aber,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  will,  zwei  mit  einander  inyene 
Classen;  vgl.  oben  p.  164. 


y,  6.  Dnrcb  Modulargleichungen  definierte  algebraische  Gebilde  bei  n>  11.    453 

/jN  I  Z («1,  «ä)  =  YkB^  -  5A*B*  +  6A«B  +  A*, 

l  H  (©1,  ©2)  =  }/AB»  —  9A^B^  +  lOA'B  —  3A* 

spalten,  deren  einzelne  dem  Polygon  F^^  freilich  nur  erst  adjungiert 
ist.  Die  Nullpunkte  dieser  neuen  Formen  haben  im  Polygon  F^^  eine 
sehr  charakteristische  Lage:  Erstlich  verschwindet  jede  von  ihnen  in 
den  beiden  Polygonspitzen  je  im  Grade  -^,  in  den  beiden  Ausnahme- 
punkten b  aber  je  im  Grade  -J^;  alsdann  bleiben  sowohl  für  Z  wie  H 
noch  drei  Nullpunkte  über,  und  dies  sind  für  Z  die  repräsentierenden 
Punkte  der  drei  Formclassen  J)  =  —  31,  für  H  diejenigen  der  drei 
Formclassen  der  Determinante  D  =  —  124. 

Als  die  Anfangsglieder  der  Potenzreihen  für  Z  und  H  berechnen 
wir  leicht: 

|Z  =  (^)Vi(l+  *  +   r*  +3^_3r*  +  6r^ +  ...), 

\h  =  {^y  ri  (1  —  2r  —  Sr" .—  r»  +  r*  —  6>f  +  ...)• 

Andrerseits  aber  handelt  es  sich  darum,  festzustellen,  wie  sich  Z  und 
H  bei  Ausübung  der  homogenen  Operation  W  verhalten.  Jedenfalls 
muss  dabei  eine  der  beiden  Modulformen  Z,  H  das  Zeichen  wechseln, 
die  andere  unverändert  bleiben,  da  ihr  Product  Zeichenwechsel  erleidet, 
ihre  Quadrate  aber  sich  nicht  ändern.  Dass  aber  H  die  Form  ist, 
welche  gegenüber  W  Zeichenwechsel  erfährt,  folgt  einfach  aus  dem 
umstände,  dass  H  auf  der  imaginären  w-Axe  einen  einfachen  Null- 
punkt besitzt,  und  dass  demzufolge  die  auf  der  rechten  Seite  von  (2) 
für  H  angegebene  Potenzreihe  (1  —  2r  — ...)  bei  Durchlaufung  der 
imaginären  co-Axe  einen  Zeichenwechsel  erföhrt;  merken  wir  uns  dem 
gemäss  die  Formeln: 

Die  beiden  Grössen   H,  Z  werden  nun  besonders  wichtig,  wenn 
wir  die  Modulform  erster  Stufe  A  durch  die  Moduln  der  f^^  ausdrücken 

wollen.  Man  knüpfe  hierbei  an  die  sechste  Wurzel  Y^  der  Discrimi- 
nante,  welche  durch  die  homogene  Operation   W  in 

übergehen  möge.  Da  31  mod.  6  mit  1  congruent  ist,  so  ändert  sich 
Y^  bei  Ausübung  einer  Substitution  der  f^^  um  die  gleiche  Einheits- 
wurzel, wie  y^]  man  zeigt  dies  in  der  That  durch  eine  elementare 
ZMäschenrechnung,  welche  an  Formel  (14)  und  (17)  in  I  p.  627  an- 
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znkBüpfen  hat.   Daraufhin  erweisen  sich  die  beiden  zweigliedrigen  Ter- 

bindongen  (>^A  +  V^')  ^^  ^^^  Polygon  F^n)  adjnngierte  Modniformen 
der  Dimension  — 2,  und  wir  wollen  nunmehr  die  Modul/iifuiMmefi: 

VÄ  +  VA'         VA  —  VA' 


(4) 


H 


auf  dem  Polygon  in  Discussion  ziehen. 

Auf  i^(si;  betrachtet,  ist  jeder  der  beiden  Zähler  (4)  von  der  Wertig- 
keit -|  und  verschwindet  in  der  einen  jetzt  noch  allein. in  Betracht 
kommenden  Spitze  bei  o  =  t  oo  im  Grade  ^ ,  so  dass  noch  Nullponbe 
in  der  Gesamtordnung  ^  übrig  bleiben.  Notwendigerweise  treten  also 
noch  Nullpunkte  der  Ordnung  ^  auf,  und  diese  können  offenbar  nur 
in  jenen  Ecken  des  Polygons  jF(si)  gelegen  sein,  welche  die  Form- 
classen  der  Determinanten  D  =  —  31  und  D  =  —  124  repräsentieren. 
Nun  aber  bemerke  man,  dass  im  Ausdruck  der  Functionen  (4)  durch 
r  unmöglich  jene  irrationalen  numerischen  Grossen  explicite  als  Coef 
ficienten  auftreten  können,  welche  wir  im  yorigen  Paragraphen  ab 
singulare  Moduln  t  den  Determinanten  D  =  —  31  und  — 124  zuge- 
wiesen haben;  denn  die  Entwicklungscoefficienten  in  den  Potenzreiheo 
nach  r  sind  fiir  aile  hier  in  Betracht  kommenden  Modulformen  raticnak 
Zahlen,  und  aus  diesen  letzteren  bestimmen  sich  die  Gonstanten  m 
den  Ausdrücken  von  (4)  durch  r  auf  rcUionaiem  Wege.  Da  nun  der 
erste  Zähler  (4)  bei   W  unyerändert  bleibt,  während  der  zweite  das 

Zeichen  wechselt,  so  ist  evident,  dass  |/A  -^  ^^A'  in  den  drei  zc 
X)  a=  —  31  gehörenden  Ecken  von  jF(81)  je  im  Grade  \  verschwindet, 

V  A  —  }/A'  aber  in  den  drei  zu  2)  =  —  124  gehörenden  Ecken.  Föi 
jede  der  Functionen  (4)  bleibt  jetzt  nur  noch  ein  im  Innern  von  ^(ii. 
gelegener  Nullpunkt,  und  diesem  müssen  beide  Male  ünstetigkeits- 
punkte  in  der  Gesamtordnung  1  gegenübertreten.  Ein  solcher  von  der 
Ordnung  -|^  liegt  aber  bei  g)  =  i  oo,  und  der  rückständige,  als  von  der 
Ordnung  -1,  kann  jetzt  nur  noch  in  dem  einen  Ausnahmepunkte  l 
liegen,  welcher  für  jP(8i)  noch  in  Betracht  kommt. 

Nehmen  wir  auf  die  Werteverteilung  von  t  Bezug,  so  kleidet  sich 
die  nun  beendete  Überlegung  ein  in  den  Ansatz: 

Z  V  t  (1  +  et)* '  H  V'tra  +  CT)*' 

wobei  insbesondere  r «»  —  c"^  der  Wert  dieser  Modulfunction  im 
Ausnahmepunkte  b  sein  würde.  Tragen  wir  hier  statt  t  die  Formen 
A,  B  ein  und  ziehen  ein  paar  Anfangsterme  der  Reihenentwicklungen 
heran,  so  ergeben  sich  die  numerischen  Werte  von  a,  6,  c.   Wir  com* 
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T)imeren  die  entspringenden  Formeln  sogleich  und  finden  als  Ausdrücke 
für  die  sechsten  Wurzeln  aus  der  ursprünglichen  und  transformierten 
Discriminante: 

(5)  VÄ.   t/Ä^=Z(B-;^)  +  H(B-5A)^ 

2y'A(3A-B)» 

wobei  sich  das  obere  Zeichen  auf  yA^  das  untere  auf  Y^  bezieht. 

Das  gefundene  Resultat  (5)  ist  jetzt  hinterher  noch  in  anderer 
Weise  einer  Bestätigung  fähig.  Indem  wir  nämlich  die  beiden  Formeln 

(5)  mit  einander  multiplicieren,  zieht  sich  das  Product  der  Zähler  auf 
ein  einzelnes  Glied  ^  nämlich  eine  Potenz  von  A  zusammen.  Wir  er- 
halten nämlich: 

(6)  ,  't/ÄÄ^  =  |p^, 

ysA  —  B 

und  diese  Formel  ist  es,  welche  wir  auch  leicht  auf  directem  Wege 
hätten  ableiten  können. 

Wir  setzen  nun  auch  die  Modulform  g^  mit  den  bisher  betrach- 
teten A,  B  etc.  in  Verbindung.  Die  Summe  {g^  +  ^2)  besitzt  auf  F(si), 
wie  man  aus  ihrer  Wertigkeit  schliesst^  fünf  einfache  Nullpunkte  und 
verschwindet  überdies  im  Äusnahmepunkte  b  im  Grade  -J-,  Aber  an 
dieser  Stelle  verschwindet  jede  game  Function  fünften  Grades  von  A 
und  B  in  der  Ordnung  ^  und  andererseits  (3A  —  B)  in  der  Ordnung 
^]  demgemäss  wird  (g^'  +  ^2)  (3A  —  B)  mit  einer  ganzen  homogenen 
Function  fünften  Grades  von  A  und  B  identisch  sein.  Durch  eine  ähn- 
liche Überlegung  ergiebt  sich  (g^  —  g^  (3  A  —  B)  als  Product  von  E 
in  eine  ganze  homogene  Verbindung  zweiten  Grades  von  A  und  B. 
Aus  den  Reihenentwicklungen  berechnen  wir  die  Constanten  in  diesen 
Ausdrücken  5**°  und  2*^  Grades  von  A,  B  und  finden  solcherweise  als 
die  gewünschten  BarsteUv/ngm  von  g^  +  g^  die  nachfolgenden: 

6C^;  +  ffO(B-3A)  = 
13  .  37B^  -  5171B^A  +  2^  •  5  •  ll^B^A^—  2*  •  23  •  SSB^A» 
+  2*  .  3« .  131B  A*  —  2^  •  5  •  23AS 
(^2'  -  ^2)  (B  -  3A)  =  2« .  5  .  E  (2«B«  -  17  AB  +  2*A«), 

aus  denen  sich  nun  wieder  ohne  weiteres  die  Formeln  für  g^  und  g^^ 
einzeln  genommen,  ergeben. 

Die  bisher  gewonnenen  Resultate  genügen  bereits,  um  J  im  Modul- 
system der  Tgg  darzustellen.  Wir  ßiden  in  der  That  nach  elementarer 
Zivischenredinung  als  Ausdruck  von  J  in  den  beiden  für  die  V^^  ^^  Grunde 
gelegten  Functionen  6  und  x : 


(7) 
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6Vr{(13r^-280T*+328T»-125r«+19r--l)-tf(35T*-12T+l,»|  = 
(8)  =  {(3680rö  — 18864  t*+30588t»-  19360T«+5171r  — 481) 

—  120-<y-(16T«— 17t  +  4)}3(1  — 3r). 

Der  Ausdruck  fär  die  transformierte  Grosse  e7^(31a>)  entspringt   aus 

(8)  einfach  dadurch^  dass  wir  bei  unverändertem  t  das  Zeichen  von  6 
wechseln;  beide  Gleichungen  im  Verein  mit  (7)  p.  450  bilden  uns 
dann  im  bekannten  Sinne  ein  Äquivalent  für  die  zu  n  =  31  gehörende 
Modulargleichung  erster  Stufe. 

Bei  einer  Yollständigen  Behandlung  der  Transformation  31^  Ord- 
nung würde  sich  nunmehr  die  Discussion  der  einfachsten  formentheoft- 
tischen  Besölventen  32**®*^  Grades  anschliessen.  Hier  gewinnen  wir  offen- 
bar die  denkbar  einfachste  Gleichung,  wenn  wir  das  Quadrat  der  Modul- 
form A  zur  Unbekannten  x  setzen.  Da  nämlich  A  und  also  auch  die 
mit  A  gleichberechtigten  Moduln  in  den  Polygonspitzen  durchgehends 
verschwinden^  so  werden  die  Goefficienten  der  zugehörigen  Resolvente 
solche  ganze  Modulformen  erster  Stufe  sein,  die  alle  den  Factor  A  auf- 
weisen.    Die  fragliche  Resolvente  hat  demnach  die  Gestalt: 

(9)  ar^*  +  ad.x^^  +  bg^Ax^  +  c-g^Ax^  +  dg^^AT?^  H =  0. 

Die  vollständige  Berechnung  dieser  Gleichung  bietet  natürlich  keine 
principielle  Schwierigkeit;  doch  müssen  wir  davon  absehen,  da  die 
zu  diesem  Ende  durchzuführenden  numerischen  Rechnungen  zu  um- 
fänglich sind. 

Immerhin  ist  es  wichtig^  auf  die  Gleichung  (9)  hingemesen  zu 
haben^  weil  wir  hier  nidd  mit  jener  formentheoretischen  Transforma- 
tionsgleichung zu  tfaun  haben,  deren  allgemeine  Theorie  wir  oben 
(p.  72  u.  f.)  entwarfen.  Diese  letztere  Gleichung  hat  vielmehr  hier 
bei  n  a»  31  das  Quadrat  der  Modulform: 

nO\  ^1/TT5_AZ(B-7A)-AH(B-6A) 

^^^^  ^  ^^  2(8Ä-B) 

zur  Wurzel,  und  dieses  Quadrat  gehört  bereits  zur  Dimension  — 0. 
ist  also  weniger  einfach,  als  die  Wurzel  von  (9).  Die  gleichen  Ver- 
hältnisse treffen  wir  übrigens  bei  allen  Primzahlordnungen  n  an^  die 
nicht  mit  11  (mod.  12)  congruent  sind.  In  alF  diesen  Fällen  weist 
eben  das  Polygon  JPn+i  Ausnahmepunkte  a  bez.  b  auf^  und  die  zu- 
gehörigen Modulformen  (—  1)*®'  und  (—  2)**'  Dimension,  welche  sich 
doch  allererst  zur  Bildung  formentheoretischer  Resolventen  empfehlen, 
müssen  in  diesen  Ausnahmepunkten  feste  Nullpunkte  aufweisen.  Von 
den  Wurzeln  der  Multiplicatorgleichungen  des  vorigen  Abschnitts  gilt 
dies  aber  nicht ,  dieselben  sind  vielmehr  innerhalb  der  o -Halbebene 
allenthalben  von  Null  verschieden.    Hierin  haben  wir  denn  auch  den 
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Grund  zn  sehen  ^  warum  wir  1.  c.  bei  den  Multiplicatorgleichungen 
erster  Stufe  eine  vierfache  Fallunterscheidung  für  die  Primzahlordnung 
n  nach  dem  Zahlmodul  12  zu  treffen  hatten. 

§  4.     Die  zu  n  «=  35  gehörende  Fl&ohe  F^  und  ihr  einfaehstes 

Modnlsystem. 

Um  wenigstens  an  einem  Beispiele  den  Charakter  zusanlmenge- 
setzter  n  zu  erläutern,  besprechen  wir  jetzt  weiter  die  Ordnung  n  =  35. 
Da  ^  (35)  =  48  ist,  so  wird  das  TransFormationspoIygon  48  Doppel- 
dreiecke umfassen,  deren  Anordnung  nach  den  allgemeinen  Sätzen  von 
p.  50  ff.  in  Erfahrung  zu  bringen  ist.  Wir  haben  insbesondere  als 
Verzweigung  der  über  der  «7- Ebene  gelagerten  Riemann'schen  Fläche 
JF^gi  Bei  €7=0  hängen  die  48  Blätter  zu  je  drei  in  16  Verewetgungs- 
punkten  zusafjfimen;  hei  J  =1  hängen  sie  zu  je  zwei  in  24  Verzweigungs- 
punkten zusammen;  endlich  haben  tvir  vier  Punkte  der  Fläche  mit  J*=  cx), 
die  mr  als  c^,  Cg,  c^  und  c^  'bezeichnen  mögen:  im  Verzweigungspunkt  c^ 
hängen  35  Blätter  der  Fläche  cyclisch  zusammen^  bei  c^  deren  sieben,  bei 
Cg  /wn/*,  während  endlich  ein  letztes  Blatt,  welches  c^  trägt,  6«  J  «=  oo 
isoliert  verläuft  Man  bestimmt  hieraus  leicht  p  =  S  als  das  Geschlecht 
der  Fläche  F^. 

Es  ist  nun  V^  als  Untergruppe  vom  Index  6  in  der  zu  w  =  7 
gehörenden  Gruppe  Tg  enthalten,  deren  Fundamen talpolygon  in  I  p.  742 
dargestellt  ist.  Auch  die  aus  diesem  Polygon  durch  Deformation  ent- 
springende einfach  bedeckte  Ebene  mit  ihren  sechzehn  Bereichen  ist 
1.  c.  in  Fig.  105  graphisch  dargestellt,  und  es  muss  nun  möglich  sein, 
durch  sechsfache  Oberlagerung  dieser  Ebene  F^  unter  charakteristi- 
scher Verzweigung  unsere  Riemann'sche  Fläche  F^  herzustellen.  Wie 
diese  Verzweigung  beschaffen  ist,  wird  man  leicht  feststellen.  In  der 
That  werden  Verzweigungspunkte  nur  eintreten  erstlich  in  den  beiden 
Punkten  c  der  Ebene  JPg,  wo  der  seinerzeit  zu  Grunde  gelegte  Haupt- 
modul t  die  Werte  0  und  <x>  annimmt,  zweitens  Aber  in  den  beiden 

13 -f- 3  i  1/3 

Ausnahmepunkten  b  von  F^,  woselbst  t  die  beiden  Werte  = - 

annimmt  (cf.  (12)  p.  61).     Sowohl  bei  t  =  0  wie  bei  z  =  00  verläuft 
je  ein  Blatt  der  sechsblättrigen  Fläche  isoliert,  während  jeweils  die  fünf 

Übrigen  cyclisch  zusammenhängen;  an  den  beiden  Stellen  t  = = — — 

hängen  endlich  die  Blätter  zu  dreien  in  zweimal  zwei  Verzweigungspunicten 
zusammen.    Die  Angabe  p  ^^  3  findet  man  von  hier  aus  bestätigt. 

Endlich  ist  r43  als  Untergruppe  des  Index  8  in  der  zu  n  «»  5  ge- 
hörenden Gruppe  Tg   enthalten,   deren    Polygon    man   in   den   beiden 
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charakteristischen  Gestalten  in  I  p.  635  Torfindet.  Durch  achtEaehe 
Überdeckung  der  £bene  F^  wird  man  demnach  F^  herstellen  können, 
und  dabei  finden  sich  Verzweigungen  wieder  nur  in  den  beiden  Punkten 
c,  sowie  in  den  beiden  Ausnahmepunkten  a,  welche  das  Polygon  F^ 
aufweist;  in  jenen  Punkten  nimmt  der  zugehorende  Hauptmodul  x  die 
Werte  0,  cx)  an,  in  diesen  aber  zufolge  (11)  p.61  die  Werte  — H  i^J« 
Man  findet  nun  durch  eine  leichte  Betrachtung:  Bei  r  =  0  und  t  =  tx 
verläuft  je  ein  Blatt  der  achfblättrigen  Fläche  isoliert  y  tcährend  die 
sieben  andern  jeweils  cyclisch  zusammenhängen;  an  den  beiden  Stdlen 
r  =  —  11  +  2*  ordnen  sich  die  Blätter  ssu  Faaren  in  atoeimai  vier 
Verßweigung^punkte  msammen.  Diese  Angaben  bestätigen  das  Geschlecht 
p  =  5  der  F^  aufs  neue. 

Man  wolle  nunmehr  der  Gruppe  f^  die  zu  n  =  35  gehörende 
Operation  W  zusetzen  und  benenne  die  solchergestalt  erweiterte  Gruppe 
nach  Analogie  der  früheren  Bezeichnungs weise  durch  r(85).  Die  yier 
Punkte  c  des  Polygon  F^^  werden  durch  W  zu  Paaren  permutiert 
und  zwar  vertauschen  sich  c^^  und  c^  einerseits  und  c^  und  c^  andrer 
seits.  Das  durch  Hälftung  von  F^^  entspringende  Polygon  F(S6)  u^i 
demgemäss  noch  zwei  Spitzen  c  aufweisen,  ein  Umstand,  auf  welchen 
wir  sogleich  zurückkommen.  Die  Fixpunkte  von  W  auf  F^^ ,  d.  h.  die 
im  Innern  der  o- Halbebene  gelegenen  Ecken  des  Polygons  i^(35),  ent- 
sprechen natürlich  wieder  den  Formclassen  der  Determinanten  /)== — 35 
und  D  =  —  140.  In  diesem  Betracht  haben  wir  uns  folgende  redu- 
cierte  Formen  anzumerken: 

D  =  _35,      (1,1,9),       (3, +1,3), 

D 140,    (1,  0,  35),     (3,  +2,  12),    (4,  +2,  9). 

Hierbei  haben  wir  die  beiden  Formen  (3,  +1,  3)  besonders  zu  zahlen, 
obwohl  sie  einander  äquivalent  sind  und  im  Sinne  von  I  p.  250  nur 
die  erste  reduciert  sein  würde.  Indessen  müssen  wir  die  bez.  Unter- 
suchungen von  p.  189  dahingehend  ergänzen,  dass  bei  jenen  Abzahlungen 
die  ambigen  Classen  in  der  Regel  doppelt  zu  zählen  sind*);  im  vor- 
liegenden Falle  ist  in  der  That  jede  der  beiden  Formen  (3,  4:1|3) 
als  reduciert  zu  zählen.  Indem  hiernach  W  im  Polygon  F^^  acht  Fix- 
punkte  aufweist,  wird  F^  als  zweiblättrig  überdeckte  Fläche  i^(M)  mit 


*)  Man  wolle  bei  der  fraglichen  Abzahlung  eine  ambige  ClasBe  stets  und 
nur  dann  einfach  zählen,  wenn  ihr  in  das  Transformationspolygon  übertragener 
repräsentierender  Punkt  anf  einer  Symmetrielinie  der  Operation  A  gelegen  ist. 
In  allen  übrigen  Fällen  liefert  die  auf  F^  übertragene  Smith'sche  Curve  zwei  in 
jener  ambigen  Glasse  gehörende  Schnittpunkte  mit  Dreieckiiseiten  der  Einteilung 
von  F^;  Tgl.  hier  überall  die  ausfuhrlichen  Darlegungen  p.  187  ff. 
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acht  YerzweigUBgspankten  vorgestellt  werden  können.  Umgekehrt  folgt 
hieraus  sofort,  dctös  das  Polygon  F^u)  mm  Geschlechte  p  =  0  gekört, 
und  dass  demgemäss  die  Fläche  F^is)  eine  hyperelliptische  ist  Hiermit 
ist  für  die  fünctionentheoretische  Behandlung  des  Falles  n  =»  35  der 
Weg  gewiesen. 

Die  besonders  leichte  Zugänglichkeit  zusammengesetzter  Ordnungen 
n  bewährt  sich  im  vorliegenden  Falle  n  =  35  dadurch,  dass  wir  hier 
gar  nicht  auf  die  allgemeinen  Ansätze  von  Kap.  3  zurückzugreifen 
brauchen,  vielmehr  mit  den  transformierten  Werten  der  Discriminante 
bereits  zum  Ziele  kommen.   Man  bilde  sich  nämlich  den  Ausdruck: 


.(v5.,.^)..(v5-„^) 


1/35  CD, 


1/85/ 

derselbe  gehört  nicht  nur  zur  V^j  sondern  geht  auch  bei  der  Operation: 
(2)         (TF)  <  =  ^-:,        <  =  "'^^^^ 

in  sich  selbst  über,  stellt  also  eine  zur  r(S5)  gehörende  Modulf unction 
dar.  Aber  diese  letztere  kann  höchstens  in  den  beiden  Polygonspitzen 
c  verschwinden  oder  unendlich  werden,  und  thatsächlich  wird  (1)  bei 
(o  =  ioo  zufolge  leichter  Rechnung  mit  r~  ^^  proportional.  Demzufolge 
stellt  die  24"*®  Wurzel  des  Ausdrucks  (1)  eitlen  Hauptmodul  der  Gruppe 
r(8ö)  dar,  welcher  hei  a>  «=  icx>  seinen  UnstetigJceitspunkt,  in  der  anderen 
Polygonspitze  aber  seinen  Nul^nht  aufweist*). 

Um   mit   leicht   zugänglichen   Modulformen   zu   thun    zu    haben, 
schreiben  wir  etwa: 


(3) 


< 

B (©i,  oja)  =  '|/A  (35 Ol,  ©2)  •  ^I^A  (©1,  ©2) 
und  fixieren  den  Hauptmodul  t(<o)  der  Gruppe  Fim)  in  der  Gestalt: 

(4)  T(a,)  =  ^. 

Als  Anfangsglieder  der  Reihenentwicklungen  für  A  und  B  berechnet 
man  von  (6)  p.  375  aus  ohne  Mühe: 


(5) 


'*  r*  (1  —  r«  —  r'  —  r'«  +  r"  +  •  •  •), 


"« 


B  -.  —  r\(l  -  r  -Jr«  +  r*  +  r'  —  r»  +  •••)• 


*)  Ausdrücke  der  Art  (1)  sind  es,  von  denen  Hr.  Kiepert  in  seinen  wieder- 
holt genannten  Arbeiten  einen  ausgedehnten  Gebrauch  macht;  über  den  vor- 
liegenden Fall  ti  »  S6  vgl.Tman  insbesondere  Math.  Ann.  Bd.  87  p.  396. 
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Jede  dieser  Modulformen  ist  aaf  F{^)  von  der  Wertigkeit  gtmi ;  A  weist 
in  der  Spitze  bei  co  =  t  oo  einen  Nullpunkt  der  Ordnung  ^  auf,  in 
der  anderen  Spitze  aber  einen  solchen  der  Ordnung  4;  B  Yerhält  sich 
gerade  umgekehrt.  Wie  man  leicht  bestätigt,  bleiben  beide  Formen 
gegenüber  der  homogenen  Operation  W  unverändert. 

Die  Ergänzung  der  A,  B  zu  einem  vollen  Modulsystem  der  f^ 
geschehe  nun  in  gewohnter  Weise  durch  Verwertung  der  überall  end- 
lichen Integrale  der  V^.  Es  sei  /*(A,B)  diejenige  homogene  Ver- 
bindung achten  Grades  von  A  und  B,  welche  auf  F^  in  den  acht  Fii- 
punkten  von   W  je  doppelt  zu  Null  wird.    Dann  schreibe  man:    . 


^    A,dB,---B,d\ 


(6)  E(ö'i,fi>.)  =  l//*(A,B) 
und  beweise,  dass  die  beiden  Integrale: 

bis  auf  einen  Factor  mit  einander  übereinstimmen  müssen;  im  zweiten 
Integrale  sind  die  Benennungen  Aq  etc.  im  früheren  Sinne  (p.  450i 
gebraucht.     Es  ergiebt  sich  für  E  die  Darstellung: 

und  wir  berechnen  insbesondere  als  Anfangsglieder  für  die  Potenz- 
entwicklung der  so  gewonnenen  Modulform: 

(7)  E  =  (^^)V*(1— 2r--3r2+10r5— 3r«+12r'— 5r«— 4r^+8r^^-|-). 

Die  Modulform  E  wechselt  gegenüber  der  Operation  W  das  Vorzeichen 
und  besitzt,  auf  dem  Polygon  jP(85)  gemessen,  die  Wertigkeit  8;  es 
finden  sich  in  der  That  acht  Nullpunkte,  je  von  der  Ordnung  j, 
auf  ^(86)  in  den  acht  im  Innern  der  cd -Halbebene  gelegenen  Ecken 
dieses  Polygons,  ausserdem  aber  in  den  beiden  Spitzen  von  F(S5)  j^ 
ein  Nullpunkt  der  Ordnung  2. 

Die  ausführliche  Berechnung  des  Ausdrucks  /*(A,  B)  geschieht  jetzt 
in  der  gewöhnlichen  Art  durch  Einsetzen  der  Reihenentwicklungen  (5) 
und  (7).  Man  findet  solchergestalt  als  hyperelliptische  JRekUion  des  Ge- 
schlechtes  jp  =  3  stoischen  A,  B  und  E : 

(8)  E«  =  A«  -  4A^B  —  6A«B^  —  4A^B«  —  9A*B*  +  4A«B5  -  6A*B* 

+  4AB'  +  B«. 

Für  die  nicht- homogene  Schreibweise  benutzen  wir  wie  früher  die 
Bezeichnungen: 

(9)  B^  =  «H,      B  =  ^H- 
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Das  in  6  und  t  gegebene  volle  System  von  Modtdfunctionen  der  V^  ist 
alsdann  der  folgenden  algebraischen  Belation  unterworfen: 

(10)     ö«  «  T«  —  4r'  -  6t«  —  4r5  -  9r*  +  4t:8  _  gr«  +  4t  +  1. 

§  5.  Darstellung  der  Hauptmoduln  der  bu  n  «=  7  und  n  =  5  ge- 
hörenden Gruppen  Tg    und   fg    durch    die  Modxdn    der   su   n  =  35 

gehörigen  f^g.  ' 

Das  Transformationspolygon  F^  hatten  wir  zu  Beginn  des  vorigeu 
Paragraphen  in  zwei  Riemann'sche  Flächen  verwandelt,  von  denen  die 
eine  sechsblättrig y  die  andere  achtblättrig  über  einer  Ebene  gelagert  war; 
beide  Male  wurden  auch  die  Yerzweigungspunkte  nach  Art  und  Lage 
angegeben.  Wir  werden  jetzt  hinterher  die  algebraischen  Functionen 
kennen  lernen  wollen ,  welche  gerade  diese  beiden  charakteristischen 
Abbildungen  des  Polygons  F^  leisten,  und  haben  zu  diesem  Ende  die 
rationalen  Ausdrücke  der  fraglichen  Functionen  in  6  und  r  abzuleiten. 

Als  Functionen  von  cd  betrachtet  sind  natürlich  diese  beiden 
Grössen  die  Hauptmoduln  jener  beiden  Untergruppen  Tg  und  f^,  welche 
der  Transformation  der  Ordnung  n  =  7  bez.  n  =»  5  zu  Grunde  liegen. 
Um  Verwechslungen  mit  dem  im  vorigen  Paragraphen  unter  (4)  ein- 
geführten Modul  t(G))  zu  meiden,  nennen  wir  die  Hauptmoduln  der 
Tg  bez.  Tg  etwa  x{a))  und  J3((o)  und  lesen  vorab  von  p.  61  als  Be- 
ziehungen von  X  und  js  zu  J  die  folgenden  ab: 

J:  J-  1:1 =(a;^  +  13a;  +  49)(a?^  +  öx+  If 

(1)  :(ar*-fl4ar^  +  63a;^  + 70a: -7)*  :1728  a;, 
J:J—l:l  =  {z^+lO0+5y:(0^+220+l25)(ß^+4:Z  — 1^:11280. 

Wenn  man  will,  kann  man  die  hiermit  eingeführten  x,  s  als  volles 
Modulsystem  der  f^g  annehmen,  wobei  alsdann  zwischen  beiden  Grossen 
die  Belation  des  Geschlechtes  j)  »s  3  besteht: 

(2)  0{x'+  13a;  +  49)  (a;*  +  bx  +  1)»  -  a;  {z^  +  10^  +  5)»  =  0. 

Im  Anschluss  hieran  können  wir  es  geradezu  als  die  von  uns  zu 
lösende  Aufgabe  angeben,  dass  wir  die  rationale  Transformation: 

(3)  «-JBj(tf,r),    «  =  JJ,(tf,Tr) 

aufstellen  sollen,  durch  welche  die  Relation  (2)  in  die  hyperelliptische 
Normalform  (10)  des  vorigen  Paragraphen  übergeht. 

Das  eben  bezeichnete  Problem  lösen  wir  nun  wieder  durch  formen- 
iheoretische  Betrachtungen,  bei  denen  wir  die  Darstellungen  (5)  p.  64 
von  x  und  z  verwerten. 
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Gehen  x  und  z  durch  Ausübung  der  Operation   W  m  x   und  z 
über,  so  haben  wir  erstlich  für  xi 


(4)        X 


Das  Product  dieser  beiden  Ausdrücke  führt  nach  den  Formebi  des 
vorigen  Paragraphen  direct  auf: 

(5)  a;a:'  =  49i;*(a)). 

Andrerseits  berechne  man  für  die  Differenz  der  x^  x   den  Ausdruck: 

f^\  ix  —  a:)  B*        X  —  x 

(6)  ^ =  -^-  = 

5  E  (Wj ,  a,) 

und  unterziehe  nun  den  hier  rechter  Hand  stehenden  Quotienten  auf 
dem  Polygon  F^zh)  einer  formentheoretischen  Discussion.  Dieser  Quo- 
tient gehört  nicht  nur  zur  V^^^^  sondern  bleibt  auch  gegenüber  W  nn- 
y erändert  und  stellt  demgemäss  eine  rationale  Function  von  t(o)  dar. 
Der  Zähler  des  fraglichen  Quotienten  (wie  auch  der  Nenner)  hat  aaf 
2^(85)  die  Wertigkeit  8,  und  zwar  liegen  zwei  Nullpunkte  der  Ord- 
nung 1  in  den  beiden  Spitzen,  acht  weitere  Nullpunkte  jeweils  von 
der  Ordnung  ^  in  den  acht  im  Innern  der  Halbebene  gelegenen  Ecken 
von  i^(s5)*  Unter  Rücksicht  auf  das  Verhalten  von  E  schliesst  man 
von  hier  aus  auf  den  Ansatz: 

x*  —  x a«'  +  &T  +  c 

und  findet  bei  Gelegenheit  der  üblichen  Bestimmung  von  a,  hy  e  eine 
Bestätigung  der  vollzogenen  Schlussweise;  es  ergiebt  sich 

(7)  :,'-a;  =  '(^'-/'-^). 

Wenn  wir  jetzt  (5)  und  (7)  zur  Berechnung  von  x  und  x'  vereinen, 
so  muss  sich  die  dabei  auftretende  Quadratwurzel  durch  6  und  t 
rational  darstellen  lassen.  Dem  ist  in  der  That  so,  und  wir  erhaltai 
nach  elementarer  Zwischenrechnung  als  rationale  Ausdrücke  von  x  und 
X  in  6  und  t: 

(8)  X,X   ^  ^- ^-^-      -^ 

Die  Behandlung  des  Hauptmoduls  z  geschieht  nach  einer  durchatis 
analogen  Methode.     Man  knüpfe  hier  an  die  Darstellungen  an: 
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('""■•^)  .._...iV.H^^"'Ä 


(9)     ._5)/5    /  -^^-—J^,    .--Sl/S 


/     ^(^-".'Ä)' 


1/35/    , 

ans  denen  sich  einerseits  unmittelbar  die  Formel: 
(10  zz  =  125t« 

ergiebig  sowie  andrerseits  vermöge  einer  kurzen  formentheoretischen 
Discussion  der  Ansatz: 

z  —z  ^  A^  +  a\*B  +  &A»B'  +  cA'B«  +  dAB*  +  eB*^ 
ö      ~  "  Ä^B» 

Die  in  der  letzten  Gleichung  rechter  Hand  enthaltenen  numerischen 
Coefficienten  werden  in  der  bekannten  Weise  ausgewertet  und  führen 
für  z  und  z  auf  die  Darstellungen: 

^^ii;   z,z—  — 

Durch  (8)  und  (11)  ist  nun  in  der  That  die  rationale  Transfor- 
mation angegeben^  durch  welche  die  hyperelliptische  Relation  (2)  in  die 
Normalgestalt  f(6^  r)  =  0  übergeführt  wird.  Auf  der  andern  Seite  kann 
man  jetzt  auf  zweierlei  Weise  den  rationalen  Ausdruck  von  J  (und  J') 
durch  das  Modulsystem  6,  x  bilden;  man  wird  zu  diesem  Ende  entweder 
den  Ausdruck  (8)  von  x  in  die  erste  Gleichung  (1)  einsetzen^  oder  aber 
den  Ausdruck  (11)  von  z  in  die  zweite  Gleichung  (1).  Beide  so  ent- 
springenden Darstellungen  von  J  sind  alsdann  vermöge  der  zwischen 
€  und  r  bestehenden  Relation  in  einander  überführbar.  Doch  sehen 
wir  von  der  Durchführung  dieser  Rechnung  hier  ab. 

§  6.     Das  zu  n  =»  47  gehörende  Transformationspolygon  JP43  und 
seine  Modtilformen  ( —  1)^'  und  ( —  2)***^  Dimension. 

Über  n  »=  35  hinaus  berücksichtigen  wir  nur  noch  die  Primzahl- 
ordnungen n  und  unter  ihnen  einzig  diejenigen  der  Form  n  =  47^-{-3, 
vreil  uns  für  diese  Fälle  die  analytischen  Ansätze  von  Kapitel  3  im 
reichhaltigeren  Maasse  Hülfsmittel  zur  Verfügung  stellen^  als  für 
n  =  4Ä  +  1 .  Der  nächste  zu  discutierende  Fall  würde  hiernach  n  =  43 
sein^  dessen  Riemann^sche  Fläche  F^  zum  Geschlechte  |7  =»  3  gehört. 
Die  Classenanzahl  der  Formen  für  D  =  —  43  und  J)  =  —  172  aber 
ist  vier,  und  eben  dieserhalb  wird  die  Riemann^sche  Fläche  2^(43);  welche 
durch  die  bekannte  Hälftung  des  Polygons  Fj^  entspringt,  zum  Ge- 
schlechte j}  «>  1  gehören  müssen.  Die  Fläche  p  =  3  ist  also  nicht 
mehr  hyperelliptisch.    Es  liegt  in  diesen  Verhältnissen  eine  doppelte 
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Complication  begründet:  erstlich  sind  selbstverständlich  die  Modul- 
functionen  einer  Fläche  p  =^  l  einer  directen  functionentheoretischeD 
Betrachtung  schwieriger  zugänglich  als  diejenigen  einer  Fläche  |>  =  0; 
andrerseits  gewinnen  wir^  da  es  nur  eine  Formclasse  für  D  =  —  43  giebt 
vom  Ansatz  (2)  p.  355  auch  nur  eine  einzige  Modnlform  ( — 1)*"  Di- 
mension Aq.  Nun  konnte  man  freilich  auch  noch  die  übrigen  Ansätze 
des  Kap.  3  für  n  =  43  specialisieren,  sowie  namentlich  auch  die 
beiden  Formen: 


1/A(>/43a,i,^)±VA(a,„(D,) 


heranholen.  Aber  man  kann  doch,  um  von  hier  aus  aUe  drei  Functionen 
(p  der  Fläche  F^  des  Geschlechtes  p  =  3  zu  gewinnen^  wie  es  scheint, 
umständlichen  formentheoretischen  Betrachtungen  nicht  aus  dem  Wege 
gehen.  Wir  wenden  uns  bei  dieser  Sachlage  sofort  zum  Falle  n  =  47, 
dessen  Behandlung  sich  derjenigen  von  n  =*-  31  ganz  analog  ge- 
stalten lässt 

Die  zu  n  c=  47  gehörende  Fläche  F^  weist  die  für  Primzahlen  n 
der  Gestalt  n  =  12  h  —  1  überhaupt  charakteristische  Verzweigung 
auf:  Bei  «7=  oo  verläuft  ein  Blatt  isoliert^  die  47  übrigen  hängen  im 
Cydus  zusammen^  bei  J  =  0  hängen  die  48  Blätter  zu  dreien  in  16,  tri 
J  =  1  jeru  0weien  in  24  Veraweigungspunkten  zusammen.  Die  Flädie  F^ 
weist  daraufhin  das  Geschlecht  p  =2  4,  auf. 

Ferner  haben  wir  die  Ergebnisse:  Die  reducierten  Formen  der 
Determinanten  D  =  —  47  und  Z)  =  —  188  sind: 

(D=_47,         (1,1,12),    (2, +1,6),      (3, +1,4), 

(i)=_4.47,    (1,0,47),    (3, +2,  16),    (7, +6,  8). 

Die  Transformation  W  der  Fläche  F^  in  sich  besitzt  auf  derselben 
hiernach  zehn  Fizpunkte*),  und  also  ist  wiederum  eine  unmittelbare 
Folge:  Die  Gruppe  r(47),  welche  aus  F^  durch  Zusatz  von  W  entspringt, 
gehört  zum  Geschlechte  j)  —  0,  so  dass  F^  eine  hyperelliptische  Fläche  isL 
Wir  werden  dieses  Resultat  sogleich  auf  functionentheoretischem  Wege 
bestätigt  sehen. 

Da  sich  unter  den  fünf  Formclassen  der  Determinante  D  =  —  47 
eine  ambige  findet^  so  liefert  der  allgemeine  Ansatz  (2)  p.  355  für 
gegenwärtigen  Fall  n  =  47  im  ganzen  drei  Modulformen  ( —  1)*"  Di- 
mension^ die  wir  der  Gewohnheit  halber  durch  B,  B',  B''  bezeichnen. 
Ihr  analytisches  Bildungsgesetz  spricht  sich  am  einfachsten  in  der 
nachfolgenden  Gestalt  aus: 

*)  Wie  man  leicht  nachweist,  sind  die  ambigen  Classen  (1)  hier  je  ein&ch 
zu  zählen. 
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(2) 


B  (öl,  »s)  =  ^^^2^  *  7  a;  =  y  (mod.  2), 
B'  (o,,  oj)  =  ^^  r  *  ,  «  = «/  (mod.  4), 
B"(®i;  «^2)  =  -\2j  ^     *^      >     ^  =  y  (mod.  6). 


Indessen  eignet  es  sich  für  die  Rechnungen  noch  mehr,  statt  dieser 
drei  Formen  die  nachfolgenden  drei  Combinationen  derselben  zu  ge-. 
brauchen:  • 

r^^  B    =  ^  +  ^"       D    _  B  -  B"  B--B-. 


2 


die  Anfangsglieder  der  Potenzentwicklungen  der  so  eingeführten  Modul- 
formen sind: 


(4) 


Bo  =  —  (1  +  r  +r'+2r«+r'+  r«  +  r*  +r"''  +  3r"+  •  •.•): 

S 

B^  =.— (r— r»— r«— r« +r»+r"'  +  »-'*+-'0» 


Eine  Modulform  der  Dimension  —  1  hat  auf  F^  die  Wertigkeit  4. 
Da  die  drei  Formen  B  aber  offenbar  von  einander  linear -unabhängig 
sind  und  andrerseits,  wie  man  aus  (4)  leicht  ins  einzelne  nachweist, 
gemeinsame  Nullpunkte  auf  ^^g  nicht  aufweisen,  so  wird  die  Verbindung: 

(5)  xBo  +  AB, -f  ^Bg 

auf  jP^g  zweifach  unendlich  viele  Systeme  von  je  yier  beweglichen 
Nullpunkten  festlegen.  Durch  Anwendung  der  in  I  p.  559  ff.  ent- 
wickelten allgemeinen  Principien  folgt  hieraus  unmittelbar:  Setzt  man 
die  B  zu  homogenen  Coordinaten  der  Ebene,  so  erscheint  in  dieser  letz- 
teren das  Polygon  F^  eindeutig  "bezogen  auf  eine  Curve  vierter  Ordnung. 
Aber  eine  eigentliche  ebene  Curve  vierter  Ordnung  kann  höchstens  das 
Geschlecht  j) «»  3  aufweisen,  nämlich  in  dem  Falle,  dass  sie  keine 
singulären  Punkte  besitzt,  unsere  C^^  der  B  hat  jedoch  das  Geschlecht 
p  =  4'^  sie  muss  demnach  notwendig  eine  doppelt -Ober deckte  C^  sein  und 

m 

unrdj  um  ofo  solche  dem  Geschlechte  j)  =  4  anzugehören  ^  zehn  Verzwei- 
gungspunkte aufweisen  müssen.  Der  hyperelliptische  Charakter  der  Fläche 
2^4g  ist  solchergestalt  aufs  neue  zur  Evidenz  gebracht. 

Man  kann  übrigens  ganz  direct  den  Beweis  führen,  dass  zwischen 
den  drei  Moduln  B  eine  quadratische  Relation  identisch  besteht.  Unter 
den  sechs  quadratischen  Verbindungen  der  B  verschwinden  nämlich 
die  fünf: 

Klein-Frioke,  Modalfanotionen.  11.  30 
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in  den  Polygonspitzen;  diese  also  liefern,  mit  dem  Differential 
(co^dog  —  aj^dcD^)  maltipliciert  und  integriert,  fünf  überall  endliche 
Integrale  der  Fläche  F^.  Aber  die  letsstere  ist  vom  Geschlechte  i)<=4, 
und  also  besteht  zwischen  den  Grossen  (6)  eine  lineare  Identität  Um 
die  Gestalt  der  letzteren  zu  erfahren,  addieren  wir  die  fUnf  Verbin- 
dungen (6),  mit  unbestimmten  Goefficienten  versehen,  zu  einander  und 
entwickeln  den  solchergestalt  gewonnenen  Ausdruck  nach  ansteigenden 
Potenzen  von  r.  Jene  unbestimmten  Goefficienten  lassen  sich  alsdann 
nur  in  einer  Weise  so  wählen,  dass  die  Goefficienten  dieser  letzteren 
Potenzentwicklung  nach  r  insgesamt  mit  Null  identisch  werden.  Die 
hiermit  ski$zierte  Rechnung  liefert  als  Gestalt  der  in  Bede  stehenden  quadra- 
tischen Belation  gwischen  den  drei  Moduln  Q: 

(7)  *  B,*  -  B„B,  =  0 ; 

wir  werden  dieselbe  geometrisch  als  einen  Kegelschnitt  deuten,  der 
auf  -das  Polygon  F(4S)  der  Gruppe  r(48)  eindeutig  bezogen  ist  Die  Ge- 
stalt der  Relation  (7)  wird  nun  gleich  weiter  bei  der  Bildung  eines 
vollen  Modulsystems  der  Gruppe  f^  massgeblich  werden. 

§  7.     Das  volle  Modulsystem  der  V^  und  die  zugehörige  h^er- 

elliptisohe  Belation  zehnten  Grades. 

Da  die  Riemann'sche  Fläche  F^  hyperelliptisch  ist,  so  giebt  es 
auf  derselben  ztoeiwertige  Functionen,  und  wir  wählen  unter  ihnen  ins- 
besondere die  nachfolgende: 

(1)  ^("')  =  i7  =  | 

zum  Gebrauch  aus,  deren  Gestalt  in  den  B  sich  aus  der  eben  gewon- 
nenen Relation  (7)  zwischen  den  drei  B  ergiebt. 

Man  bilde  alsdann  weiter  (analog  wie  bei  n  =  31)  etwa  aas  B^ 
und  Bg  den  Ausdruck  zehnten  Grades  /'(B^,  B,),  welcher  neben  je 
zehn  einfachen  Nullpunkten  in  den  Polygonspitzen  von  F^^  je  in  der 
Ordnung  zwei  in  den  zehn  Fixpunkten  der  Operation  W  verschwindet 
Im  Anschluss  an  diesen  Ausdruck  fiB^y  B^)  definieren  wir  die  ganze 
Modulform  ( — 5)*®'  Dimension: 

(2)  E  (0.1,  «0  -  yf(B„  B,) 

und  führen  wiederum  eine  zweite  Darstellung  von  E  mit  Hülfe  der 
Integrale  erster  Gattung  ein.     Schreibt  man  hierbei  zur  Abkürzung 

(3)  ß'-?l^" 


'2 
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so  ergeben  sich  unter  Rücksicht  auf  die  Überlegung  des  vorigen  Para- 
graphen auf  transcendentem  Wege  als  Integrale  erster  Gattung: 

(4)  fßoßid^,   Jßoß.dio,   fß,ß,dm,   Jß^da,, 

i/vährend  wir  andrerseits  durch  algebraische  Betrachtung  auf  folgende 
Ausdrucksformen  far  diese  Integrale  der  f^  kommen: 

(5)  r^^^'-r^f'.ftW-,    1.-0,1,2,3. 

J  Yt  (Pi  y  Pg) 

Wie  sich  die  lineare  Abhängigkeit  der  Grossen  (4)  von  den  yier 
Grossen  (5)  gestaltet,  brauchen  wir  nicht  allgemein  zu  untersuchen; 
es  genügt  festzustellen^  dass  die  beiden  Integrale 

bei  gemeinsamer  unterer  Grenze  bis  auf  einen  constanten  Factor  mit 
einander  übereinstimmen ,  um  von  hier  aus  für  die  Modulform  E  die 
unmittelbare  Definition  zu  gewinnen: 

(6)  (l^y  E  («,. ,  «,,)  =  rft  .  MftzLftdft  . 

Als  Anfangsglieder  der  Potenzentwicklung  der  Modulform  E  finden  wir 
daraufhin: 

(7)  E  =  (^y^-^l—  3r-  r*  +  4r3  +  3r*  +  10>-^  -  16r«—  IQr»  — r» 

+  30r^ö_i2r^^ +...). 
Als  ein  volles  System  von  Modulformen  der  f^g  bringen  wir  E, 
B^,  B)  in  Vorschlag,  was  den  Vorteil  für  sich  hat^  dass  gemeinsame 
Nullpunkte  dieser  drei  Formen  einzig  in  den  Polygonspitzen  gelegen 
sind.  Vermöge  der  mittlerweile  gewonnenen  Reihenentwicklungen  können 
wir  nun  auch  die  ausführliche  Gestalt  des  Ausdrucks  /*(Bi^  Bg)  be- 
rechnen und  finden  auf  diesem  Wege  als  algebraische  BeUUion  sstoischen 
den  Moduhi  E,  B^,  B,: 


5 


(8)     E*  =  B/«— 6Bi»B,  +  llBi^Bj«  —  24Bi'B83  +  IGB^^B^*  --  leB^^Bg' 

—  13Bi*B,«  +  SOBj^B^'  -  38Bi«Bsj»  +  28BiB2^  —  UB/^ 

Um  zur  nicht-homogenen  Schreibweise  überzugehen,  gestalten  wir 
die  bereits  in  (1)  eingeführte  zweiwertige  Function  x  durch  die  fol- 
gende Bestimmung: 

(9)  <«)=b7'  ^(«')=i; 

zu  eijpem  vollen  System  von  ModtUfunctionen  der  V^  aus.  Die  zwischen 
6  und  r  bestehende  hyperelliptische  Relation  weist  alsdann  die  Ge- 
stalt auf: 

30* 
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(10)  tf2=  1  _ 6r  +  llr^  -  24t»+  19t*  -  16t^—  13r«4- 30t*-  38t*^ 

+  28t»~11t1«. 

Die  Anwendung  der  erhaltenen  Resultate  auf  die  ganzzahligen 
quadratischen  Formen  der  Determinanten  D  =  +  47  und  —4-47 
gestaltet  sich  hier  ganz  ähnlich  wie  bei  n  <=  31 . 

Nehmen  wir  zunächst  2)  =  +  47 :  Die  Symmetrielinien,  welche 
die  durch: 

(11)  6 tf,     T'  =  t 

dargestellte  symmetrische  Umformung  der  Fläche  F^  in  sich  aufweist, 
liefern  die  zu  n  =  47  gehörende  Smith'sche  Curve.  Am  leichtesten 
lässt  sich  der  Verlauf  derselben  verfolgen,  wenn  wir  F^  als  zwei- 
blättrige Fläche  über  der  r-Ebene  anordnen.  Da  werden  nach  (1)  §  C 
nur  jene  zwei  Yerzweigungspunkte  auf  der  reellen  r-Axe  liegen,  welche 
den  beiden  damals  genannten  ambigen  Formclassen  zugewiesen  sind. 
Demnach  folgt  aus  (11)  sofort:  Auf  der  „im  Räume  geschlossenen 
F^^^  erfüllen  die  Punkte  mit  reellen  Werten  %  zwei  geschlossene  ein- 
ander in  zwei  Punkten  überkreuzende  Linien.  Auf  der  einen  sind  die 
zugehörigen  Werte  6  reell,  und  dies  ist  die  Symmetrielinie  der  durch 
o'  e=  —  ^  definierten  Transformation  der  F^  in  sich;  auf  der  anderen 
jener  beiden  Linien  ist  <7  rein  imaginär,  und  sie  liefert  die  Smith'sche 
Curve  der  Determinante  D  =  47.  Da  F^g^  Ausnahmepunkte  mit  J=^  1 
nicht  aufweist,  so  folgt  vor  allem,  iass  es  nur  eine  sich  selbst  nidU 
inverse  Glosse  von  Formen  der  positiven  Determinante  D  =  41  giebL 
Solches  bestätigt  man  denn  auch  nach  den  Regeln  von  I  p.  250  sofort 
durch  die  Rechnung;  es  ergeben  sich  23  reducierte  Formen,  welche 
sich  zu  einer  einzigen  Formenperiode  zusammengliedem.  Dabei  treten 
nur  an  zwei  Stellen  dieser  Periode  Hauptreducierte  auf,  und  eben  des- 
halb wird  sich  die  im  ursprünglichen  Polygon  F^  gezeichnete  Smith- 
sehe  Curve  aus  drei  Ereisbogensegmenten  aufbauen;   wir  finden   als 

deren  Gleichungen: 

47  (x'  +  y«)  -  1  =  0, 

23-47  (rc«  +  y")  ±  2'Alx  +^  =  0.  — 

Andrerseits  steht  die  rechte  Seite  von  (10)  in  interessanter  Beziehung 
zu  den  Formen  der  negativen  Determinanten  D  =  —  47  und  — 4-47. 
Setzen  wir  nämlich  in  (10)  für  6  den  Wert  Null,  so  sind  die  zu- 
gehörigen zehn  Werte  t  die  singulären  Moduln  r  der  zweimal  fänf 
Formclassen  der  Determinanten  D  «»  —  47^  D  «s —  4-47.  Demnach 
wird  sich,  eben  diesen  beiden  Determinanten  entsprechend,  die  ganie 
Function  zehnten  Grades  auf  der  rechten  Seite  von  (10)  in  zwei  eben* 
solche  Functionen  fünften  Grades  spalten  lassen,  die  gleichfalls  gans- 
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zcthlige  Coefificienten  haben.  Diese  beiden  Ausdrücke  fünften  Grades 
sind  dank  des  Umstandes,  dass  die  rechte  Seite  von  (10)  für  r  «=  0^ 
+  1,00  lauter  primzablige  Werte  annimmt^  leicht  aufgefunden^  und 
wir  erhalten  so  mit  Bücksicht  auf  die  Werteverteilung  von  x  als  Glei- 
chungen der  singulären  Moduln  r  für  D  =  —  41  und  Z)  =  —  4  •  47 : 

i)=-47,         rß--2T*  +  T»  +  r«  — T  +  1=0, 

2)  =  — 4.47,     llr^  — 6T*  +  15t3-5r«  +  5r— 1=0. 

Die  hiermit  geleistete  Zerlegung  des  offc  genannten  Ausdrucks 
10*^  Grades  hat  weiter  für  den  functionentheoretischen  Ausbau  der 
Transformation  47"*^  Ordnung  ihre  wichtige  Bedeutung.  Wir  werden 
hier  nämlich^  ähnlich  wie  bei  n«"31^  im  Anschluss  an  (12)  die  beiden 
Modulformen  definieren: 


(12) 


(.13) 


f  Z  =  VB/Bj-*  -  B/  +  B,»B,  +  B,%'  -  2BiB,»  +  B^*, 


a4) 


H  =l/BiäBj-i  — '5B;*+5Bi»Bj  -  15Bi*Bj*+6B,B8»-  IIB,*, 

welche  vermöge  ihrer  Nullpunkte  den  beiden  Determinanten  D  ^  —  47 
und  D  =  —  4-47  in  charakteristischer  Weise  zugeordnet  sind.  Als 
die  Anfangsglieder  der  Potenzentwicklungen  fQr  diese  Formen  gewinnen 
wir  nach  kurzer  Rechnung: 

2  =  (^)'r*(l— r*  +  r«— 2r*—  r'  -  2r«  +  2r«  +  2r"  +  ---), 

H  =  (?^)*r^(l-2r— r«— 3r«+4r*  +  4r»  +  2r«+  3r^— 8f« 

—  6r9— 14r'»  +  -"). 

Die  beiden  hiermit  eingefOhrten  Modulformen  benutzt  man  mit  Vor- 
teil, wenn  es  gilt,  die  Discriminante  A  durch  die  Moduln  der  f^g  dar- 
zustelleiL    Man  knüpft  hier  natürlich  wieder  an  die  beiden  Ausdrücke 

(}/Ä  +  V^),  welche  einer  formentheoretischen  Discussion  auf  dem 
Polygon  i^(47)  zu  unterwerfen  sind.  Dabei  zeigt  sich,  dass  die  beiden 
Ausdrücke: 

B,*  (1/Ä  +  y Ä^) ,  B,*(yÄ-y^) 

als  Producte  von  Z  bez.  H  in  ganze  homogene  Verbindungen  9^°  Grades 
der  Bi,  B,  darstellbar  sein  müssen.  Wir  haben  die  so  gemeinten  For- 
meln wenigstens  z.  T.  berechnet  und  finden: 

Bj*  •  (yA+  yÄ')  =  Z  •  (B,»  - 1 7  Bi«  B,  +  2*-  7  B^'  B,»—  5  ■  71 B/  B,» 

+  2-3-7-13Bi*B,*+-), 

B/-  (/Ä— l/A')  -»  H(B,»  ^5-  3.5B,''Bj  +  2«-3-7  BJB,* 

—  3*-  23B,«Bg''+  2*.43Bi«B,*+  •  ••)• 


(15) 


1 


(16) 
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Die  weitere  Berechnung  dieser  Formeln  hat  natürlich  keinerlei  Schwierig- 
keit; es  reichen  hierfür  sogar  bereits  die  in  den  voraufgehenden  Po- 
tenzentwicklungen angegebenen  Anfangsglieder  von  B^  Z,  H  ans. 

Bei  der  Darstellung  von  g^  hat  man  nur  die  beiden  Formen  B|,  B^ 
und  E  nötig;  hier  erhalten  wir  als  Gestalt  und  Anfangsglieder  der  be 
trejBTenden  Formeln: 

/6Ba*(^/+(7,)  =  5(13-17Bi«— 2«.5.43Bi'B2  +  2-3.5.7*BX 

~2«.3.193Bi«^B2»+-.), 

3B8%/-(7,)  — 4E(2.3.23Bi*— 3*.17Bi*B,+  3-47B,B8* 

—  2*.3BjO. 

Die  erste  dieser  beiden  Formeln  wird  man  ohne  besondere  Schwierig- 
keit vervollständigen  können,  worauf  sich  alsdann  der  rationale  Aas- 
druck von  J  m  6  und  t  aus  den  Formeln  (15)  und  (16)  unmittelbiu: 
abschreiben  lässt.  — 

§  8.     Gnmdlagen  für  die  Transformation  der  Ordnung  n  =  71. 

Nach  den  bisher  gewonnenen  Erfahrungen  gestaltet  sieh  die  Xhi^i- 
suchung  für  diejenigen  Ordnungen  n  besonders  zugänglich,  bei  denen 
die  Classenanzahl  quadratischer  Formen  der  negaiwen  Determinanten 
J)«=  —  n  und  2)=  —  4n  eine  möglichst  grosse,  diejenige  der  po&tinx» 
Determinante  D=n  aber  eine  möglichst  geringe  ist.  Unter  den  Prim- 
zahlordnungen n  =  4/i  -f"  3  ^^^  ^^^^  üi  ganz  hervorragender  Weise 
noch  bei  n=^ll  ein^  so  dass  sich  dieser  Fall  geradezu  wieder  in  ganz 
analoger  Weise  behandeln  lässt  wie  voranfgehend  n«»47,  n«»31  etc. 
Die  Verzweigung  der  zugehörigen  Biemann'schen  Flädie  F^^  ist  natür- 
lich die  bekannte,  und  es  treten  insbesondere  Ausnahmepunkte  mit 
e7  «=  0  oder  J  =1  nicht^  auf;  als  das  Geschlecht  der  fraglichen  Flache 
i^72  berechnet  man  j>  =  6. 

Die  reducierten  ursprünglichen  Formen  der  beiden  Determinanten 
—  71  und  — 4*71  haben  wir  hier  tabellarisch  zusammengestellt: 

iD 71,       (1,1,18),  (2,±1,9),    (3,  +  l,6),  (4,±3,5), 

\d 4.71,  (1,0,71),  (3,  ±2,  24),  (8, +2,  9),  (5,  ±4, 15). 

Die  zu  n  =  71  gehörende  Transformation  TT  der  Flache  Fj^  in  sich  be- 
sitzt hiemach  auf  derselben  vierzehn*)  Fixpunkte,  und  daraus  schliessen 
wir  in  gewohnter  Überlegung,  dass  die  Fläche  i^(7i),  wdche  ÄntÄ  he- 

*)  Ee  Bind  iiämlich  die  beiden  ambigen  Olassen  (1)  jeweils  wieder  nur  ein- 
fach za  z9iil6Dy  da  die  betre£fenden  repAsentierendeii  Pimkte  im  Polygon  F^^  auf 
der  Symmetrielinie  der  Operation  A  gelegen  sind. 


(1) 
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kannte  BcUflung  aus  F^^  entspringt,  dem  GeseMedde  p^=^0  augehört;  die 
Fläche  JF72  ^  dieserhalb  wieder  hyperelliptisch. 

Zu  eben  diesem  Ergebnis  gelangen  wir  auch  auf  analytischem 
Wege.  Da  unter  den  Formen  (1)  der  Determinante  D  =  —  71  nur 
eine  ämbig  ist,  so  liefert  der  Ansatz  (2)  p.  355  vier  unterschiedene 
Modulformen  (—  1)*®'  Dimension,  die  wir  dem  bisherigen  Brauche  fol- 
gend durch  B  bezeichnen.  Das  einfachste  analytische  Bildungsgesetz 
für  diese  Modulformen  ist  gegeben  durch: 


(2) 


x^y  (mod.  2), 
x^y  (mod.  4), 


B 


// 


r     12 


■    9«    ^^    «•+71 1^ 
^  (Do    Jbmi 


x^^y  (mod.  6), 
a?  ^  3y  (mod.  8). 


Fdr  die  Rechnung  eignen  sich  aber  noch  besser  die  nachfolgenden 
Combinationen  der  Modulformen  (2): 


Bi=.B;     B«  =  — Q — 7 


R        B^  -  ^'      R        B" 


B 


/// 


Die  Anfangsterme  der  hiermit  definierten  Modulformen  sind: 


(3) 


2» 


B,  —  :l=(l  +  2r+  2r*  +  2r9  +  2»-"  +  .  •  •), 


(D, 


%n 


Bo  =  —  (r  -  r^  +  f*  —  r»  -  r^'^  — r^»  — r^^  i 


2» 


Bj  =  -^  (r«  —  r»  —  r«  +  r»  +  r«  -  r»«  +  r«  + 


8n 


und  der  Vorteil  beim  Gebrauch'  dieser  Formen  ist  der,  dass  bei  der 
2****,  3*®^  und  4**"  unter  ihnen  Anfangsglieder  der  Entwicklung  aus- 
fallen. 

Die  einzelne  Form  B  ist  auf  F^^  sechswerüg;  wählt  man  also  die 
B  zu  homogenen  Coordinaten  des  gewohnlichen  Baumes ,  so  erscheint 
dabei  die  Flache  F^^  eindeutig  bezogen  auf  eine  in  diesem  Baume  ge- 
legene Curve  sechster  Ordnung  Cq.  Aber  diese  Cq  ist  notvoendig  eine 
doppeli' aber  deckte  Baumcurve  dritter  Ordnung  C^,  wetcK  letztere  atsdamn, 
einfach  genommen,  avf  das  Polygon  F^n)  eindeutig  bezogen  ist.  Um  solches 
zu  zeigen  bemerke  man,  dass  die  neun  quadratischen  Verbindungen: 

(4)  B^Bj,  B1B3,  BiB4,  Bg*,  Bg^,  B^ ,  BgB,,  B^B^,  BjB^ 
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niclit  nur  bei  co  =  i  oo,  sondern  ancli  in  der  andern  Polygonspitace,  bei 
0}  =  Oy  verschwinden,  welches  letztere  aus  dem  von  firüher  her  be- 
kannten Verhalten  der  Formen  B  gegenüber  der  Modulsnbstitntion  T 
sich  leicht  folgern  lässt.  Die  Yerbindangen  (4)  werden  also,  mit  a^^dm 
mnltipliciert  nnd  integriert,  neun  überall  endliche  Integrale  der  Fläche 
i^72  ^^8  Geschlechtes  j)  =  6  liefern;  zwischen  den  fraglichen  neun 
quadratischen  Verbindungen  bestehen  also  drei  lineare  Relationen  iden- 
tisch. Die  so  gemeinten^  in  den  B  quadratischen  IdentiicUen  haben  dU 
Gestalt: 

B3^-B/-B,B,  =  0, 

(5)  B^^  -  B,B3  +  2B,2  +  3B,B3  +  3B,B,  +  B3B,  =  0, 

B,2  -  B, B,  +  B,B3  +  3B,B,  +  2B3B,  =  0, 

drei  Gleichungen,  die  augerischeinlich  txm  einander  linear-unabhängig  sind. 
Deuten  wir  jetzt  die  Relationen  (5)  geometrisch,  so  stellen  dieselben 
drei  linear-unabhängige  Flächen  zweiten  Grades  vor,  deren  gemeinsamer 
Bestandteil  in  der  That  eine  Baumcurve  dritter  Ordnung  ist.  Hier  haben 
wir  also  direct  die  C^  nachgewiesen,  welche,  doppelt  überdeckt  und  mit 
14  Verzweigungspunkten  versehen,  zur  oben  gemeinten  Curve  sechster 
Ordnung  Cq  hinführt. 

Was  übrigens  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Relationen  \p) 
angeht,  so  entwickele  man  die  linken  Seiten  dieser  Gleichungen  auf 
Grund  von  (3)  nach  ansteigenden  Potenzen  von  r;  man  wird  finden, 
dass  jedenfalls  alle  Glieder  aasfallen,  bei  denen  der  Potenzexponent 
von  r  kleiner  als  12  ist.  Wäre  also  eine  der  quadratischen  Verbin- 
dungen (5)  nicht  identisch  Null,  so  würde  sie  eine  Modulform  (—  2)^ 
Dimension  der  f^j  vorstellen,  deren  zwölf  Nullpunkte  auf  F^^  alle 
in  der  Spitze  bei  <d  =  i  00  vereint  liegen ;  inzwischen  verschwindet 
diese  Form  auch  noch  in  der  Spitze  bei  C9«»0,  und  also  würde  die 
Zahl  der  Nullpunkte,  die  ^13  wäre,  nicht  mit  der  Wertigkeit  unserer 
Modulform  übereinstimmen. 

Eine  Folge  der  eben  gewonnenen  Ergebnisse  ist,  dass  die  Modal- 
formen B  sich  gegenüber  der  Substitution  W  einzeln  bis  auf  einen 
Factor  reproducieren;  dass  aber  dieser  Factor  in  einfachster  Weise  für 
alle  vier  B  gleich  1  ist,  schliessen  wir  in  der  bei  den  früheren  Bei- 
spielen entwickelten  Art.  Weiter  gelingt  es  nun  auch  sofort^  die  mei- 
wertigen  Functionen  der  hyperelliptischen  Fläche  F^^  anzugeben.  In 
der  That  liegen  von  den  sechs  Nullpunkten  von  xB,  -(-  AB^  zweimal 
zwei  in  den  Polygonspitzen  fest,  so  dass  nur  noch  zwei  beweglich 
bleiben:  die  Quotijenten  linear -unabhängiger  Verbindungen  xB3  4'^B4 
liefern  also  die  eweiioertigen  Functionen  der  f^g. 
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Wie  früher  ergänzen  wir  endlich  die  Formen  B,,  B4  durch  Zusatz 
einer  Form  E  zu  einem  vollen  Moduls jstem  der  r^^-  Diese  ganze 
Modulform  E  wird  zur  ( —  7)*^  Dimension  gehören  müssen  ^  und  von 
ihren  42  Nullpunkten  auf  JP^j  sollen  in  den  Spitzen  je  14  liegen,  . 
während  die  rückständigen  14  Nullpunkte  mit  den  14  Yerzweigungs- 
stellen  der  doppelt- überdeckten  Fläche  F(n)  zusammenfallen  müssen. 

Setzen  wir   abgekürzt  ßi  =  ^  B,^  so  gewinnen  wir  in  üblicher  Art 

durch  Vermittlung  der  überall  endlichen  Integrale  der  F^^  für  E  die 
Darstellung: 

(6)         (ty^-'ß^'-^'-7r-''^'- 

Als  Änfangsterme  der  Beihenentwicklung  für  die  gatuse  Modulform  E  6c- 
reehnen  wir  von  hier  aus: 

{!)    E  =  (^'')V'*  (1  -  5r  +  4r«+  13r»  -  13r^  —  15r^  -  15r«  +  49r' 

+  26r«  -  36r'  -  8r'«  —  60r"  +  32r^2  +  46r^^ 
+  46ri^— 152r^5-| ). 

Hiermit  sind  nun  auch  alle  Mittel  beisammen,  um  den  mit  E^ 
identischen  Ausdruck  14*®°  Grades  in  B3,  B^  explicite  zu  berechnen; 
setzen  wir  um  der  bequemeren  Schreibweise  willen  Bj  «=  A,  B^  =  B, 
so  lautet  die  cdgebraische  Relation  zwischen  A,  B,  E  wie  folgt: 

(8)  E*— Ai*+4A^3B-2A'2B2— 38A»^B3— 77A^öB*— 26A^Bö+lllA»B« 

+  148A'B'+A«B»— 122A'^B^— 70A*B^^+30A'B"+40A2B^* 
+  4AB^3-11B^*. 

Sollen  wir  letzten  Endes  nicht-homogene  Schreibweise  anwenden, 
so  schlagen  wir 

(9)  »(o))-!-,,      ir(«)-=i 

als  ein  volles  System  von  Modulfunctionen  der  Pyg  vor;  diese  beiden 
Functionen  sind  alsdann  zufolge  (8)  mit  einander  verknüpft  durch  die 
hyperelliptische  Belation  14***^  Grades: 

(10)  4y«  =  r^*  +  4r^3_2T^*-38r»^  — 77t^«-26t»+111t«+148t7 

•    +T«— 122r5— 70r*-f30r3  +  40r«  +  4r-ll. 

Auf  eine  Discussion  über  die  Beziehung  von  g2,  g^t  ^  un<l  J  ^^ 
den  untersuchten  Functionen  der  V^^  gehen  wir  hier  nicht  mehr  ein. 


In  den   Entwicklungen  der  vorangegangenen  Kapitel   haben  wir 
dank  der  analytischen  Hülfsmittel,  die  der  Theorie  der  doppeltperiodi- 
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sehen  Functionen  entstammen^  die  Behandlung  des  functionentheore- 
tischen  Grundproblems  weit  über  die  in  Bd.  I  innegehaltenen  Grenzen 
ausdehnen  können.  Eine  Fortsetzung  der  Ausbeute  der  gedachten  ana- 
lytischen Ansätze  fOr  unsere  fnnctionentheoretischen  Modulprobleme 
würde  zwar  nicht  schwierig  sein;  inzwischen  würden  wir  uns  dabei 
immer  nur  wieder  in  jenen  Gedankengangen  bewegen,  die  wir  Torauf- 
gehend  bereits  ausgiebig  kennen  lernten.  Indem  wir  dieserhalb  die 
in  Bede  stehenden  Entwicklungen  hiermit  abschliessend  wenden  wir 
uns  weiterhin  neuen  und  wichtigen  Untersuchungen  zu. 


j 


Sechster  Abschnitt. 


Theorie  der  Modnlarcorrespendenzen  und  der  ans  ilmen 
herYorgehenden  Classenzablrelationen. 

Erstes  Kapitel. 

Neue  AQsftthrangen  zu  Riemann's  Theorie  der  algebraischen 

Fonetionen. 

Die  Aufgabe,  welche  uns  nun  noch  zu  lösen  übrig  bleibt,  ist  be- 
reits am  Schlüsse  des  vierten  Abschnittes  (p.  235)  vorgezeichnet:  Wir 
sollen  die  allgemeine  Theorie  der  Modularcorrespondenzen  entwickeln, 
deren  erstes  Glied  die  oben  behandelte  Lehre  von  den  Modular- 
gleichmkgen  ausmachte.  Wie  wir  dann  von  den  letzt^^i  Gleichungen 
in  Kapitel  5  und  6  des  vierten  Abschnitts  eine  ausgedehnte  Verwen- 
dung a/rithnetischen  Inhalts  gaben,  so  sollen  uns  nun  auch  die  Modular- 
correspondenzen  ganz  allgemein  zu  einer  Quelle  für  die  Gewinnung 
neuer  Classenmhlrelationen  allgemeinerer  Stufemahien  werden,  die  sich 
an  die  Relationen  erster  und  fünfter  Stufe  des  Abschnitt  4  anschliessen. 

Aber  wir  können  auch  jetzt  wieder  nicht  unmittelbar  zu  unserem 
neuen  Gegenstande  übergehen,  müssen  vielmehr  eine  Reihe  vorberei- 
tender Kapitel  voraussenden«  Es  ist  vor  allem  die  in  den  beiden 
Anfangskapiteln  des  dritten  Abschnitts  (I  p.  493  ff.)  nur  erst  begründete 
Biemann'sche  Theorie  der  algebraischen  Functionen,  welcher  wir  hier 
eine  weiter  ausbauende  allgemeine  Behandlung  widmen  müssen.  Ein- 
iSLdX  sollen  über  die  Integrale  einer  Riemann'schen  Fl&che,  namentlich 
diejenigen  dritter  Gattung,  einige  ergänzende  Entwicklungen  gegeben 
werden.  Namentlich  aber  sollen  formentheoretische  Betrachtungsweisen, 
deren  Brauchbarkeit  im  engeren  Gebiete  der  Congruenzmoduln  soeben 
an  zahlreichen  Beispielen  evident  wurde,  jetzt  ganz  allgemein  zur 
Grundlage  für  die  Untersuchung  der  Functionen   einer  Riemann'schen 
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Flache  gemacht  werden.  Indem  wir  in  der  That  den  allgemeinen 
Begriff  einer  „Form  auf  der  Riemann'schen  Flache"  einföhren  and 
sachgemäss  durchbilden  ^  werden  wir  uns  durch  Verwertung  gleich  zu 
nennender  Weierstrass' scher  Gedanken  die  Hülfsmittel  yerschaffen, 
mit  denen  wir  hernach  auf  den  speciellen  Flächen  Ff,,  der  Modoltheone 
die  zugehörigen  Modularcorrespondenzen  in  der  einfachsten  Weise  zum 
Ausdruck  bringen  können. 

Unsere  Darstellung  ist  eine  mit  Rücksicht  auf  die  ferneren  Zwecke 
eng  umgrenzte.  Aber  es  liegt  für  das  weitergehende  Studium  ins- 
besondere der  formentheoretischen  Principien  eine  grosse  Beihe  von 
Specialuntersuchungen  vor,  welche  man  in  der  Arbeit  von  Klein  y^r 
Theorie  der  AheVschen  Fundionenf^  genannt  findet*).  In  dieser  letzteren 
Abhandlung  sind  die  formentheoretischen  Principien  zuerst  in  Allge- 
meinheit  entwickelt  und  werden  insbesondere  mit  der  Weierstrass- 
schen  Theorie  der  Primfunction  in  Verbindung  gesetzt  Diese  Function, 
welche  von  Weierstrass  für  die  Darstellung  der  übrigen  Grössen  eines 
algebraischen  Gebildes  zu  Grunde  gelegt  wird^  erscheint  in  der  formen- 
theoretischen Behandlungsweise  Kleines  als  Primform  in  einer  wesent- 
lich abgeklärteren  Gestalt  wieder**). 


§  1.  Einführung  der  Integrale  dritter  'Gattung  Qf,l  und  iiiBbeflondere 

der  Normalintegrale  TTf]^. 

Bei  unserer  nächstfolgenden  Untersuchung  knüpfen  wir,  was  deren 
Voraussetzungen  und  Bezeichnungsweisen  abgeht,  unmittelbar  an  den 
Abschluss  des  ersten  Kapitels  im  dritten  Abschnitt  (I  p.  492  bis  532j 
wieder  an.  Wir  haben  daselbst  die  Theorie  der  Integrale  dritter  Gat- 
tung auf  einer  beliebigen  Riemann'schen  Fläche  Fn  nur  erst  soweit 
durchgebildet;  dass  wir  die  ihnen  zugehörigen  Potentiale  hergestellt 
hatten;  es  waren  dies  die  Grössen  Ua,b  (cf.  p.  520),  welche  wir  durch 
axiale  Aneinanderreihung  der  Elementarpotentiale  zweiter  Gattung 
bildeten.  Es  wird  weiterhin  zweckmässig  sein,  die  beiden  bei  s  =  a 
und  z  =  b  auf  der  Fläche  Fn  gelegenen  ünstetigkeitspunkte  von  tf«,«^ 
selbst  als  variabel  zu  denken;  wir  wollen  dem  schon  jetzt  Rechnung 
tragen,  indem  wir  statt  a,  b  fortan  die  Symbole  |  und  rj  brauchen. 
Natürlich  sind  S  und  rj  zugleich  Werte  der  Variabelen  ^,  über  deren 


♦)  Math.  Ann.  Bd.  36  (1889). 

**)  Man  vergl.  übrigens,  was  die  Weierstrass *8che  Primfunction  angeht,  die 
Arbeit  Schottky's  in  Crelle's  Joomal  Bd.  101  (1887);  WeierstraBS  selbst  hat 
seine  bezügliche  Theorie  direct  nur  in  seinen  Yorlesongen  bekannt  gegeben. 
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Ebene  die  Fläche  Fn  constrniert  ist,  aber  darum  soll  doch  der  ^^Pankt 
§  bez.  1]  der  Fn^  immer  nur  ein  bestimmter  unter  den  n  bei  z  ^=^ 
bez.  iE?  Ol  1}  über  einander  liegenden  Punkten  der  Flache  sein. 

Nach  dieser  Verabredung  bilden  wir  das  zu  u^r^  conjugierte  Po- 
tential v^r^  und  yon  hier  aus  das  Integral  dritter  Gattung: 

(1)  Qin  =  «iv  +  it;^;. 

Insofern  dieses  Integral  nur  ztcei  (logarithmische)  Unstetigkeitspunkte 
auf  Fn  besitzt,  nennt  man  es  auch  wohl  ein  elementares  Integral  dritter 
Gattung;  doch  lassen  wir  diese  genauere  Benennung  weiterhin  ausser 
Betracht.  Jedenfalls  aber  sollen  ^  und  ri  fortan  als  die  Parameter  des 
Integrals  Q  bezeichnet  werden. 

Um  (1)  zu  einem  bestimmten  Integrale  auszugestalten,  integrieren 
wir  dQ^rj  von  der  Stelle  y  der  Fläche  Fn  bis  zur  Stelle  x,  wobei  wir 
die  Symbole  x  und  y  in  genau  demselben  Sinne  brauchen  wollen,  den 
wir  soeben  für  §  und  rj  auf  der  Fn  festlegten;  wir  fähren  daraufhin 
die  ausführliche  Schreibweise: 

y 
ein.     Als  Function  der  Stelle  x  wird   sich   alsdann  das  Integral  (2) 
nach  I  p.  520  in   den  Umgebungen  der  beiden  Stellen  |  und  17  ver- 
halten wie: 

+  log  {x  —  I)     bez.     —  log  (x  —  12). 

Wollen  wir  aber  das  Integral  (2)  als  Function  der  unteren  Grenze  y 
auffassen,  so  wird  sich  diese  Function  an  den  beiden  fraglichen 
Stellen  $,  1}  der  Fläche  verhalten  wie: 

—  log  (y  —  g)    bez.    +  log  (y  —  i?). 

Um  die  Periodeneigenschaften  des  Integrals  Ql^  zu  charakterisieren, 
denken  wir  auf  Fn  ein  kanonisches  Querschnittsystem  gezogen,  wie 
es  in  I  p.  495  beschrieben  wurde.  Ausserdem  aber  ziehen  wir  noch 
eine  weder  sich  selbst,  noch  die  Schnitte  o^,  &,-,  d  des  kanonischen 
Systems  überkreuzende  Linie  l  vom  Punkte  17  nach  g  und  denken  auch 
längs  l  die  Fläche  Fn  zerschnitten.     Die  so  vorgerichtete  Fläche  heisse 

etwa  jF^,  und  die  auf  jP^  eingeschränkte  Function  (2)  werde  Q|^  genannt, 
so  oft  diese  genauere  Bezeichnungsweise  wünschenswert  erscheint.    Es 

gelten  hiemach  die  folgenden  Sätze:  Die  Function  (^f^,  abhö/ngig  von 
der  oberen  Grenze  x  betrachtet^  weist  längs  jeder  der  2p  geschlossenen 
Linien  aij  bi  eine  constante  (rein  imaginäre)  Wertdifferenz  aufj  längs 
der   Linien   Ci   tritt  jedoch    eine   von   Null   verschiedene    Wertdifferenz 
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nicht  auf;  endlich  findet  längs  der  Linie  l  die  Wertdifferene  —  2  ix 
staU  *). 

Zur  Einführung  von  NormaliniegraJen  dritter  Gattung  benutzen 
wir  denselben  Gedankengang,  wie  in  I  p.  531  bei  den  Integralen  zweiter 
Gattung.  Seien  gerade  wie  in  I  p.  529  j^^j^  -  -  'jp  die  zum  ausge- 
wählten Querschnittsystem  gehörenden  Normalintegrale  erster  (rattung, 
so  wollen  wir,  gerade  wie  in  (2),  unter  Aufnahme  der  Grenzen  x,  y 
in  die  Bezeichnung  schreiben: 

(3)  iV-Jd},. 

y 
Man  bilde  daraufhin  aus  dem  particulären  Integral  Qll\  das  dügemme 
Integral  dritter  Gattung  mit  den  Paa-ametem  S,  17: 

(4)  ^?  +  ^  CujV, 

k=\ 

wo  die  Ck  irgendwie  gewählte  Constante  sind.  Das  Integral  (4)  teilt 
offenbar  mit  (^^  alle  bisher  namhaft  gemachten  Eigenschaften  dieses 
letzteren  Integrals,  abgesehen  nur  von  dem  einen  umstände,  dass  die 
Wertdifferenzen  des  Integrals  (4)  längs  a,-,  hi  nicht  mehr  ausschliess- 
lich imaginäre  Werte  zu  haben  brauchen.  Wie  in  I  p.  531  bei  den  In- 
tegralen zweiter  Gattung  werden  wir  jetzt  die  constanten  Coefficienten 
Ck  in  (4)  so  auswählen,  dass  die  Wertdifferenzen  des  Integrales  (41 
längs  aller  p  Linien  a^  mit  Null  identisch  sind.  Das  so  gewonnene 
Integral  werde  durch: 

(5)  TT|?  =  (^?  +  ^cjV 

k 

bezeichnet  und  heisse  fortan  das  Normalintegral  dritter  GaOnng  mü 
den  Parametern  i^  rj]  wie  mau  leicht  bemerkt,  ist  dasselbe  durch  das 
gezogene  kanonische  Querschnittsystem,  sowie  übrigens  durch  seine 
Parameter  g,  rj  eindeutig  bestimmt. 

Nebenher  bemerken  wir  gleich  noch,  wie  sich  die  Integrale  snceiter 
Gattung  hier  anschliessen.  In  der  That  erhalten  wir  das  Integral 
Zc'^  im  Sinne  der  in  I  p.  531  gebrauchten  Bezeichnung  jetzt  ganz  ein- 
fach durch  Differentiation  von  Q|^  nach  |,  und  insbesondere  liefert 
TT|^  bei  diesem  Übergange  das  Normalintegral  zweiter  Gattung;  wir 


*)  Es  ist  hier  an  der  in  I  getroffenen  Verabredang  festgehalten,  dass  Iftngs 
des  einzelnen  Schnittes  die  Wertdifferenz  durch  einen  Wert  der  Fanction  anf  der 
rechten  Seite,  vermindert  nm  den  Wert  im  gegenüberliegenden  Punkte  des  linken 
Ufers  gegeben  sein  soll. 
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kommen  bei  Gelegenheit  auf  diese  Ableitung   der  Integrale   zweiter 
Gattung  nochmals  zurück*). 

§  2.  Perioden  des  NormalintegralB  nf^.  Sats  von  der  VertanBOhbarkeit 

von  Parameter  und  Argument  bei  TTf^* 

Die  Perioden  des  Normalintegrals  TTf^  auf  der  Fläche  Fn  sind 
z.  T.  bereits  im  vorigen  Paragraphen '•bestimmt  worden.  In  der  That 
hat  längs  der  Linie  l  das  Normalintegral  dieselbe  Wertdifferenz  wie 
jedes  andere  Integral  ^^^  nämlich  —  2%%.  An  den  p  Schnitten  ab- 
findet eine  von  Null  verschiedene  Wertdifferenz  für  TT|^  nicht  statt; 
eben  dies  war  die  Definition  unseres  Normalintegrals.  Es  bleiben  hier- 
nach nur  noch  die  jp  Linien  hk^ 

Sei  nun  längs  der  einzelnen  Linie  hk  die  Wertdifferenz  von  TT|^ 
durch  Ti  bezeichnet,  so  berechnen  wir  die  Werte  Xk  durch  genau  die- 
selbe Überlegung  wie  seinerzeit  die  Perioden  der  Integrale  zweiter 
Gattung  in  I  p.  531.    Wir  bilden  uns  das  Integral: 

(1)  /Hf,  dj, 

und  leiten  dasselbe  zuvörderst  im  positiven  Sinne  über  die  geschlossene 
Berandung  der  durch  Oi,  bi,  Ci  zerschnittenen  Fläche  F^,  Dank  des 
einfachen  Verhaltens  der  Normalintegrale  ji  (cf.  I  p.  530)  gewinnen 
wir  durch  leichte  Zwischenbetrachtung  als  Wert  des  fraglichen  Inte- 
grals einfach  die  eben  gemeinte  Wertdifferenz  —  r*  von  TTfJ-  Nun 
aber  dürfen  wir  die  für  (1)  vorgeschriebene  Integrationsbahn  unbe- 
schadet des  Integralwertes  —  Xk  auf  eine  geschlossene  Linie  L  zu- 
sammenziehen, welche  den  Schnitt  l  allenthalben  eng  umschliesst;  und 
als  Wert  des  Integrals  (1),  erstreckt  über  diese  Linie  Lj  findet  sich 
leicht  —  2%%fk^.  Formulieren  wir  demgemäss  das  Resultat:  Die 
Perioden  des  Normalintegrals  TTf^  sind  gegeben  durch  das  Schema: 

(2)  -  2tÄ  I  0,  0, . . .,  0  I  2ixji\  . . .,  2i7tji'  I  , 

wo  jk  die  Normcdintegrcde  erster  Gattung  sind.  Der  Sinn  der  Anord- 
nung (2)  ist  wohl  ohne  weiteres  verständlich. 

Ein  viel  benutzter  Satz  ist  der  über  die  VertauschbarJceit  von  Para- 
meter und  Argument  bei  den  Normalintegralen  dritter  Gattung  TTf^: 

(3)  171?  =  nlj. 

*)  Man  yergL  übrigens  zu  den  Entwicklungen  des  yorliegenden  und  der 
nächstfolgenden  Paragraphen  Riemann's  Abhandlung  „Theorie  der  AhtV sehen 
Fundumen*',  Crelle's  Jonm.  Bd.  64  (1857),  sowie  Clebsch' Gordan,  Theorie  der 
AbeVschen  Functionen,  Leipzig  (1866). 
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Um  die  Gleichung  (3)  zu  beweisen,  bilde  man  die  beiden  imbe- 
stimmten Integrale  TJc^y  Uxy  und  denke  jetzt  auch  die  Stellen  jr,  z 
durch  eine  Linie  A  verbunden,  welche  weder  a»,  bi^  Ci  noch  l  überkreuzt 
Man  leite  nunmehr  das  Integral 

(4)  /nf,dn,. 

Über  den  Rand  der  durch  a,-,  &,-,  Ci  zerschnittenen  Fläche  und  lese  aus 
(2)  durch  gewohnte  Überlegung  leicht  ab,  dass  man  solchergestalt  den 
Wert  Null  für  (4)  erhält.  Nun  lässt  sich  aber  die  durchlaufene  Bahn 
auf  zwei  Linien  zusammenziehen,  deren  eine  die  vorhin  schon  ge- 
brauchte Linie  L  ist,  während  die  andere  Linie,  A,  in  entsprechender 
Weise  den  Schnitt  A  eng  umschliesst.  Fassen  wir  zusammen,  so  er- 
giebt  sich  aus  der  bisherigen  Überlegung  die  Identität: 

(5)  /n|.ydn,y  +jT\^n^^'y  =  0. 

L  J 

Das  zweite  unter  den  Integralen  der  Gleichung  (5)  ist  jetzt  einer 
einfachen  Umgestaltung  zu  unterziehen.     Offenbar  ist  nämlich: 

/d(tTf,.n,y)  =  0; 
aber  andrerseits  ist  identisch: 

und  also  folgt: 

jT^^ri  dJ\;,y /n^^y  dT\t^' 

Gestalten  wir  daraufhin  die  Gleichung  (5)  in  die  folgende  um: 

(6)  /ni,dn,y  =/n;,ydni„ 

L  A 

so  folgt  nun  Gleichung  (3)  ganz  einfach  dadurch,  dass  wir  in  (6) 
die  Integration  rechter  und  linker  Hand  in  gewohnter  Weise  aus- 
fQhren. 

Bei  dieser  Sachlage  wird  es  die  naturgemässe  Auffassung  sein, 
wenn  wir  das  Integral  TT|^  nicht  als  Function  von  x  allein,  sondern 
vielmehr  als  Function  der  beiden  tmdbhängig  veränderlichen  Steilen  x 
und  %  der  Fläche  ansehen  oder,  wenn  man  so  will,  sogar  als  JFWneäon 
der  vier  Stellen  x,  y,  g,  17.  Dieser  Auffassung  werden  wir  insbesondere 
dann  gerecht  werden  müssen,  wenn  wir  aus  TTf^  ein  allgemeines  Int^ral 
Ql^  herstellen  wollen.  Hier  werden  wir  an  Stelle  der  vorläufigen 
Gleichung  (5)  §  1  die  genauere: 

(7)  m\  =  nf ?  +  2  Caii'jV 
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setzen  müssen^  wo  jetzt  rechter  Hand  eine   büineare  CombincUion  der 

beiden  GrSssenreihen  ji,  jV  hinzugesetzt  ist  Das  solchergestalt  aufge- 
baute allgemeine  Integral  (7)  schliesst  also  noch  p^  willkürliche  Con- 
stante  Ca  ein.  Soll  insbesondere  das  in  (7)  gebildete  Integral  Yer- 
tauschbarkeit  von*  Parameter  und  Argument  gestatten,  wie  TT|^,  so 
ist  dazu  die  Bedingung  Cut  =^  Cki^  wie  man  leicht  sieht,  hinreichend 
und  notwendig. 

§  3.     Das  AbePsohe  Theorem,  insbesondere  für  die  Integrale  erster 

und  dritter  Gattung. 

Der  weiter  folgenden  Entwicklungen  halber  müssen  wir  auch  auf 
das  AbeFsche  Theorem  für  unsere  Integrale'  zu  sprechen  kommen*). 

Es  seien  x^,  x^^  ...  Xm  und  y^y  y^^  ...  y^,  zwei  im  Sinne  von  I 
p.  562  mit  .einander  äquivalente  Systeme  zu  je  m  Punkten  unserer 
Fläche  Fn,  und  es  liege  in  w  eine  m -'wertige  algebraische  Function 
des  Gebildes  yor^  welche  in  den  m  J'unkten  y  übereinstimmend  den 
Wert  Wq  annehme^  während  sie  in  den  m  Punkten  x  den  Wert  w^  be- 
sitzt. fDurch  w  wird  die  Fn  auf  eine  Fläche  Fm  abgebildet^  in  welcher 
die  m  Stellen  y  gerade  über  einander  zu  liegen  kommen  und  desgleichen 
auch  die  m  Stellen  x.  Wir  wollen  jetzt  eine  bestimmte  Zuordnung 
zwischen  den  m  Stellen  y  und  den  Stellen  x  verabreden,  und  zwar  in  der 
folgenden  Weise:  Von  y^  aus  mögen  wir  zu  einer  Stelle  x  —  eben  der- 
jenigen, welche  wir  nun  x^  nennen  —  in  dei-  über  der  Ebene  w  ge- 
legenen Fläche  Fm  eine  Bahn  ziehen^  welche  alle  diejenigen  Werte  w 
meiden  soll,  bei  denen  Verzweigungen  der  Fläche  Fm  eintreten.  Ziehen 
wir  dann  von  irgend  einem  anderen  Punkte  yjc  aus  im  Tc^^  Blatte  der 
Fm  wieder  genau  dieselbe  Bahn,  so  wird  diese  durch  keinen  Verzwei* 
gongspunkt  der  Fm  hindurchlaufen  und  wird  demgemäss  in  einem 
emdeulig  bestimmten  Punkte  x  endigen,  den  wir  nun  Xk  nennen.  Indem 
wir  zur  ursprünglichen  Fläche  jF„  über  der  0- Ebene  zurückkehren, 
werden  wir  die  gezeichneten  m  Bahnen  von  y^  nach  x^y  von  y^  nach 
x^  u.  8.  w.  mit  übertragen  denken;  eben  hierdurch  ist  dann  die  ein- 
deutige Zuordnung  unserer  beiden  Punktreihen  y  und  x  festgelegt,  die 
wir  verabreden  wollten.  Dass  die  beschriebene  Zuordnung  übrigens 
in   mehrfacher  Weise  getrofifen  werden  kann,   ist  leicht  evident;   in- 


*)  Man  vergl.  die  Abel'sche  Originalarbeit  v^üfemotre  sur  une  propridU  gi- 
ndraU  d'une  cUnsae  trhs-Üendue  de  fonftions  trcmseendantetf*,  pr^sent^  ä  Tacadämie 
des  sciences  de  Paris  (1826),  p.  146  der  neuen  Ausgabe  von  AbePs  Werken.  Wegen 
des  im  Texte  eingehaltenen  Verüahrens  sehe  man  Riemann's  schon  genannte  Ab- 
handlung über  Abersche  Fanctionen  Abteilung  I,  Art.  14. 

Kloin-Fricko,  Modul Amctlonen.  n.  31 
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zwischen  dürfen  wir  dieselbe  weiterhin  beliebig  particulär  angewählt 
denken. 

Sei  jetzt  J  irgend  ein  Integral  unseres  Gebildes,  so  wollen  wir 
die  folgende  Summe  von  m  Integralen: 

(1)  fdJ  +  fdJ  H h  fdJ 

Vi  V%  ffm 

betrachten,  wo  die  Integrations bahnen  die  m  soeben  in  der  F^  fest- 
gelegten Linien  sind.  Das  AbeEsche  Theorem  behauptet  dann,  dass  siA 
die  Integralsumme  (1)  in  w  hez.  in  Wq  und  tOi  durch  eine  rationaU 
Function  und  den  Logarithmus  einer  solchen  ausdrücken  lässt 

Um  solches  zu  zeigen ,  ziehen  wir  wieder  die  Fläche  F^  über 
der  u;'Ebene  heran  und  schreiben  die  Integralsumme  (1)  dement- 
sprechend um  in:  • 

m  *       .  ,  m 

(2)  2ß^-J'"-I&.- 


fdJy 


tea 


-.    \    der  Wert  der  Ableitung  von  J  nach  tr  hn  i 

Blatte  der  Fm  oder  (besser  gesagt)  auf  der  Bahn  von  yi  nach  Xt  ver- 
standen. Die  in  (2)  rechter  Hand  unter  dem  Integralzeichen  stehende 
Summe  ist  nun  oifenbar  mit  einer  rationalen  Function  r{w)  identisch, 
so  dass  wir  von  (2)  aus: 

(3)  .  ^JdJ^Jr{w)dw 

k=l    Vk  ^o 

erhalten.     Durch  unbestimmte  Integration  folgt  in  bekannter  Weise: 

Jr(w)dw  =  const.  -f-  Ri(w)  +  log  iZg^«?), 

wo  i2|  und  jRg  zwei  gewisse  rationale  Functionen  von  w  vorstellen; 
aus  (3)  ergiebt  sich  demgemäss: 

(4)  ^  J  dJ=  B,{w,)  -  Ü,K)  +  log  -J^;^aI  , 


*  =  1     y. 


und  hiermit  ist  in  der  That  die  Behauptung  d^s  Abel' sehen  Theorems 
bewiesen. 

Wir  specificieren  jetzt  die  Formel  (4)  erstlich  für  die  überall  end- 
lichen Integrale  der  Fläche  Fn.  In  diesem  Falle  wird  die  linke  Seite 
von  (4)  bei  einmal  gegebenen  yj,  für  Tceine  Auswahl  des  äquivalenten 
Punktsystems  Xk  unendlich  werden  können,  und  es  wird  also  auch  die 
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rechte  Seite  von  (4)  f&r  keinen  Wert  von  w^  unendlich  werden  dürfen. 
Eben  dieserhalb  sind  die  Iti(w),  B^itv)  mit  Gonstanten  identisch,  so 
dass  die  Integralsumme  (4)  einen  Wert  hat,  der  unabhängig  von  der 
Auswahl  des  zu  den  y  äquivalenten  Punktsystems  der  x  ist.  Aber 
dieser  Wert  der  Integralsumme  (4)  muss  direct  mit  Null  identisch 
sein;  denn  er  verschwindet,  wenn  wir  sämtliche  Xk  mit  ihren  zugeord- 
neten Punkten  yk  bez.  identisch  nehmen  und  die  Verbindungsbahnen 
verschwinden  lassen.  Als  Ausdruck  des  AbeVschen  Theorems  für  irgend 
ein  Integral  erster  Gattung  j  unseres  Gebildes  haben  mr  somit: 


m 


Bei  den  Integralen  dritter  Gattung,  zu  welchen  wir  jetzt  über- 
gehen, betrachten  wir  nur  den  (späterhin  allein  zu  gebrauchenden) 
Specialfall,  dass  w  mit  unserer  anfänglich  ausgewählten  n- wertigen 
Function  z  selbst  identisch  ist.  Dann  also  ist  m  «=  n  und  die  n 
Stellen  Xk  liegen  ebenso  wie  die  n  Stellen  yk  in  der  F^  über  einander. 
Ist  Q^^  ein  irgendwie  particulär  gewähltes  Integral  dritter  Gattung  mit 
den  fest  gegebenen  Parametern  g,  17,  so  wird  die  nach  Vorschrift  von 
(4)  gebildete  Integralsumme 


(6)  2  ^f  * 

auf  Fn  jedenfalls  nur  logarithmische  Unstetigkeitspunkte  aufweisen 
können.  Unendlich  werden  kann  überdies  nur  eintreten,  falls  eine  der 
Stellen  Xh^  yk  nach  $  oder  17  rückt.  Aber  aus  dem  in  §  1  angegebenen 
Verhalten  von  Q  in  der  Umgebung  der  Punkte  |  und  12  auf  Fn  ist 
dann  leicht  ersichtlich,  dass  der  Ausdruck  der  Integralsumme  (6)  der 
nachfolgende  sein  muss: 

und  hiermit  haben  wir  unter  Voraussetzung  unserer  speciellen  Grenzen 
das  AbeVsche  Theorem  für  den  Specialfall  der  Integrale  dritter  Gattu/ng 
vor  uns.  Dass  in  der  That  auf  der  rechten  Seite  von  (7)  nicht  noch 
eine  additive  Gonstante  hinzutritt,  sieht  man  durch  Substitution  der 
Specialwerte  yk  =  Xk,  wobei  wir  natürlich  wieder  die  Integrations- 
bahnen auf  Null  zusammenziehen;  dann  nämlich  bietet  Formel  (7) 
links  und  rechts  übereinstimmend  den  Wert  Null  dar. 

Für  die  Integrale  zweiter  Gattung  können  wir  zufolge  der  Schluss- 
bemerkung  in  §   1    aus   (7)    durch    Differentiation   nach   |   eine   ent- 

31* 
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sprechende  Gleichung   ableiten;   doch  gehen  wir  an  der  yorliegenden 
Stelle  darauf  nicht  mehr  besonders  ein. 


§  4.     Grundlagen  der  fonnentheoretischen  Betraohtongsweise. 

Historisches. 

Nach  den  Entwicklungen  der  vorangegangenen  Paragraphen  gehen 
wir  nunmehr  zu  unserer  eigentlichen  neuen  Aufgabe  über,  näm- 
lich zur  formentheoretischen  Darstellungsweise  unseres  algebraischen 
Gebildes.  Es  bieten  sich  hier  yerschiedene  Ansätze^  und  wir  knüpfen 
etwa  zuvorderst  an  die  ßiemann'schen  Flächen  JP^,  welche  der  Modal- 
theorie entspringen.  Für  diese  Flächen  haben  wir  ja  in  den  Modal- 
formen und  in  den  sie  betreffenden  Rechnungsregeln  seit  lange  einen 
durchgebildeten  formentheoretischen  Apparat  im  Grebrauch  gehabt 
Dabei  waren  o^  und  m^  die  unabhängigen  Yariabelen;  aber  es  war 
zumal  in  den  letztvoraufgehendan  Kapiteln  durchaus  die  herrsch^de 
Anschauung,  dass  wir  die  Modulformen  als  auf  den  geschlossenen  FläAen 
existierende  Grössen  ansahen.  Immerhin  bemerke  man,  dass  die  Ff^  doch 
nur  particuläre  Riemann'sche  Flächen  sind,  während  wir  hier  eine  für 
alle  algebraischen  Gebilde  gleichmässig  gültige  Formentheorie  an- 
streben müssen.  ^ 

Um  in  diesem  Sinne  allgemeinere  Ansätze  zu  erhalten,  gehen  wir 
auf  die  in  I  p.  559  ff.  entwickelten  Grundsätze  zurück.  Wir  bezogen 
dort  die  Biemann^sche  Fläche  eindeutig  auf  eine  Curve  Cm  f»^  Ord- 
nung im  Raum  Rv  von  v  Dimensionen  {v  ^  1)  und  führten  zu  diesem 
Zwecke  a.  a.  0.  auch  bereits  das  Hülfsmittel  der  homogenen  Coordinateii 
XQ^Xi,...yXv  ein.  Dieser  letztere  Schritt  —  die  Einführung  der  ho- 
mogenen Coordinaten  —  soll  uns  jetzt  ganz  allgemein  die  Grundlage 
der  formentheoretischen  Betrachtung  liefern:  StcUt  die  Grössen  unseres 
algebraischen  Gebildes  di4rch  die  t/ÜQ,  w^, . .  .^w^-^i  dar0usteUen,  vermöge 
deren  wir  anfänglich  die  Cm  einführten,  betrachten  wir  sie  jetgt  ak  ho- 
mogene  Functionen  nidlter  Dimension  in  den  x^^x^, . .  ,jXr.  Aber  dann 
ist  es  nur  noch  ein  Schritt,  wenn  wir  weiter  auch  eigentliche  Formen 
des  Gebildes  betrachten,  d.i.  homogene  Functionen  der  Xq^x^,  ,..,Xr 
von  nicht-verschunndender  Dimension. 

Wie  sich  die  hiermit  begründete  Betrachtungsweise  ausgestaltet, 
werden  wir  weiterhin  wenigstens  in  einigen  Fällen  zu  untersuchen 
haben;  zunächst  nur  folgende  vorläufige  Mitteilungen: 

Der  Fall  v  «=  2,  d.  i.  deijenige  einer  ebenen  Curve  Cm  hat  bereits 
vor  längerer  Zeit  die  ausführlichste  Untersuchung  gefunden  und  ist 
auch  neuerdings  wiederholt  in  Betracht  gezogen«     Die  Behandlang  der 
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Aberschen  Functionen,  wie  sie  von  Clebsch  und  Gordan  geliefert 
wurde*);  ist  gerade  auf  dieser  Grundlage  aufgebaut,  und  man  ver- 
gleiche wegen  der  Fortentwicklung  dieser  Richtung  namentlich  auch 
die  Vorlesungen  über  Geometrie  von  Clebsch**).  Auch  die  in  Bd.  I 
1.  c.  oft  genannten  Arbeiten  von  Brill  und  Nöther  legen  fast  durch- 
weg die  ebenen  Curven  Cm  der  Betrachtung  zu  Grunde,  und  nur  ganz 
vorübergehend  wird  gelegentlich  (wie  schon  bei  Clebsch)  von  den  Cm 
des  Raumes  iJ^'von  drei  Dimensionen  gehandelt. 

Für  höhere  Zahlwerte  des  v  ist  bislang  in  dem  hier  in  Betracht 
kommenden  Sinne  wohl  nur  diejenige  Curve  ausführlicher  benutzt 
worden,  welche  wir  in  I  p.  569  als  y,Nonnalcurve  der  9?"  benannteq. 
Wir  haben  in  diesem  Betracht  die  Abhandlung  von  Weber,  Über 
gewisse  in  der  Theorie  der  AleVschen  Functionen  auftretende  Ausnahme- 
ßUe^***),  sowie  diejenige  von  Nother,  über  die  invariante  Darstellung 
algebraischer  Functumenf)^  zu  nennen.  Späterhin  wurden  durch  Klein 
in  der  bereits  wiederholt  genannten  Abhandlung  „Zur  Theorie  der 
ÄbeV sehen  FuncUonen^^ff)  die  dort  entwickelten  allgemeinen  formen- 
theoretischen Ansätze  aufs  engste  an  die  Normalcurve  der  q>  ange- 
schlossen. 

Jetzt  aber  wolle  man  sich  erinnern,  dass  wir  v  ^=>  2  gar  nicht 
als  den  niedersten  für  uns  in  Betracht  kommenden  Fall  anzusehen 
haben  (cf.  I  p.  558).  Dieser  ist  vielmehr  durch  v  ■*  1  gegeben,  und 
damit  kommen  wjr  auf  die  gewohnte  Gestalt  der  Riemann'schen  Theorie 
zurück,  wie  sie  auf  die  Betrachtung  einer  mehrblättrigen  Fläche  über 
der  Ebene  einer  zugehörigen  algebraischen  Function  e  gegründet  wird. 
Hier  hindert  uns  dann  nichts,  statt  e  =  iSii  js^  die  homogenen  Varia- 
belen  sf^  und  jer,  zu  gebrauchen  und  auf  sie  die  DarsteUung  der  übrigen 
Grössen  des  Gebildes  zu  gründen,  insbesondere  auch  solcher  homogener 
Functionen  der  z^,  z^y  deren  Dimension  nicht  Null  ist.  Wir  werden 
dabei  nur  der  allgemeinen  Anschauungsweise  der  homogenen  Coordi- 
naten  a:^, . . .  getreu  bleiben,  wenn  wir  für  die  z^,  z^  vorschreiben, 
dass  sie  weder  unendlich  werden  noch  zugleich  verschmnden  sollen\  an 
dieser  Bestimmung  aber  soll  in  der  That  für  die  Folge  festgehalten  werden. 

Die  auf  die  z^y  z^  gegründete  Formentheorie  wollen  wir  nun  in 
den  nächstfolgenden  Paragraphen  ausführlicher  behandeln,  und  es  soll 

*)  In  ihrem  schon  genannten  Werke  „Theorie  der  ÄbeVschen  Functionen", 
Leipsig,  186& 

**)  Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Lindemann,  Bd.  I,  Leipzig  1876* 
***)  Mathem.  Ann.  Bd.  18  (1878). 
t)  Mathem.  Ann.  Bd.  17  (1880). 
tt)  Mathem.  Ann.  Bd.  36  (1889). 
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dabei  über  die  Auswahl  der  algebraischen  Function  z  keinerlei  be* 
schränkende  Bestimmung  getro£Pen  werden.  Die  auf  a^^  0^  basierten 
formentheoretischen  Entwicklungen  sind  es  in  erster  Linie  gewesen, 
welche  Hr.  Klein  a.  a.  0.  und  in  einer  Reihe  voraufgehender  Arbeiten 
(die  namentlich  die  hyperelliptischen  Gebilde  betreffen)  durchgebildet 
hat.  Doch  sind  daselbst  betreffs  der  Auswahl  der  algebraischen 
Function  e  gewisse  Beschränkungen  vorgeschrieben,  und  die  speciellen 
Riemann'schen  Flächen,  welche  solchergestalt  zu  Stande  kommen,  fan- 
den den  Namen  der  „kanonischen'' Riemann^schen  Flächen*).  Inzwischen 
hat  es  für  die  folgende  Darstellung  keinen  Zweck,  an  der  hierin  lie- 
genden Einschränkung  betreffend  die  Auswahl  des  0  festzuhalten^; 
wir  werden  vielmehr  unter  z  =>  z^i^^  eine  ganz  beliebige  algebraische 
Function  der  Fläche  verstehen.  Es  ist  dies  der  Standpunkt,  welchen 
Hr.  Hensel  in  Bd.  109  des  Journals  für  Mathematik***),  sowie  die 
Vorlesung  von  Klein  über  „Riemann'sche  Flächen''  aus  dem  Winter- 
semester 1891/92  vertritt.  Die  enge  Beziehung  dieses  Standpunktes 
zu  den  Arbeiten  von  Kronecker,  bez.  der  Herren  Dedekind  und 
Weber  wird  sogleich  hervortreten.  Bei  dieser  Besprechung  bleibt 
zunächst  überall  die  zu  0  gehörende  Riemann'sche  Fläche  Fn  das  eigent- 
liche Fundament  unserer  Überlegung. 

Wie  sich  übrigens  die  am  Anfang  des  vorliegenden  Paragraphen 
berührte  Theorie  der  Modulformen  der  hiermit  besprochenen  allgemeinen 
auf  01 ,  02  gegründeten  Formentheorie  anschliesst,  werden  wir  bei  einer 
späteren  Gelegenheit  (zu  Beginn  des  übernächsten  Kapitels)  noch  kurz 
zu  betrachten  haben. 

§  5.    Von  den  algebraisohen  Formen,  üiBbesondere  den  ganaen 
aigebraisohen  Formen  G{0^j0^  der  Fl&ohe  F^. 

Ist  w  irgend  eine  algebraische  Function  unseres  Gebildes,  so 
werden  wir  W'z\  als  eine  0ur  Fläche  Fn  gehörende  algebraische  Form 
der  Dimension  v  benennen,  wobei  v  irgend  eine  positive  oder  negative 
ganze  Zahl  sein  soll.  Falls  nicht  gerade  1/  »=  0  ist,  existiert  die 
Form  W'0\  natürlich  zunächst  nur  auf  unserer  particulär  gewählten 
Fläche  Fn,  sowie  auf  jeder  Fläche,  die  aus  Fn  durch  lineare  Trans- 
formation der   0  hervorgeht  (insofern  wir  diese  durch  eine  homogene 


*)  Man  sehe  die  weiter  unten  (§  7)  gegebenen  besüglichen  Bemerkimgen. 
**)  F^r  die  Einschränkung  massgebend  ist  nämlich  die  Besugnahme  anf  die 
Normalcnrve  der  9,  welche  im  Folgenden  zurflcktritt. 

***)  Theorie  der  algebraischen  Functionen  einer  Veränderliohen  und  der  alge- 
braischen Integrale  (1891). 
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lineare  Transformation  der  z^,  z^  ersetzt  denken  können);  dagegen 
existieren  unsere  Formen  noch  keineswegs  auf  einer  Fläche  Fm^  welche 
aus  Fn  durch  höhere  Transformation  entsteht.  Man  wolle  hieran  fest- 
halten ^  um  die  Tragweite  unserer  formentheoretiscben  Betrachtungen 
von  vornherein  richtig  zu  bemessen. 

Der  Einfachheit  halber  denken  wir  die  Anordnung  so  getroffen, 
dass  bei  jerj  =  0  d.  i.  bei  z  =  oo  kein  Verzweigungspunkt  der  Fläche 
^n  gelegen  ist,  was  ja  nötigenfalls  durch  lineare  Transformation  des 
z  leicht  erreichbar  ist.  Dann  ist  unmittelbar  evident,  dass  die  „Form^^ 
^2  der  Fläche  Fn  auf  derselben  insgesamt  n  einfache  Nullpunkte  hat, 
und  man  folgert  daraus  ohne  weiteres  den  allgemeinen  Satz:  Für 
eine  smr  Fläche  gehörende  algebraische  Form  v^'  Dimension  übertrifft 
die  Gesamtzahl  einfacher  Nullpunkte  auf  Fn  um  den  Betrag  nv  die  Qe- 
samtzoM  einfacher  Unstetigkeitsptmkte. 

Diejenigen  unter  unseren  Formen,  welche  überhaupt  nicht  unend- 
lich werden,  bezeichnen  wir  jetzt  als  ganze  älg^aische  Formen  der 
Fläche  Fn.  Infolge  des  eben  abgeleiteten  Satzes  wird  eine  ganze  alge- 
braische Form  v^  Dimension  insgesamt  nv  einfache  Nullpunkte  auf  Fn 
besitzen,  einen  Betrag,  den  wir  in  üblicher  Weise  als  Wertigkeit  der 
fraglichen  Form  bezeichnen.  Zu  den  ganzen  algebraischen  Formen 
der  Fn  gehören  insbesondere  die  ganzen  rationalen  homogenen  Ver- 
bindungen der  ZifZ^]  wir  wollen  diese  Ausdrücke  hinfort  durch  g{Zj^,  z^) 
bezeichnen.  Aber  hiermit  sind  die  fraglichen  Formen  noch  keineswegs 
erschöpft  Erforderlich  ist  nur,  dass  eine  derartige  Form,  mit  zf^ 
multipliciert,  eine  ganze  algebraische  Function  w  von  z  giebt,  welche 
unserem  Gebilde  angehört,  d.  i.  eine  solche  algebraische  Function  Wy 
deren  Unstetigkeitspunkte  ausschliesslich  auf  die  n  bei ;?  =■  oo  gelegenen 
Punkte  der  Fn  eingeschränkt  sind.  Solcher  ganzer  algebraischer  Func- 
tionen, die  sich  zumal  nicht  durch  z  rational  darstellen  lassen  sollen, 
können  wir  aber  auf  Grund  des  Biemann-Boch'schen  Satzes  gleich  be- 
liebig viele  nachweisen.  Diesem  Umstände  Rechnung  tragend,  mögen  wir 
die  ganzen  algebraischen  Formen  der  Fn  allgemein  durch  Gr{Zy,z^  be- 
zeichnen; dabei  soll  die  Dimension  v  in  den  z^,  z^  gelegentlich  als  oberer 
Index  am  G  vermerkt  werden,  während  wir  untere  Indices  zur  Unter- 
scheidung verschiedener  Formen  unserer  Art  bereit  stellen:  Go^z^^z^), 
(^i\^ii^i)i'  "'  Die  g{zyjZ^  gehören  natürlich  alle  den  G{z^,z^  an, 
aber  sie  stellen  nicht  die  Gesamtheit  der  letzteren  vor''^).  Für  die 
Dimension  v  «=  0  haben  wir   natürlich   nur   die   eine  Form  Gf^®^  =  1 


*)  Abgesehen  von  dem  sehr  speciellen  Falle,  dass  wir  mit  einer  einblättrigen 
Fläche  zu  thnn  haben. 
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oder  etwas  allgemeiner  G^^^  =  const.;  negative  Dimensionen  kommen 
für  die  ganzen  Formen^  wie  man  bemerkt  haben  wird,  nicht  vor. 

Um  die  Bedeutung  der  ganzen  Formen  G{z^^  z^  richtig  zu  über- 
blicken, wählen  wp  unter  den  unserem  Gebilde  angehörenden  ganxeo 
algebraischen  Functionen  von  z  eine  einzelne,  w^  aus,  welche  im  Verein 
mit  z  einen  einzelnen  Punkt  der  Fläche  Fn  zu  fixieren  gestattet.  Die 
Function  w  wird  nur  bei  ;er  =  oo  unendlich,  und  zwar  möge  der  höchste 
hierselbst  in  einem  einzelnen  Blatte  vorkommende  Unstetigkeitspunkt 
die  Ordnung  v  aufweisen.  Alsdann  wird  u)*b%  eine  ganze  algebraische 
Form  der  i^„.  Nun  ist  nach  Voraussetzung  jede  algebraiBche  Functi<m 
des  Gebildes  als  rationale  Function  ^{Wj  z)  von  w  und  z  darstellbar. 
Indem  man  aber  22(t«;,  z)  in  Zähler  und  Nenner  spaltet,  die  in  ip  und 
z  ganz  sind,  und  indem  man  hernach  oben  und  unten  mit  einer  geeig- 
neten Potenz  von  z^  multipliciert,  ist  evident,  dass  jede  cdgAraisdie 
Function  des  Gebildes  und  demnach  auch  jede  cUgebraisdke  Form  der 
Fläche  Fn  als  Quotient  ztveier  ganzer  Formen  G{z^^z^  darstellbar  isL 
Mit  den  G  (z^ ,  z^)  beherrschen  wir  also  das  Gesamtgebiet  der  alge- 
braischen Formen  unserer  Fn, 

Dass  übrigens,  wie  behauptet,  unsere  eigentlich  formentheoretischec 
Überlegungen  durchaus  der  pärticulären  Fläche  Fn  anhaften,  wird  man 
zwischendurch  bereits  bemerkt  haben.  So  ist  z.  B.  die  Wertigkeit 
unserer  ganzen  Formen  G{z^yZ,^  stets  ein  Multiplum  von  n,  und  fi 
bedeutet  doch  die  Blätteranzahl  der  zu  Grunde  liegenden  Riemarnfschen 
Fläche.  Ist  F^  eine  andere  Fläche  unseres  Gebildes,  errichtet  über 
der  /-Ebene,  so  konnte  man  freilich  durch  Abänderung  der  p.  485 
getroffenen  Festsetzungen  über  die  Variabilität  der  z^ ,  z^  oder  der 
z\y  Zi  der  anderen  Fläche  den  Gonnex  zwischen  den  beiden  Formen 
theorien  der  Flächen  Fn  und  Fm,  ohne  besondere  Mühe  herstellen. 
Indessen  liegen  derlei  Betrachtungen  gar  nicht  in  der  Absicht, 
welche  man  bei  der  Einführung  der  Formentheorie  überhaupt  be- 
zweckt; dieselben  sollen  demgemäss  auch  hier  ganz  ausser  Betracht 
bleiben« 

Bei  der  eingehenderen  Untersuchung  der  ganzen  Formen  G(z^yZ^ 
wird  vor  allem  die  Frage  aufzuwerfen  sein,  wieviel  linear-unabhängiffe 
Formen  G{z^  ^z^)  bei  der  einzelnen  Dimension  v  außrelen.  Dass  bei 
V  tsa  0  nur  die  eine  Form  G^^^  =  const.  auftritt,  wurde  vorhin  bereits 
bemerkt.  Für  i/ >  0  aber  ergiebt  der  Biemann-Roch'sche  Satz  das 
nachfolgende  Resultat:  Es  gid)t  auf  der  Fläche  Fn  genau: 

(1)  nv  — p  +  T  +  1 

linear-unabhängige  ganze  algebraische  Formen  G^''\z^yZ^  der  v*^  Dimair 
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sian;  dabei  bedeutet  r  die  Gesamtzahl  linear-unabhängiger  ^^Formen^'^^), 
welche  in  den  n  bei  ^^  »»  0  über  einander  liegenden  Punkten  der  Fn 
je  im  Grade  v  yerschwinden.  In  der  That  ist  ja  der  Quotient  von 
G^''\Zij0^)  und  0/  eine  algebraische  Fundion  der  Fläche^  welche  in 
den  n  Punkten  0^  =:b  0  der  Fläche  je  in  Ordnungen  <;  v  unendlich 
wird^  sonst  aber  endlich  bleibt.  Die  Mannigfaltigkeit  dieser  Func- 
tionen ist  aber  zufolge  des  Biemann-Boch'schen  Satzes  gerade  durch 
die  Anzahl  (1)  gegeben. 

Für  die  Darstellung  aller  ganzen  algebraischen  Formen  G  {z^ ,  z^ 
unserer  Fläche  durch  einige  unter  ihnen  liefert  nun  die  Arbeit  von 
Dedekind  und  Weber^  Theorie  der  cHgäyraischen  Functionen  einer 
Veränderlichen*'^'),  sehr  wichtige  Principien;  und  andrerseits  berühren 
wir  uns  hier  mit  Entwicklungen^  die  in  den  hierher  gehörigen  Arbeiten 
von  Eronecker,  Über  die  Discriminante  älgän'aischer  Functionen  einer 
Varidbdn,  und:  Grundzüge  einer  arithmetischen  Theorie  der  algebraischen 
Grössen*^)  eine  durchgreifende  Rolle  spielen.  Die  in  Bede  stehenden 
Gegenstande  kommen  freilich  bei  unseren  ferneren  Untersuchungen 
explicite  nicht  weiter  vor;  immerhin  aber  werden  wir  bald  analoge 
Überlegungen  gebrauchen,  und  es  erscheint  daher  zweckmässig,  im 
nächstfolgenden  Paragraphen  mit  einigen  Worten  auf  dieselben  einzu- 
gehen. Wir  schliessen  uns  dabei  an  die  Terminologie  der  Herren 
Dedekind  und  Weber  an. 


§  6.    Daratellnng  aller  ganzen  Formen  G{z^j  z^)  durch  einige  unter 

Urnen«     Sats  von  der  Minimalbasis. 

Weiterhin  verstehen  wir  unter  den  n  conjugierten  Werten  einer 
algebraischen  Function  oder  Form  der  Fläche  diejenigen  n  Werte  der- 
selben, welche  in  n  über  einander  liegenden  Punkten  der  Fn  statt- 
finden. Sei  alsdann  w  eine  ganze  algebraische  Function  der  Fläche, 
welche  definiert  ist  durch: 

(1)  /•(«',«) =0, 

und  welche  im  Verein  mit  z  den  einzelnen  Punkt  der  Fläche  zu  be- 
stimmen gestattet ;  die  Gleichung  (1),  welche  in  u?  vom  n*^  Grade  ist, 
wird  alsdann  irreducibel  sein.  Die  n  conjugierten  Werte  von  w  seien 
u?^,  t^2f '  - ' }  ^n]  &US  ihnen  bilde  man  die  Determinante: 


*)  Es  sei  gestattet,  hier  die  Bezeichnung  der  Formen  fp ,  welche  wir  erst  im 
übemäohsten  Paragraphen  einführen,  vorwegzunehmen. 
**)  Crelle's  Jonm.  Bd.  92  (datiert  1880). 
***)^Crelle's  Joum.  Bd.  91  (1881)  und  Bd.  92  (1881). 
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(2)  I 

deren  Quadrat  die  Discriminante  A  der  Gleichung  (1)  ist.  Da  diese 
Gleichung  irreducibel  ist^  so  haben  wir  in  A  eine  nicht  identisch  rer- 
schwindende  rationale  ganze  Function  von  z. 

Sei  jetzt  w'  irgend  eine  andere  algebraische  Function  der  Flache, 
deren  conjugierte  Werte  wir  wieder  wl,..,^iVn  nennen.  Es  gelten 
dann  die  n  Gleichungen: 

tVy  wi  +  w^wt  H h  WnWn  =  r^{ß) , 


(3) 


k&  zum  l^AWAiflA  dißSAr  (rlpir.hiiTiGrAn.  liAflfl  linlrer  T 


Man  bemerke  zum  Beweise  dieser  Gleichungen,  dass  linker  Hand  stets 
eine  symmetrische  Verbindung  von  n  conjugierten  Werten  gebildet 
ist;  eine  solche  ist  aber  in  0  immer  rational.  Durch  Auflösung  des 
Gleichungssystems  (3)  nach  wi, . . ,  ergiebt  sich  nun  leicht:  Jede  oige- 
braische  Function  w'  der  Fläcke  lässt  sich  in  der  Gestalt: 

(4)  w'  =  rQ{s)  +  ri(ß)'tv  -] [-  r„_i {z)  -  iv"-^ 

darstellen y  wo  die  r(z)  rationale  Functionen  von  s  sind*).  Dabei  ist 
diese  Darstellung  von  w'  zufolge  der  Irreducibilitat  von  (1)  nur  m 
einer  eineigen  Weise  zu  leisten. 

Unter  v  verstehen  wir  jetzt  die  kleinste  positive  Zahl,  fÖr  welche 
iV'Z/  eine  gansse  Form  der  Fn  wird;  diese  Form  u?*V  Geisse  G{z^jsX 
Indem  man  hierauf  in  (2)  rechts  und  links  eine  geeignete  Potenz  von 
^2  als  Factor  hinzusetzt^  entspringt  leicht  der  Satz:  Jede  aJgebraisdie 
Form  und  also  inä)esondere  jede  ganze  algebraische  Form  der  F,  lässt 
sich  auf  eine  einige  Weise  in  der  Gestalt: 

ip)  ^0(^1;  h)  +  r,{2,,z;)^G  + f-  r„«i(^,,  ^,)  .  G—i 

darstellen^  wo  die  r  rationale  homogene  Verbindungen  der  z^jZ^  sind.  Wir 
benennen  in  diesem  Sinne  die  n  Formen  1,  6r,  G^, . . .,  Gr*— ^  als  eine 
Basis  für  die  algebraischen  Formen  der  Fn  und  bezeichnen  diese 
Basis  symbolisch  durch  [1,  G,G\...,  6?«-^]. 

Den  hiermit  gewonnenen  Begriff  der  Basis  fassen  wir  gleich  noch 
etwas  allgemeiner.     In  der  That  wählen  wir  unter  den  ganzen  Formen 

(5)  beliebige  n  aus^  jedoch  so,  dass  die  n-gliedrige  Determinante  der 

*)  Jedoch  sind  mit  den  r{2)  in  (4)  keineswegs  dieselben  Functionen  gemeint 
wie  im  Gleichungssystem  (3). 
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dabei  zur  Geltung  kommenden  n^  Formen  r{z^ySS^  nicht  mit  Null 
identisch  ist.  Unter  dieser  Bedingung  lassen  sich  offenbar  in  den  aus- 
gewählten Formen  G^,  G^, .  >  .,Gn  aUe  übrigen  Formen  der  Fn  wieder 
in  der  charakteristischen  Gestalt: 

(6)  r,{0^,  ^g) .  G,  +  y-jjC^i,  z^)  -  G^ -] f-  r^i^n  ^2) '  Gn 

darstellen;  wir  haben  also  auch  in  [G^,  Gzy .  • .;  Gn]  eine  Basis  für  die 
Formen  der  Fn. 

Sind  die  n  conjugierten  Werte  der  Gk  für  den  Augenblick  mit 
Hülfe  doppelter  Indices  durch  Gk,i,  Gk^i,.  > .,  Gk,n  bezeichnet,  so  bilde 
man  die  Determinante: 

"^11  >    "^21;  •  •  •;    ^nl 
^18  f    ^2  J  >  •  •  •  >    "^«  2 


(7) 


nn 


und  benenne  deren  Quadrat  als  Discriminante  A  ((r, , . . . ;  G„)  der 
Basis  [Gl, . . .,  Gn]]  dieselbe  ist,  wie  man  aus  der  bisherigen  Entwick- 
lung leicht  entnimmt,  eine  nicht  identisch  verschwindende  rationale  ganze 
homogene  Verbindung  der  0ijZ^: 

(8)  A(ö„(?„...,(?,)  =  ^(^i,^2), 

die  eine  Dimension  >  0  aufweist 

Behalten  wir  die  Bezeichnung  giß^^z^  für  die  ganzen  rationalen 
homogenen  Verbindungen  der  z^jZ^  bei,  so  wird,  sofern  wir  gleich 
die  eben  eingeführte  Basis  [6?^, . . .,  Gn\  weiter  benutzen  wollen,  jeden- 
falls jeder  Ausdruck: 

(9)  OiGi+g^G^^ VOnGn, 

wenn  derselbe  nur  Homogeneität  in  z^^z^  zeigt,  eine  ganze  algebraische 
Form  der  Fn  Torstellen.  Dieser  Satz  ist  jedoch  keineswegs  umkehrbar; 
in  der  That  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  es  Basen  [G^yG^y . . .,  6„] 
giebt,  in  denen  die  ganzen  Formen  der  Fn  zum  Teil  nur  erst  mit  nicht 
ganzen  Cofficienten  r  in  der  Gestalt  (6)  darstellbar  sind.  Die  hier- 
mit angeregte  Frage  nach  der  Darstellung  der  ganzen  Formen  wird 
nun  von  dem  folgenden  im  Centrum  dieser  ganzen  Theorie  stehenden 
Satze  beantwortet:  Es  giebt  jedenfalls  besondere  Basen,  in  denen  sidi 
alle  ganzen  Formen  G  der  Fn  in  der  Gestalt  (9)  darstellen  lassen.  Eine 
Basis  dieser  Art  benennt  Hr.  Klein  in  seiner  vorhin  genannten  Vor- 
lesung als  eine  Minimalbasis,  eine  Bezeichnung,  die  wir  durch  Bezug- 
nahme auf  die  zur  Minimalbasis  gehörende  Discriminante  rechfertigen 
werden. 
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Auf  den  von  Dedekind  und  Weber  gefClhrien  Beweis  der  Exis- 
tenz einer  Mininialbasis  gehen  wir  hier  um  so  lieber  in  Kürze  ein, 
weil  uns  weiter  unten^  wie  wir  schon  andeuteten,  die  gleichen  Gesichts- 
punkte unter  etwas  veränderten  Verhältnissen  noch  öfter  begegnen« 
Nehmen  wir  an,  es  seien  noch  nicht  alle  G  in  der  Gestalt  (9)  dar- 
stellbar, so   giebt  es  wenigstens  eine  ganze  Form  der  Gestalt: 

wobei  nicht  alle  gt  zugleich  den  Factor  (siO^  —  ^tdi)  aufweisen.  Zur 
Erleichterung  der  Überlegung  denken  wir  die  (ti,  Gg, . . .  nach  anstei- 
gender Dimensionenzahl  angeordnet  und  nehmen  übrigens  a^^O  an; 
sollte  aber  a^  =  0  sein,  so  wird  jedenfalls  a^  ^  0  sein,  worauf  man 
nach  einfacher  Permutation  der  Indices  Ton  z^ ,  z^  die  nun  zu  skizzie- 
rende Überlegung  durchfahren  wird. 

Ist  die  Dimension  von  gt  durch  Vk  bezeichnet,  so  können  wir 
vermöge  elementarer  Division  gt  in  die  Gestalt  setzen: 

(1 1)  gjt  =  (z^a^  —  z^a^  -  g\  +  Ci V* ; 

dabei  ist  g^  eine  Form  g{z^^  z^)  der  Dimension  (v*  —  1),  und  es  ver- 
schwinden die  n  Constanten  Ck  zufolge  der  über  (10)  gemachten  Vor- 
aussetzung offenbar  nicht  alle.  Tragen  wir  jetzt  den  in  (1 1)  gelieferten 
Ausdruck  von  gk  in  (10)  ein,  so  ist  mit  (10)  offenbar  auch 

(\2)  Ci  g/'  <ri  -f  Ct  ^^/'Q^<  H h  c»  V«  Gn 

Z^  Ct^  ~~—  Z^  öj  • 

eine  ganze  Form  der  Fn]  die  i/^,  i/^, . . .  aber  sind  positive  ganze  Zahlen, 
welche  die  Bedingung  Vi  >  1^2  ^  ^s  •  •  •  befriedigen.  Indem  man  die 
Constanten  Coefficienten  c  in  der  Beihenfolge  c»,  c»^!,...  durchläof^ 
sei  Ck  der  erste,  der  einen  von  Null  verschiedenen  Wert  aufweist;  als- 
dann ist  auch  noch: 

(13)  Ö;  =  ^*  +  ''r'«*-!^*-'^*-!  +  •  •  • 


£?!  o,  —  z^  a^  jSj'*  {z^  O]  —  ^s  ^1) 

eine  ganze  Form  der  Fn. 

Indem  wir  jetzt  vom  Formensystem  G^, . .  ,y  Gn  zum  System 
G[,  ...,G'n  fortgehen,  welches  gegen  das  erste  nur  insofern  geändert 
sein  soll,  dass  Gk  durch  G'k  ersetzt  ist,  so  werden  wir  zufolge  (13) 
auch  in  [G[y  Gi^ . . .,  Gn]  eine  Basis  besitzen.  Für  die  beiderseitigen 
Discriminanten  haben  wir  aber  nach  (7)  und  (13)  offenbar  die  Relatioa 

(14)  A(G„  G„  • . .,  6?,)  =  {0,0,  -  g,a,y.  A((?l,  •  •  -,  G;). 

Die  Discriminante  A(6rl, . . .,  G'n)  ist,  wie  überhaupt  jede  Discriminante 
einer  Basis  ganzer  Formen,  selbst  wieder  eine  Form  ^^(j^,«,),  und  also 
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war  notwendig  (^r^ag  —  ^^^i)  quadratischer  Factor  der  Discriminante 
A(Gif . . . ,  On)-  Da  nun  diese  letztere  Discriminante  zufolge  ihrer 
Gestalt  (8)  jedenfalls  nur  eine  begrenzte  Anzahl  quadratischer  Factoren 
aufweisen  kann,  so  wird  man  den  gekennzeichneten  Beductionsprocess 
auch  nur  eine  endliche  Anzahl  von  Malen  ausüben  können.  Am  Schlüsse 
müssen  wir  offenbar  eine  Basis  erhalten,  bei  welcher  keine  einzige 
ganze  Form  mehr  die  Gestalt  (10)  aufweisen  kann;  diese  Basis  aber 
ist  dann  gerade  eine  Minimalbasis*),  d.  h.  eine  Basis  von  kleinster 
Discriminante. 

§  7.    Formentheoretisohe  Darstellungen  der  Integrale  der  Fläche  Fn. 

Um  für  die  Integrale  der  Fn  den  vollen  Anschluss  an  die  soeben 
entwickelten  formentheoretischen  Principien  zu  gewinnen,  bilden  wir 
lins  zunächst  auf  der  Fläche  jP»  einen  homogenen  Differentialausdruck, 
den  wir  genau  nach  Art  des  in  der  Theorie  der  Modulformen  oft  ge- 
brauchten Differentials  (o^dos  —  co^dfOi  construieren. 

Wir  schreiben  nämlich: 

(1)  dt  =  ^idz^  —  z^^^i  =  ""  0i^d0. 

Um  mit  diesem  d^  bequem  rechnen  zu  können,  verabreden  wir  folgende 
auf  beliebige  Differentiale  der  Fläche  Fn  bezügliche  Sprechweise: 

Es  werde  die  Umgebung  eines  Punktes  sSq  der  Fn  vermöge  der 
Function  to  der  Fläche  conform  auf  die  einfach  bedeckte  Umgebung 
des  Punktes  Wq  der  tr- Ebene  abgebildet.  In  diesem  Falle  sagen  wir, 
das  Differential  dw  sei  im  Funkte  Zq  der  Fn  endlich  und  von  Null  ver- 
schieden. Ist  aber  dw'  irgend  ein  anderes  zur  Fn  gehörendes  Diffe- 
rential, so  sagen  wir,  es  verschmnde  dw'  im  Funkte  0q  der  Fn  fi-fach, 
falls  in  erster  Annäherung  die  Gleichung  besteht: 

(2)  -^^-  =  const  (w  —  w^y, 

wo  die  Constante  endlich  und  von  Null  verschieden  ist.  Aus  dei: 
Angabe  des  Verhaltens  zwei^r  Differentiale  auf  der  Fläche  ist  dann 
unmittelbar  das  Verschwinden  und  Unendlich  werden  der  durch  ihren 
Quotienten  dargestellten  Function  oder  Form  abzulesen. 

Stellen  wir  nun  gleich  in  Übereinstimmung  mit  dieser  Verab- 
redung das  Verhalten  des  homogenen  Differentialausdrucks  d^  auf  der 


*)  In  der  Eronecker*Bchen  Terminologie  drückt  sich  das  Sachverhältnis 
BO  ans,  dass  die  Discriminante  einer  Minimalbasis  nur  noch  toesenUiche  Factoren 
aufweist;  dieselben  liefern  nämlich,  einzeln  gleich  Nnll  gesetzt,  diejenigen  Stellen 
der  iT- Ebene,  über  welchen  Verzweigungen  der  Fläche  Fn  gelegen  sind,  jede  dieser 
Stellen  mit  der  durch  die  Verzweigungsart  bedingten  Mnltiplicität. 
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Fn  fest!  Bei  js?  =  cx)  hat  man  w  etwa  >==  z"^  za  setzen  und  findet 
dt  «==  z^dWy  hier  also  bleibt  dl  endlich  und  von  Null  yerscbieden. 
In   einem   bei  e  ^=^  Zq  gelegenen  Yerzweigongspunkte,    in   welchem  % 

Blätter  zusammenhängen,  wird  man  w  -  w,  mit  Yi^=\  identifi- 
eieren  können  und  findet: 

dw Wi^-'^oY^^' 

Indem  wir  zwischendurch  gleich  auch  noch  die  gewohnlichen  Punkte 
der  Fläche  ohne  Mühe  erledigen,  ergiebt  sich  das  Resultat:  Das  Jto- 
mogene  Differential  zweiter  Dimension  dt  ist  auf  der  Fläche  Oberatt 
endlich^  dasselbe  verschwindet  (Mein  in  den  Verzweigungspufüdenj  und 
zwar  im  einzelnen  von  der  Ordnung  {x  —  1),  tcenn  in  demselben  x  Blääer 
zusammenhängen. 

Im  Anschluss  hieran  lässt  sich,  wie  wir  beiläufig  erwähnen  wollen, 
der  Begriff  der  in  §  4  erwähnten  kanonischen  Flächen  Fn  leicht  an- 
geben. Man  frage  nach  der  Existenz  einer  ganzen  algebraischen  Form 
y(Zi,  z^),  welche  auf  der  Fläche  genau  in  derselben  Weise  verschwindet 
wie  dt.  Es  giebt  natürlich  höchstens  eine  Form  yiz^yZ^)  dieser  Art 
(von  einer  multiplicativen  Constanten  abgesehen);  existiert  sie  aber 
wirklich,  so  nennen  wir  die  Fläche  Fn  eine  kanonische.  Der  Charakter 
einer  kanonischen  Fläche  kann  hiernach  dahin  angegeben  werden,  dass 

auf  derselben  ein  homogener  Differentialausdruck  —  existiert^  der  aUenP- 

halben  endlich  und  von  NuU  verschieden  ist.  Die  Gesamtordnung  des 
Verschwindens  von  y(^i,^a)  auf  JF«  ist: 

(3)  ^(x-l)  =  2i)-2  +  2n, 

WO  man  den  hier  rechter  Hand  gegebenen  Ausdruck  der  linksstehenden 
Summe  aus  Formel  (2)  in  I  p.  494  verificieren  wolle.  Nach  dem  Satze 
von  der  Wertigkeit  der  Formen  auf  Fn  wird  also  die  Dimension  v  von 
y  in  den  Zi  die  folgende  sein: 

V  =  2  H — ~ • 

'        n 

Die  Blätteranzahl  n  einer  kanonischen  Fläche  Fn  ist  hiemach  ein 
Teiler  von  2p  —  2.  —  Inzwischen  verweisen  wir  wegen  der  weiteren 
Theorie  dieser  interessanten  Flächen  auf  die  genannte  Abhandlung  von 
Klein  in  Bd.  36  der  Math.  Annalen*). 

Zur  allgemeinen  Fläche  Fn  zurückkehrend,  stellen  wir  jetzt  leicht 
fest,   dass   das   Differential  dj  eines   Integrals   erster   Grattnng  j  auf 

*)  Vergl.  ebenda  (pag.  28)  die  allgemeine  Begrififsbestiinmang  der  hämo- 
nischen  Citrven  eines  beliebig  ausgedehnten  Raumes. 
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der  Fläche  überall  endlich  ist.  Benennt  man  also  im  Anschluss 
an  I  p.  543: 

(4)  ^  =  9>(^u  '='*) 

als  eine  „Forw  9"  oder  auch  als  eine  Form  erster  Gattung  der  Fny  so 
wird  eine  derartige  Form  auf  der  Fn  jedenfalls  nur  in  den  Verzwei- 
gungspunkten unendlich  werden ,  und  zwar  im  einzelnen;  allgemein 
zu  reden,  von  der  Ordnung  (x  —  1).  Zufolge  (3)  ist  demnach  die 
Gesamtordnung  des  Unendlichwerdens  einer  Form  9  auf  der  Fläche 
2|?  —  2  +  2w.  Mit  Rücksicht  auf  die  Dimension  ( —  2)  von  9  er- 
geben sich  daraufhin  aus  dem  Wertigkeitssatze  (2p  —  2)  Nullpunkte 
für  9  auf  der  Fn'i  dies  ist  mit  dem  bezüglichen  Resultate  von  I  p.  545 
in  Übereinstimmung. 

Natürlich  kann  man  die  Formen  erster  Gattung  auch  auf  indepen- 
dentem  Wege  definieren.  Jede  älgä)raische  Form  ( —  2)*®'  Dimension 
der  Fn,  welche  nur  in  den  Vereweigungspunkkn  unstetig  tvird,  und  zwar 
im  einzelnen  in  ebner  Ordmmg  <  x,  ist  eine  Form  erster  Gattung,  Solcher 
Formen  giebt  es  dann  auf  Fn  notwendig  gerade  p  linear-unabhängige, 
und  in  ihnen  stellen  sich  die  Integrale  erster  Gattung  vermöge  der 
Gestalt  dar: 

(5)  j=/9(^i,^2)-de. 

Bei  den  Integralen  dritter  Gattung  Ql\  müssen  wir  an  der  oben 
begründeten  Auffassung  festhalten,  dass  wir  das  einzelne  Integral  als 
Function  der  beiden  unabhängig  veränderlichen  Stellen  x,  |  ansehen. 
Indem  wir  also  das  Differential  dt,,  gebildet  für  einen  besonderen 
Wert  fs  der  unabhängigen  Yariabelen,  durch  d^  bezeichnen,  haben 
wir  zui^al  für  unsere  Integrale  dritter  Gattung  die  beiden  „partiellen^ 
Differentiale  dix,  ^U  ^^  unterscheiden.  Um  von  ^^  zu  einem  Aus- 
druck zu  gelangen,  der  sowohl  von  der  Stelle  x  wie  |  der  Fläche  al- 
gebraisch abhängt,  müssen  wir  zweimal  differenzieren  und  haben  in 

(6)  -^!^ 

eine  von  den  beiden  Stellen  x  und  |  der  Fläche  abhängende  algebraische 
Form  (—  2)*®'  Dimension. 

Untersuchen  wir  jetzt  gleich  den  Charakter  dieser  Form  (6)  näher! 
Bei  stehendem  Werte  der  einen  Yariabeln  wird  die  Form  (6),  in 
Abhängigkeit  von  der  anderen  Stelle  gedeutet,  (x  —  l)-fach  00  in 
jedem  Yerzweigungspunkte.  Ausserdem  aber  kann  Unendlichwerden 
nur  bei  Coincidenz  der  beiden  Stellen  x  und  §  eintreten,  und  zwar  ver- 
hält sich  dann  die  Form  (6)  zufolge  §  1  wie: 
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WO  die  ausgelassenen  Glieder  bei  Coincideuz  von  x  nnd  |  endlich 
bleiben.     Es  wird  hiermit  evident,  dass  wir  in 

eine  von  zwei  Stellen  der  Fläche  algebraisch  abhängende  FuncUan  Yon 
folgenden  Eigenschaften  haben:  sie  mrd  als  Function  jeder  der  beiden 
Stellen  im  einzelnen  Verztoeigungspunkt  (x  —  lyfach  unendlichj  und  sie 
verschtoindet  bei  Coincideng  der  y^Argumente^^  x  und  £  in  aUen  n  Bläüem 
der  Fn  je  eweifach^  mit  Ausnahme  eines  eineelnen  ElaUeSy  wo  sie  emUiek 
bleibt  Da  sonstige  ünstetigkeitspunkte  nicht  auftreten^  so  bleib» 
nach  dem  Wertigkeitssatze  noch  2p  Nullpunkte  von  V  unbekannt 
Hierbei  wolle  man  bemerken ,  dass  zufolge  (7)  §  2  die  Function  V 
noch  jp'  unbestimmte  Constante  enthält.  Jener  Formel  entspricht  es 
in  der  That  genau ,  wenn  wir  die  allgemeinste  Function  V(jc,  |)  aas 
irgend  einer  particulären  W(x,i)  in. der  Gestalt  zusammensetzen: 

(8)   r(x,^)  =  V(^,g)  +  (rr,g,  -  a;,6,)*2^*9,(|„  ^)  •  (p*(a:„  ^), 

was  ja  aus  (7)  §  2  vermöge  unserer  jetzigen  Formel  (7)  unmittelbar 
hervorgeht. 

Jede  der  hiermit  erhaltenen  Functionen  ^{0,^')  zweier  Punkte 
z,  z"  der  Fn  soll  jetzt  als  eine  zur  Fn  gehörende  Function  dritter  Oattung 
benannt  werden.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  dieselbe  durah  die  <m- 
gegebenen  Eigenschaften  voUig  charakterisiert  ist  In  der  That  weist  man 
umgekehrt  leicht  nach,  dass: 


«    a? 


(9)  <^'-JJwW^h-'^''^'' 

ein  Integral  dritter  Gattung  der  Fn  ist.  Diese  Formel  nun  liefert  uns 
also  das  fortnentheoretische  Büdungsgesetz  für  die  Integrale  dritter  Gat- 
tung der  Fläche  Fn. 

Die  Integrale  zweiter  Gattung  ordnen  sich,  wie  schon  im  §  1  am 
Schlüsse  bemerkt  wurde,  in  den  jetzigen  Gedankengang  einfach  da- 
durch ein,  dass  wir  die  Q|^  allein  nach  der  Stelle  |  difiFerenEieren. 
In  der  That  ist: 

(») .  ''  -  'f 

ein  Integral  der  Fn  mit  nur  einem  bei  |  gelegenen  algebraischen  Cn« 
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stetigkeitspuukt  erster  Ordnung.  Sollen  wir  zur  besseren  Unterschei- 
dung statt  durch  |  den  „Parameter"  des  Integrals  zweiter  Gattung 
durch  t  bezeichnen,  so  tmrd  sich  aus  (9)  als  formentheoretiscJies  Büdungs- 
gesetz  des  Integrals  zweiter  Gattung  Zt  das  folgende  ergd}en: 


(^1)  ^''-fid 


y 
Dieses  Integral  ist  in  ^1,^2  ^^^  nullter  Dimension,  dagegen  weist  es 
in  t^y  ^  die  Dimension  ( —  2)  auf;   es   ist   also   nicht   eine   Function, 
sondern  eine  Form  der  ünstetigkeitsstelle  t 

Ist  (1)  insbesondere  das  Normalintegral  zweiter  Gattung  mit  dem 
Parameter  t,  so  ergiebt  sich  aus  (2)  §  2  als  Perio.denschema  desselben 

0,  0, . .  .,0  I  2i7t(pi(ti,  t^)y .  .  .,  2i7t<pp(t^,  t^), 

* 

wobei  die  g)  die  „normaien^^  Formen  erster  Gattung  sind.  Hier  also 
haben  wir  nun  in  homogener  Gestalt  die  Resultate  von  I  p.  532 
wiedergewonnen. 

§  8.    Notisen  über  die  anf  eine  ebene  Cnrve  sn  gründende 

Formentheorie. 

Unter  den  allgemeinen  Ansätzen  des  §  4  folgte  auf  den  eben  be- 
handelten Fall  der  Fn  derjenige,  welcher  eine  ebene  Curve  zur  Grund- 
lage für  die  Einführung  der  Formentheorie  machte.  Es  ist  interessant 
zu  vergleichen,  in  wie  weit  sich  bei  der  Durchführung  des  hiermit 
gemeinten  Ansatzes  die  soeben  auf  der  Fn  entwickelten  formentheore- 
tischen Gesichtspunkte  wieder  vorfinden.  Dabei  betrachten  wir  aber 
nur  den  allereinfachsten  Fall,  dass  nämlich  die  ebene  Curve  Cn  singulare 
Punkte  überhaupt  nicht  aufweist.  Einzig  dieser  Fall  wird  nämlich  bei 
unseren  späteren  Untersuchungen  (im  sechsten  Kapitel)  zur  Geltung 
kommen;  im  übrigen  verweisen  wir  auf  die  in  §  4  genannten  Arbeiten 
über  den  fraglichen  Gegenstand.  Wir  betonen  hier  von  vornherein, 
dass  der  Charakter  unserer  nachfolgenden  Überlegungen  ein  etwas  all- 
gemeinerer ist,  als  er  den  hier  in  Betracht  kommenden  Entwicklungen 
der  Geometer  innewohut  Dies  kommt  sogleich  bei  der  Definition  der 
ganeen  Formen  zur  Geltung;  und  es  ist,  wie  man  leicht  sehen  wird, 
die  fragliche  Abweichung  von  der  herkömmlichen  Darstellung  der 
Geometer  in  dem  engeren  Anschluss  an  Kiemann  bedingt,  den  unsere 
Überlegung  nimmt. 

Es  sei  die  zu  Grunde  liegende  Curve  w*®'  Ordnung  C«  dargestellt 
durch  die  Gleichung: 

Klein-Frioke,  Modalfanctionen.  IL  32 
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Jede  algebraische  Function  des  Gebildes  ist  alsdann  eine  rationale 
homogene  Function  nullter  Dimension  der  Xi,  und  wir  definieren  dem- 
entsprechend (üs  die  algebraischen  Formen  unseres  Gdnldes  die  homo- 
genen rationalen  Verbindungen  der  Xi  von  beliebiger  Dimension  v.  Ist 
eine  solche  Form  auf  der  Curve  Cn  überall  endlich^  so  heisse  sie 
eine  ganee  algebraische  Form  auf  der  (7»  und  werde  speciell  durch 
G{x,,x^,  x^)  bezeichnet.  Hierher  gehören  insbesondere  die  homogenen 
ganzen  rationalen  Verbindungen  der  x^  die  wir  gOc^yX^^x^)  nennen; 
aber  es  ist  zunächst  eine  offene  Frage ^  ob  neben  diesen  g  anch  noch 
weitere  Formen  G  existieren  mögen  oder  nicht. 

Um  den  Sinn  dieser  Frage  an  einem  Beispiel  zu  ermessen,  nehme 
man  für  den  Augenblick  an,  die  Ourve  C«  habe  einen  Doppelpunkt 
Auf  einer  Riemann'schen  Fläche  Fmj  auf  welche  wir  die  Cn  abbildeii 
mögen,  wird  jener  Doppelpunkt  zujei  getrennt  liegende  Punkte  ^qjV 
liefern;  und  nun  bemerke  man,  dass  in  den  beiden  unterschiedenen,  im 
Doppelpunkt  coincidierenden,  Stellen  unseres  Gebildes  Cn  jede  Form 
g{Xi,  X2,  x^)  gleiche  Werte  aufweist.  Es  lassen  sich  aber  ohne  Mühe 
Formen  G(Xi)  nachweisen,  welche  an  den  beiden  fraglichen  Stellen 
Jceifie  gleichen  Werte  aufweisen,  und  welche  eben  deshalb  nicht  als 
Formen  g(Xi)  darstellbar  sind. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Verhältnissen  gilt  nun  für  unsere  stii^- 
laritätenfreie  ebene  Curve  Cn  der  Satz,  dass  ihre  sämÜidien  gangen 
Formen  G(xi)  bereits  von  den  g{xi)  geliefert  werden.  Indessen  werden 
wir  diesen  Satz  erst  nach  Erledigung  einiger  Zwischenbetrachtungen 
beweisen  können,  welche  letztere  übrigens  auch  an  sich  wichtig  sind. 

Wir  werden  Tor  allem  das  Geschlecht  p  unseres  Gebildes  be- 
stimmen wollen  und  wählen  uns  zu  dem  Ende  in  der  Ebene  der  C. 
einen  Punkt  mit  den  Coordinaten  c^,  c^t  c^  aus,  der  den  beiden  folgen- 
den Bedingungen  zu  genügen  hat:  es  soll  der  Punkt  (e,)  nicht  auf 
der  Curve  Cn  liegen,  und  überdies  sollen  unter  den  n{n  —  1)  Tan- 
genten von  (d)  an  die  Curve  keine  zwei  coincidieren,  eine  Bedingung, 
der  leicht  Genüge  geschieht.  Ist  (o,)  irgend  ein  zweiter  Punkt,  so 
soll  eine  dreigliedrige  Determinante  wie: 

^1 7  ®i ;  ^ 
^ ;  ^  >  ^2 

stets  abgekürzt  durch  (x^,  a^,  Cg)  bezeichnet  werden.  Man  wird  darauf- 
hin das  Geradenbüschel  mit  dem  Centrum  (c,)  durch: 

(2)  (a:, ,  ajj,  c^)  —  0  -  (^1,  b^,c^)  =  0 

darstellen   können,  wo   die  beiden  Punkte  (a,),  (6,)  der  Coordinaten- 
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ebene  einzig  der  Bedingung  zu  genügen  haben ^  mit  (d)  nicht  auf 
einer  Geraden  zu  liegen.     Umgekehrt  stellt: 

auf  der  (7„  eine  w-wertige  Function  dar,  welche  die  C«  auf  eine  n-blätt- 
rige  Fläche  Fn  abbildet.  Die  Verzweigungspunkte  dieser  Fn  werden 
von  den  w(w  —  1)  Berührungspunkten  der  von  (c,)  an  die  Cn  gehendeu 
Tangenten  geliefert^  und  im  einzelnen  dieser  Punkte  hängen  zufolge 
unserer  Annahme  stets  J3wei  Blätter  zusammen.  Nach  bekannten  Regeln 
ergiebt  sich  daraus  als  Gesctilecht  unserer  Rieniann' sehen  Fläclw: 

(3)  ^  =  (!L=:iy^r  2.) . 

Auf  Grund  dieser  Formel  nehmen  wir  n  >  2  an^  um  nicht  mit  einem 
Gebilde  des  Geschlechtes  jp  =  0  zu  thun  zu  haben.  — 

Das  merkwürdigste  Element  der  auf  die  Cn  gegründeten  Formen- 
theorie ist  der  nachfolgende  bereits  von  Aronhold*)  angegebene 
Differentialausdruck  —  (n  —  3)*®'  Dimension: 


(4)  d^  = 


cf    ,       dl,       dl 


in  welchem  die  c  die  Coordinaten  irgend  eines  Punktes  in  der  Ebene 
der  Cn  sind.  Man  kann  leicht  zeigen**),  dass  der  Wert  des  Differentials 
di  auf  der  Cn  unabhängig  von  der  Auswahl  des  Punktes  (c.)  ist.  Der 
Nenner  von  d|  wird  offenbar  auf  der  Cn  nur  in  den  Berührungspunkten 
der  Tangenten  von  (ci)  aus  verschwinden.  Diese  Stellen  liefern  aber 
gerade  auch  die  Yerschwindungspunkte  des  Zählers  von  ä^,  insofern 
nur  für  diese  Stellen  die  drei  Punkte  (c,),  (xi),  {xi  +  dx^  in  einer 
geraden  Linie  liegen.  Man  findet  durch  solche  Überlegung,  dass  das 
Differential  —  (n  —  3)*®'  Dimension  dg  auf  der  ganzen  Cn  „endlich  und 
von  Null  verschieden^^  ist***). 

Sei  jetzt  G^^'^^^^x,)  irgend  eine  ganze  algebraische  Form  (n  —  3)**^' 
Dimension  der  0«,  so  wird  offenbar  6r<""~^)  •  dg  ein  überall  endliches 
Differential  nullter  Dimension  auf  der  C„  vorstellen;  wir  schliessen,  dass: 

(5)  j=/G'»-3K^.)-dS, 

längs  der  Curve  Cn  erstreckt,  ein  überall  endliches  Integral  liefert  und 
finden  umgekehrt  leicht,  dass  sich  jedes  Integral  erster  Gattung  in  der 
Gestalt  (5)   darstellen  lässt    Insbesondere  bilde  man  nun  die  zu  den 

*)  Berliner  Monatsberichte  von  1861. 
**)  8iehe  z.  B.  Clebach-Gordan,  1.  c.  pag.  1. 
***)  Hiemach  liefert  die  ebene  C^  ein  einfaches  Beispiel  einer  „kanonischen*'  Curve. 

32* 
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rationalen  ganzen  Formen  p<*— ^>  gehörenden  Integrale  j  und  bestimme 
die  Anzahl  linear -unabhängiger  Integrale  j  dieser  Art  Da  der  allge- 
meine Ausdruck  p^*"*^  im  ganzen  gerade =p  Glieder 

hat,  so  finden  wir,  als  zu  den  ^t"*— ')  gehörig,  bereits  p  unabhängige 
Integrale  j;  dieses  aber  heisst:  Die  ganzen  Farmen  G^"-')  der  Dirnen- 
sion  (n  —  3)  auf  der  Cn  sind  bereits  durch  die  in  den  Xi  raUondUn 
ganzen  p^*""*^  er  schöpf t"^). 

Eine  einzelne  Gleichung  g^^—^^  =  0  hat  man  in  der  Ebene  als 
eine  Curve  (n  —  3)**"  Ordnung  C»— s  zu  deuten.  Der  Sinn  der  ganzen 
Zahl  t,  welche  im  Riemann-Roch'schen  Satze  irgend  einem  System  von 
m  Punkten  der  Grundcurve  Cn  zuerteilt  wird,  ist  hiemach  der,  dass  r 
die  Anzahl  linear-unabhängiger  Curven  Cn—s  istj  welche  aUe  zugleich  durd 
jene  m  Funkte  der  Grundcurve  hindurchgehen.  Wir  wollen  daraufhin 
gleich  abzählen,  wie  gross  die  Zahl  t  für  den  Schnitt  der  Cn  mit 
0^3^  sa  0,  d.  i.  fQr  das  t/-fach  gezählte  Schnittsystem  der  Cn  mit  der 
Coordinatenaxe  x^  =  0  ist.  Für  v  >  n  —  3  haben  wir  noMirlich  t  «=  0. 
Soll  aber  eine  Curre  einer  Ordnung  <  n  durch  die  n  Schnittpunkte 
der  Cn  mit  der  Geraden  rTg  =  0  gehen,  so  muss  sie  diese  Gerade  yoll- 
ständig  enthalten.  Man  folgert  daraus,  dass  eine  Cn-^z,  welche  durch 
die  nv  Schnittpunkte  von  Cn  und  x^^  s=s  0  geht,  in  die  t;-fach  zählende 
Gerade  x^  =  0  und  eine  (7„— ,—3  zerfällt  Daraufhin  ergid>t  sich  als 
die  gesuchte  Zahl  z  im  FaUe  v  <.n  —  3: 

(6)  ^_(«-'-2)>-''-J). 

Wir  kehren  nun  zur  allgemeinen  Betrachtung  unserer  ganzen 
Formen  G^"^  zurück  und  bestimmen  aus  dem  Riemann-Roch'Bchen 
Satze  die  Anzahl  6^  der  linear-unabhängigen  6^^)  für  die  einzelne  Di- 
mension V  zu  nv  —  p  -t-  r  +  1-  Trägt  man  für  p  und  t  die.  berech- 
neten Werte  ein,  so  folgt  für  v>  n  —  3: 

^    _^,,         (n-l)(n -2) 

wogegen  für  v  <in  —  3: 

ist.     Nach  kurzer  Rechnung  setzen  sich  die  so  gewonnenen  Ausdrücke 
von  6v  um  in  die  Gestalten: 

*)  Wegen  der  Bildung  der  Integrale  2^' und  3^'Qattaiig  sehe  man  Clebach- 
üordan,  1.  c.  p.  1  fi*.  Rowie  auch  Clebech-Lindemann,  Vorles,  über  Gwmetrify 
Bd.  I  p.  789  ff. 
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(7)  ^^^(»'+lH^  +  ^)_(''-n  +  lH>-n  +  2)f;^^.^^_3^ 

(8)  ^s.^^'  +  '^^  +  ^Uüvv^n-S. 

Für  V  =  w  —  1  und  n  —  2  liefern  beide  Formeln  (7)  und  (8)  den 
gleichen  Betrag;  man  kann  also  auch  die  Formel  (8)  auf  alle  v<,n 
beziehen^  worauf  dann  (7)  allein  noch  fOr  i/  >  n  gilt. 

Auf  der  anderen  Seite  bilde  man  bei  vorgegebenem  v  die  Formen 

(/(•>.     Im    allgemeinen    Ausdruck   g^"^  sind  ^^        o~^       unabhängige 

Coefficienten  enthalten.  Aber  man  bemerke,  dass  für  i/  ^  n  der  ein- 
zelne Ausdruck  ^^)  auf  der  Cn  stets  die  nämliche  Form  liefert  wie 

(9)  ^i(^>  =  ^^^>  +  /--Sf^^-''), 

wobei  f  die  linke  Seite  der  Curvengleichung  (1)  ist,  während  ^(''  — »*) 
ein  völlig  willkürlich  bleibender  Ausdruck  (y  —  w)*®'  Dimension  ist. 
Da  aber  g^''-"*)  noch  (*^  — ^^+  )(y  — w-f  Coefficienten  enthält,  so 
können  wir  ohne  Änderung  der  Form  ^"^  im  Ausdruck  des  p^*^  durch  Xi 
^— "Z^'T"  M^  — ^-r  J  Coefficienten  mit  beliebig  zu   wählenden  Werten 

identificieren.  Indem  wir  zusammenfassen,  folgt,  dass  die  Gesamimhl 
linear-unabhängiger  g^*^  bei  der  einzelnen  Dimension  v  genau  die  in  (7) 
bez,  (8)  angegAene  Anzahl  6y  ist,  falls  wir  nur  noch  nachweisen  können, 
dass  für  zwei  Ausdrücke  ^<*)  und  ^r/*),  welche  auf  der  Grundcurve 
/*  =  0  die  gleiche  Form  darstellen,  notwendig  die  Identität  (9)  besteht. 

Diese  letztere  Behauptung  wird  aber  selbstverständlich  durch  Hin- 
weis  auf  den  Umstand,  dass  die  Gleichung  g^^^^  — ^^"^  =  0  entweder 
identisch  erfüllt 'sein  muss  oder  eine  C^  darstellt,  welche  die  Cr  als 
Bestandteil  enthält.  Es  ist  auf  diesem  Wege  unser  obiger  Satz,  ckzss 
auf  der  singularitätenfreien  Gurve  Cn  die  G^'^  bereits  vollständig  durch 
die  g^^^  geliefert  u^erden,  zur  Evidenz  gebracht. 

Wir  haben  die  vorstehende  Entwicklung  so  ausführlich  gegeben, 
weil  dieselbe  bei  den  sonst  üblichen  Darstellungen  der  Geometer  nicht 
in  der  hier  vorliegenden  Gestalt  zur  Geltung  gelangt.  Die  Geometer 
beginnen  gar  nicht,  wie  wir  hier,  mit  dem  Begriff  der  allgemeinsten 
algebraischen  Function,  die  zu  einem  Gebilde  gehört,  oder  des  allge- 
meinsten zugehörigen  überall  endlichen  Integrals;  vielmehr  beginnen 
sie  mit  den  rationalen  ganzen  Verbindungen  der  Xi,  die  wir  g  nannten, 
und  bilden  von  ihnen  aus  die  Integrale: 

(10)  fgi''-»^{x,).dl, 

deren  Anzahl  sie  p  nennen.     Dann  aber  haben  sie  hinterher  die  In- 


502      VI,  1.  Neue  Ausführungen  zur  Theorie  der  algebnÜBchen  Functionen. 

Varianz  der  so  definierten  Zahl  p,  bez.  diejenige  der  Integrale  (^10), 
gegenüber  rationaler  Transformation  noch  besonders  nachzuweisen.  So 
nehmen  überhaupt  die  sämtlichen  Satze  der  Theorie  bei  der  Darstellung 
der  Geometer  eine  ganz  andere  Anordnung  an,  und  insbesondere  ist  die 
Folge^  dass  einige  Sätze,  deren  Beweise  bei  ihnen  schwer  sind,  für  uns 
hier  leicht  werden  und  umgekehrt. 

Um  ein  Beispiel  anzuführen,  so  wird  für  unsere  C7»  der  sog.  Jies^ 
satz*)  äusserst  selbstverständlich;  wir  wollen  denselben,  wie  folgt, 
formulieren:  Liegen  irgend  zwei  (im  Sinne  von  I  p.  562)  äquivalente 
Systeme  zu  je  m  Funkten  der  Curve  vor,  und  uoird  das  erste  unter  ihnen 
durch  weitere  fi  Funkte  der  Cn  zu  dem  Nullpunktsystem  einer  Form 
9i^K^i)  ^gä'i^f  so  ergänzen  eben  jene  fi  Zusatspunkte  auch  das  zweite 
jener  beiden  äquivalenten  Systeme  zu  dem  NiiUpunktsystem  einer.  Form 
ffi^^K^i)  ^  Dimension  v.  Zum  Beweise  brauchen  wir  nur  auf  die 
m- wertige  algebraische  Function  w  zurückzugehen,  deren  m  Null- 
punkte in  den  m  Punkten  des  zweiten  Systems  gelegen  sind,  während 
die  Unstetigkeitspunkte  die  m  Punkte  des  ersten  Systems  bilden.  Das 
Product  ^i^"^*  w  ist  dann  sicher  eine  ganze  Form  v*"  Dimension  6?^*^'  uud, 
da  alle  diese  Formen  bereits  durch  die  rationalen  ganzen  ^*)  geliefert 
werden,  so  ist  auch  g^^^^-w  eine  solche.  Diese  Form  ^/''^«w,  die  wir 
nun  ^2^^^  nennen,  ist  es  aber  gerade,  deren  Existenz  der  Restsatz  be- 
hauptet. 

§  9.    Die  Frimform  F{x,  y)  und  ihre  Fundamentaleigensohafteaa. 

Nach  dem  Excurse  über  die  Formentheorie  auf  temärer  Baaif 
^17  ^i7  ^8  kehren  wir  zur  Fläche  Fn  und  damit  zur  Formentheone 
z^,  z^  zurück.  Es  gilt  jetzt,  die  Ableitung  des  wichtigsten  Hülfsmittels 
unserer  künftigen  Untersuchungen  zu  bringen,  nämlich  der  zur  Fläche 
Fn  gehörenden  Weierstrass' sehen  Primfunction,  die  wir  jedoch  gleich 
in  der  von  Klein  angegebenen  Weise  zur  Frimform  Fix,  y)  aus- 
gestalten**). 

Zu  diesem  Ende  bilden  wir  das  zur  Fn  gehörende  Integral  3*^ 
Sattung  mit  den  Parametern  Xf  t/,  wobei  wir  über  die  Normiening 
dieses  Integrals  Qx^y  vorab  noch  gar  keine  nähere  Bestimmung  treffen 
wollen.    Das  Besondere  soll  nun  sein,  dass  vrir  die  Grenzen  des  Inte 

*)  Cf.  die  für  die  geometrische  Grundlegung  der  fraglichen  Sfttse  fandamen- 
tale,  in  I  oft  genannte  Arbeit  von  Brill  und  Nöther,  Über  algebraische  Fune- 
tUmen  und  ihre  Anwendung  in  der  Creometrie^  Math.  Ann.  Bd.  7  (1873). 

**)  Eine  sehr  gründliche  Untersuchung  der  Primform  im  Falle  der  hyperellip- 
tischen Gebilde  hat  Hr.  Burkhardt  in  seinen  „Beiträgen  zur  Theorie  der  hyperth- 
Uptischen  Sigmafimctionen*'  geliefert,  Math.  Ann.  Bd.  82  (1888). 
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grals  in  unmittelbarer  Nähe  der  Punkte  y  bez.  x  auf  der  Fn  wählen, 

so  dass  es  sich  um  den  Ausdruck  Qx^'^^'^'^'^^  handelt ,  wo  dx  und  dy 
sowie  die  bezüglichen  Integrationswege  gegen  Null  convergieren  sollen. 
Von  hier  aus  gehen  wir  endlich  noch  zur  Exponentialgrösse : 

(1)  JE(x,y)=  le    ''  J 

über,  und  die  merkwürdigen  Eigenschaften  dieser  letzteren  zu  zeigen, 
ist  unsere  nächste  Aufgabe. 

Indem  wir  vorab  z.  B.  aus  (9)  p.  496  mühelos  die  Regel 

(2)  E{y,x)  =  E{x,y) 

entnehmen,  bemerken  wir  yor  allem,  dass  die  Eigenschaften  von  E{Xj  y) 
gegenüber   eindeutiger  Transformation   der  Riemann'schen  Fläche  Fn 

invariant  sind,  wie  denn  überhaupt  die  Integrale  ^^  unseres  Gebildes 
mit  ihren  sämtlichen  Eigenschaften  von  der  besonderen  Fläche  Fn, 
die  wir  zu  Grunde  legen  mögen,  völlig  unabhängig  sind.  Wenn  wir 
demnach  bei  der  Untersuchung  von  E(x,y)  für  einzelne  Punktepaare 
X,  y  annehmen,  dass  weder  x  noch  y  ein  Verzweigung?|punkt  der  Fn 
sei,  so  hat  dies  gleichwohl  für  das  entspringende  Resultat  unserer 
Überlegung  keinerlei  Einschränkung  im  Gefolge. 

Um  jetzt  die  Grösse  E{Xf  y)  in  eine  der  Untersuchung  zugäng- 
liche Form  zu  bringen,  gehen  wir  auf  die  in  p.  483  bewiesene  Formel: 

zurück,  wo  einerseits  die  n  Punkte  o(f^^\  a;^^>, ...,  rc<»— *)  in  der  Fn  über 
einander  liegen,  andrerseits  aber  auch  die  n  Punkte  y^^^ . . .,  y^"~^^, 
während  über  die  Integrationsbahnen  die  1.  c.  gegebenen  Bestimmungen 
gelten.  In  (3)  schreibe  man  nun  ^  =^  sc,  tj  =  y  und  lasse  sodann  auf 
Fn  die  Stellen  x^^^,y^^^  in  unmittelbare  Nähe  von'a;  bez.  y  rücken, 
indem  man  insbesondere  x^^^  =  a;  -f"  ^^>  J^®^  =  !/  +  dy  einträgt;  die 
Stellen  a;^*>, . .  .,  rc^**-^)  sind  alsdann  die  (w — 1)  über  x  gelegenen 
Punkte  der  Fn,  während  die  (w  —  1)  Punkte  y^^\  . . .,  j/^»-!)  über  y 
liegen.    Formel  (3)  liefert  daraufhin  unmittelbar: 

wobei  wir  rechter  Hand  sogleich  die  homogene  Schreibweise  einge- 
führt haben.  Weiter  aber  gewinnen  wir  für  E{Xf  y)  die  nachfolgende 
Darstellung: 
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(5)  i(^,y)  =  _^^_^^_^.__., 

WO  wir  nun  die   einzelnen  Bestandteile  rechter  Hand  näher  zu  unter- 
suchen haben. 

Erstlich  haben  wir  im  Zähler  der  rechten  Seite  (5)  das  Produet 
der  beiden  Differentiale  d^x,  d^y,  die  für  sämtliche  in  Betracht  kom- 
mende Punktepaare  x,  y  im  obigen  Sinne  endlich  und  nicht-verschwin- 
dend  sind.  Hierbei  ist  nur  angenommen^  dass  die  Stellen  x  und  y 
nicht  gerade  Verzweigungspunkte  der  Fn  sind;  aber^  -wie  wir  schon 
vorhin  auseinandersetzten,  involviert  diese  Annahme  zufolge  der  In- 
varianz der  Grösse  E(x,y)  gegenüber  rationaler  Transformation  keinerlei 
Beschränkung  für  die  abzuleitenden  Resultate.  —  Der  Nenner  in  (5)  und 
der  Exponentialfactor  sind  stets  endlich  und  von  Null  verschieden,  wenn 
der  Punkt  x  nicht  mit  y  coincidiert  und  auch  zugleich  in  der  F^  nicht 
über  y  gelegen  ist.  Tritt  nun  letzterer  Fall  ein,  d.  h.  liegen  die  Punkte 
X  und  y  in  verschiedenen  Blättern  der  Fn  genau  über  einander,  so 
fällt  einer  der  Punkte  xf^^^  mit  y  zusammen  und  einer  der  Punkte  y'^ 
mit  X.  Unter  den  (n  —  1)  Integralen  Q  im  Exponenten  (5)  bleiben 
also  (n  —  3)  endlich,  während  jedes  der  beiden  übrigen  zufolge  §  1 
unendlich  wird  wie  —  log  {x  —  y).  Der  Exponentialfactor  selbst 
wird  daraufhin  wie  {x  —  y)^  verschwinden,  d.  i,  genau  in  demselben 
Grade  wie  der  Nenner  (5),  so  dass  E{x,  y)  selbst  endlich  und  von  NuU 
verschieden  bleibt.  Der  Fall  der  Coincidenz  der  Stellen  x  und  y  auf 
der  Fn  ist  jetzt  allein  noch  rücksi»ndig;  tritt  derselbe  ein,  so  werden 
alle  Integrale  im  Exponenten  (5)  einzeln  Null,  so  dass 

(6)  ^('. ")  -  r«:-L' 

wird,   wo  also   der  Nenner   algebraisch  von   der  Ordnung   awei  ver- 
schwindet. 

Indem  wir  die  oben  für  die  Di£Perentiale  erster  Ordnung  betreffs 
ihres  Verschwindens  und  Unendlichwerdens  verabredete  Sprechweise 
sofort  auch  auf  Differentiale  zweiter  Ordnung  übertragen  können,  haben 
wir  das  Resultat:  E{x,  y)  ist  ein  von  snoei  Stellen  x,  y  der  Fn  abhän- 
gendes Differential  zweiter  Ordnung,  welches  aüenthälbeti  von  NM  ver- 
schieden ist;  zugleich  ist  dasselbe  stets  endlich,  ausser  im  Falk  der  Coin- 
cidenz der  beiden  Steilen  x,  y,  wo  E{x,  y)  in  der  Ordnung  zwei  unauBidi 
wird.  Dass  wirklich  diese  Regel  auch  für  die  Verzweigungspunkte  der 
Fn  gilt,  wird  man  jetzt  hinterher,  wenn  man -will,  am  Ausdruck 
(5)  leicht  direct  bestätigen.  In  der  That  wird  der  Exponentialfactor 
(5)  im  einzelnen  Verzweigungspunkt  (x  —  l)-fach  cx)  und  compensiert 
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solcherweise  das  (x — !)•  fache  Null  werden  von  d^  bez.  dty  gerade 
Yollstandig;  u.  s.  w. 

um  wieder  zu  einer  endlichen  Grosse  der  Fläche  Fn  zu  gelangen, 
multiplicieren  wir  das  Product  —  dte  diy  mit  dem  reciproken  Werte 
von  E,  Dann  aber  wollen  wir  der  Einfachheit  halber  gleich  noch  das 
Normalintegral  TT  dritter  Gattung  an  Stelle  des  allgemeinen  Q  ge- 
brauchen*), und  bilden  somit  den  Ausdruck: 

Von  den  Eigenschaften  dieses  Ausdrucks,  die  aus  denen  der  drei  zu- 
sammensetzenden Factoren  unmittelbar  hervorgehen,  betonen  wir  zu- 
nächst nur,  dass  derselbe  bei  Coincidenz  der  beiden  Stellen  x,  y  alge- 
braisch von  der  Ordnung  etvei  verschwindet,  dass  er  nirgends  unstetig 
wird,  und  dass  sonstige  Nullpunkte  nur  noch  durch  die  von  der  ein- 
zelnen Stelle  X  bez.  y  allein  ^abhängenden  Factoren  d^x,  diy  in  be- 
kannter Weise  geliefert  werden.  Bei  dieser  Sachlage  entschliessen  wir 
uns,  aus  dem  Ausdruck  (7)  auch  noch  die  Quadratwurzel  zu  ziehen 
und  gelangen  solcherweise  zu  derjenigen  Form  T{x^f  x^  \  yx^y^  oder 
kurz  P(a;,  y),  welche  wir  weiterhin  als  die  mr  Fläche  Fn  gehörende 
Primform  benennep;  die  Definition  derselben  ist  somit  gegeben  durch: 


(8)  P{x,y)^V    -    dt,dty'e  '''  ,       Um  ä:c^0.ä,j  =  0, 

und  wir  mögen  aus  (5)  nebenher  auch  noch  die  Darstellung: 

'   y  TT     »y 

(9)  P(x,  y)  =  (x^y^  —  x,y,)  e  *"' 

anmerken. 

Die   Fundamentaleigenschaften   der  Primform   sind   aber   zufolge 

der  bisherigen  Entwicklungen  diese: 

1)  Sie  ist  eine  von  gwei  Stellen  der  Fn  abhängende  analytiscliey  aber 
nicht  mehr  algebraische^  Form  der  Fläche  von  der  Dimension  +  1  *** 
jeder  Variabelenreihe. 

2)  Sie  ist  auf  der  Fläche  allenthalben  endlich  und  stetig. 

3)  Sie  verschwitzt  auf  der  Fn  algebraisch  in  erster  Ordnung  falls 
X  und  y  coincidieren;  ausserdem  verschwindet  sie  im  Grade  ^(x  —  1) 
als  Function  ihres  einen  Argumentes  x  oder  y  im  einzelnen  Veraweigungs- 

*)  In  den  genannten  Arbeiten  der  Herren  Klein  und  Burkhardt  wird  von 
der  hierin  liegenden  Specificierung  der  Primform  kein  Gebrauch  gemacht.  Die 
in  diesen  Arbeiten  gebräuchliche  Bezeichnung  Q(Xyy)  stellt  demgemäss  die  all- 
gemeine Primform  vor,  der  gegenüber  das  im  Texte  sogleich  einzuführende 
P{x,  y)  die  „transcendent  normierten**  Primform  liefert. 
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punkty  ganz  unabhängig  von  der  besonderen  Lage  des  anderen  Argumentes 
y  bez.  X*).    Sonstige  Ntdlpunkte  aber  treten  nicht  auf, 

4)  Sind  unter  den  x  auch  gerade  Zahlen  enthalten^  so  unrd  die  ein^dne 
Primform  P(x,  y)  an  den  bemglichen  VerzweigungssteUen  auf  F^  vermoeigt 
sein.  Aber  es  unrd  evident  ^  dass  sowoM  das  Product  als  der  Quotieiä 
zweier  Primformen  P(a;,  y^^^)  und  P(a;,  yW),  mit  specificierten  Stdlen 
y^^\  if^\  ow/*  der  Fn  uneder  allenthalben  unverzweigt  ist.  Um  derartige 
VerbiDduDgen  von  Primformen  wird  es  sich  aber  später  in  erster 
Linie  handeln. 

§  10.     Fortsetzung:  Feriodioitätseigensohaften  der  Primform. 
BeEiehxing  derselben  zu  den  ^-Fnnotionen« 

Um  die  Periodicitätseigenschaften  der  Primform  P(x,y)  festzu- 
stellen, denken  wir  erstlich  y  auf  der  Fläche  irgendwie  specifidert 
und  lassen  x  «die  2p  elementaren  Periodenbahnen  ai,  bi  des  kanonischen 
Systems  nach  einander  beschreiben,  um  in  jedem  Falle  das  Verhalten 
von  P{x,  y)  zu  beobachten.  Letzteres  hängt  o£Penbar  wesentlich  nur 
von  dem  Exponentialfactor: 

ab,  und  hier  müssen  wir  nun  das  „Argument"  x-}-  dx  sowie  den  y,Para- 
meter^  x  dicht  hinter  einander  über  eine  gerade  vorgelegte  Perioden- 
bahn  hinbewegen. 

Aber  wir  werden,  wie  man  aus  den  Eigenschaften  der  Litegrale 
dritter  Gattung  leicht  schliesst,  zu  genau  demselben  Endresultat  gelangen, 
wenn  wir  vorab  bei  unverändertem  Parameter  x  das  Argument  x  über 
die  Periodenbahn  hinbewegen  und  hernach  bei  festliegendem  Argument 
den  Parameter  x  dieselbe  Bahn  beschreiben  lassen.  Diese  Massnahme 
ermöglicht  die  Anwendung  der  in  §§  1,  2  entvrickelten  Formeln,  wo- 
bei insbesondere  der  Satz  über  Vertauschbarkeit  von  Parameter  und 
Argument  folgenreich  wird. 

Beschreibt  das  Argument  x  die  Bahn  a,-,  so  geht  nach  (2)  p.  479 
das  im  Exponenten  (1)  stehende  Integral  TT  über  in: 

(2)  n'  =  n  +  2ijtji'y, 

sofern  wir  bei  der  Durchlaufung  von  a,-  die  Richtung  in  der  richtigen 
Weise  gewählt  haben.  Statt  nun  in  TT'  den  Parameter  x  die  Bahn  a, 
beschreiben  zu  lassen,  benutzen  wir  den  Umstand,  dass  TT'  Vertausch- 


*)  Im  letzteren  Falle  summieren  sich  natürlich  die  OrdDungen  des  Verachwin- 
dens,  falls  x  und  y  zugleich  Verzweigougspunkte  der  Fläche  F    sein  sollten« 
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barkeit  von  Parameter  und  Argument  erlaubt.  Eben  deshalb  gelangen 
wir  zu  dem  richtigen  SchluBswerte  TT",  wenn  wir  in  TT',  d.  i.  in 
TT  +  2injfy,  noch  einmal  das  Argument  x  über  die  Bahn  a<  führen-, 
aber  hierfür  stellen  uns  (2)  p.  479  und  I  p.  530  die  nötigen  Formeln 
zur  Verfügung,  und  wir  gewinnen  offenbar: 

(3)  n"«n  +  4iÄ(i,-v  +  ^). 

Indem  man  die  einzelne  Periodenbahn  hi  einer  analogen  Discussion 
unterzieht,  findet  man,  dass  TT  bei  Durchlaufung  derselben  am  Schluss 
seinen  Anfangswert  wiederannimmt.  Durch  Rückkehr  zur  Exponential- 
grösse  (1)  ergiebt  sich  die  Formel: 

W  E\x,y)  =  e     ^         '''E{x,y), 

falls  der  Punkt  x  den  Weg  o,-  beschreibt,  während  E  direct  in  sich 
übergeht,  falls  x  über  die  Bahn  hi  läuft« 

Wenn  wir  von  E{x,  y)  aus  zur  Primform  selbst  zurückgehen,  so 
ist  die  zusätzliche  Bestimmung  zu  treffen,  dass  nicht  nur  der  Punkt  x 
nach  Durchlaufung  der  Periodenbahn  wieder  seine  Anfangslage  annehmen 
soll,  sondern  dass  auch  die  homogenen  Yariabelen  x^^x^  wieder  ihre 
ursprünglichen  Werte  annehmen  mögen.  Dann  aber  gewinnen  wir 
von  (4)  aus  unter  Rücksicht  auf  (8)  §  9  das  Resultat:  Durchläuft  x 
die  Periodenbahn  ai,  so  geht  P(x,  y)  über  in: 

(5)  rix,y)^±e        ^         '^P(^,y); 

durchläuft  x  die  Bahn  bi,  so  reprodndert  sich  P  bis  auf  einen  etwaigen 
Zeichenwechsel: 

(6)  P'(x,y)  =  ±P{x,y). 

Hiermit  ist  der  Periodeneharakter  der  Primform,  soweit  wir  denselben 
gebrauchen  werden,  angegeben. 

Den  Wert  des  Vorzeichens  der  rerhten  Seite  mussten  wir  in  (5) 
und  (6)  unentschieden  lassen.  Aber  nach  den  im  vorigen  Paragraphen 
abgeleiteten  Eigenschaften  der  Primform  ist  das  Vorzeichen  doch  in 
jedem  Einzelfalle  eindeutig  bestimmt,  wenn  wir  nur  neben  dem  Pe- 
riodenwege von  X  noch  angeben  wollen,  welche  geschlossene  Wert- 
änderung dabei  die  eine  der  homogenen  Variabelen,  etwa  x^,  erfahren 
soll.  Dabei  merken  wir  uns  vor  allem  für  später,  dass  der  Wert  des 
fraglichen  Vorzeichens  offenbar  ganz  unabhängig  von  der  besonderen  Lage 
des  y  ist.  Eben  deshalb  wird  dieses  Vorzeichen  für  zwei  Primformeu 
P(Xf  y^^^)  und  P(x,  y^^^)  immer  das  gleiche  sein,  wenn  nur  x  (bez. 
0?!,  Xj)  in  beiden  Primformen  denselben  Weg  beschreibt 
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Welche  Änderung  P(xyy)  erleidet,  falls  y  bei  festem  x  eine  Pe- 
riodenbahn  beschreibt,  ist  jetzt  sofort  anzugeben.  Es  ei^ebt  sich 
nämlich  ans  den  Formeln  (2)  und  (9)  des  vorigen  Paragraphen  leicht: 

(7)  P(y,  x)  =  -  Pix,  y). 

Durchläuft  also  y  bei  stehendem  x  die  Bahn  Oi,  so  folgt  aus  (5): 

während  bei  Durchlaufung  einer  Bahn  6»-  die  Form  P,  von  einem 
etwa  eintretenden  Zeichenwechsel  abgesehen,  in  sich  selbst  übergeht.  — 
Es  ist  interessant  zu  überlegen,  was  aus  der  Primform  in  dem 
Falle  wird,  dcLSS  das  Geschleckt  der  Biemann' sehen  Fläche  p  «=  0  is^. 
Doch  wollen  wir  hier  gleich  im  speciellen  z  als  zugehörige  Haupt- 
function  wählen  und  gewinnen  dann  aus  Formel  (9)  p.  505  als  Be- 
deutung der  gygehörigen  Primform: 

(9)  P{x,  y)  =  x^y^  —  x^y, , 

ein  Ausdruck,  an  dem  die  Eigenschaften  der  Primform  ja  in  der  That 
unmittelbar  in  Evidenz  treten. 

Auch  im  Falle  der  Gebilde  des  Geschlechtes  j?  =  1  wollen  wir  vom 
allgemeinen  Ansätze  etwas  abweichen.  Wir  werden  nämlich  hier 
an  Stelle  des  in  den  Verzweigungspunkten  verschwindenden  Diffe- 
rentials d%z  lieber  das  auf  der  Fläche  überall  endliche  und  nicht  ver- 
schwindende Differential  dj»  verwenden,  wo  j  das  zugehörige  Integral 
erster  Gattung  ist.  Das  hat  zur  Folge,  dass  wir  auf  einer  Fläche 
p  =  1  mit  der  Primfunction: 


(10)  F{x,y-)=V  -dj.dj.e       ''' 

arbeiten  wollen.  .  Setzen  wir,  um  Anschluss  an  unsere  früheren  Be- 
zeichnungen für  p  =  1  zu  gewinnen,  bei  stehendem  y: 


Oj 


80  liefern  die  Formeln  (5)  und  (6)  das  Kesultat: 

P^±e     ^"*       ^     P,    P'^^  +  P, 

und   das    sind,    bis   auf    das    sich    unserer  Beurteilung   zunächt   ent* 
ziehende   Vorzeichen,   dieselben   Formeln,   welche   das  Verhalten  der 

Function  O-,  (-    ,  A    gegenüber   Periodenwegen   charakterisieren   (cf.  I 

p.  161).     überdies  ist  hier,  bei  p  =  1,  P(oc,y)  eine  Function  der  F«, 
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die  auf  dieser  Fläche  nur  einen  einzigen,  bei  u  =  0  gelegenen  Null- 
punkt erster  Ordnung  aufweist.     Es  ergiebt  sich  daraus  die  Identität: 

(11)  ■P(^,y)  =  c-*i(I",»-), 

UH>  c  eine  von  u  tmabhängige  Zahl  ist,  die  wir  unbestimmt  lassen. 

Der  hiermit  erkannte  Zusammenhang  der  Primform  mit  der 
Function  d'^  im  Falle  p  =  l  liefert  einen  interessanten  Ansatz  auch  für 
p>l.  Im  Falle  p>l  geschieht  der  Übergang  vom  Differential  dt  zum 
Differential  eines  Integrals  erster  Gattung;  ebenso  wie  beijp«=l,  durch 
Multiplication  von  d^  mit  der  bezüglichen  Form  (p.  Aber  man  bedenke, 
dass  das  einzelne  tp  auf  Fn  (2p  —  2)  bewegliche  Nullpunkte  hat. 
Falls  wir  also,  dem  Ausdruck  (8)  p.  505  der  Primform  gemäss,  irgend 
einen  Factor  y^«  anbringen  würden,  müsste  das  Product  an  gewissen 
2p  —  2  Stellen  von  Fn  verzweigt  sein.  Wir  entschliessen  uns  bei 
dieser  Sachlage,  nur  solche  Formen  g)  heranzuziehen,  deren  2p  —  2 
bewegliche  Nullpunkte  eu  Faxiren  an  (j>  —  1)  Stellen  der  Fläche  coind- 
dieren.  Aus  der  Theorie  der  Ztoeiteüung  der  zu  unserem  Gebilde  ge- 
hörenden AbeFscfaen  Functionen*)  folgt,  dass  es  2p—^{2^ —  1)  parti- 
culäre  Formen  q>  dieser  Art  giebi  Im  Räume  jßp-.i  der  Normalcurve 
der  q)  (cf.  I  p.  569)  würden  diese  speciellen  Formen  q>  solche  Ebenen 
liefern,  welche  die  Normalcurve  überall  da,  wo  sie  dieselbe  treffen, 
gleich  berühren;  für  p  =  3  erhalten  wir  z.  B.  die  28  Doppeltangenten 
der  ebenen  Cnrve  vierter  Ordnung.  Eben  dieserhalb  bezeichnet  man 
jene  2''~^(2^ —  1)  verschiedenen  Formen  fp  auch  wohl  als  Berührungs- 
formen  q>  der  Fläche  Fn. 

Man  wähle  jetzt  aus  den  2^~"^(2^ —  1)  Formen  q),  eine  einzelne 
aus  und  bilde  den  Ausdruck  Vfpx9>y  -  I^i^fy)»  Derselbe  ist  vor  allem 
von  nullter  Dimension  sowohl  in  x^,  x^  wie  {^1,^29  ^^  stellt  also  eine 
von  zwei  Stellen  der  Fläche  abhängende  Function  derselben  dar,  welche 
das  Periodenverhalten  der  Primform  teilt  In  den  Yerzweigungspunkten 
bleibt  unsere  Verbindung  Y^px^^y '  P{Xyy)  endlich  und  nicht-verschwin- 
dend,  wie  dieselbe  denn  auch  auf  der  ganzen  Fläche  stetig  ist.  Aber 
neben  dem  Nullpunkte  x  ^^  y  treten  bei  stehendem  einen  Argumente 
X  oder  y  für  das  variabel  gedachte  andere  Argument  noch  gewisse 
(p  —  1)  auf  der  Fn  festliegende  Nullpunkte  erster  Ordnung  ein,  eben 
die  Nullpunkte  unserer  Berührungsform  97,  die  vorhin  ausgewählt  wurde. 
—  Und  nun  ist  das  Interessante,  dass  wir  in  dem  Ausdruck  nullter 
Dimension  }^x9y  •  P(^,  y),  bis  auf  einen  von  x  und  y  unabhängigen 

♦)  Cf.  Clebsch-Gordan,  1.  c.  p.  264. 
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Factor  c  (der  wieder  unbestimmt  bleibe),  direct  eine  jener  2'*~^(2'' — 1) 
Thetafunctianen  von  ungerader  Charakteristik  vor  uns  sehen: 

X  X 

(12)  »  (fdj, ,  •  •  • ,  fdj,)  =  e  ■  V^:^  •  P (x,  y)  .*) 

y  y 

Wir  haben  diese  Entwicklung  nur  soweit  gegeben,  um  Anschlass 
an  das  sonst  gebräuchliche  Hülfsmittel  der  Thetafunctionen  zu  gewinneD. 
Bei  unseren  eigenen  weiteren  Entwicklungen  wollen  wir  aber  immer 
nur  von  der  Primform  selbst  Gebrauch  machen.  Es  stallt  uns  die 
Primform  P(ä;,  y)  den  Bestandteil  vor,  welcher  den  2'*"^(2'' —  1)  unge- 
raden Thetafunctionen  der  Fn  gemeinsam  ist,  und  dieser  allein  ist 
fernerhin    wesentlich.     In  der  That   sind   die   {jß  —  1)   „festen"  Null- 

X 

punkte,  welche  ^{f)   als  Function  von  x  auf  der  Fläche  aufweist^ 

y 

für  alle  weiterhin  in  Betracht  kommenden  Zwecke  der  Verwendung 
der  Thetafunctionen  durchaus  gleichgültig;  sie  hemmen  vielmehr  nur 
gelegentlich  die  Durchsichtigkeit  der  Deduction. 


§  11.     Darstellung  der  algebraisohen  Fanotionen  und  Integrale 

der  Fn  durch  die  Friniform. 

Die  centrale  Stellung,  welche  die  Weierstrass'sche  Primfunction 
in  der  Theorie  der  algebraischen  Gebilde  einnimmt,  ist  darin  begründet, 
dass  sich  vermöge  derselben  die  übrigen  Functionen  des  einzelnen 
Gebildes  in  einer  besonders  übersichtlichen  Gestalt  darstellen  •  lassen. 
Indem  wir  bei  dem  Bericht  über  diese  Gegenstände  sofort  wieder 
formentheoretisch  verfahren,  bringen  wir  als  eine  erste  Verwendung 
der  Vnmform  die  Darstellung  der  algäyraischen  Functionen  der  Fläche 
durch  dieselbe.  Sei  also  w  eine  m-wertige  algebraische  Function  der 
Fnj  deren  Nullpunkte  bei  z  =  x^,  x^, . . , ,  Xm  und  deren  Unstetigkeits- 
punkte  hei  z  =  y^y  y^y . . . y  ifm  liegen  (wobei  natürlich  unter  ^^  ^,  yi;  Jf« 


*)  Über  die  ThetafunctioneD  und  ihre  Beziehung  zu  den  algebraischen  Fonc- 
tionen  vergl.  man  ansser  Riemann^s  Abhandlung  über  die  Theorie  der  Aberschen 
Functionen  auch  noch  diejenige  über  das  Verschwinden  der  ^-Functionen  in 
Crelle's  Jonmal  Bd.  66  (1865)  oder  gesammelte  Werke  p.  198  ff.  AuBserdem 
kommen  hier  wieder  Clebsch-Gordan,  ÄbeVsche  FtmcHonen,  und  im  Anschluse 
daran  die  bezuglichen  Teile  von  Glebsch-Lindemann,  Vorlesungen  über  Geo- 
metrie, in  Betracht,  sowie  für  den  Fall  des  Geschlechtes  p^^H  Weber  „Theorie 
der  Abd'schen  Functionen  vom  Geschlechte  p  »  3",  Berlin  (1876).  Als  einföhrendes 
Buch  nennen  wir  etwa  das  in  Bd.  1  häufig  citierte  Werk  Nenmann^s  über 
Biemajm's  Theorie  der  Aberschen  Integrale  p.  322  ff. 
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im  Augenblick  nicht  die  homogenen  Yariabelen  gemeint  sind).  Man 
bilde  nun  den  Primformquotienten: 

^^^  -P(^,yi)JP(^.yt)---A^,yJ 

und  untersuche  denselben  als  Function  von  0  auf  der  Fn.  Da  im 
Zähler  und  Nenner  die  gleiche  Anzahl  von  Factoren  steht,  so  haben 
wir  vor  allem  mit  einer  Fundion  der  Fn  zu  thun,  welche  überdies 
augenscheinlich  gerade  in  derselben  Weise  verschwindet  und  unstetig 
wird  wie  w.  Bei  Durchlaufung  der  Periodenbahn  bi  geht  der  Quotient 
(1)  in  seinen  ursprünglichen  Wert  wieder  über;  bei  Durchlaufung  der 
Bahn  üi  aber  reproduciert  er  sich  bis  auf  den  Factor: 

k     *  k  ■  Jb     * 

e  =  e  , 

und  dieser  Factor  ist  zufolge  des  Aberschen  Theorems  (5)  p.  483 
gleichfalls  mit  1  identisch.  Da  mithin  der  Quotient  (1)  auf  Fn  ein- 
deutig ist,  so  wird  derselbe  die  Function  w  bis  auf  einen  constanten 
Factor  darstellen.  Eine  m- wertige  algebraische  Function  w  der  Fn  mit 
den  Nullpunkten  x^y. . ,,  Xm  wnd  den  UnstetigJceitspunkten  3/1; ... ,  ffm 
lässt  sich  vermöge  der  Primform  in  der  Gestalt: 

darstellen,  wo  c  eine  von  0  unabhängige  Zahl  ist. 

Zufolge  (11)  §  10  begreift  diese  Formel  (2)  jene  Darstellung  der 
doppelt-periodischen  Functionen  1»*^  Grades  durch  die  Function  6{u) 

oder    d-^  r'  j  unter  sich;  von  welcher  wir  in  I  p.  157  handelten.     Als 

niedersten  Fall  aber  haben  wir  nach  (9)  §  10  in  (2)  für  |)  =  0  die 
rationale  Darstellung  irgend  einer  algebraischen  Function  einer  Fläche 
p  z=  0  durch  eine  zugehörige  Hauptfunction.  Zugleich  ist  Formel  (2) 
als  Verallgemeinerung  dieser  für  die  Flächen  p  =»0  und  p  =^  1  sehr 
bekannten  Darstellungen  auf  die  Fälle p>  1  anzusehen^  wie  denn  auch 
aus  (2)  der  Grund  für  die  Benennung  ^^Primform''  ersichtlich  ist*). 

Vor  allem  ist  es  noch  interessant,  die  nachfolgende  Darstellung 
des  Normalintegrals  dritter  Gattung  durch  die  Primform: 

anzumerken.     Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Formel  entspringt 

*)  Wegen  der  Darstellnng  algebraischer  Formen  der  Fläche  durch  die  Prim- 
form  sehe  man  Klein,  Math.  Annalen  Bd.  36  pag.  14  ff. 
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aus  dem  Umstände^  dass  man  an  dem  auf  der  rechten  Seite  (3)  stehen- 
den Ausdruck  sofort  alle  charakteristischen  Eigenschaften  des  Integrals 
TTf*^  nachweisen  kann^  wie  man  leicht  ins  einzelne  zeigt.  Die  Formel 
(3)  ist  deshalb  wichtig^  toeü  man  die  Definitionsgleichung  (8)  p.  505  der 
Primform  gewissermassen  als  Umkehrung  von  (3)  ansehen  Jcann.  Nimmt 
man  nämlich  |  und  rj  in  unmittelbarer  Nähe  von  x  bez.  y  an,  so  wird 
^  =  X  -\-  dXy  jy  ==  y  +  c?t/  und  daraufhin  P(x,  gj  =  dtxy  P(y,  i?)  ==<'^. 
Mit  Bücksicht  auf  (7)  p.  508  ergiebt  sich  also  aus  (3): 


von   wo   aus  die  Definitionsgleichung  der  Primform  sofort  aufs  neue 
entspringt. 

Aus  (3)   kann   man   auch   noch   für   das   Normalintegral   zweüer 
Gattung  die  Darstellung  gewinnen  : 

W  ^i     —  ^^  log  ^,^-^-^-  , 

doch  verweilen  wir  hierbei  nicht  mehr  länger*). 


§  12.     Vom  Umkehrproblem  und  seiner  AnflÖBnng. 

Eine  zweite  Verwendung  der  Primform  haben  wir  bei  der  Be- 
sprechung des  Umkehrproblems  zu  machen,  auf  dessen  Discussion  wir 
hier  soweit  eingehen  wollen,  dass  seine  allgemeine  Auflösbarkeit  her- 
vortritt**). Dieses  Problem,  welches  im  Falle  des  Geschlechtes  |)=  1 
in  bekannter  Weise  zur  Einfuhrung  der  doppeltperiodischen  Functionen 
führt,  formulieren  wir  für  unsere  beliebige  Riemann'sche  Fläche  F^ 
vom  Geschlechte  p  vermöge  der  p  Gleichungen: 


0)  fdj^+Sdj.-  +  '''+fdj,^a,    i=l,2,. ..,!>. 


^m 


Dabei  sollen  die  jiy"»jjp  ein   System  unabhängiger  Integrale  erster 

*)  Endlich  lassen  sich  auch  noch  die  Integrale  erster  Gattung  auf  die  Prim- 
form  beziehen,  indem  man  die  Periodeneigenschaften  der  letzteren  nach  dieser 
Richtung  hin  ausbeutet.  Die  Primform  erscheint  so  als  gemeinsame  Quelle  aller 
auf  der  Biemann'schen  Fläche  gewöhnlich  betrachteten  Functionen;  wir  gehen 
aber  auf  diese  Auffassung,  die  Weierstrass  verschiedentlich  in  seinen  Vor 
Icsnngen  entwickelt  hat,  nicht  weiter  ein. 

**)  Man  vgl.  betreffs  des  Umkehrproblems  die  Jaco hinsehe  Originalschrift  io 
Bd.  13  von  Grelle^B  Joum.  (18S5),  sodann  weiter  die  schon  p.  510  bei  Gelegenheit  der 
ThetafunctionengenanntenWerke  vonClebsch-Gordan,  Glebsch-Lindemann, 
Weber  und  N  eumann.  Auf  die  bezüglichen  Entwicklungen  von  Weierstrass  (in 
seinen  Vorlesungen,  sowie  in  Crelle's  Journ.Bd.47  (1864))  kommen  wir  im  Texte  sorück. 
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Gattung,  also  etwa  unsere  Normalintegrale  bilden;  es  sollen  Cij..,yC,u 
gewisse  m  auf  der  Fläche  Fn  willkürlich  ausgewählte  Punkte  sein, 
und  endlich  verstehe  man  unter  Ci,, .  .yCp  irgendwie  gewählte p  end- 
liche Grössen.  Unser  Problem  sei  dann^  aus  den  p  Gleichungen  (1)  ein 
System  von  m  Punkten  x^, . .  .,Xm  auf  der  Fläche  Fn  eu  bestimmen^  so 
dass  den  Gleichungen  (1)  dadurch  Genüge  geschieht. 

Nehmen  wir  zuvörderst  die  Existenz  einer  Lösung  Xi,.,.,Xm  an^ 
so  ist  sogleich  evident,  dctös  jedes  mit  x^y . ,  .yXm  äquivalente  Punktsystem 
xi, . .  .,Xm  der  Fn  gleichfalls  eine  Lösung  von  (1)  liefert.  In  der  That 
folgt  ja  aus  dem  AbeFschen  Theorem: 


*m 


(2)  Jdji+Jdj,  +  . . .  +pj.-  =  0, 

so  dass  die  p  Gleichungen  (1)  für  das  System  xi, . .  .,Xm  erfdllt  sind, 
falls  sie  für  x^j , .  .yXm  gelten. 

Der  gewonnene  Satz  ist  aber  auch  umkehrbar:  Haben  wir  in 
x^, . .  .,Xm  und  x[, . .  .,Xm  ewei  Lösungen  von  (1),  so  sind  diese  beiden 
Punktsysteme  der  Fn  äquivalent.  Dies  zeigt  man  nun  mit  der  Prim- 
form durch  die  sogenannte  Umkehrung  des  AbeFschen  Theorems  (2). 
Es  ergeben  sich  nämlich  durch  Subtraction  der  auf  die  beiden  vorge- 
legten Lösungen  bezogenen  Gleichungen  (1)  für  unsere  beiden  Punkt- 
systeme die  p  Gleichungen  (2)  des  Aberschen  Theorems,  und  eben 
dieserhalb  ist 

auf  der  Fn  eindeutig,  insofern  bei  Perioden  wegen  des  z  Zähler  und 
Nenner  in  (3)  zufolge  der  bestehenden  Gleichungen  (2)  jeweils  den 
gleichen  Exponentialfactor  annehmen.  In  (3)  haben  wir  somit  (da 
wesentlich  singulare  Punkte  nicht  vorkommen)  eine  m- wertige  alge- 
braische Function  mit  den  Nullpunkten  x^,...yXm  und  den  Unstetig- 
keitspunkten  Xyj . .  .,Xm  vor  uns,  so  dass  diese  beiden  Punktsysteme 
thatsächlich  äquivalent  sind. 

Bei  dieser  Sachlage  giebt  uns,  sofern  überhaupt  eine  Lösung  von 
(1)  existiert,  der  Riemann-Roch'sche  Satz  sogleich  die  Gesamtheit  aller 
Lösungen  an:  sie  tvird  einfach  von  den  00"»—^  +  *  Punktsystemen  geliefert, 
die  mit  jenem  ersten  System  äquivalent  sind. 

Unsere  weitere  Besprechung  bezieht  sich  sonach  auf  die  Frage, 
ob  überhaupt  eine  Lösung  von  (1)  existiert.  Hier  aber  ist  zu  be- 
merken, dass  für  m  <|>  zwischen  den  Ci  jedenfalls  Bedingungen  be- 
stehen müssen,  falls  eine  Lösung  existieren  soll.  Wie  die  Verhältnisse 
in  diesem  Betracht  liegen  mögen,  entzieht  sich  indessen  unserer  augen- 

Kloin-Frieko,  Modiilfouctionen.  II.  33 
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blicklichen  Betrachtung,  und  wir  nehmen  dieserhalb  m>p3n.  Für 
m  =p  werden  mr  sogleich  die  ExisteM  einer  Lösung  des  UmkehrprcUems 
nachtoeisen  Jcönnen.  Damit  ist  aber  zugleich  für  ade  Fäüe  m^p  die 
Lösbarkeit  bewiesen;  denn  wir  brauchen  für  m>p  nur  etwa 

ZU  nehmen  und  die  x^  . ,  ,^Xp  nach  den  Regeln  des  Falles  912  =p  zu 
bestimmen. 

Die  Existenz  einer  Lösung  x^^,  ..,,  Xm  des  ümkehrproblems  (1) 
für  m=p  werden  wir  jetzt  vermöge  eines  von  Weierstrass  her- 
rührenden Gedankenganges  beweisen ,  den  wir  sogleich  'im  Anschluss 
an  die  unter  (4)  zu  gebende  Potenzentwicklung  darlegen.  Bei  dieser 
Deduction  werden  wir  die  Vorraussetzung  machen  müssen,  dass  die 
p  Punkte  Cif...,Cp  der  Fn  kein  Specialpunktsystem  im  Sinne  von 
I  p.  552  bilden,  d.  h.  dass  keine  Form  q>  in  diesen  p  Punkten  zugleich 
verschwindet.  Sollte  dies  aber  zufällig  bei  den  in  (1)  vorgelegten 
Stellen  c^, . .  ,,Cp  zutreffen,  so  ersetze  man  sie  durch  ein  System  Ci, ..., 
Cpj  welches  kein  Specialpunktsystem  vorstellt  und  schreibe  dement- 
sprechend: 


^P 


Ci  =  Ci+fdji  +  '"+fdj, 


'p 


Jede  Lösung  des  damit  formulierten  Umkehrproblems: 

2  fdji  =  Ci,   i=l,2,  •••,jp 


*=1    c. 


wird  dann  ohne  weiteres  auch  eine  Lösung  des  Problems  (1)  liefern. 
Dass  aber  überhaupt  Systeme  zu  p  Punkten  c  existieren,  die  keine 
Specialpunktsysteme  sind,  sieht  man  sofort  von  der  Normalcurve  der 
q>  im  Räume  Bp^i  aus:  eine  „Ebene'^  dieses  Raumes  ist  nämlich 
durch  (p  —  1)  Punkte  bestimmbar,  und  p  Punkte  der  Curve  liegen  im 
allgemeinen  nicht  in  einer  Ebene,  weil  sonst  die  Normalcurve  der  9 
nicht  „eigentlich"  im  JBp—i  gelegen  sein  würde. 

Man   denke   nunmehr  um    die  p  Stellen  c^, . . .,  c^  der  Flache  p 
endliche  Bereiche   abgegrenzt  und   benenne  auf  dem  h^^  unter  ihnen 

durch  ^k  einen  veränderlichen  Punkt.    Das  Integral  ^7*'^*  gestattet  in 

der  Umgebung  von  Ck  die  Potenzentwicklung: 

(4)  j/*' ''  =  a,C'.*) {l,  -  c)  +  a,(^*) (g,  _  c,)*  +  . . . , 

und  wir  können  jenen  endlichen  Bereich  so  klein  wählen,  dass  ioner* 
halb  desselben  die  p  für  i  «=  l,2,---,j)  eintretenden  Potenzcntwick- 
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lungen  (4)  allenthalben  convergieren^).  Hier  ist  nun  —  und  das  ist 
ein  wesentlicher  Punkt  unserer  Deduction  —  die  p-gliedrige  Determi- 
nante I  Oi^''*)  I  von  Null  verschieden;  eben  diesen  Umstand  danken 
wir  unserer  Verabredung^  dass  die  Ci,...,Cp  kein  Specialpunktsystem 
bilden  sollen,  wie  man  solches  leicht  ins  einzelne  überlegen  wird. 

Bilden  wir  jetzt  die  p  Integralsummen  (1)  für  m==p  und  Xk  =  iky 
so  werden  jedenfalls  die  Werte  dieser  Summen  gewisse  endliche  Be- 
träge, dem  absoluten  Werte  nach,  nicht  überschreiten  können.  Von 
diesem  Umstände  geleitet,  formulieren  wir  die  Gleichungen: 

fi  ^p 

(5)  fdji  +  '^'+fdji^^Di,    i-l,2,...,i) 

Ol  Cp 

mit  der  Bedeutung: 

(6)  A ^, 

wo  m  eine  hinreichend  gross  zu  wählende  ganze  positive  Zahl  sein  soll; 
solchergestalt  kann  man  fQr  jedes  Dt  einen  absoluten  Betrag  erreichen, 
der  innerhalb  des  gerade  bezeichneten  Wertbereichs  fQr  unsere  auf 
die  ik  bezogenen  Integralsummen  liegt. 

Um  jetzt  zunächst  das  besondere  Umkehrproblem  (5)  zu  losen, 
tragen  wir  die  Entwicklungen  (4)  ein  und  erhalten  die  p  Gleichungen: 

(7)        ^  W^^'K^  -  Ck)  +  a,(^*)(g*  -  c,y  +  :..]  =  A 

für  t  =  1,  2, . .  .,|).  Da  die  Determinante  |  a/''*^  |  ^  0  ist,  so  können 
wir  nach  Sätzen  der  Beihentheorie  durch  Inversion  dieses  Gleichungs- 
systems die  p  Grössen  (1*  —  Ck)  in  Potenzreihen: 

(8)  |»-ct  =  «ß*(A,2)„-..,Dp) 

entwickeln,  von  denen  sich  zeigen  lässt,  dass  sie  convergieren,  falls 
die  Beträge  von  Dj,  D^, . .  -,  Dp  gewisse  p  endliche  von  0  verschiedene 
Zahlen  nicht  übersteigen.  Ungeachtet  der  besonderen  Werte,  die  für 
die  Ci  gegeben  sein  mögen,  haben  wir  so,  falls  nur  m  als  ganze  po- 
sitive endliche  Zahl  hinreichend  gross  gewählt  wurde,  in 

(9)  |»  =  c*  +  «P*(A,A,---,A) 

hatsächlich  ein  Lösungssystem  des  besonderen  Umkehrproblems  (5)  ge- 
wonnen. 

Nach  Gewinnung  dieses  Resultates  gelingt  der  Abschluss  unserer 
Untersuchung  vermöge  einer  auch  sonst   mehrfach  gebrauchten  Über- 

*)  Betreffs  der  BedeutuDg  der  Entwicklongsgrössen  ($  —  e)  müssen  wir  an 
der  Bestimmung  von  I  p.  497  n.  f.  festhalten. 

33* 
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leguDg*),  die  auf  der  Construction  einer  algebraischen  Function  mit 
fest  gegebenen  ünstetigkeitspunkten  und  mit  teilweise  fixierten  Null- 
punkten beruht.  Um  für  die  hier  gemeinte  Function  die  in  I  p.  540 
abgeleitete  Darstellung  durch  Integrale  2^  Gattung  zu  benutzen,  ver- 
stehen wir  unter  diyd^,...,dp(m+i)  irgend  ein  Punktsystem,  welcheB 
mit  dem  (m  +  l)-fach  gezählten  System  der  Punkte  Ci,,..,Cp  äqui- 
valent ist;  und  zwar  mögen  von  den  Punkten  d  keine  zwei  coincidiereu. 
Die  allgemeinste  p(m  -{-  1)- wertige  algebraische  Function  w  der  Fn, 
welche  an  den  Stellen  d  der  Fläche  je  einfach  unendlich  wird,  ist  als^ 
dann  nach  I  1.  c.  in  der  Gestalt: 

(10)  W  «=  ai  +  «1  ^rf.  +  «2  ^d.  H h  «p(m+l)  ^dp(m+l) 

darstellbar,  und  hier  bestehen  zufolge  des  Riemann-Roch'schen  Satzes 
für  die  Coefficienten  a  gerade  p  lineare  Bedingungen,  so  dass  noch 
(mp  +  1)  Coefficienten  unbestimmt  bleiben.  Schreiben  wir  jetzt  vor, 
dass  mp  Nullpunkte  von  tu  auf  Fn  particuläre  Lagen  haben  sollen,  so 
hat  dies  mp  weitere  lineare  Bedingungen  für  die  cc  im  Gefolge.  Dabei 
ist  es  gleichgültig,  ob  diese  Nullpunkte  durchgehends  getrennt  liegen 
oder  in  irgend  welchen  Anzahlen  coincidieren  mögen;  nur  hat  man 
leicht  ersichtlicher  Weise  im  letzteren  Falle  von  den  Reihenentwick- 
lungen der  Z  neben  den  Absolutgliedern  auch  noch  höhere  Potenzen 
bei  der  Rechnung  mit  in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  vorzuschreibenden  mp  Nullpunkte  identificieren  wir  nun  mit 
dem  m-fach  genommenen  System  der  in  (9)  berechneten  Punkte  1^. 
Es  kann  sein,  dass  die  Verhältnisse  der  Coefficienten  a  dadurch  gerade 
eindeutig  bestimmt  sind;  es  kann  aber  auch  sein,  dass  die  mp  linearen 
Bedingungen  nicht  von  einander  unabhängig  sind,  und  in  diesem  Falle 
wähle  man  w  unter  den  verschiedenen  Möglichkeiten  particulär  aus. 
Die  so  gewonnene  Function  w  wird  dann  aber  noch  weitere  p  Null- 
punkte auf  Fn  besitzen,  und  diese  Punkte  nennen  wir  Xi,  x^,  . ,  .,Xp. 
Alsdann  haben  wir  nach  dem  Abd* sehen  Theorem  die  p  Gleichungen: 

(11;  ^  »w/dj,  +  2*  fdji  =  0 . 

Denn  in  der  That  bilden  zufolge  der  Existenz  jener  Function  to  die 
j|;(m+  1)  oberen  Grenzen  in  (11)  ein  mit  dem  (w  +  l)-fach  ge- 
zählten System  c^;  • . .,  ^  äquivalentes  Punktsystem.  Hierbei  haben  wir 
in  (11)  sogleich  von  einer  sehr  speciellen  Zuordnung  der  Punkte  beider 
Systeme  Gebrauch  gemacht;  aber  man  bemerke,  dass  eine  Abänderung 

*)  Siebe  z;  B.  Clebsch-Gordan,  1.  c.  pag.  1S7. 
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dieser  Zuordnung  die  p  Integralsummen  (11)  nur  um  ein  System 
simultaner  Perioden  modificiert^  welches  mau  durch  geeignete  Ausge- 
staltung etwa  des  Integrationsweges  von  Cj  nach  x^  wieder  zum  Wegfall 
bringen  kann. 

Letzten  Endes  trage  man  in  (11)  für  die  an  erster  Stelle  stehende 
Summe  ihren  Wert  aus  (5)  und  (6)  ein  und  findet: 

p        *k 

(12)  ^fdj,  =  a,  i  =  i,2,...,p, 

so  dass  thaisächlich  im  System  der  Funkte  x^y  x^^  . .  .^  Xp  die  gespuckte 
Lösung  des  UmJcehrpröblems  (1)  für  m^^p  gewonnen  ist.  Damit  ist 
also  das  in  Rede  stehende  Problem  in  dem  oben  in  Aussicht  genom- 
menen Umfange  wirklich  gelost 


Eine  Frage ,  dft  sich  für  uns  jetzt  an  die  mannigfachen  Gesichts- 
punkte des  vorliegenden  Kapitels  unmittelbar  anschliesst,  ist  die,  wie 
sich  dieselben  im  Gebiete  der  Theorie  der  Modulformen  anwenden 
und  ausgestalten  mögen.  Wir  können  indessen  auf  die  hiermit  ge- 
gebene Problemstellung,  wie  wir  schon  gelegentlich  andeuteten,  erst 
im  übernächsten  Kapitel  eingehen,  da  wir  vorab  unsere  allgemeinen 
functionentheoretischen  Entwicklungen  erst  noch  nach  einer  anderen 
Richtung  auszubauen  haben. 


Zweites  Kapitel. 

Allgemeine  Theorie* der  algebraischeB  Correspondenzen  and  des 

Correspondenzprincips. 

Um  späterhin  innerhalb  der  Modullehre  die  besonderen  Corre- 
spondenzen der  Transformationstheorie  mit  Erfolg  behandeln  zu  können, 
gehen  wir  hier  zunächst  auf  die  allgemeine  Theorie  der  algebraischen 
Correspondenzen  näher  ein^  wie  sich  dieselbe  zumal  in  neuerer  Zeit 
herausgebildet  hat 

Die  Theorie  der  Correspondenzen  untersucht  das  auf  Grund  ana- 
lytischer Gesetze  geregelte  Entsprechen  von  Punkten  auf  algebraischen 
tluryen,  wie  wir  es  in  unseren  schon  früher  (p.  156)  besprochenen 
speciellen  Beispielen  von  Modularcorrespondenzen  zu  betrachten  hatten. 
Es  verdankt  die  Theorie  der  Correspondenzen  ihre  Entstehung  den 
Gedankenentwicklungen  der  Geometer;  in  der  That  ist  es  Chasles*) 
gewesen^  welcher  um  1864  zuerst  besondere  Untersuchungen  über 
derartige  Correspondenzen  auf  algebraischen  Curven  anstellte ,  und 
welcher  für  den  in  unserem  Sinne  sehr  beschränkten  Bereich  seiner 
Betrachtung  dasjenige  Theorem  formulierte^  welches  wir  weiterhin  als 
^yCorrespondenzprincip^'  kennen  lernen  werden.  Die  Beschränkung  der 
Chasles'schen  Untersuchung  aber  bestand  darin,  dass  das  Geschlecht  p 
der  Grundcurve,  auf  welcher  Correspondenzen  betrachtet  werden,  gleich 
Null  ist.  Die  Erweiterung  des  fraglichen  Correspondenzprincips  auf 
Curven  eines  höheren  Geschlechtes  wurde  dann  von  Hrn.  Cayley**) 
ohne  Beweis  gegeben  und  späterhin  durch  Hrn.  Brill***)  zum  Nach- 
weis gebracht. 


*)  Siehe  die  Comptes  rendos  der  Pariser  Akademie  vom  27.  Juni  1864. 
**)  On  the  correspondence  of  ttoo  points  an  a  curve,  Proceedings  of  the  London 
mathematical  society  (1866);   Second  memoir  an  the  curvea,  tohich  satisfy  gittn 
conditions,  Philosophical  transactioDS  (1868). 

*•♦)  Über  Entsprechen  van  Punktsystemen  auf  einer  Owrve,  Math.  Ann.  Bd.  6 
(1873);  IJhtr  die  Carrespondenzfarmel,  Math.  Ann.  Bd.  7  (1874).  Hr.  Brill  ist 
späterhin  in  zwei  Arbeiten  Math.  Ann.  Bd.  31  (1887)  und  Bd.  36  (1890)  aaf  die 
Correspondenztheorie    znrückgekomnjen.     Yergl.  anch  die  neuerdings  erschienene 
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Indessen  war  bei  dem  hiermit  erreichten  Entwicklungsstadium  der 
Correspondenztheorie^)  eine  specielle  Classe  von  algebraischen  Corres- 
pondenzen  auf  besonderen  algebraischen  Curven  dem  Verständnis  noch 
unzugänglich  geblieben,  und  hier  war  es  erst  den  ßiemann'schen 
Methoden  vorbehalten,  die  für  das  Gesamtgebiet  der  algebraischen 
Correspondenzen  erschöpfende  Aufklärung  zu  geben.  Diesen  ent- 
scheidenden Schritt  in  der  Correspondenztheorie  gethan  zu  haben, 
ist  das  Verdienst  des  Hm.  Hurwitz**).  Durch  Verwertung  der  zur 
Grundcurve  gehörenden  Integrale  erster  Gattung,  welche  in  Hurwitz' 
Hand  bereits  vorher  bei  den  Modularcorrespondenzen  zu  überraschen- 
den Erfolgen  geführt  hatten,  gelang  es  ihm,  für  die  allgemeine  Cor- 
respondenztheorie immer  gültige  Grundlagen  zu  gewinnen.  Insbesondere 
wurden  dabei  jene  bis  dahin  unzugänglich  gebliebenen  Correspondenzen 
ihrem  Wesen  nach  völlig  aufgeklärt;  wir  werden  dieselben  weiterhin 
als  singtdäre  Correspondenzen  kennen  lernen. 

Für  uns  kommt  es  ganz  wesentlich  nur  auf  die  Hurwitz'sche 
Theorie  an.  Diese  allein  soll  also  weiterhin  entwickelt  werden;  frei- 
lich werden  wir  uns  dabei  mehrfache  Abweichungen  von  der  ursprüng- 
lichen Hurwitz^schen  Darstellung  erlauben,  die  aber  nur  methodische 
sind.  Vor  allem  mag  sogleich  hervorgehoben  sein,  dass  wir  an  Stelle 
der  von  Hrn.  Hurwitz  verwendeten  <&- Function  allenthalben  die  Prim- 
form gebrauchen  werden,  was  nach  den  bezüglichen  Bemerkungen  im 
vorigen  Kapitel  unmittelbar  gerechtfertigt  eiwcheini  Ehe  wir  übrigens 
Hurwitz'  allgemeinen  Ansatz  formulieren  (in  §  2)  und  dann  weiter 
entwickeln,  sollen  in  §  1  einige  vorbereitende  und  einleitende  Betrach- 
tungen gegeben  werden. 

§  1.    Von  den  Oorrespondenzen  und  dem  Ocxrespondensprinoip 

der  Gteometer. 

Die  Fragestellung  der  Geometrie,  welche  zum  Ausgangspunkt  der 
Correspondenztheorie  wurde,  können  wir  in  der  folgenden  Art  angeben: 
Auf  einer  ebenen  Grundcurve  C»  der  n*®^  Ordnung  seien  x^,  a?,,  x^ 
und  yi,  2^2/^3  ^iö  Coordinaten  irgend  zweier  Punkte.  Dieselben  sollen 
an  die  Bedingung: 

Arbeit  von  Zeuthen  in  Bd.  40  der  Mathem.  Annalen  (1892),  wo  man  mannig- 
fache sonstige  Citate  findet. 

*)  Von  welchem  insonderheit  die  oft  genannten  Vorlesungen  über  Geometrie 
von  Clebsch-Lindemann  ein  vielseitiges  Bild  entwickeln. 

•♦)  Über  algebraische  Correspondenzen  und  das  verallgemeinerte  Gorrespondenz- 
princip,  Berichte  der  Egl.  Sachs.  Gesell  d.  W.  vom  11.  Januar  1886,  wieder  ab- 
gedruckt in  den  Mathem.  Ann.  Bd.  28  p.  561  ff. 
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(1)  giP^u^ii  ^3  I  VifVi^Vs)  —  0 

gebunden  sein,  wo  ^(o;  |  y)  eine  ganze  rationale  Function  der  x,  und 
yi  ist,  die  Homogeneität  in  jeder  der  beiden  Yariabelenreihen  zeigt. 
Für  stehenden  Punkt  x  wird  alsdann  (1),  in  den  laufenden  Coordinaten 
y  gedeutet,  eine  neue  Gurve  darstellen,  und  die  Schnittpunkte  y  dieser 
letzteren  mit  der  Grundcurve  Cn  sind  es,  welche  dem  Punkte  x  cor- 
respondieren  sollen.  Die  so  begründete  Correspondenz  auf  der  C»  lässt 
sich  sofort  auch  invertieren,  eben  dadurch,  dass  wir  den  Punkt  y  als 
stehend  annehmen  und  die  Schnittpunkte  der  in  den  x  gedeuteten 
Curve  (1)  mit  der  Grundcurve  aufsuchen. 

Zur  Erläuterung  betrachten  wir  ein  einfaches  Beispiel  aus  der 
Theorie  der  Curven  dritter  Ordnung,  das  uns  zugleich  mit  einer  in 
der  Theorie  der  Gorrespondenzen  sehr  früh  bemerkten  wichtigen  Er- 
scheinung vertraut  machen  soll:  Durch  /'«»O  sei  eine  ebene  Gurre 
dritter  Ordnung  C^  des  Geschlechtes  p  *»  1  dargestellt.  In  einem  be- 
liebigen Punkte  Xi  derselben  ziehen  wir  die  Tangente,  welche  nodi 
einen  weiteren  Punkt,  nämlich  yi,  auf  der  C^  ausschneidet.  Für  die 
hiermit  begründete  Correspondenz  lautet  die  Gleichung  (1): 

Betrachtet  man  nun  die  linke  Seite  von  (2)  als  Form  auf  der  C,,  ao 
wird  bei  stehendem  x  diese  Form  offenbar  drei  Nullpunkte  haben, 
von  denen  aber  stets  zwei  mit  dem  gewählten  Punkte  x  coincidieren.  Aber 
wir  wollen  doch,  wie  schon  angedeutet,  nur  jenen  dritten,  von  Xi  ver- 
schiedenen, Schnittpunkt  der  Tangente  (2)  mit  der  C,  dem  Punkte 
Xi  correspondieren  lassen. 

Wir  lernten  an  diesem  Beispiel  die  bereits  erwähnte,  auch  schon  der 
älteren  Gorrespondenztheorie  sehr  bekannte  Erscheinung  kennen.  In 
diesem  Sinne  werden  wir  unter  Rückgang  zur  Gleichung  (1)  jetzt  gleich 
annehmen,  dass  hei  stellendem  x  unter  den  einfachen  NüUpunMen  der  my 
'gedeuteten  Form  g{x\  y)  stets  eine  gewisse  Anzahl  —  sagen  wir  w—  mit 
X  coincidieren;  nur  die  übrigen  Nullpunkte,  deren  Zahl  a  sei,  setzen  wir  als 
dem  X  correspondierend.  Diese  Zahl  w  aber,  die,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  einen  wesentlichen  Gharakter  der  gerade  betrachteten  Corre- 
spondenz  angiebt,  bezeichnen  wir  mit  Em.  Brill  als  Wertigkeit  der- 
selben. Indem  wir  gleich  auch  die  inverse  Gorrespondenz  betrachten, 
bei  welcher  der  Punkt  y  gegeben  ist,  wird  offenbar  g{x  \  y)  als  Form 
der  Stelle  x  im  Punkte  y  auch  einen  t«;- fachen  Nullpunkt  haben;  aber 
wieder  nur  die  ührig  bleibenden  ß  NuUptinkte  seien  diejenigen,  welche  tcir 
der  SteUe  y  correspondieren  lassen.  So  oft  es  nicht  gerade  erforderlich 
ist,  die  Inversion  der  Gorrespondenz  zu  betonen,  mögen  wir  auch  beide 
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eben  betrachtete  Correspondenzen  in  eins  fassen  und  erhalten  dann, 
was  wir  hinfort  als  eine  a-ß- deutige  algebraische  Correspondeng  der 
WertigTceit  w  auf  jP„  bezeichnen. 

In  keiner  Weise  ist  ausgeschlossen^  dass  für  specieUe  Lagen  x 
auch  unter  den  a  correspondierenden  Punkten  y  einer  oder  mehrere 
mit  X  coincidieren ;  es  wird  vielmehr  für  uns  weiterhin  geradezu  das 
wesentlichste  Problem  sein,  diese  speciellen  Stellen  x  anzugeben,  was 
man  durch  ToUstandige  Discussion  der  Gleichung  g(x  \  x)  =^  0  wird 
thun  wollen.  Ohne  diese  Frage  schon  hier  näher  zu  verfolgen,  be- 
nennen wir  durch  v  die  Anzahl  derjenigen  Punkte  rr,  für  welche  in  der 
bezeichneten  Art  wenigstens  einer  der  correspondierenden  Punkte  y 
mit  X  coincidiert.  Das  bereits  in  der  Einleitung  erwähnte  Correspon- 
deneprincip  von  Cayley  und  Brill  sagt  dann  aus,  dass  die  Anzahl  v 
der  Coincidenzen  unserer  a-ß-deutigen  Correspondenz  der  Wertigkeit  w 
gegeben  sei  durch: 

(3)  v  =  a  -f.  j8  +  2pw, 

wo  p  das  Geschlecht  der  jP„  ist;  wir  werden  diese  Formel  weiter  unten 
zu  beweisen  haben. 

Den  hiermit  entwickelten  Ansatz  wollen  wir  nun  allgemeiner  ein- 
kleiden. An  Stelle  der  Grundcurve  C„  setzen  wir  vor  allem  eine  Rie- 
mann'sche  Fläche  JP«,  wo  dann  zwecks  Darstellung  der  auf  der  -F« 
zu  betrachtenden  Gorrespondenzen  an  Stelle  der  rationalen  ternären 
Fomentheorie  x„  x„  x,  irgend  eine  andere  treten  darf,  z.  B.  die  im 
vorigen  Kapitel  begründete  algebraische  binäre  Formentheorie  z^,  z.^. 
Wir  legen  dann  den  allgemeinen  Begriff  einer  ganzen  algebraischen  Form 
zweier  Flächenpunkte  vor,  die  wir  nach  Analogie  des  früheren  Brauches 
im  Gegensatz  zu  den  rationalen  Verbindungen  g  durch  G{Xj  y)  be- 
zeichnen. Es  soll  G(<€jy)  eine  solche  Grösse  sein,  die  fOr  stehenden 
Wert  des  einen  Argumentes,  in  Abhängigkeit  vom  anderen  gedeutet, 
eine  ganze  algebraische  Form  im  früheren  Sinne  bildet,  wofür  man  ein 
specielles  Beispiel  in  der  linken  Seite  der  Gleichung  (1)  vor  Augen  hat. 
Es  kann  zwar  in  keiner  Weise  unsere  Absicht  sein,  für  die  Darstellung 
solcher  Formen  G{x,  y)  schon  jetzt  die  von  dem  vorigen  Kapitel  zu 
diesem  Zwecke  gelieferten  Hülfsmittel  wirklich  in  Anwendung  zu 
bringen;  das  wird  eine  Aufgabe  sein,  die  wir  weiterhin  auf  verschiedene 
Weisen  zu  behandeln  haben.  Hier  aber  soll  uns  der  BegrifiP  der  von 
zwei  Punkten  x,  y  der  Fn  abhängenden  Form  nur  erst  dazu  dienen,  um 
vermittelst  desselben  die  eben  entwickelten  Grundzüge  der  Gorrespon- 
denztheorie  einer  ersten  Verallgemeinerung  zu  unterziehen. 

Vorab  bemerke  man  noch,  dass  die  Form  G  (x,  y)  sehr  leicht  zu 
einer  Function  der  Fn  ausgestaltet  werden  kann,  welche  algebraisch 
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von  zwei  Punkten  der  Fläche  abhängt.  Seien  nämlich  $  und  ij  zwei 
particuläre  Lagen  von  x  und  y^  so   bilde  man  folgenden  Quotienten: 

derselbe  stellt,  wie  man  sieht;  eine  Function  der  gewünschten  Art  dar; 
wir  werden  Quotienten  von  der  Gestalt  (4)  in  der  Folge  oft  wiederholt 
zu  betrachten  haben.  Um  aber  die  Function  (4)  in  derselben  Weise 
für  die  Definition  einer  algebraischen  Gorrespondenz  auf  JP»  gebrauchen 
zu  können,  wie  die  Form  G{x,y),  muss  man  natürlich  derartige  par- 
ticuläre Panktepaare  g,  r^  meiden,  für  welche  6r(5,  iy)  mit  Null  identisch 
ist.  Wenn  man  will,  kann  man  übrigens  (4)  auch  als  eine  von  vier 
Punkten  der  jP»  algebraisch  abhängende  Function  auffassen,  indem  man 
auch  g  und  ^  als  beweglich  ansieht;  dabei  wird  dann  die  Identität 
bestehen: 

(5)  F(^,ri\=^,y)  =  F(^,y\^,v)- 

Die  Einführung  der  Gorrespondenz  zwischen  Punkten  x,  y  der 
Fläche  Fn  vermöge  der  Gleichung  F{x,  y  |  g,  i^)  =  0  oder  ff  (x,  y)  =  0 
geschieht  nun  genau  mit  denselben  Worten  wie  vorhin  im  Anschlass 
au  die  specielle  Gleichung  (1).  Auchk  die  Wertigkeit  w  unserer  Gorre- 
spondenz werden  wir  genau  wie  oben  definieren,  nämlich  etwa  als 
Anzahl  der  Nullpunkte  x  von  F  oder  ff,  welche  sich  bei  stehendem 
y  immer  eben  an  dieser  Stelle  y  vereint  finden.  Endlich  kommt 
wieder  das  Problem  der  Bestimmung  der  Goincidenzenanzahl  in  Be- 
tracht, und  wir  werden  zeigen  köunen,  dass  für  alle  jetzt  in  Bede 
stehenden   Gorrespondenzen  das  Princip  (3)  seine  Gültigkeit  bewahrt 

Nun  aber  müssen  wir  auf  den  auch  jetzt  noch  sehr,  beschrankten 
Gharakter  unseres  bisherigen  Ansatzes  hinweisen.  Zunächst  ist  ja,  wie 
wir  eben  die  Function  F{Xy  y)  bildeten,  nur  erst  angenommen,  dass 
F  bei  stehendem  y  an  der  Stelle  x  ^=^  y  endlich  bleiben  oder  in  ge- 
wisser Ordnung  verschmnden  sollte.  Wenn  wir  aber  mit  den  Func- 
tionen F{x,y)  arbeiten  wollen,  so  hindert  doch  nichts,  auch  solche 
F(x,  y)  zu  bilden,  die  etwa  für  stehendes  y  in  x  gedeutet,  an  der 
Stelle  X  ^^  y  immer  in  gewisser  Ordnung  unendlich  werden.  Ist  w  die 
Ordnung  dieses  Unendlichwerdens,  so  wird  man  sofort  gutheissen,  wenn 
wir  der  durch  Nullsetzen  eines  solchen  F{x,  y)  zu  definierenden  Gor- 
respondenz die  negative  Wertigkeit  —  w  zuerteilen.  Mit  den  ganeen 
Formen  ff  (x,  y)  der  Fn  beherrschen  wir  freilich,  wie  selbstverständlich, 
nur  €frst  die  null-  und  positiv -wertigen  Gorrespondenzen;  die  Aufnahme 
der  Functionen  oder  aber,  wenn  man  so  will,  die  Aufnahme  der  Formen 
von  gebrochener  Ordnung  ermöglicht  indes  den  Fortschritt  zu  den  negativ- 
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wertigen  GorrespondenzeD,  welch'  letztere  übrigens  auch  bereits  vou 
Cayley  nud  Brill  in  zahlreichen  Beispielen  betrachtet  wurden.  Auch 
auf  diese  negativ -wertigen  Correspondenzen  bezieht  sich  dann  das 
durch  Formel  (3)  zum  Ausdruck  gebrachte  Cayley-Briirsche  Corre- 
spondenzprincip. 

Aber  auch  die  so  umgrenzten  Wertigkeitscorrespondenzen  bilden 
nur  erst  eine  Glasse  aller  denkbaren  algebraischen  Correspondenzen; 
ihnen  reiht  sich  nun  die  andere  schon  in  der  Einleitung  erwähnte  Classe 
der  singulären  Correspondenzen  an^  denen  gegenüber  wir  jene  auch 
wohl  kurz  als  die  gewöhnlichen  Correspondenzen  bezeichnen.  Indem 
wir  aber  eine  singulare  Correspondenz  nicht  mehr^  wie  eben^  durch 
Nullsetzen  einer  algebraischen  Function  F(Xj  y)  zweier  Flächenpunkte 
darstellen  bez.  definieren  können^  werden  wir  uns  bei  ihrer  Einführung 
von  sehr  viel  allgemeineren  und  abstracteren  Gesichtspunkten  leiten 
lassen  müssen.  Letzteres  ist  um  so  mehr  geboten^  als  die  später  zu  be- 
trachtenden Modularcorrespondenzen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  singu- 
lare Correspondenzen  sind,  wobei  überdies  die  seinerzeit  zu  gebende 
Einführung  der  Modularcorrespondenzen  vermöge  des  cd  in  eine  trans- 
cendente  Gestalt  gekleidet  ist.  Wir  werden  demnach  jetzt  mit  Hrn. 
Hurwitz  die  Voraussetzungen  unserer  weiteren  Besprechung  gleich 
so  formulieren ;  dass  davon  alle  denkbaren  algebraischen  Correspon- 
denzen,  die  gewohnlichen  und  die  singulären,  gleiclimässig  umfasst  sind. 
Dies  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  Hr.  Hurwitz  unter  vorläufiger 
Beiseitelassung  irgend  welcher  Ausdrucksformen  F{x,y)  oder  G(x,y) 
die  principielle  Frage  nach  der  allgemeinsten  algebraischen  Abhängig- 
keit aufwirft,  die  zwischen  zwei  Punkten  x,  y  einer  Fläche  jP»  be- 
stehen mag.  — 

§  2.    Der  allgemeine  Ansatz.    Die  fandamentalen  Relationen  zwischen 
den  Integralen  j,  sowie  zwischen  den  Perioden  Ti^. 

Von  der  Riemann'schen  Fläche  Fn  über  der  isr-Ebene  nehmen  wir 
des  weiteren  an,  dass  sie  ein  Geschlecht  p>0  aufweise.  Den  Fall 
1> «  0  wird  man  übrigens  zwischendurch  leicht  mit  erledigen  können; 
im  Gebiete  der  Modularcorrespondenzen  würden  wir  für  p  =  0  nur 
wieder  auf  die  im  vierten  Abschnitt  bereits  behandelten  Modularglei- 
chungen  zurückkommen.  -^  Einzelne  Punkte  auf  der  Fläche  Fn  sollen 
nach  wie  vor  in  dem  bisher  üblichen  Sinne  durch  x  und  y  bezeichnet 
werden.     Wir  formulieren  dann  folgende  allgemeine  Annahmen: 

Zunschen  zwei  Stellen  der  Fn,  x  und  y,  soll  eine  analytische  Ab- 
hängigkeit bestehen,  dereufölge  jedem  Punkte  x  der  F»  bestimmte  a  Punkte 
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y,  die  wir  y^,  yg,  , . . .,  y«  nennen,  correspondieren;  die  a  Punkte  y^*) 
sollen  im  allgemeinen  von  x  verschieden  sein  und  soUen  sich  mü  x  sämt- 
lich stetig  auf  der  Fn  hewegen**).  Durch  diese  Festsetzungen  ist  das 
Auftreten  wesentlich  singulärer  Punkte  x  für  die  analytischen  Föne- 
tionen  y^  von  x  bereits  ausgeschlossen.  Indem  wir  also  sagen,  es  sei 
auf  der  F^  durch  die  geschehenen  Bestimmungen  eine  a- deutige  Corre- 
spondenz  definiert;  werden  wir  dieselbe  gleich  auch  als  eine  €dgd»raisAe 
zu  bezeichnen  haben. 

Wir  invertieren  die  vorgelegte  Correspondenz,  indem  wir  die 
einzelne  Stelle  der  F,^  als  Punkt  y  fixieren  und  alle  Punkte  x  suchen, 
denen  im  Sinne  der  ersten  Correspondenz  jener  Punkt  y  entspricht. 
Die  somit  vollzogene  Inversion  der  analytischen  Gesetzmässigkeit  y{x) 
kann  für  einen  einzelnen  Punkt  y  nur  zu  einer  endlichen  Zahl  ß  von 
Punkten  x^,x^j...yXß  führen;  fänden  sich  nämlich  unendlich  viele 
Punkte  Xy  so  müssten  sich  dieselben  wenigstens  an  einer  Stelle  der 
Fn  häufen  und  hier  wäre,  der  Apnahme  zuwider,  eine  wesentlich  sin- 
gulare Stelle  far  die  y{x).  Fanden  wir  aber  einmal  einem  y  insge 
samt  ß  Punkte  x  zugeordnet,  so  zeigt  nun  die  analytische  Fortsetzung 
der  x{y)y  dass  jedem  y  genau  ß  und  nur  ß  Punkte  x  correspondieren. 

Indem  wir  so  den  Bereich  unserer  Untersuchung  eingrenzen,  sollen 
nun  weitere  Beschränkungen  für  die  gewonnene  a-ß-deutige  Corre- 
spondem  in  keiner  Weise  eingeführt  werden.  Insbesondere  bleibt 
ganz  unentschieden,  ob  die  Correspondenz  im  bekannten  functionen- 
theoretischen  Sinne  eine  reducibele  oder  irreducibele  ist,  eine  Unter- 
scheidung, auf  die  wir  nur  erst  späterhin  bei  Specialuntersuchungen 
wieder  zurückkommen. 

Unsere  Hauptaufgaben  aber  sind,  fUr  die  vorgelegte  Correspondem 
analytische  Barstellungen  m  erbringen,  sowie  für  die  AbeiMung  ihrer 
Coincideuffen  Regeln  zu  entwickeln.  Bei  der  Losung  dieser  Aufgaben 
werden  wir  nicht  nur  klaren  Einblick  in  das  Wesen  der  bereits  im 
vorigen  Paragraphen  vorläufig  getro£Penen  Fallunterscheidung  in  ge 
wohnliche  und  singulare  Correspondenzen  gewinnen,  sondern  wir  werden 
zumal  auch  die  gesamten  im  vorigen  Paragraphen  nur  erst  historisch 
gemachten  Angaben  beweisen  können. 

Um  diese  Ziele  zu  erreichen,  ziehen  wir  mit  Hm.  Hurwitz  die 
Integrale  erster  Gattung  der  Fläche  Fn  heran,  und  zwar  der  Einfach- 

*)  Wir  brauchen  im  vorliegenden  Kapitel  r  stets  als  SammationabnehBtaben 
im  hier  gemeinten  Sinne  r  »»  1,  2,  •  •  -^  a. 

**)  Wir  denken  uns  die  F^  selbstverständlich  als  Riemann'Bche  Eogelfläche, 
damit  die  Stellen  x  -=  oo ,  3/ «-  oo  für  den  Wortlaut  dieses  Satzes  keine  Aus- 
nahme nötig  machen. 
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heit  halber  die  zu  einem  ausgewählten  kanonischen  Querschnittsystem 
gehörenden  Normalintegrale  iuis,  ...;ip.  Bei  der  nächstfolgenden 
Untersuchung  spielen  die  unteren  Grenzen  der  Integrale  eine  völlig 
nebensächliche  Bolle;  mögen  wir  dieserhalb  nur  die  oberen  Grenzen 
explicite  in  die  Bezeichnung  aufnehmen;  indem  wir  z.  B.  unter  ji(js) 
das  Integral  ji,  geführt  von  einer  beliebig  zu  wählenden  Stelle  der  Fn 
auf  irgend  einem  Wege  bis  zur  Stelle  0,  verstehen« 

Indem  wir  zur  vorgelegten  Correspondenz  zurückgehen  ^  bilden 
wir  nns  die  p  Integralsummen: 

(1)  jiivi)  +  3i{y%)  -I (-  iiis/a) 

und  wollen  dieselben  als  Functionen  der  Stelle  x  inferpretieren.  Offenbar 
werden  wir  da  p  auf  der  ganzen  Fläche  endliche  Functionen  der  Stelle 
X  haben.  Um  dieselben  aber  näher  zu  untersuchen,  lassen  wir  x 
irgend  einen  geschlossenen  Weg  auf  der  Fn  durchlaufen.  Am  Schlüsse 
des  Weges  werden  auch  die  a  Stellen  yr  insgesamt  ihre  Anfangslage 
wieder  angenommen  haben^  nur  dass  ihre  Reihenfolge  im  allgemeinen 
eine  andere  geworden  ist.  Wenn  man  aber  die  dergestalt  vollzogene  Per- 
mutation der  yr  in  ihre  Cyclen  auflöst,  so  wird  man  leicht  gewahr, 
dass  beim  geschlossenen  Wege  des  x  die  einzelne  Summe  (1)  in  sich 
selbst  vermehrt  um  eine  Periode  von  ji  übergegangen  ist.  Die  dieser 
letzteren  Periode  zu  Grunde  liegende  Bahn,  welche  sich  aus  einzelnen, 
den  Cyclen  der  fraglichen  Permutation  entsprechenden,  Zügen  zu- 
sammensetzt, ist  offenbar  von  dem  Index  i  der  besonderen  Summe  (1) 
ganz  unabhängig.  Demgemäss  haben  wir  als  Resultat:  Die  p  Integral- 
summen  (1),  ietrachiet  als  Functionen  der  Stelle  x,  vermehren  sich  bei 
einem  geschlossenen   Wege  des  x  um  ein  „System  simultaner  Perioden^ 

Die  fraglichen  p  Integralsummen  werden  hiernach,  in  Abhängig- 
keit von  Xy  p  Integrale  erster  Gattung  der  Fn  vorstellen;  denn  wir 
haben  mit  überall  endlichen  Functionen  zu  thun,  die  bei  Perioden- 
wegen des  Argumentes  x  additive  Constante  annehmen.  Stellen  wir 
die  gewonnenen  p  Integrale  durch  ji(x), . .  .,jp(x)  explicite  dar,  so  er- 
geben sicti  damit  die  p  für  die  vorgelegte  Correspondenz  charakteristischen 
Integrcdrdationen : 

a  p 

(2)  ^i<(yr)  ^2!  '''*'^*^*)  +  *'  • 

Die  nik  sind  hierbei  p^  constante  Grössen,  welche  als  die  massge- 
benden Bestandteile  innerhalb  der  Relation  (2)  anzusehen  sind.  Dem- 
gegenüber sind  die  p  Zahlen  7t i  ganz  unwesentlich;  sie  hängen  einzig 
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von  den  uDteren  Grenzen  der  j  ab,  welche  wir  uns  übrigens  für  jedes 
einzelne  in  (2)  enthaltene  Integral  particulär  ausgewählt  denken 
können. 

Um  nähere  Angaben  über  die  Constanten  Xit  abzuleiten,  gehen 
wir  auf  das  kanonische  Querschnittsystem  der  Fn  zurück  und  lassen 
X  erstlich  den  Schnitt  bi  in  geeigneter  Richtung*)  durchlaufen.  Das 
Integral  ji{x)  wächst  dabei  um  den  Betrag  1  (cf.  I  p.  530),  während 
die  p  —  1  anderen  Integrale  jk(x)  unverändert  bleiben.  Die  linken 
Seiten  der  p  Gleichungen  (2)  erhalten  (wie  wir  im  vorletzten  Absätze 
bewiesen)  p  simultane  Perioden  als  Zuwüchse,  und  die  letzteren  haben 
die  Gestalt: ' 

(3)  hii   +  ^  gmltim, 

WO  die  h  und  g  ganze  Zahlen  sind,  von  denen  die  letzteren,  ^,  von  i 
unabhängig  sind.  Indem  wir  die  Änderung  der  rechten  Seite  von  (2) 
mit  derjenigen  der  linken  Seite  identisch  setzen^  entspringen  für  die  fr 
Coefficienten  %u  der  Relationen  (2)  die  Darstellungen: 

p 

(4)  An  =  hu  +^  gmi  tim,  (i,  Z  —  1,  2,  •  •  • ,  p) , 

ni=al 

in  denen  die  g^  h,  ttm  es  au  wiederholen^  gewisse  2p^  ganee  Zahlen  sind. 
Ein   zweites   System   von  p^   ähnlich   gebauten   Relationen    ver- 
schaffen wir  uns  dadurch,  dass  wir  in  (2)  den  Punkt  x  nunmehr  die 
Periodenbahn  ai  des  kanonischen  Schnittsystems  im  bestimmten  Sinne 

durchlaufen  lassen.     Rechter  Hand  tritt  bei  der  i^  Relation  (2j  der 

p 
Betrag  ^  nitttki  hinzu,  während  in  den  linken  Seiten  dieser  Relationen 

wieder  ein  System  simultaner  Perioden  additiv  hinzukommt  Sind 
also  Hu  und  Gki  gewisse  2jp*.  neue  ganise  Zahlen,  so  haben  wir  den  OUi- 
chungen  (4)  die  weiteren  ^  Belationen  antsureihen: 

(5)  ^  natki  =  Hu  +  ^  ^*''^'*'  0''  '  =  1.  ^.  *  '  •.!>)• 

Endlich  bietet  sich  die  Möglichkeit,  die  Grössen  %n  aus  den  Re- 
lationen (4)  und  (5)  dadurch  gänzlich  zu  eliminieren,  dass  man  die 
aus  (4)  entspringenden  Werte  von  n^  in  (ö)  einträgt.  Diese  Becknung 
führt  auf  die  p^  Gleichungen: 

*)  Es  ist  stets  diejenige  Richtang  zn  nehmen,  welche  vom  linken  ran 
rechten  Ufer  des  conjugierten  Schniiiefl  führt. 
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■P  p       p  P 

(6)  ^    hktkl   +^     ^   9mktimtkl  =  Hu  '\'^    Gkltik, 

k==l  *=1    m~l  *  =  1 

(i,  l  =  l,2,...,p); 

dieselben  stellen  jf,  unserer  Correspondenz  eigentümliche^  ganzmhlige  Identi- 
täten ssweiten  Grades  zwischen  den  Perioden  x  der  von  uns  ausgewählten 
Normalintegraie  erster  Gattung  j  vor. 

Die  GleichuDgssysteme  (2),  (4)  und  (6)  bilden  das  wesentliche 
Fundament  der  weiteren  Untersuchung.  Dabei  muss  man  freilich  nicht 
annehmen,  dass  allein  durch  die  letzten  Gleichungssysteme  (4)  bis  (6), 
in  denen  die  ya  nicht  mehr  vorkommen,  die  Torgelegte  Correspondenz 
bereits  eindeutig  definiert  seL  Wir  werden  vielmehr  späterhin  sehen, 
dass  zu  dem  gleichen  Goefficientensystem  jca  immer  unendlich  viele 
verschiedene  Correspondenzen  gehören. 

§  3.     Von  der  Gesamtheit  der  algebraischen  Gebilde  des 

Geschlechtes  p. 

Um  die  Verwendung  der  Gleichungssysteme  des  vorigen  Para- 
graphen für  eine  allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Correspondenzen 
durchzufahren,  müssen  wir  vorher  einen  neuen  Excurs  einschieben,  der 
zum  Ziele  hat,  die  Gesamtmannigfaltigkeit  aller  algebraischen  Gebilde 
eines   einzelnen  Geschlechtes  p  zu    überblicken  und   insbesondere  die 

Rolle  aufzuweisen,  welche  für  p  >  0  die  ^>?i-^  Grossen  r^  hierbei 

spielen. 

Für  p  ^=0  und  p  =  1  kommen  wir  auf  sehr  bekannte  Verhält- 
nisse zurück.  Je  zwei  Flächen  des  Geschlechtes  p  «=  0  sind  rational 
in  einander  transformierbar;  aber  bei  p  ^^  l  ist  zu  diesem  Zwecke 
notwendig  und  hinreichend,  dass  beiden  Flächen  der  gleiche  Wert  der 
absoluten  Invariante  J  zukommt.  Während  wir  also  überhaupt  nur 
ein  einziges  Gebilde  |)  —  0  haben,  existieren  gerade  oo*  Gebilde  jp  *=  1, 
allen  unterschiedenen  Werten  des  einen  Parameters  J  entsprechend. 
Man  drückt  dies  nach  Riemann  in  der  Regel  dahin  aus,  dass  die  Ge- 
bilde j7  "=  1  einen  f,Modul"  haben. 

Es  ist  uns  nun  sehr  geläufig,  dass  man  als  Modul  der  Gebilde 
p  ^=  1  nicht  nur  die  rationale  Invariante  J  gebrauchen  kann.  In  der 
That  können  wir  an  Stelle  von  J  auch  eine  irrationale  Invariante 
setzen,  wie  z.  B.  A  oder  (i  im  ersten  Kapitel  des  ersten  Abschnittes; 
aber  namentl'ch  sei  hier  noch  besonders  betont,  dass  wir  endlich  auch 
eine  transcendente  Invariante,  nämlich  den  Periodenquotienten  <o  ge- 
brauchen können.     Da  kommen  dann  betreffs  der  für  das  einzelne  Ge- 
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bilde  charakteristischeu  Werte  des  m  die  uns  seit  lange  bekannten 
Verhältnisse  der  Modulteilimg  zur  Geltung,  insofern  alle  äquivalenten 
o  nun  das  gleiche  Gebilde  geben.  Man  beachte  übrigens  sogleich, 
dass  <D  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  die  eine  bei  p  ^=1  ein- 
tretende Periode  t^  ist 

Merken  wir  uns  aber  vor  allem  noch,  dass  die  Gesamtheit  der 
Gebilde  p  =  1  eine  durchaus  continuierliche  Mannigfaltigkeit  bildet^  die 
toir  ein-dimensumäl  nennen  woUen,  insofern  die  einzelne  Stelle  dieser 
Mannigfaltigkeit  durch  den  Wert  der  einen  Variabelen  J  bez.  a  fixiert 
werden  kann. 

Der  Fall  des  Geschlechtes  p  =  1  wird  als  Protoiyp  dienen  müssen 
für  die  Gebilde  eines  beliebigen  Geschlechtes  p  >  1.  Den  Obergang 
zwischen  den  verschiedenen  Gebilden  p  vermittelt  man  hier  wohl  am 
zweckmässigsten  dadurch,  dass  man  bei  einer  ersten  Fläche  Fu  des 
Geschlechtes  p  stetige  Lagenänderungen  der  Yerzweigungspunkte  vor- 
nimmt. Die  hierbei  eintretende  Überlegung,  der  wir  nicht  ins  einzelne 
nachgehen  können,  sehe  man  in  -der  in  I  häufig  genannten  Schrifi 
Kleins,  über  Biemann's  Theorie  der  algän-aischen  Functionen  wA 
ihrer  Integrale^  (p;  64  ff.)  nach.  Es  wird  dortselbst  unter  Benutzung 
der  bezeichneten  Massnahme  der  bereits  von  Riemann  aufgestellte 
Satz  entwickelt,  dass  aUe  algebraischen  Gebilde  eines  besümmien  Ge- 
schlechtes p  >  1  eine  einzige  isusammenJiängende  Mannigfaltigteit  tm 
(ßp  —  3)  Dimensionen  bilden.  Der  hiermit  formulierte  Satz  gehört  zu 
den  wichtigsten  Fundamenten  der  ganzen  Theorie  der  algebraischen 
Functionen.  Übrigens  ist  die  Thatsache,  dass  auch  bei  einem  Ge 
schlechte  |)  >  1  alle  zugehörigen  Gebilde  nur  eine  einzige  zusammen 
hängende  Mannigfaltigkeit  bilden,  von  Riemann  selbst  nie  ausdrücklich 
betont  Dieser  Umstand  wurde  vielmehr  erst  von  Klein  a.  a.  0.  anf 
Grund  vorangehender  geometrischer  Entwicklungen  von  Lüroth*)  und 
Clebsch**)  hervorgehoben. 

Zufolge  der  Dimensionenzahl  {3p  —  3)  der  Gesamtmannigfaltig- 
keit algebraischer  Gebilde  des  Geschlechtes  p  postulierte  Riemann 
(in  Artikel  12  seiner  Theorie  der  ^jAbeS sehen  Functionen*')  die  Existenz 
gewisser  {3p  —  3)  unabhängiger  Parameter,  vermöge  deren  man  das 
einzelne  Gebilde  p  zu  definieren  vermag.  Die  so  gemeinten  (3jp  —  3) 
Grössen,  die  „Moduln**  einer  Riemann'schen  Fläche,  werden  dann  bei 
beliebiger    eindeutiger    Transformation    derselben,    ähnlich    wie   das 


*)  Note  über  Verzweigungsschnitte  und  Qt^racknitte  in  einer  Biemam'sthni 
Fläche,  Matbem.  Aon.  Bd.  3  (1871). 

*♦)  Zur  Theorie  der  Biemann'schen  Flächen,  Mathem.  Ann.  Bd.  6  (1873). 
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J  oder  das  cd  des   elliptischen  Falles^   den   Charakter   der   Invarianz 
darbieten. 

Eine  directe  Definition  der  (3|)  —  3)  Moduln  kann  man  dadurch 
geben,  dass  man  iu  ihnen  die  absoluten  Invarianten  der  Normalcurve  der 
Formen  tp  erblickt,  den  !Qegriff  der  Invarianten  dabei  im  bekannten 
Sinne  der  linearen  Invariantentheorie  gefasst.  Für  niedere  Geschlechter 
p  =»  2;  3  kann  man  den  hiermit  gegebenen  Ansatz  noch  leicht  durch- 
bilden; man  kann  dabei  neben  rationalen  Invarianten,  wie  bei  J7=l; 
natürlich  auch  irrationale  gebrauchen*).  Und  nun  ist  es  für  uns  ganz 
besonders  wichtig,  dass  wir,  dem  o  des  Falles  p  =  1  entsprechend,  auch 
die  Perioden  r,*  der  Integrale  erster  Gattung  als  transcendente  Inva- 
rianten m  Moduln  der  Gebilde  des  Geschlechtes  p  heranziehen  Icönnen; 
dieser  Ansatz  kann  dann  gleich  ganz  allgemein  für  beliebiges  p  ver- 
wendet werden**). 

Es  findet  der  fragliche  Ansatz  aber  seine  unmittelbarste  Verwendung 
in  der  Massnahme,  dass  man  insbesondere  die  algebraischen  Grossen 
des  einzelnen  Gebildes  vermöge  einer  zugehörigen  O-- Function  darstellt; 
in  den  Reihenentwicklungen  der  '&,  vermöge  deren  man  diese  Func- 
tionen in  der  Regel  einführt,  sind  nämlich  die  r,t  gerade  allein  die 
ausschlaggebenden  Bestandteile. 

Im  näheren  Verfolg  der  letzten  Überlegung  treffen  wir  nun  auf 
ein   sehr   merkwürdiges   Sachverhältnis.     Die  Anzahl  unterschiedener 


*)  Über  j>  >—  3  insbesondere  vergl.  man  neben  der  p.  610  genannten  Mono- 
graphie von  Weber  auch  noch  den  zw^ten  Abschnitt  in  der  gleichfalls  häufig 
genannten  Abhandlung  von  Klein  „Zur  Theorie  der  AM'' sehen  Functionen** 
Math.  Ann.  Bd.  86.  Wegen  sonstiger  algebraischer  Definitionsweisen  der  Moduln 
vergl.  man  Brill-Noetber  in  Bd. «7  der.Mathem.  Ann.  p.  800—307  (1873); 
eine  neue  transcendente  Definition  der  Moduln  giebt  Klein  in  der  Theorie  der 
automorphen  Fimctionen;  vergl.  Math.  Ann.,  Bd.  19  p.  666  u.  f.  und  Bd.  21 
p.  216  u.  f.  (1882). 

**)  Doch  bemerke  man,  dass  speciell  die  hypereUiptiachen  Gebilde  eines  be- 
liebigen Geschlechtes  p  auch  von  algebraischer  Seite  besonders  leicht  zugänglich 
sind.  Das  einzelne  unter  ihnen  wird  man  auf  eine  zweiblättrige  Fläche  mit 
(2p  -\-  2)  VerzweigUDgspunkten  beziehen,  und  die  Moduln  sind  dann  die  absoluten 
Invarianten  jener  binären  Form  (2jp  -|-  2)^^  Urades,  durch  deren  Nullsetzen  die 
Yerzweigungspunkte  gegeben  sind.  Indem  man  durch  lineare  Transformation 
drei  Verzweigungspunkte  stets  an  vorgeschriebene  Lage  bringen  %ann,  bleiben  die 
(2p — 1)  übrigen  willkürlich  beweglich;  es  giebt  also  noch  22'  — 1  „Moduln*^ 
Man  kann  auch  sagen,  die  (3|>  — 8)  Moduln  der  hyperelliptischen  Gebilde  seien 
bis  auf  (2p  —  1)  unter  ihnen  specificiert,  oder  endlich,  die  hyperelliptischen  Ge- 
bilde des  Geschlechtes  p  bilden  innerhalb  der  (3|> — 3) -fach  ausgedehnten  Gesamt- 
mannigfaltigkeit der  Gebilde  vom  Geschlechte  p  ein  Continuum  von  (2p  —  1) 
Dimensionen. 

Klein-Prloke,  Mo4palfimotioneii.  II.  84 
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tik  ist  Dach  I  p.  530  durch  ^  ^^       gegeben;  hierbei  müssen,  damit 

die  -^-Reihen  convergieren,  die  imaginären  Bestandteile  der  r.i,  Wfelche 
wir  iöijt  nennen,  der  Bedingung  genügen,  dass 

(1)  V(<ya)  =  ^n^t^  +  <f2i^2^  +  "'  +  ^^n^r^i  H h  2<y;,-i,  pai,_i  Xj, 

eine  definite,  und  zwar  positive  quadratische  Form  abgiebt  (was  im 
Falle  p  =  1  einfach  auf  die  Forderung  eines  der  posUivm  Halb- 
ebene  angehörenden  cd  hinauslauft).     Aber  die  Einschränkung  V  >  0 

lässt    dem   System    der    r,*    noch   seine   ^    o       -fache  Beweglichkeit 

und  diese  Zahl  stimmt  doch  nur  für  p  «=  2  und  |)  ==  3  mit  der  An- 
zahl (3jp  —  3)   der  Moduln  der  Gebilde  p.     Wir  postulieren  somit  bei 

p>5  für  die  tik  nehen  der  Forderung  ¥  >  0  noch  umtere  ^^ ^~~ 

unabhängige  Bedingungen: 

(2)  cDi  {tik)  =  0  ,  . . . ,  »(p-2r(p-8)(r.'*)  =  0, 

2 

welche  erfüllt  sein  müssen,  damit  die  tik  vermöge  ihrer  dann  nod^  Uei- 
benden  (3  p  —  S)- fachen  Variäbäität  als  Moduln  für  das  GesMeAt  p 
fungieren  hönnen. 

Was  diese  Bedingungen  (2)  angeht,  so  hat  man  nur  erst  den 
niedersten  Fall  p  =  4  erledigen  können,  wo  eine  Relation  zwischen 
den  zehn  r^  in  Betracht  kommt.  Es  ist  in  der  That  Hrn.  Schottky*) 
gelungen,  eine  erste  Gestalt  für  diese  Relation  wirklich  anzugeben; 
und  zwar  handelt  es  sich  dabei  unf  eine  Gleichung  zwischen  den  Null- 
werten  der  geraden  0"- Functionen,  die  für  die  r,*  einer  Fläche  p  =  A 
stets  erfüllt  ist.  Im  übrigen  aber  ist  die  Frage  nach  der  Eigenart 
der  Relationen  (2)  zur  Zeit  noch  durchaus  eine  offene. 

§  4.     Von  den  singulären  Biemann*8chen  Flächen.     Eintellang  der 
Oorrespondensen  in  singulare  und  gewöhnliolLe. 

Wir  mussten  die  allgemeine  Besprechung  des  vorigen  Paragraphen 
einschalten,  um  die  Bedeutung*  der  Perioden  tik  für  die  algebraischen 
Gebilde  des  Geschlechtes  p  in  ihrem  vollen  umfange  su  ermessen: 
denn  die  Grössen  tik  sind  nach  den  Formeln  von  §  2  für  die  Corre- 
spondenztheorie  insbesondere  von  grundlegender  Bedeutung.  Um 
dies  einzusehen,  gehen  wir  wieder  einen  inductiven  Weg  und  speciali- 


*)  Siehe  die  Abhandlang  „Zur  Theorie  der  AbeTsehen  Ftmelionen  wm  vier 
Variabden",  Crelle's  Journal  Bd.  102  (1888). 
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sieren  die  p*  Gleichungen  (6)  §  2  für  den  niedersten  Fall  jp  =  1.  Wir 
erhalten  da,  indem  wir  t^^  ^=  co  setzen,  die  eine  Gleichung: 

(1)  ^©^  +  (A  -  G)cD  —  f?  =  0 

und  sind  mit  ihr  zu  genau  demselben  Ansätze  zurückgeführt,  den  wir 
im  Tierten  Abschnitt  (Eap.  5)  der  Einfuhrung  jener  singulären  Moduln 
o  zu  Grunde  legen  konnten,  für  welche  complexe  Multiplication  statt- 
findet. 

So  haben  wir  auch  hier  wieder  die  damalige  grundlegende  Fall- 
unterscheidung: 

Erstlich  kann  die  Gleichung  (1)  identisch  erfüüt  sein,  und  dies 
tritt  stets  und  nur  dann  ein^  wenn  die  vier  ganzen.  Zahlen  g,  h,  6r,  H 
die  drei  Bedingungen: 

(2)  g^O,H=0,    h  —  G 

erfüllen.  Für  den  Modul  cd  oder  J  des  Gebildes  j)  ««  1  lieg^  dann 
keinerlei  besondere  Beschrankung  vor. 

Wenn  ab^r  zweitens  die  ganzen  Zahlen  g,h,t  -  der  Bedingung  (2) 
nicht  genügen,  so  müssen  sie,  wenn  anders  wir  in  (2)  einen  für  uns 
brauchbaren  Ansatz  haben  sollen,  in  (jg^  h  —  G,  —  H)  eine  quadra- 
tische Form  negativer  Determinante  bilden.  Das  Gebilde  jp  »=  1 , 
welches  wir  nun  als  ein  singuläres  zu  bezeichnen  haben,  ist  durch 
die  Formclasse  (g,h  —  G,  —  H)  eindeutig  bestimmt,  und  umgekehrt 
gehört  zu  jeder  Formclasse  negativer  Determinante  ein  bestimmtes 
singuläres  Gebilde  des  Geschlechtes  |>  «=  1.  Aus  den  früheren  Sätzen 
aber  ergiebt  sich  unmittelbar:  Innerhalb  der  continuierlichen  Gesamt- 
mannigfcdtigkeit  aller  Gebilde  p  =  1  liefem  die  singulären  Gebilde  dieses 
Geschlechtes  eine  überall  dichte,  aber  durchaus  discrete  Mannigfaltigkeit, 

Für  jp  >  1  treffen  wir  nun  analoge,  aber  weit  compliciertere  Ver- 
hältnisse an. 

Als  einfachsten  Fall  haben  wir  wieder  den  voranzustellen,  dass 
die  ^  Belationen  (6)  §  2  unabhängig  von  den  Werten  der  r^  erfüllt 
sind.  Es  ist  eine  leichte  Betrachtung,  welche  zu  dem  Resultate 
führt,  dctös  dieser  Fall  stets  und  nur  dann  eintritt,  wenn  die  2p  ganzen 
Zahlen  ha,  Gu  einander  gleich  sind: 

während  alle  p{p  —  2)  übrigen  ganzen  Zahlen  g,h,  -  •  verschwinden. 
Das  Gebilde  ist  hier  wieder  in  keiner  Weise  specificiert,  d.  i.  die  r^ 
haben  nur  erst  den  immer  bestehenden  Bedingungen: 

(4)  Y>0,     01  =  0,...,     <t>cp^2HPz^  =  0 

2 

ZU  genügen. 

84» 
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Aber  iDdem  wir  jetzt  auch  bei  allgemeiDem  p  jede  Fläche  JP«  und 
damit  jedes  Gebilde  p  als  ein  singuläres  bezeichnen ,  dessen  Moduln 
Xik  eine  nicht  identisch  verschwindende  ganzzahlige  quadratische  Re- 
lation (6)  §  2  oder  mehrere  solche  befriedigen,  haben  wir  offenbar 
fOr  diese  singulären  Gebilde  des  Geschlechtes  p  eine  grossere  Reihe 
möglicher  Fälle  zu  unterscheiden. 

Es  kann  sein,  dass  die  Relationen  (6)  §  2  im  Verein  mit  den 
eben  angegebenen  Relationen  (4)  eine  Reihe  sich  nicht  widersprechender 
Bedingungen  vorstellen,  denen  man  nur  durch  eine  endliche  Zahl  unter- 
schiedener Systeme  von  Werten  tn^  genügen  kann.  Die  so  gemeinten 
Zahlsysteme  xa  werden  alsdann,  insofern  sie  Losungen  des  ganezahUgen 
Gleichungsystems  (6)  §  2  sind,  einen  leicht  zu  umgrenzenden  arith- 
metischen Charakter  haben,  während  wir  freilich  bei  j)  >  4  infolge  der 
Gleichungen  (4)  den  numerischen  Charakter  dieser  speciellen  Systeme 
Tik  nicht  erschöpfend  anzugeben  vermögen,  da  sich  eben  die  Gleichungen 
(4)  in  diesem  Betracht  zur  Zeit  jeder  Vermutung  entziehen. 

Aber  das  ist  wieder  nur  ein  Grenzfall,  der  dem  unter «(3)  gemeinten 
Falle  genau  gegenüberliegt.  Dazwischen  liegt  (wenn  p  >  1  ist)  eine 
Reihe  neuer  Möglichkeiten:  In  der  That  mag  ja  ein  einzelnes  vor- 
gelegtes Gleichungssystem  (6)  §  2  im  Verein  mit  (4)  die  Beweglich- 
keit der  Tik  auf  eine  (3jp  —  3  —  p)- fache  einschränken,  wo  jetzt  g 
irgend  eine  ganze  Zahl  aus  der  Reihe  1,  2,  -  - ',  dp  —  2  ist.  Die 
Gleichungen  (6)   §  2   repräsentieren   in   diesem  Falle  q   unabhängige 

Bedingungen,  so  dass  sich  die  r,*  in  -^  J^—  —  q  zunächst  willkürlich 

bleibenden  Grossen  mit  Hülfe  von  Coefficienten  darstellen,  die  einem 
numerisch  wohlbestimmten  Gebiete  angehören.  Mit  den  Bedingungen 
(4)  aber  treten  dann  wieder  weitere  Einschränkungen  für  die  tu 
hinzu,  deren  genauer  Charakter  uns  nicht  weiter  bekannt  ist. 

Die  durch  ein  einzelnes  System  nicht  durchgängig  identisch  ver- 
schwindender Gleichungen  (6)  §  2  definierten  singulären  Gebilde  werden 
bei  dieser  Sachlage,  allgemein  zu  reden,  eine  Mannigfaltigkeit  bilden, 
die  aus  einem  oder  aus  mehreren  Continuen  besteht;  nur  im  äussersten 
Falle  (p  =  3^?  —  3)  schrumpfen  diese  Continua  auf  einzelne  Gebilde 
zusammen.  Wir  müssen  dieserhalb  von  einer  ganzen  Classe  stngtdärer 
Gebilde  des  Geschlechtes  p  sprechen,  in  welche  alle  aus  der  Gesamt- 
mannigfaltigkeit p  durch  ein  einzelnes  Gleichungssystem  (6)  §  2  aus- 
geschiedenen Gebilde  zusammengefasst  sind.  Im  Gegensatz  zu  den 
übersichtlichen  Verhältnissen  des  Falles  p  =  l  muss  man  sich  da- 
bei vorstellen,  dass  sich  die  verschiedenen  Glossen  singulärer  GtbUde 
in  der  Gesamtniannigfaltigkeit  der  Gebilde  p  aufs  vielfaltigste  durchdringen. 
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Wir  werden  späterhin  geradezu  die  Frage  aufzuwerfen  haben^  wieviel 
verschiedene  Classen  singulärer  Gebilde  sich  in  einem  particulär  ge- 
wählten Gebilde  überkreuzen  mögen. 

Die  Theorie  der  singulären  Riemann'schen  Flächen  steht  in  enger 
Beziehung  zu  älteren  Untersuchungen  Kroneckers*)  über  Transfor- 
mation der  «^-Reihen,  ein  Gegenstand^  der  späterhin  ausführlicher  von 
den  Herren  H.  Weber**)  und  Frobenius***)  durchgeführt  worden 
ist.  Der  Ausgangspunkt  dieser  Untersuchungen  ist,  wie  bereits  eben 
angedeutet  wurde,  die  Transformation  beliebiger  Ordnungen  einer  ein- 
zelnen ^-Reihe  von  p  Variabelen,  und  man  fragt,  um  es  durch  eine 
uns  geläufige  Benennung  auszudrücken,  nach  den  Fixpunkten  der  dabei 
auftretenden  linearen  Substitutionen  der  Perioden.  Das  ist  also  genau 
die  Verallgemeinerung  jener  Fragestellung,  wie  wir  für  p  =  1  oben 
pag.  176  (in  den  ersten  Zeilen)  formulierten.  Die  Fortbildung  dieser 
zunächst  rein  analytischen  Ansätze  muss,  sofern  man  auch  noch  die 
Relationen  (4)  in  die  Untersuchung  einführt,  auf  singulare  algebraische 
Gebilde  unserer  Art  hinführen.  Inzwischen  ist  eine  weitergehende 
functionentheoretische  Durchforschung  unseres  Gegenstandes  nur  erst 
für  |)  =  2  in  Angriff  genommen,  und  zwar  durch  Hm.  Wiltheissf); 
aber  man  kann  nicht  zweifeln,  dass  auch  in  den  weiter  folgenden 
niederen  Fällen  j)  =  3,  4,  •  •  •  in  dieser  Richtung  noch  interessante 
Resultate  zu  finden  sind,  die  dann  zumal  auch  geometrische  Bedeutung 
für  die  zugehörigen  Normalcurven  gewinnen. 

Die  Anwendung  der  entwickelten  Principien  auf  die  Correspondenz- 
theorie  ist  jetzt  leicht  gegeben.  In  §  2  ordneten  wir  jeder  Corre- 
spondenz  auf  einer  Fläche  F^  des  Geschlechtes  p  ein  System  von  4j)^ 
ganzen  Zahlen  g^^  ha,  Ga,  Sa  eindeutig  zu.  Es  kann  erstlich  sein, 
dass  diese  ganzen  Zahlen  gerade  den  unter  (3)  gemeinten  Bedingungen 
genügen,  welche  identisches  Bestehen  aller  Gleichungen  (6)  §  2  nach 
sich  ziehen.  Den  gemeinsamen  Wert  der  2p  möglicherweise  noch  von 
Null  verschiedenen  Zahlen  Ä,-,-,  Gu  nennen  wir  —  w.  Diese  ganze 
Zahl  Wj  deren  besonderer  Wert  irgend  welcher  sein  mag,  heisse  als- 


*)  In  den  Berliner  Monatberichten  vom  15.  October  1866,  abgedruckt  in 
Crelle's  Journal  Bd.  68. 

**)  Über  die  Transformatwnstheorie  der  d'-FtmcHonen,  insbesondere  derer  von 
drei  Veränderlichen,  Annali  di  Matematica,  2^  Reihe  Bd.  9  (1878). 

***)  Über  die  prindpcden  Tramformationen  der  ^  -  Functionen  mehrerer  Varia- 
blen, Crelle's  Joum.  Bd.  96  (1883). 

t)  Bestimmimg  ÄbeV scher  Functionen  mit  zwei  Ärgtunenten,  bei  denen  com- 
plexe  MuUipUcationen  stattfinden,  Habilitationssclinfk  (Halle  1881),  abgedruckt  in 
Bd.  26  der  Mathem.  Annalen. 
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dann  Wertigkeit  der  vorgelegten  Correspondenz;  letztere  selbst  aber  soll, 
indem  wir  die  Benennungen  des  §  1  nun  im  ToUeu  umfange  wieder 
aufnehmen,  als  eine  gewohnliche  oder  auch  als  eine  Wertigheitscorrespon' 
denjs  bezeichnet  werden.  Die  grundlegenden  Gleichungen  (2),  (4),  (5) 
§  2  einer  solchergestalt  definierten  Wertigkeitscorrespondene  haben  für  die 
Moduln  der  zu  Grunde  liegenden  Fläche  Fn  keinerlei  Beschränkung  im 
Gefolge.  Es  wird  uns  aber  gleich  im  folgenden  Paragraphen  obliegen, 
zu  zeigen,  dass  die  hiermit  aufs  neue  gegebene  Definition  der  gewohn- 
lichen oder  Wertigkeitscorrespondenzen  genau  mit  dem  bereits  in  §  1 
eingeführten  Sprachgebrauch  in  Übereinstimmung  ist. 

Genügen  jetzt  zweitens  die  4p^  ganzen  Zahlen  g,  h,  G,  H  den 
eben  gemeinten  Bedingungen  nicht,  so  haben  wir  ein  System  nicht 
durchgängig  identisch  erfüllter  Gleichungen  (6)  §  2.  Alle  Corre- 
spondenzen,  welche  auf  eben  dieses  Gleichungssystem  führen,  mögen 
wir  dann  (und  zwar  wieder  in  Übereinstimmung  mit  dem  Sprachge- 
brauch des  ersten  Paragraphen)  in  eine  Glosse  singtdärer  Correspon- 
denzen  vereinigen.  Die  Correspondenzen  der  einzelnen  solchen  Glosse 
werden  dann  nur  auf  jenen  singulären  Flächen  vorkommen  können,  welche 
eben  der  zugehörigen  Glosse  singulärer  algebraischer  Gä)ilde  p  angehören. 

Es  wird  Gegenstand  einer  weiterhin  anzustellenden  Untersuchung 
sein  müssen,  inwieweit  innerhalb  der  hiermit  gegebenen  Grenzen  die 
verschiedenartigen  Gorrespondenzen  auch  wirklich  vorkommen.  Geben 
wir  nur  vorläufig  an,  dass  auf  einer  singulären  Fläche  neben  gewöhn- 
lichen Gorrespondenzen  in  der  That  stets  auch  singulare  Gorrespondenzen 
\  der  gerade  in  Betracht  kommenden  Glossen  sich  ßndeti. 

Durch  Vorstehendes  ist  nun  gezeigt,  worin  im  Grunde  der  Fort- 
schritt der  Hurwitz'schen  Correspondenztheorie  gegenüber  den  früheren 
Betrachtungen  der  Geometer  besteht.  Eben  erst  dadurch,  dass  neben 
den  Eigenschaften,  die  allen  Gebilden  des  Geschlechtes  p  gemeinsam 
sind,  vermöge  der  schärferen  Begriffsbestimmungen  der  Arithmetik  die 
singulären  Gebilde  volle  Würdigung  und  Aufklärung  fanden,  konnte 
die  Correspondenztheorie  ihren  principiellen  Abschluss  gewinnen. 


§  5.  Darstellnng  der  Wertigkeitscorrespondensen  durch  die  Primform. 
Ableitung  der  Oayley-Brill'Bohen  Oorrespondeneformel. 

Als  erstes  Ergebnis  der  Hurwitz'schen  Betrachtungen  entwickeln  wir 
eine  besonders  einfache  Theorie  der  Wertigkeitscorrespondenzen,  die  wir 
der  allgemeinen  Theorie  vorweg  nehmen  wollen,  um  solchergestalt 
alle  in  §  1  betreffs  der  gewohnlichen  Gorrespondenzen  aufgestellten  Be- 
hauptungen einzulösen.     Sei  also  auf  der  zu  Grunde  liegenden  Fläche 
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Fn  irgend  ein  analytisches  Gesetz  von  der  in  §  2  angegebenen  Art 
vorgelegt^  nach  welchem  jedem  Punkte  x  der  F^  a  mit  x  stetig  sich 
ändernde  Punkte  !^i  ?  •  •  •  y  ^a  eindeutig  zugeordnet  sind^  und  mögen  die 
Integralrelationeh  (2)  §  2  dieser  a- deutigen  Correspdndenz  solche 
Coefficienten  jca  besitzen^  dass  die  Gleichungen  (6)  §  2  sämtlich  un- 
abhängig von  den  Werten  der  r^  erfüllt  sind.  Nach  den  vorauf- 
gehenden  Entwicklungen  ist  alsdann  6r,-,- «=  ä,-,- =  —  w,  während  alle 
äbrigen  g,h^  Gy  H  verschwinden'.  Indem  wir  aus  (4)  §  2  die  zuge- 
hörigen nik  berechnen,  kommt  das  Resultat:  Die  Integralrelationen 
tmserer  gewöhnlichen  Corresponden^  der  Wertigkeit  w  lauten: 

a 
(1)  •  ^JiiHr)  +  WJi{x)=%i. 

Wir  gehen  nun  zu  dem  in  §  2  formulierten  Plane,  unsere  Corre- 
spondenz  in  irgend  einer  Weise  analytisch  darzustellen.  Die  ganzen 
algebraischen  Formen  G{x^y)  des  §  1  müssen  uns  hierbei  zur  Richt- 
schnur dienen ;  wir  stellen  in  diesem  Sinne  die  beiden  Stellen  x^  y  der 
Fläche  zunächst  als  von  einander  unabhängig  neben  einander  und 
suchen  nach  einer  von  den  beiden  SteUen  x^  y  abhängenden  Function 
oder  Yorm  f{x,y)  der  Fn,  welche  bei  stehendem  x  eine  a- wertige 
Function  oder  Form  der  Stelle  y  wird,  die  gerade  in  den  a  Punkten 
y  =  y^ ,  •  •  • ,  y«  je  einfach  verschwindet.  Natürlich  werden  wir  bei  den 
allgemeinen  jetzt  vorliegenden  Voraussetzungen  von  vornherein  nicht 
verlangen  dürfen,  dass  f{Xj  y)  eine  algebraische  Form  der  Fn  ist;  in 
der  That  können  wir  nur  erst  unter  Gebrauch  der  zv/r  Fn  gehörenden 
Primfarm  der  gestellten  Anforderung  genügen.  Es  geschieht  dies  in 
einfachster  Weise  durch  das  Product: 

(2)  fix,  y)  =  P(y,  y»)  P(i,,  y,)  •  •  ■  P(i,,  y„), 

• 

wobei  freilich  die  AbhängigJceit  des  f(x,  y)  von  x  sich  in  das  in  (2)  nicht 
in  Evidenz  tretende  analytische  Grundgesetz  unserer  Correspondenz  birgt. 
Die  Gleichung  f(x,y)  =  0  stellt  nun  unsere  a- deutige  Correspon- 
denz  rein  dar,  insofern  sie  nämlich  bei  stehendem  x  nur  durch  die 
«  Stellen  yi,*  *  -  ya  befriedigt  wird*).  Aber  es  ist  sehr  zu  betonen,  dass 
auch  die  inverse  CorrespondenZy  welche  ß-deutig  sei,  durch  /*=0  rein 
dargestellt  mrd.    Soll  nämlich  f{x,  y)  bei  stehendem  Punkte  y  für  die 


*)  Hierbei  sind  freilich  die  fesCCn  Nullpunkte  der  Primform  in  den  Verzwei- 
gungspunkten nicht  mitgerechnet.  Dieselben  lassen  sich,  wenn  man  will,  uach 
p.  494  immer  dadurch  eliminieren,  dass  man  von  einer  kanonischen  Fläche  F 

AI  n 

ausgeht  und  bei  der  Coustruction  der  Primform  mit  dem  auf  dieser  F    existie- 
renden  überall  endlichen  und  nicht-yerschwindenden  Differential  dt  operiert. 
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Stelle  x^^  Xq  yersch winden^  so  muss  wenigstens  einer  der  Primfac- 
toren  (2),  etwa  der  r^,  yerschwinden.  Dieser  Factor  verhält  sich  dann 
in  der  Umgebung  der  Stelle  Xq  wie  (y  —  ^r)»  nnd  es  gilt  dortselVst 
zufolge  unserer  Voraussetzungen  (Anfang  Yon  §  2)  Mne  Darstellung: 

yr  —  y  =  Cr{x  —  XqY  +  Cr+i(a;  —  x^y-^^  H , 

wo  V  eine  ganze  Zahl  >  0  und  Cr  ^  0  ist*).  Durch  Inversion  dieser 
Entwicklung  wird  in  der  That  evident,  dass  von  den  ß  jener  Stelle  y 
correspondierenden  Punkten  x^  ..,jXß  im  ganzen  v  bei  Xq  coincidieren, 
falls  f(Xy  y)  bei  x^  im  Grade  v  verschwindet,  —  Hierbei  ist  freilich, 
damit  die  Entwicklung  von  {jfr  —  y)  die  eben  gebrauchte  Gestalt  hat, 
vorausgesetzt,  dass  yr  bei  Xq  nicht  auf  der  F^  verzweigt  sei;  aber  wii 
brauchen  den  hiermit  ausgeschlossenen  Fall  gar  nicht  besonders  zn 
untersuchen,  da  er  nur  in  vereinzelten  Punkten  x  der  F^  auftreten 
kann  (cf.  §  2). 

Leistet  hiernach  für  die  reine  Darstellung  unserer  ;,a*/3-deutigen^ 
Gorrespondenz  die  Form  f(jCy  y)  alles  Wünschenswerte,  so  kann  es 
doch  für  manche  Betrachtungen  unzweckmässig  sein,  dass  f{Xyy)  auf 
der  Fläche  Fn  zwar  unverzweigt,  aber  nicht  eindeutig  ist.  Dieserhalb 
wollen  wir  f(x,y)  in  der  folgenden  Art  zu  einer  eindeutigen  Function 
der  Fn  ausgestalten:  Wie  in  §  1  seien  |  und  17  zwei  particuläre  Lagen 
der  unabhängig  veränderlichen  Stellen  x,  y,  und  es  mögen  der  Sij^lle  \ 
die  a  Punkte  171; . . .  i}a  correspondieren;  die  Anordnung  sei  so  ge- 
troffen, dass  71  weder  mit  |  noch  mit  einer  der  Stellen  nir  coincidiere. 
Vermöge  der  Primform  bilden  wir  uns  dann  unter  Beibehaltung  der 
Bezeichnung  (2)  den  nachfolgenden  Ausdruck: 

(3)  F{x,y\  S,i?)«»[p(^^^)p(j^yJ-^(^^^)^(j^yj, 

wo  der  ganzzahlige  Exponent  tb  die  Wertigkeit  unserer  a- deutigen 
Gorrespondenz  ist.  Wir  behaupten  zunächst:  Der  Ausdruck  F(x,  y  6,  i?) 
stellt  eine  von  den  vier  unabhängig  veränderlichen  Pmikten  Xj  y,  |,  «y  ab- 
hängende Function  der  Fn  vor^  welche  auf  dieser  Fläche  durchaus  ein- 
deutig  ist, 

Dass  erstlich  F  in  den  homogenen  Variabelen  jeder  der  vier 
Stellen  von  nullter  Dimension  ist,  zeigt  der  Ausdruck  (3)  ohne  weiteres. 
Man  untersuche  also  gleich  weiter  F  als  Function  von  y  für  stehende 
Werte  der  x,  |,  tj]  damit  hierbei  aber  nicht  identisches  Verschwinden 
oder  Unendlich  werden  von  F  eintritt,  möge  wie  bisher  ij  weder  mit  i 


*)  Betreffs  der  Bedeutung  von  (x  —  Xq)  für  oj^  =  00  oder  für  Yerzweigungs- 
p unkte  sehe  man  I  p.  497. 
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noch  mit  einer  der  Stellen  r^r  coincidieren^  desgleichen  aber  soll  rj 
auch  von  x  und  den  Stellen  yr  verschieden  sein.  Das  Periodenver- 
halten  der  Primform  ist  aus  vorigem  Kapitel  bekannt:  durchläuft  y 
eine  Periodenbahn  b{,  so  geht  F  wieder  in  seinen  Anfangs  wert  über; 
leiten  wir  aber  y  über  die  Bahn  Oi,  so  geht  F  in  sich  selbst,  mul- 
tipliciert  mit: 

c 

über.  Aber  wenn  man  x  in  ^  überfahrt,  so  gehen  die  Stellen  yr  nach 
fir,  und  also  ist  zufolge  (1)  der  Exponent  des  Ausdrucks  (4)  mit  Null 
identisch.  Auf  der  anderen  Seite  bemerke  man,  dass  unsere  Function 
F  von  y  auf  der  ganzen  Fläche  wesentliche  Singularitäten  überall 
nicht  aufweisen  kann:  Es  ist  demnach  F  eine  eindeutige  und  zugleich 
eine  algebraische  Function  der  Stelle  y  "äer  Fläche, 

Man  betrachte  jetzt  F{x,  ^  |  |,  17)  als  Function  der  Stelle  x.  Da- 
bei wird  die  schon  in  §  2  ausführlich  betrachtete  Art,  wie  bei  Perioden- 
wegen des  X  die  a  Punkte  yr  in  ihre  Anfangslage  zurückkehren,  von 
Bedeutung.  Ohne  hier  noch  einmal  die  Überlegung  ausführlich  zu 
wiederholen,  sagen  wir  gleich,  dass  F  bei  einem  Periodenwege  des  x 
in  sich  selbst,  multipliciert  mit  einem  Factor: 

(5) 

übergehen  wird.  Dabei  sind  die  C  constante,  nur  vom  Periodenwege 
abhängende  Zahlen;  aber  dieselben  müssen  sämtlich  verschwinden,  weil 
anderenfalls  F  nach  Durchlaufung  der  Periodenbahn  des  x  augenschein- 
lich nicht  mehr  eine  algebraische  Function  von  y  vorstellen  könnte: 
also  auch  vom  Funkte  x  ist  F  eindeutig  und  damit  algebraisch  abhängig. 

Endlich  ist  die  eindeutige,  und  natürlich  wiederum  algebraische 
Abhängigkeit  des  F  von  $  und  17  eine  einfache  Folge  der  Identität: 

m.  ^  I  ^,  y)  -  F(x.  y  1 6, 1?). 

Vermögender  Gleichung: 

(6)  F{x,  y  I  S,  1?)  =  0 

ist  nun  zufolge  der  erhaltenen  Resultate  die  algebraische  Darstellung 
unserer  a-ß-deutigen  Correspondenz  der  Wertigkeit  w  zunschen  Punkten 
Xyy  der  Fn  in  einer  ersten  Gestalt  geleistet  Aber  diese  Darstellung 
ist  im  Gegensatz  zu  der  durch  Nullsetzen  des  Productes  (2)  entsprin- 
genden in  allen  Fällen  einer  nicht  verschwindenden  Wertigkeit  nicht 
eine  reine.     Vielmehr  wird  bei  stehendem  Punkte  x  (bea.  y)  nd>en  den  a 
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(bejs.  ß)  (xyrrespondierenden  Funkten  y  (bee.  x)  durch  F  =  0  immer  fioch 
der  Funkt  x  {bez.  y)  selbst,  w-fach  gezählt,  mitgeliefert.  Hier  also  sind 
wir  zur  Briirschen  Fassung  des  BegriflFs  der  Wertigkeit  einer  Correspon- 
denz  unmittelbar  zurückgeführt  (cf.  §  1),  wie  denn  vor  allen  Dingen 
aiis  der  Darstellung  (6)  evident  geworden  ist,  dass  die  im  vorigen  Pa- 
ragraphen gegebene  Definition  der  Wertigkeitscorrespondenzen  sich 
mit  derjenigen  des  §  1  im  Wesen  deckt.  In  der  That  braucht  man 
hierbei  nur  etwa  noch  zu  bemerken ,  dass  umgekehrt  auch  jede  durch 
Nullsetzen  einer  algebraischen  Function  zweier  Flächenpunkte  im 
Sinne  des  §  1  zu  definierende  Correspondenz  vermöge  des  AbeFschen 
Theorems  auf  die  für  die  Wertigkeitscorrespondenzen  charakteristischen 
Integralrelationen  führt. 

Es  würde  sich  hieran  die  Discussion  schliessen  müssen,  wie  mu 
die  Function  F{x,  y  \  5;  i?),«  vielleicht  für  particulär  gewählte  |,  ly, 
vermöge  einer  bi-ternären  Form  G{x^^x^,x^  lyu^s^ys)  Dach  Art  von 
(1)  p.  520  darzustellen  vermag,  wenn  man  nicht  etwa  für  eine  der- 
artige explicite  Darstellung  eine  andere  Formentheorie  der  Fläche 
gebrauchen  will..  Solchergestalt  würde  zumal  das  analytische  Grund- 
gesetz der  Correspondenz,  welches  in  dem  Ausdrucke  (3)  von  F  doch 
nur  implicite  enthalten  ist,  äusserlich  in  algebraischer  Gestalt  un- 
mittelbar evident  werden.  Inzwischen  müssen  wir  die  hiermit  ge- 
meinte Untersuchung  bis  später  (Kap.  6)  verschieben  und  leiten  vorab 
nur  noch  aus  der  Gleichung  (3)  das  Gayley-Brill'sche  Correspondenz- 
princip  ab,  welches  wir  gleichfalls  schon  im  §  1  vorläufig  namhaft 
machten. 

Es  sei  V  im  Sinne  von  p.  521  die  Anzahl  der  Coincidenzen, 
welche  unsere  a-/J -deutige  Correspondenz  auf  der  Fläche  F^  aufweist 
Zur  Berechnung  dieser  Anzahl  v  werden  wir  die  beiden  Punkte  x 
und  y  zur  Coincidenz  bringen,  worauf  zufolge  unserer  obigen  Bemer- 
kungen über  f{x,  y)  die  Zahl  v  gleich  der  Anzahl  einfacher  Null- 
punkte der  Form  f{x,  x)  auf  der  jF„  wird,  falls  wir  von  den  in  den 
Verzweigungspunkten  festliegenden  Nullpunkten  dieses  Primform-Pro- 
ductes  absehen.  Zur  Berechnung  der  Anzahl  der  so  gemeinten  Null- 
punkte von  f(x,  x)  haben  wir  nun  mehrere  Wege,  und  es  schliesst 
sich  an  die  voraufgehende  Entwicklung  am  engsten  die  nachfolgende 
algebraische  Deduction  an: 

Setzen  wir  in  der  algebraischen  Function  F{x,  y  |  £,  17)  nach  ge- 
eigneter particulärer  Auswahl  von  |,  ri  die  beiden  Stellen  x  und  y 
identisch,  80  tritt  zufolge  der  rechten  Seite  von  (3)  in  F  der  identisch 
verschwindende  Factor  P(x,x)  auf.  Aber  die  Primform  F{x,y)  wird 
bei  unendlich  nahe  liegenden  Stellen  x,  y  bekanntlich   algebraischy  in- 
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dem   sie   in    das   Differential   d^   übergehrt;   nach   Auslosung    dieses 
störenden  Factors  bleibt  uns  demnach  in: 


(7)  4>(-.-,)  =  [p^^|^,-J 


.P(a;,i?)P(|,aj)J     fix^ri)  fi^.x) 

eine  gleichfalls  (ügehraische  Form  der  Fn,  welche  nur  noch  von  der 
Stelle  X  abhängt  und  in  den  homogenen  Variabelen  die  Dimension 
—  2w  aufweist. 

Auf  ^{x^y  x^  wende  man  nun  den  p.  487  entwickelten  Wertig- 
keitssatz für  algebraische  Formen  der  Fn  an^  und  hierbei  ist  es  eine 
besondere  Erleichterung,  dass  die  in  Yerzweigungspunkten  festliegenden 
Nullstellen  für  den  zweiten  Bruch  auf  der  rechten  Seite  Yon  (7)  gar 
nicht  zu  berücksichtigen  sind.  Diese  Nullpunkte  rühren  ja  von  den 
Differentialen  d^xy  d^y' m  der  Definitionsgleichung  der  Primform  her, 
wobei  offenbar  die  zum  zweiten  Argument  in  f{xj  x)  gehörenden  Diffe- 
rentiale dtx  sich    gerade    gegen  die   Differentiale  d^  des  im  Nenner 

(7)  stehenden  Factors  /*(!,  x)  fortheben,  während  in  gleicher  Weise 
die  vom  ersten  Argument  x  in  f(x,  x)  herrührenden  Differentiale 
diy^  gegen  die  gleichen  Differentialfactoren  in  f{x,  rf)  sich  heben.  Bei 
dieser  Sachlage  ist  die  Anzahl  einfacher  Nullpunkte  von  4>  direct  mit 
der  Goincidenzenzahl  v  identisch,  und  indem  wir  jetzt  die  Anzahl  ein- 
facher Unstetigkeitspunkte  fi  nennen,  wird  nach  der  bezüglichen  Regel 
p.  487: 

(8)  V  —  II  =  —  2nw 

sein.  Die  Bestimmung  von  [i  ist  aus  den  Nullpunkten  des  Nenners 
(7)  leicht  geleistet:  f(j^,  x)  liefert  deren  noch  a  einfache,  f(Xf  rji)  aber 
ß]  jede  der  Primformen  P{x,ri),  P{i,x)   aber   verschwindet   einfach 

an  einer  gewissen  Stelle  der  -F»  (nämlich  r^  bez.  5)  und  je  — - — fach 

in  einem  Yerzweigungspunkte  mit  x  Blättern.     Somit  ist: 

^  ^  a  +  ß  +  w  [2  +  Uix  —  D], 

wo  sich  die  Summe  auf  die  gesamten  Yerzweigungspunkte  von  Fn 
bezieht.  Mit  Hülfe  der  Formel  (2)  in  I  p.  340  setzt  sich  der  gewonnene 
Ausdruck  fi  in: 

f*  =  a  -|-  /S  +  2tc;(p  -f-  n) 

um,  und  also  folgt  durch  Einsetzen  in  (8)  für  v  der  Wert: 
(9)'  V  =  a  +  ß  +  2wpy 

womit' die  Cayley-BrilV sehe  Correspondengformel  thatsächlich  gewonnen  ist. 

Hiermit  sind  nunmehr  alle  in  §  1  betreffs  der  gewöhnlichen  auf- 
gestellten Behauptungen  eingelöst. 
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§  6.    Die  arithmetische  Grondlegang  der  allgemeinen  Correspondens- 

theorie. 

Um  später  nicht  unterbrechen  zu  müssen^  senden  wir  einen  HOlf»- 
satz  über  die  Perioden  tik  der  Normalintegrale  erster  Gattung  Toraus: 

Sollen  wir  durch  2p  ganze  fahlen  Ai,  Bi  die  p  Gleichungen: 

(1)  Ai  +  ^B,tn  =  0    ii=l,2,.--,p) 

befriedigen,  so  kann  das  für  ein  Wertsystem  r,*  einer  helid)ig  herausge- 
griffenen Eiemann' sehen  Fläche  des  Geschlechtes  p  nur  dadurch  geschehen^ 
dass  wir  alle  2p  Zahlen  A,  B  mit  Null  identisch  nehmen.  Man  bilde 
nämlich  das  Integral  erster  Gattung: 

(2)  J=BJ,  +  BJ,  +  ^.^  +  B,j,', 

dasselbe  hat  unter  Voraussetzung  von  (1).  lauter  reelk  Periodicitats- 
moduln,  indem  längs  des  Schnittes  o,-  die  Wertdifferenz  jB,-,  längs  b, 
aber  zufolge  (1)  die  Differenz  —  Ai  eintritt  Schreibt  man  hiernach 
j  s=  u  -{-iVf  so  ist  V  ein  auf  der  Fn  überall  endliches  und  eindeutiges 
Potential.  Also  ist  v  nach  den  bezüglichen  in  I  p.  523  ff.  entwickelten 
Sätzen  auf  der  ganzen  Fläche  constant  und  damit  ist  dann  auch  j 
mit  einer  Constanten  identisch.  Da  nun  die  j^,  ...,^p  linear- unab- 
hängig sind,  so  folgt  S^  =  0, . . . ,  £p  =  0  und  damit  aus  (1)  Ai  =  0. 

Wir  wollen  nunmehr  die  Fragen  der  Theorie  der  algebraischen 
Correspondenzen  auf  der  Fn  in  voller  Allgemeinheit  behandeln,  indem 
wir  von  unserer  Fläche  Fn  nichts  weiter  annehmen,  als  dass  sie  (3j)— 3) 
spedficierte  Moduln  hciben;  denn  in  der  That  wird  die  Correspondenz- 
theorie  der  F»,  als  eine  arithmetische  Theorie,  nicht  invariant  bei  Ab- 
änderung der  Moduln  sein  können.  Wir  müssen  nun  die  allgemeinen 
Entwicklungen  des  §  4  über  singulare  Flächen  heranziehen  und  er- 
innern zunäcbt  daran,  dass  sich  die  damals  besprochenen  Classen  sin- 
gulärer  Gebilde  des  Geschlechtes  p  in  der  Gesamtmannigfaltigkeit 
algebraischer  Gebilde  dieses  Geschlechtes  in  der  vielfältigsten  Weise 
durchdringen.  Die  damaligen  Entwicklungen  haben  wir  gegenwärtig 
noch  weiter  fortzusetzen,  indem  wir  geradezu  fragen:  Wieviel  Classen 
sing^ilärer  Gebilde  schneiden  einander  in  unserem  vorgelegten  Gebilde  F», 
und  wie  vermögen  wir  uns  über  alle  jene  Classen  den  Überblick  m  ver- 
schaffen? 

Wir  kleiden  diese  Aufgabe  des  näheren  so  ein,  dass  wir  bei  ge- 
gebenen tik  die  j9*  Gleichungen: 
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p  P        P  p 

(3)  ^   hktki  +  ^   ^  gmktkmtkl  =  Bil   +  ^    Gkltik 

k  =  l  k  =  l  m=l  *=1 

au f  alle  Weisen  durch  4jp^  gan^e  Zahlen  g,  h,  G,  H  lösen  sollen.  Dabei 
ist  freilich  noch  keioeswegs  gesagt^  dass  zwei  unterschiedene  Lösungen 
(g,  h,  G,  H)  stets  auch  zwei  verschiedene  Classen  singulärer  Gbebilde 
liefern  -,  es  mag  vielmehr  das  System  der  p^  definierenden  Gleichungen 
der  einzelnen  Classe  sehr  verschiedener  Gestalten  föhig  sein.  Aber 
wir  werden  doch  solchergestalt  durch  Aufzählung  aller  Losungen  von 
(3)  alle  Classen,  an  denen  Fn  Teil  hat,  sicher  je  einmal  gewinnen. 
Man  bemerke  nun  gleich,  dass  das   einzelne  Losungssystem  von 

(3)  bereits  durch  seine  2p^  Zahlen  g,  h  eindeutig  bestimmt  ist.  Haben 
wir  nämlich  zwei  Losungen,  die  in  den  g,  h  übereinstimmen,  so  gelten 
nach  (3)  bei  jedem  stehenden  Wert  l  die  p  Gleichungen: 

{Hu -Hu)  +2  (^*'  -  ^*0^.*  =  0 

mit  i  =^  1,  2,  ' '  -  y  p]  nach  dem  Hülfssatze  (1)  sind  also  auch  die 
Zahlen  G,  H  beider  Systeme  bez.  einander  gleich.  Bei  dieser  Sach- 
lage  ist  jedem  Lösungssysteme  von  (3)  eindeutig  ein  System  von  p^ 

Zahlen  ^a  durch: 

p 

(4)  Jtik  =  hik  +  ^  gmktim,  (i,  ^  =  1,  2,  •  •  •  ,1?) 

zugeordnet,  und  wir  beweisen  wiederum  vermöge  des  Hülfsatzes  (1) 
den  Satz,  dass  das  eineielne  Lösungssystem  (3)  durch  seine  p^  Zahlwerte 
3t  ik  {die  natürlich  im  allgemeinen  nicht  ganismhlig  sind)  bereits  eindeutig 
bestimmt  ist.  Es  wird  demgemäss  erlaubt  sein,  auch  von  den  Lösungen 
(jg,  h)  oder  den  Lösungen  (ä)  unseres  Problems  (3)  zu  sprechen. 

Zum  Fundament  unserer  ferneren  Überlegung  wird  nun  das  fol- 
gende Sachverhältnis:  Haben  wir  t  Lösungen  des  Problems  (3)  ge- 
funden, so  mögen  wir  sie  durch  obere  Indices  unterscheiden: 

(5)  (^<'),  ¥'),  ö(*),  Jff^^O  für  «  =  1,  2, . . . ,  ^ . 

Sind  dann  Xi,«^,  ...,x<  irgend  welche  t  ganze  positive  oder  negative 
Zahlen   und   definieren  wir  die  ip*  ganzen  Zahlen  g^  A,  6r,  H  durch: 

gtk  =  ^  g?k  +  ^  g?k  +  '"  +  oct  gfk > 

hiM  =  X,  äS  +  X,  ä1?  +  •  •  •  +  X.  Alt 
Gn  =  X,  GiV  +  X,  G^*^  +  . . .  +  X,  &i2, 
^  Hn  =  x,fi?i^  +  TC^Hfi  +  • .  •  +  x,Si'i, 
mit  i,  A;  =  1,  2,  •  •  •,!>,  so  haben  wir  bei  der  Natu/r  unseres  Problems 


(6) 
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(3)  offenbar  auch  in  (g,  h,  G,  H)  eine  Lösung  desselben  gewonnen.  Diese 
4|>^  Gleichungen  (6)  sind  aber,  wie  aus  den  vorangegangenen  Über- 
legungen unmittelbar  folgt,  völlig  äquivalent  mit  den  p^  Gleichungen: 

(7)  jtijt  =  Xj  arfi  +  Xj  äI?  H h  x<  «?*  ; 

welcb'  letztere  wir  gebrauchen  werden ,  wenn  wir  lieber  mit  den  Lo- 
sungen (tc)  unseres  Problems  (3)  arbeiten. 

Einem  gewohnten  Brauche  folgend^  nennen  wir  die  t  Losungs- 
systeme (^■>,  Ä(*^,  G^*^,  H^'^)  oder  (or^*))  von  einander  linear -abhängig 
oder  kurz  abhängig,  wenn  man  t  nicht  durchgehends  verschwindende 
ganze  Zahlen  x^^Xj;*-*'^«  finden  kann,  welche  den  jp^  Gleichungen: 

(8)  x^äIV  +  xgjrl?  +  . .  .  +  x,7t^l  =  0 

genügen;  giebt  es  aber  ein  solches  System  ganzer  Zahlen  x,,...,Xf 
nicht,  so  heissen  die  t  Losungen  (5)  linear-unabhängig  oder  schlechthin 
unabhängig. 

Dann  gilt  als  erstes  Resultat:  Wie  wir  auch  t  Lösungen  unseres 
Problems  aussuchen  mögen,  dieselben  sind  stets  linear  abhängig,  falls 
t  >  2p^  ist.  Es  lassen  sich  nämlich  die  p^  Gleichungen  (8)  durch  die 
2p^  Gleichungen: 

,  .  (  Xi^lV  +  *,i>i?  +  •  •  •  +  »cg'^l  -  0, 

vollständig  ersetzen,  welche  wir  als  2p'  lineare  Gleichungen  (&r  die 
t  Unbekannten  x  mit  ganzzähligen  Coefficienten  g,  h  anzusehen  haben. 
Sobald  hier  die  Anzahl  t  der  unbekannten  x  die  Zahl  2p^  der  Glei- 
chungen übersteigt,  können  wir  nach  den  Elementen  der  Determinanten- 
theorie —  zufolge  der  ganzzahligen  g,  h  —  Systeme  ganzer^  nidU 
durchgängig  verschwindender  Zahlen  x  aus  (9)  wirklich  berechnen,  die 
dann  die  p^  Gleichungen  (8)  befriedigen. 

Mögen  wir  jetzt  insbesondere  t  Lösungen  (n^*^)  gefunden  haben, 
die  zwar  selbst  unabhängig  von  einander  sind,  die  aber  mit  jedem 
neuen  System  (n)  eine  Reihe  von  (t  •■{-  1)  abhängigen  Lösungssystemen 
von  (3)  abgeben.  Es  besteht  dann  also  für  jede  fernere  Lösung  das 
System  der  p'  Gleichungen: 

(10)  xnn  +  Xi  n^^i!  +  .  . .  +  X,  nfl  —  0 

mit  (t  -f-  1)  ganzen  Zahlen  x,  X], . . .,  x/,  die  nicht  sämtlich  verschwinden; 
insbesondere  wird  x  ^  0  sein,  weil  anderenfalls  die  t  ausgewählten 
Systeme  (n^^^)  abhängig  wären '^).     Natürlich  können  wir  an  Stelle  der 

*)  Die  t  Zahlen  x^ ,  . . . ,  x^  können  aber  sehr  wohl  alle  verschwinden,  wodoreh 
eine  Wertigkeitscorrespondenz  von  der  besonderen  Wertigkeit  w^O  angeseigt  ist 
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(^r^*^)^ . . . ,  (^r^'))  aach  irgend  eine  andere  Reihe  linear- anabhängiger 
Lösnngssysteme  des  Problems  (3)  zu  Grunde  legen.  Aber  aus  den 
Gleichungen  (10)  entnimmt  man  vermöge  einer  sehr  gebräuchlichen 
Schlussweise  der  Arithmetik*),  dass  man  auf  jedem  neuen  Wege  immer 
wieder  gerade  eu  t,  und  nicht  mehr  oder  weniger,  linear -unabhängigen 
Losungssystemen  von  (3)  gelangt 

Die  ganze  Zahl  t  giebt  in  Ansehung  der  am  Anfang  des  Para- 
graphen aufgeworfenen  Fragestellung  ein  äusserst  wichtiges  Charak- 
teristikum für  unser  vorgelegtes  algebraisches  Gebilde  Fn  an.  Wir 
dürfen  als  sofort  verständlich  ansehen ,  was  wir  unter  einer  Reihe 
linear- abhängiger  bez.  unabhängiger  Classen  singulärer  Gebilde,  die 
einander  im  Gebilde  JP»  durchdringen,  zu  verstehen  haben;  dann  aber 
ist  ohne  weiteres  evident,  dass  sich  in  unserem  vorgelegten  GMlde  Fn 
gerade  (t  —  1)  unabhängige  Classen  singulärer  Gebilde  durchdringen ,  wo 
t^l  aber  £2p^  ist. 

Der  Fall  ^  <»  1  zeigt  eine  nibht- singulare  Fläche  an;  hier  kommt 
als  linear-unabhängig  nur  das  eine  Losungssystem  (3)  §  4  in  Betracht, 
wobei  wir  den  gemeinsamen  Wert  der  Zahlen  ha,  Ga  irgendwie  von 
Null  verschieden  zu  wählen  haben  und  also  in  einfachster-  Weise  mit 
1  identificieren  mögen.  Das  hiermit  gemeinte  Lösungssystem  kann 
natürlich  auch  in  allen  Fällen  ^  >  1  als  eines  in  der  Reihe  der  t  un- 
abhängigen Systeme  (^r^*))  fungieren.  Wir  merken  aber  gleich  an, 
dass  wir  bei  der  Auswahl  einer  solchen  Reihe  bei  t  >  1  jene  zu  den 
Wertigkeitscorrespondenzen  führende  Lösung  offenbar  auch  leicht 
meiden  können. 

Ob  wirklich  bei  einem  einzelnen  p  >  1  Gebilde  vorkommen,  welche 
die  Maximalzahl  t  =■  2p^  aufweisen,  ob  alle  die  Zwischenstufen,  von 
^  s=  1  an  gerechnet,  vertreten  sein  mögen,  und  welches  in  allen  diesen 
Fällen  die  Werte  der  Moduln  der  Fläche  sind,  das  alles  sind  wichtige 
Fragen,  denen  wir  aber  an  vorliegender  Stelle  in  keiner  Weise  näher 
nachgehen  können. 

§  7.     Bildung  einer  Minimalbasis  für  alle  Lösungssysteme  (n) 

der  Fläche  Fn. 

Wir  haben  die  Beantwortung  der  Frage  nach  den  gesamten  Lö- 
sungssystemen (^r)  des  Problems  (3)  §  6  noch  nicht  bis  zu  ihrer 
denkbar  einfachsten  Gestalt  entwickelt.  Um  die  letztere  zu  erreichen, 
müssen  wir  unsere  Überlegung  in  der  folgenden  Art  fortsetzen: 

Vor  allem  führen  wir  für  die  ausgewählten  t  unabhängigen  Lö- 


*)  Siebe  z.  B.  Dirichlet-Dedekind,  Zahlentheorie  p.  489  der  3.  Aufl. 
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sungssysteme  (g^^\  h^*^)  die  auch  im  yorigen  Kapitel  bei  analoger 
Gelegenheit  (p.  490)  gebrauchte  Benennung  einer  ^^Basi^  ein  und  be- 
zeichnen dieselbe  symbolisch  durch: 

(1)  [(^^>),(ä<*)),  ...,(^'>)J. 

Sind  Xi,...,Xf  irgend  welche  ganze  Zahlen^  so  haben  wir  in: 

(2)  Xik  =  «1  äIV  +  Xg  Jrl?  -j ]r  xt  4* 

sicher  wieder  ein  .Lösuugssystem  (^r);  umgekehrt  aber  lässt  sich  irgend 
ein  Losungssystem  (ar)  in  der  Basis  (1)^  allgemein  zu  reden,  nur  erst 
in  der  Gestalt: 

(d)  Xik  = 

darstellen,  wo  x,  x^,  ...^  Xt  ganze  Zahlen  sind,  deren  erste  yon  Null 
verschieden  ist.  Der  Zielpunkt  unserer  neuen  Überlegung  aber  soll 
der  Existenzbeweis  einer  Minimdlbasis  (im  Sinne  des  vorigen  Kapitels, 
p.  491)  sein;  wir  wollen  also  zeigen,  dass  man  die  Basis  (1)  im  be- 
sonderen so  imhlen  Jcann,  dass  bereits  alle  Lösungssysteme  (^)  in  der 
Gestalt  (2)  mit  Hülfe  ganzer  ZMen  x  darstellbar  sind. 

Zu  diesem  Ende  gehen  wir  auf  die  t  Systeme  zu  je  2p^  ganzen 
Zahlen  g^  h  zurück,  die  zu  der  zunächst  ausgewählten  Basis  (1)  ge- 
hören. Ist  dann  (g,  h)  irgend  ein  neues  Lösungssystem,  so  gelten 
2p^  Gleichungen: 

1  _  «Ä,,  +  x,Ä[.y  +  x,h?j!  +  ••.  +  x,hU  =  0, 

wo  X,  Xj,  ^2, . . .  ganze  Zahlen  sind,  deren  erste  von  Null  verschieden 
ist.  unter  diesen  2p^  Gleichungen  für  die  {t  +  1)  homogen  vorkom- 
menden unbekannten  ganzen  Zahlen  x  sind  genau  t  linear -unabhängige. 
Wir  wählen  uns  t  solche  Gleichungen  (4)  aus  und  schreiben  sie  der 
grösseren  Gleichmässigkeit  wegen  in  der  Gestalt: 

(5)  -  xh  +  x,&  +  x,lf  +  •  •  •  +  x,ig^  =  0, 

wobei  sich  also  der  Index  0*  (gerade  wie  auch  e)  auf  das  Inter?all 
&•  '='  If  2,  '  ' ' ,  t  beziehen  soll.  Indem  aber  diese  t  Reihen  ganzer 
Zahlen  l  nichts  anderes  vorstellen  sollen,  als  gewisse  t  Reihen  ganx- 
zahliger  Goefficienten  (4),  wird  für  die  Auswahl  der  firaglichen  t  Reihen 
(4)  nur  dies  erforderlich  sein  müssen,  dass  die  Determinante: 

ZjW,  Z,W,  •..,  i,« 


(6)  I)(ß')  = 


1,%  1,^'K  •  •  • ,  V'> 
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einen  von  Nuü  verschiedenen  Wert  hat;  andrenfalls  sind  nämlich  zufolge 
X  ^  0  die  ausgewählten  t  Gleichungen  (5)  nicht  linear- unabhängig. 
Man  merke  insbesondere  an^  dass  diese  Bedingung  D(V!^)  ^  0  mit  der 

vorliegenden  (t  +  1)^^  Losung  (ß,  h)  nichts  zu  thun  hat. 

Der  Rückgang  von  den  Gleichungen  (5)  zum  Systeme  (4)  gestaltet 
sich  nun  so,  dass  wir  offenbar  die  Darstellungen  haben: 

(7)  p«  =  ^  ar't^  ,  m  =  2'  ^''''^'^' 

wo  die  a,  ß  bestimmte,  gang  allein  von  der  in  (5)  getroffenen  Auswahl 
von  Gleichungen  (4)  abhängende  Coefficienten  sind.  Insbesondere  sind 
die  a,  ß  von  e  unabhängig,  und  wir  finden  für  die  in  (5)  gegebenen 
ganzen  Zahlen  Zj,  ...,?<  der  (t  +  1)*®**  Lösung  (g,  h)  die  Darstellungen: 

i  t 

(8)  9n-=2ai''Ua     ,     hk'^'^ßi''^. 

Durch  Vorstehendes  ist  das  Fundament  unserer  Überlegung  wesent- 
lich geglättet:  Wir  haben  jeder  Lösung  (flf,  h)  ein  System  ganzer  Zahlen 
h}  h)  •  •  •  >  ^t  zugeordnet,  welches  durch  die  einmal  getroffene  Auswahl  (5), 
an  der  wir  festhalten,  eindeutig  bestimmt  ist  Wir  können  dieserhalb 
von  einem  Lösungssystem  (Z^)  unseres  Problems  (3)  §  6  reden,  und 
es  werden  sich  umgekehrt  die  g,  h  aus  dem  System  (l^)  vermöge  (8) 
eindeutig  ergeben,     unsere  Basis  (1)  geht  jetzt  in  die  Basis: 

(9)  [(iS'),G?'),...,G?)] 

über,  und  wir  bezeichnen  die  in  (6)  gegebene  Determinante  D(t^)  als 
Discriminante  der  Basis  (9);  diese  Discriminante  hat  einen  von  NuU 
verschiedenen  ganzzahligen  Wert  Sind  x^,  . . .,  xt  irgend  welche  t  ganze 
Zahlen,  so  stellen  auch  die  t  ganzen  Zahlen: 

(10)  h  -  x,i§^  +  x,tP  +  •  ■ .  +  oc,W, 

gebildet  für  0*  =  1, . . .,  ^,  ein  Losungssystem  unseres  Problems  vor; 
aber  ein  beliebiges  dieser  Lösungssysteme  (l»)  lässt  sich  vermöge  der 
Basis  (9),  allgemein  zu  reden,  erst  in  der  Gestalt: 

(11;  h  = jj 

darstellen,  wo  die  x,  x^,  Xg,  . . .  ganze  Zahlen  sind,  deren  erste,  x, 
von  Null  verschieden  ist. 

Nun  aber  ist  alles  bereit  gestellt,  um  ohne  weiteres  jene  Deduction 
wieder  zu  ermöglichen,  welche  uns  auch  oben  (p.  492)  bei  der  Be- 
sprechung der  ganzen  Formen  einer  Fläche  Fn  von  der  Existenz  einer 

Kloin-Frioke,  Modalfanotioneii.  n.  35 
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Minimalbasis  fiberzeogte.  Giebt  es  eine  Losong  (11)|  die  sicli  noch 
nicht  auf  die  Gestalt  (10)  bringen  lässt,  so  giebt  es  aoch  eine  solche 
Losung  (11),  bei  welcher  x  eine  Primzahl  ist,  die  alsdann  nicht  in 
allen  Zahlen  x^y  . . .  Xt  zugleich  aufgeht.  Ist  etwa  x;  prim  gegen  x, 
so  seien  a  und  ß  ganze ,  der  Gleichung  ax^-^-  ßx^^^  l  genugende, 
Zahlen.     Wir  werden  alsdann  auch  in: 

(12)  J'^  =  ah-{-ßtp 

ein  Losungssystem  haben;  dasselbe  wird  sich  wieder  in  der  Gestalt 
(11)  darstellen^  nur  dass  die  ganzzahligen  Coef&cienten  des  Zahlers 
geändert  sind  und  x^  insbesondere  durch  1  ersetzt  erscheint.  Andern 
wir  jetzt  die  Basis  (9)  insofern  ab,  dass  wir  das  System  der  t  ganzen 
Zahlen  l^^^, ...,  V^  durch  die  t  in  (12)  gegebenen  Zahlen  \^^y...Jfi 
ersetzen,  so  entspringt  wiederum  eine  Basis;  denn  die  zugehörige  Dis- 
criminante  D'  ist,  wie  man  vermöge  der  voraufgegangenen  Entwick- 
lung aus  Formel  (6)  schliesst,  gleich  —  und   also  ^0.    Da  aber  D' 

als  Determinante  gewisser  p*  Zahlen  selbst  eine  ganze  Zahl  ist^  so 
war  X  Teiler  von  D.  Hier  sieht  man  nun  wieder,  dass  sich  der  somit 
eingeleitete  Reductionsprocess  nur  eine  endliche  Anzahl  von  Malen 
YoUziehen  lässt;  die  Existenz  der  gewünschten  Minimalbasis  ist  damit 
evident.    . 

Übrigens  wird  man  sich  vermöge  einer  sehr  bekannten  Über- 
legung nun  auch  noch  überzeugen,  dass  nach  einmal  ausgewählter 
Minimalbasis  die  t  ganzen  Zahlen  X|,...,x<,  welche  bei  der  Dar- 
stellung irgend  einer  Lösung  (ß,  h)  unseres  Problems  eintreten,  stets 
auch  eindeutig  bestimmt  sind.  Im  entgegengesetzten  Falle  konnteD 
in  der  That  die  t  Losungen  der  Minimalbasis  nicht  unabhängig  sein. 

Indem  wir  nun  fortan  unter  (1)  stets  eine  Minimalbasis  verstehen, 
lässt  sich  natürlich  auch  diese  in  der  mannigfachsten  Art  auswählen. 
In  der  That  werden  wir  in 

stets  wieder  eine  solche  haben,  wenn  wir 

schreiben  und  nur  Sorge  tragen,  dass  die  Determinante  |  xp  \  der 
t^  ganzen  Zahlen  x  der  Einheit  gleich  ist.  Eine  besondere  Auswahl 
hier  von  vornherein  zu  trefifen,  ist  aber  fiir  unsere  ferneren  Zwecke 
nicht  erforderlich.  Bemerken  wir  nur,  dass  wir  offenbar  irgend  eine 
specielle  Losung  bei  der  Auswahl  der  Minimalbasis  immer  leicht  um- 
gehen können,  sobald  uns  dies  wünschenswert  ist. 
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§  8.  Wirkliohe  Existenz  sämtliclier  arithmetisoh  möglicher  Corre- 
spondenzen.      Auswahl    einer   Minimalbasis    [Kg]   von    t   Correspon- 

denzen  der  JP»* 

Für  irgend  eine   gegebene  Correspondenz  der  jF„  von  der  in  §  2 
umgrenzten  Art  stellten  wir  I.  e.  die  p  Integralrelationen,  auf: 

g'  p 

r=l  *=:! 

und  wir  betonen  jetzt  nochmals,  dass  die  p^  Coefficienten  nik  durch  die 
vorgelegte  Correspondenz  aiuHi  eindeutig  hestimmt  sind.  Die  gegenteilige 
Annahme  würde  nämlich  sofort  lineare  Identitäten  zwischen  den  p  Inte- 
gralen ii(a;),  . . .,  jj,(i)  zur  Folge  haben,  die  doch  nicht  bestehen 
können.  Die  jr,*  der  Relationen  (1)  werden  sich  jetzt  in  der  Minimal- 
basis des  vorigen  Paragraphen  in  einer  eindeutig  bestimmten  Art  dar- 
stellen ^  und  damit  ist  für  die  eben  gemeinte  Correspondenz  der  An- 
schluss  an  die  allgemeinen  Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen 
vermittelt,  den  wir  im  nächsten  Paragraphen  weiter  verfolgen. 

Jetzt  aber  ist  die  Fragestellung  geradezu  umzukehren:  Wird  aucth 
jedem  Lösungssystem  (ä),  welches  wir  in  %  1  auf  der  jF„  gewannen,  eine 
Correspondenz  zugehören?  Und  hier  ist  die  Antwort  zu  geben,  dass  jeder 
einzelnen  Lösung  (pt)  nicht  nur  eine^  sondern  sogar  unbegrenzt  viele  Corre- 
spondenzen  zugehören.  Die  Mannigfaltigkeit  der,  einer  einzelnen  Lösung 
(n)  zugehörenden,  Correspondenzen  völlig  zu  umgrenzen,  kann  freilich 
an  dieser  Stelle  nicht  unsere  Absicht  sein.  Hierzu  fehlen  uns  gegen- 
wärtig noch  die  Mittel;  denn  während  bei  gegebener  Correspondenz 
die  Integralrelationen  (1)  eindeutig  bestimmt  sind,  ist  durch  blosse 
Angabe  dieser  Relationen,  d.  i.  bei  Festsetzung  der  Werte  Ttik,  ^i  und 
der  Gliederanzahl  a  auf  der  linken  Seite  (1),  die  Correspondenz  im 
allgemeinen  noch  in  keiner  Weise  eindeutig  bestimmt.  In  der  That 
kennen  wir  (aus  dem  Umkehrproblem  (p.  512  ff.))  nur  einen  einzigen 
Fall,  bei  dem  vermöge  der  Relationen  (1)  sich  die  a  Stellen  yr  aus  der 
Stelle  X  eindeutig  bestimmen:  dies  tritt  ein,  wenn  mr  a=p  nehmen 
und  betreffs  der  Constanten  ä,-  eine  gleich  zu  bezeichnende  Voraussetzung 
machen.  Bei  a^p  ist  es  die  Regel,  dass  eine  mehrfach  unendliche 
Mannigfaltigkeit  von  Lösungssystemen  yr  des  Umkehrproblems  (1)  ein- 
tritt, und  wie  sich  aus  dieser  Mannigfaltigkeit  die  zugehörigen  Corre- 
spondenzen ausschalten,  ist  zunächst  nicht  sichtbar.  Das  Gleiche  kann 
für  a^p  bei  besonderen  Werten  der  ä,-  der  Fall  sein. 

Bei  dieser  Sachlage  schreiben  wir  nunmehr  für  irgend  ein  vor- 

35* 
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gelegtes  Losongssystem  (st)  unter  der  Annahme  yon  a  »» p  an  Stelle 
Yon  (1)  die  Relationen: 

(2)  2'-^'(»')  =  2  *'»^*  (*)  +  *• ' 

indem  wir  nns  dabei  die  Constanten  ^  in  irgend  einer  Weise  gewählt 
denken.  Bei  gegebenem  x  lässt  sich,  nach  dem  allgemeinen  Umkehr- 
theorem, ein  Punktsystem  tfr  in  Übereinstimmung  mit  (2)  stets  an- 
geben,  wie  wir  p.  514  n.  f.  bewiesen  haben.  Sollen  aber  noch  weitere 
Losongssysteme  vorkommen,  so  müssen  dieselben  mit  dem  System  der 
schon  gefundenen  Punkte  yr  „äquivalent^'  sein.  Da  indes  eine  p-wertige 
algebraische  Function  stets  eine  Specialfunction  ist  (I  p.  554),  so  hätten 
wir  fQr  diesen  Fall  in  ifi,  - » -,  jfp  ein  Specialpunktsystem,  d.  i.  diej^ 
Punkte  ifr  würden  auf  der  Normalcurve  dp—i  der  Formen  9  in  ehier 
Ebene  liegen.  Dem  hiermit  gemeinten  Ausnahmefalle,  den  man  in 
der  Theorie  der  Aberschen  Functionen  als  den  Fall  der  Unbestimmt- 
heit des  Umkehrproblems  bezeichnet,  kann  man  aber,  wie  man  leicht 
zeigt,  durch  Abänderung  der  unteren  Grenzen  der  in  (2)  linker  Hand 
enthaltenen  Integrale  oder  (was  auf  dasselbe  hinauskommt)  dnrcli 
Änderung  der  Werte  jti  stets  aus  dem  Wege  gehen.  Bei  einem  ersten 
gewählten  Punkte  x  giebt  es  daraufhin  nach  zweckmässiger  Auswahl 
der  7Ci  nur  ein  eindeutig  bestimmtes  Punktsystem  y^,  . . .,  y^,  welches 
die  Gleichungen  (2)  befriedigt.  Dass  dann  aber  für  alle  übrigen 
Punkte  X  der  Fläche  Fn  dem  Gleiche  gilt,  wird  man  vermöge  ana- 
lytischer Fortsetzung  von  jenem  ersten  Punkte  x  aus  leicht  wah^ 
nehmen. 

Man  bemerkt  sofort,  dctss  tmr  solcfiergestaU  eine  p-defitige  Carre- 
spondenz  gewonnen  hahen^  für  welche  dUe  Voratissetssungen  des  §  2  er- 
ßlüt  sind.  Aber  selbst  innerhalb  dieses  beschränkten  Bereiches  a^p 
haben  wir,  eben  allen  passenden  Wertsystemen  Xi  entsprechend,  unbe- 
grenzt viele,  der  einen  Lösung  {g,  h)  zugehörige  Correspondenzen  als 
existierend  nachgewiesen. 

Sei  jetzt  irgend  eine  a-/)-dentige  Gorrespondenz  der  JP»  vorgelegt, 
die  wir  etwa  kurz  K  nennen  mögen.  Um  alsdann  eine  analytische 
Darstellung  dieser  Gorrespondenz  K  zu  ermöglichen,  benutzen  wir  den- 
selben Ansatz,  wie  oben  (p.  535)  bei  den  gewöhnlichen  Gorrespon- 
denzen  im  speciellen,  d.  h.  wir  bilden  uns  das  Primproduct: 

(3)  f(x,  y)  =  P(y,  y.)  P(y,  y,)  •  •  •  P(lf,  y«)- 

Die  Gleichung  f(Xy  y)  =  0  stellt  alsdann  in  dem  schon  p.  535  erlao- 
terten  Sinne  unsere  Gorrespondenz  K  rein  dar.     Um  aber  die  Form 


VI,  2.  Allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Correspondenzen.  549 

f{x^  y)  zu  einer  freilich  transcendenten  Function*)  der  Fläche  Fn  aua- 
zugestalten,  schreiben  wir  unter  Aufnahme  zweier  neuen  Punkte  g,  i} 
gerade  wie  auch  schon  in  (4)  p.  522 

(4)  a(.,,,j„)_Ai^)«y. 

Bei  etveckmässig  particularisierien  i,  17  tmrd  (üsdann  die  Gleichung 
ß  (^^  y  I  5;  ^)  ■=  0  mit  den  allein  noch  veränderlichen  x,  y  nicht  nur 
unsere  a- deutige  Correspondenz  -K,  sondern  auch  deren  inverse  Correspon- 
denz  rein  darstellen.  Aber  wie  wir  schon  andeuteten,  ist  Q  hier  im  all- 
gemeinen nur  erst  eine  solche  transcendente  Function  von  vier  Flächen- 
pnnkten,  die  sich  um  eine  multiplicative  Exponentialgrösse  ändert^ 
falls  einer  der  vier  Punkte  x^  y,  S;  V  ^^^^  Periodenbahn  beschreibt. 
Endlich  gehe  man  jetzt  auf  die  im  vorigen  Paragraphen  ausge- 
wählte Minimalbasis  von  t  Lösungssystemen  (n^*^)  zurück.  Für  jedes 
derselben  sind  wir,  wie  oben  nachgewiesen,  jedenfalls  der  Existenz 
von  p- deutigen  Correspondenzen  sicher,  und  wir  mögen  uns  nun  beim 
einzelnen  Lösungssystem  {n^'^)  jeweils  eine  Correspondenz  auswählen. 
Die  dem  System  (^*^)  zugehörige  Correspondenz  heisse  etwa  ^«,  und 
alle  t  Correspondenzen  JT^,  ...,£)  mögen  das  bilden,  was  wir  nun 
als  eine  Minimalbasis  von  Correspondenzen  der  Fläche  Fn  benennen 
wollen.  Für  jede  Correspondenz  K,  verschaffe  man  sich  schliesslich 
genau  nach  Vorschrift  von  (3)  und  (4)  die  von  den  vier  Punkten  rc,  y, 
I,  ri  der  Fläche  Fn  abhängende  analytische  Function**): 

*)  Nur  im  Falle  einer  nu^Jwertigen  Correspondenz  wird  die  in  Formel  (4)  za 
gebende  Function  algebraisch.  • 

**)  Nebenher  merken  wir  an,  dass  sich  die  Form  f{x^y)  aach  noch  in  der 
folgenden  Weise  zu  einer  Function  der  Fläche  ausgestalten  l&sst: 

p     

(6)  ^(aJ.  y)  -/7"V9>y  9>«  P(y.  !/r) . 

wobei  qp  irgend  eine  Berührungsform  erster  Gattung  der  F^  ist,  ein  Ausdruck, 
der  sich  natürlich  sofort  auch  bei  jeder  anderen  a- deutigen  Correspondenz 
bilden  l&sst. 

Wir  knüpfen  an  diesen  Ausdruck  eine  Regel  zur  Bestimmung  der  Zahl  ß 
unserer  p-^- deutigen  Correspondenz.  Vermöge  der  rechten  Seite  von  (6)  zählt 
man  nämlich  leicht  ab,  dass  bei  stehendem  Ponkt  ^  =  ^0  die  Function  '^(x^y^) 
von  X  auf  F^  gerade  p  •  ß  einfache  Nullpunkte  aufweist,  fidls  sich  K  in  «eine 
ß* deutige  Correspondenz  invertiert  Da  ^(a;,yo)  eine  Function  der  Fläche  ist, 
die  überdies  an  keiner  Stelle  der  F^  unstetig  wird,  so  hat  man  nach  einer  be- 
kannten Regel  (cf.  Neu  mann,  Riemann's  Theorie  der  Äbd' sehen  Integrale,  p.  43 
der  2.  Aufl.)  fflr  ß  die  Formel: 

(6)  P-~    fdlog^ix.y,), 
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Vermöge  dieser  t  zur  Minimalbasis  [Ki,  fg,  . . .;  Kt]  gehörenden  Func- 
tionen Q^,  . .  .y  Qt  werden  wir  jetzt  gleich  eine  eigenartige  algebraische 
Darstellung  der  Function  (4)  irgend  einer  weiteren  Gorrespondenz  K 
der  Fn  durchführen  können. 


§  9.    Darstellung  aller  Correspondenzen  der  Fn  Termöge  der  Minimal- 
basis [Kt\.     Die  allgemeine  CorrespondenzformeL 

Wenn  wir  die  Correspondenzen  der  Minimalbasis  [K^ , ,  .,,1Q 
bez.  ihre  Functionen  Q,  festgegeben  denken,  so  können  wir  (immer 
der  Entwicklung  der  Hurwitz'schen  Theorie  folgend)  vermöge  jener 
Functionen  Q«  und  übrigens  nur  algebraischer  Functionen  die  Darstel- 
lung jeder  weiteren  Correspondenz  K  der  Fläche  in  der  folgenden 
Weise  leisten: 

Wir  stellen  zuvörderst  die  ä,*  der  Gorrespondenz  K  in  der  Gestalt 
(2)  p.  '544  durch  die  n^  der  Minimalbasis  dar.  Die  dabei  als  CoefiS- 
cienten  fungierenden,  eindeutig  bestimmten,  ganzen  Zahlen  x^,  ...,X( 
sollen  als  die  „Charaktere"  der  Gorrespondenz  K  in  Bezug  auf  die 
Minimalbasis  [Kt]  bezeichnet  werden.  Wie  schon  angedeutet^  nehmen 
wir  hierbei  an,  dass  K  keine  Gorrespondenz  aus  der  Reihe  JE«  sei; 
im  gegenteiligen  Falle  würde  zwar  die  nachfolgende  Betrachtung  be- 
stehen bleiben,  aber  doch  ihre  wesentliche  Bedeutung  verlieren. 

Demnächst  bilde  man  aus  der  Function  Q(Xj  y  \  i,  if)  von  JET  und 
den  Functionen  Q«  der  "K,  den  nachfolgenden  Quotienten: 

(1)  F(x,y\i,n)=      ,^^-->^l^--^>      , 

/7[ß.(^,y|fi.i?)]'e 

unter  x«  die  Gharaktere  von  K  verstanden.  Es  gilt  dann  wieder  der 
Satz:  F{x,  y  \  |,.i?)  ist  eine  von  vier  Funkten  x,  y,  S,  ij  abhängende 
Grösse,  wdche  als  Function  jedes  dieser  Punkte  auf  der  Fläche  Fn  alge- 
braisch  ist. 


integriert  über  den  geschlossenen  Rand  der  dnrch  die  Schnitte  a,.,  6^.,  c.  in  einen 
einfach  znsammenhängenden  Bereich  verwandelten  Fläche  F^.  Hr.  Hnrwits  hnt 
diese  Integration  wirklich  ansgeführt  (cf.  Math.  Ann.  Bd.  28  p.  679),  wobei  unsere 
früheren  Formeln  (4),  (6)  p.  626  zur  Verwendung  kommen;  es  ergab  sich  dabei 
für  ß  der  symmetrische  Ausdruck: 

den  hier  anzugeben  wir  doch  nicht  unterlassen  wollten. 
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Der  Beweis  gelingt  durch  dieselbe  Überlegung^  wie  wir  sie  bereits 
in  §  5  bei  den  Wertigkeitscorrespondenzen  im  besonderen  gaben:  Man 
sehe  F  erstlich  bei  stehenden  x^  £,  iq  als  Function  von  y  an.  Be- 
schreibt y  den  Weg  hij  so  geht  jedes  einzelne  Q  sicher  in  sich  selbst 
über;  beschreibt  aber  y    den  Weg  a,-,  so  nimmt  das  einzelne  Q  den 

Factor : 

p 

e  =  e 

an.  Da  aber  ist  es  eine  einfache  Folge  der  Gleichung  (2)  p.  544^  dass 
der  Quotient  F  selbst  unverändert  bleibt;  derselbe  hängt  demnach 
von  y  sicher  eindeutig  und  also  (da  wesentlich  singulare  Stellen  nicht 
auftreten)  algebraisch  ab.  Man  lasse  weiter  bei  stehendem  y,  g;  i} 
den  Punkt  x  eine  Periodenbahü  beschreiben;  wie  oben  folgt;  dass  F 
in  sich  selbst,  multipliciert  mit  einem  Exponential&ctor  der  Gestalt: 

e 

übergeht.  Aber  hier  müssen  wieder  alle  Constanten  C  verschwinden, 
weil  sonst  F  nach  beschriebener  Bahn  x  nicht  mehr  algebraisch  von 
y  abhängen  würde:  somit  ist  F  auch  in  x  eindeutig  und  also  alge- 
braisch. Die  Punkte  £,  tj  erledigen  sich  endlich  durch  die  Bemerkung, 
dass  offenbar: 

(2)  F(5, 17  I  rc,  y)  =.  Fix,  y  1  |,  i,) 
zutrifft. 

Indem  wir  die  Gleichung  (1)  nach  Q  auflösen,  entspringt  der 
nachfolgende  Hauptsatz:  Die  Function  Q(Xy  y  \  S,  17),  durd^  deren  Null- 
setzen  wir  die  beliebig,  aber  von  K,  verschieden'*)^  gewählte  Correspondenz 
K  der  Fn  rein    darstellen  können  ^  gestattet  vermöge  der  Minimalbasis 

[Kt]  die  Darstellung: 

t 

(3)  Q(as,  y  I  1, 1?)  =  F{x,  y\l,n)Y[ tÖ.(«,  V  I  I,  n)Y', 

wo  Xs  die  Charaktere  von  K  sind,  wahrend  F  eine,  K  eindeutig  zuge- 
ordnete, algebraische  Function  der  vier  Flächenpunkte  x,  y,  ^,  r^  ist. 

Es  ist  interessant,  zu  beachten,  wie  sich  die  in  §  5  gegebene 
Behandlung  der  Wertigkeitscorrespondenzen  in  das  jetzige  allgemein 
gültige  Schema  einordnet.  Denken  wir  etwa  gleich  Fn  als  eine 
nicht -singulare   Fläche,  so  haben   wir  ^»»1,  und   eine  Minimalbasis 


*)  Für  K^K^  giebt  die  Formel  (3)  einfach  die  Identität  fi.  »  Q,,  indem 
dabei  F  constant,  nämlich  «» 1 ,  wird. 
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wird  in  einfachster  Weise  von  jener  ein-ein-dentigen  Correspondenz 
gebildet,  bei  welcher  jeder  Flächenpunkt  sich  selbst  entspricht*).  Die 
Wertigkeit  dieser  Correspondenz  ist  —  1,  und  offenbar  wird  Qj  hier 
im  speciellen: 

(4)  Qi(^,  y  I  I,  12)  -  XaTTiTP«,!)  • 

Indem  dann  weiter  —  w  der  Charakter  einer  tc^-wertigen  Correspon- 
denz der  Ff^  wird,  geht  ersichtlich  die  Formel  (1)  in  die  in  §  5  miter 

(3)  aufgeschriebene  Gleichung  über. 

Aber  auf  der  anderen  Seite  haben  wir  jetzt  den  vollen  Überblick 
über  die  Gesamtheit  algdfraischer  Carrespondeneen  auf  unserer  FlMe 
Fm  thatsächlich  gewonnen.  Denn  wir  mögen  in  (3)  f&r  «i,...,X( 
irgend  ein  System  ganzer  positiver  oder  negativer  Zahlen  wählen,  för 
F  aber  irgend  eine  der  Bedingung  (2)  genügende  algebraische  Function 
der  vier  Flächenpunkte  x^  y,  S,  q,  so  werden  wir  durch  Nullsetzen 
des  so  gewonnenen  Ausdrucks  (3)  auch  stets  eine  unserer  Correspon- 
denzen  definieren ,  wie  man  sich  leicht  überzeugen  wird.  Indem  aber 
bei  einmal  gewählter  Minimalbasis  jede  Correspondenz  der  JP»  nur  za 
einem  Ausdruck  (3)  führt,  überblicken  wir  zugleich  die  Gesamtheit 
der  Correspondenzen  von  gleichen  Charakteren,  d.  L  vom  gleichen 
Losungssysteme  (;r);  hier  bleibt  eben  nur  noch  die  algebraische 
Function  F  der  willkürlichen  Wahl  überlassen. 

Als  eine  für  unsere  späteren  Zwecke  besonders  wichtige  Anwen- 
dung der  eben  gewonnenen  Resultate  soll  endlich  noch  eine  Formel 
entwickelt  werden,  welche  die  Anzahl  v  der  Coincidenzen  einer  be- 
liebigen Correspondenz  in  einer  eigenartigen  Weise  ausdrückt  Bei 
den  Wertigkeitscorrespondenzen  war  der  Berechnung  der  Coincidenzen- 
anzahl  v  der  Umstand  einigermassen  hinderlich,  dass  die  zur  Minimal- 
basis  gewählte  Correspondenz,  welche  durch  Nullsetzen  der  Function 

(4)  entspringt,  für  die  Coincidenz  der  Stellen  x,  y  identisch  ver- 
schwindet. Nun  konnte  es  ja  auch  bei  den  im  vorigen  Paragraphen 
für  beliebiges  t  ausgewählten  Correspondenzen  f'^,  .. .,  JE'«  eintreten, 
dass  mit  dem  Punkte  x  regelmässig  eine  gewisse  Anzahl  der  corre- 
spQndierenden  Punkte  ^u  .  • .,  yp  coincidieren.  Dann  aber  werden  wir 
nur  die  Constanten  jt»  in  den  definierenden  Gleichungen  (2)  p.  548 
abzuändern  brauchen,  um  die  betreffende  Correspondenz  K^  durch  eine 
andere  zu  ersetzen,  bei  der  die  p  correspondierenden  Punkte  yr  mit  x 
im  allgemeinen  nicht  zusammenfallen. 

Sei  jetzt  K  eine  beliebige  a-/3 -deutige  Correspondenz  der  F«,  so 


*)  Wir  können  dieselbe  als  die  „identische"  Correspondenz  bezeiohnen. 


YI,  2.  Allgemeine  Theorie  der  algebraischen  Correspondenzen.  553 

nehme  man  auch  von  dieser  an,  dass  die  a  zugeordneten  Punkte  yr 
im  allgemeinen  nicht  mit  x  zusammenfallen*).  Schreiben  wir  dann 
im  zugehörigen  Q{Xy  y  \  l,  ij)  unter  geeigneter  Auswahl  |;  tj  sogleich 
X  '^yy  80  entspringt  in: 

(5)  Y(a;)  =  Q(.,«||,,)==f;|;;«;| 

eine  (transcendente)  Function,  deren  Nullstellen  auf  JP»  die  Coincidenz- 
stellen  unserer  a-/}- deutigen  Correspondenz  sind.  Nennen  wir  also 
die  Goincidenzenanzahly  wie  bisher,  v,  so  wird  zufolge  (5)  die  Differenz 
(i/  —  a  —  ß)  den  Überschuss  der  Anzahl  der  Nullpunkte  von  Y(a;) 
auf  Fn  über  die  Anzahl  der  ünstetigkeitspunkte  bedeuten*''^). 

Man  bilde  nunmehr  diesen  Überschuss  (v  —  a  —  ß)  insbesondere 
für  die  t  Gorrespondenzen  f«  der  Minimalbasis  und  benenne  denselben 
f&r  die  Correspondenz  Ke  durch  6«.  Es  sind  dann  e^,  e^y.,.,et  gewisse 
t  gcmee  Zahlen,  die  mit  der  Auswahl  der  Minimalbasis  eindeutig  gegeben 
sind*^*).  Um  für  die  Correspondenz  K  die  Anzahl  v  zu  berechnen, 
gehe  man  auf  die  Darstellung  (3)  des  zugehörigen  Q(x,  y  \  i,  tf) 
zurück.  Zufolge  ihrer  Definition  (1)  kann  auch  die  algebraische 
Function  F  (flr  x  =^y  nicht  identisch  verschwinden  oder  unendlich 
werden.  Für  die  bei  K  eintretende  Differenz  (y  —  «  —  /3)  ergiebt 
sich  daraufhin  aus  dem  rechtsseitigen  Ausdruck  (3)  der  Betrag: 

Wir  kommen  damit  zu  dem  nachfolgenden  Gesetz:  Die  Caincidenzen- 
aneahl  v  irgend  einer  beliebigen  a-ß-deutigen  alg^aisehen  Correspondenz 
K  awf  der  Fläche  Fn  ist  durch  die  Formel: 


*)  Sollte  dies  nämlich  vorkommen,  bo  enthält  K  die  identische  Gorrespon- 
dCDZ  in  gewisser  Multiplicität.  Man  entferne  diese  und  beziehe  die  nachfolgende 
Überleg^g  auf  die  übrigbleibende  Correspondenz. 

,  **)  Hierauf  gründet  sich  eine  ganz  directe  Berechnnng  der  Anzahl  y,  nämlich 
durch  die  Formel 


8 


wieder  in  positivem  Sinne  über  den  gesamten  Band  der  zerschnittenen  F^  inte- 
griert. Hr.  Hnrwitz  findet  (1.  c.  p.  576)  dorch  Ausführung  dieser  Integration 
für  V  die  Formel: 

(6)  v^a  +  ß--{\,+\,  +  -^^  +  h^^  +  G,,  +  G,,  +  -'  +  G^\ 

welche  indessen  im  Texte  nicht  weiter  zur  Verwendung  kommt.  Man  beachte 
insbesondere^  wie  sich  unter  diese  ganz  allgemeine  Formel  das  Cayley-Brill'sche 
Correspondenzprincip  (9)  p.  639  subsumiert. 

***)  Zufolge  der  Formel  (6)  haben  wir  ganz  einfach: 
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gegeben,  wo  Xj,  . . .,  x<  die  Charaktere  von  K  in  Bezug  auf  die  Minimd- 
basis  [Kt]  sind,  während  e^,  ...,ee  gewisse  f  mit  dieser  Basis  eindeutig  be- 
stimmte ganze  Zahlen  sind.  Wir  haben  die  Gleichung  (8),  die  wir  hinfort 
als  die  Hurwit/sche  Correspondeneformd  citieren  wollen,  um  so  lieber 
abgeleitet;  als  wir  späterhin  bei  den  Glassenzahlrelationen  höherer 
Stufen  immer  wieder  mit  ihr  zu  thun  haben  werden:  Es  werden  ge- 
radezu die  rechten  Seiten  der  Glassenzahlrelationen  die  specieUen  Erschei- 
nungsformen des  allgemeinen  Ausdrucks  (8)  im  Gdfiete  der  Modular- 
correspondenzen  vorstellen. 

Endlich  bemerhe  man  noch,  wie  sich  die  Formel  (8)  bei  Über- 
gang zu  irgend  einer  anderen  Minimalbasis  [£«]  verhält  (cf.  p.  546). 
Dabei  erfahren  die  ^^^ ...,  ^  eine  gewisse  ganzzahlige  lineare  homogene 
Substitution  der  Determinante  1:  die  Zahlen  tc^,  ...,Xt  aber  erfahren 
gerade  genau  die  contragrediente  Substitution.  Eben  deshalb  bleibt 
der  Wert  von  v  unverändert  derselbe,  wie  es  sein  muss.  Dass  übri- 
gens die  Formel  (8)  auf  Grund  der  früheren  Ergebnisse  eine  Folge 
der  unter  dem  Texte  mitgeteilten  Formeln  (6)  und  (7)  ist,  wird  man 
leicht  überblicken. 

§  10.    Bemerkungen  über  Biemann'sohe  Flächen  mit  eindeutigen 

Transformationen  in  sich. 

Aus  der  Theorie  der  Modulfunctionen  kennen  wir  zahlreiche  Bei- 
spiele von  Riemann'schen  Flächen,  welche  eindeutige  (rationale)  Transfor- 
mation in  sich  zulassen.  Es  ist  sehr  interessant,  dass  sich  die  Theorie 
solcher  Flächen  unter  die  allgemeine  jetzt  entworfene  Gorrespondenz- 
theorie  subsumieren  lässt:  in  der  That  ist  ja  die  einzelne  derartige. 
Transformation  einer  Fläche  in  sich  offenbar  nichts  anderes,  als  eine 
auf  dieser  Fn  definierte  l-l-deutige  algebraiscJie  Correspondenz.  Einige 
auf  diese  Auffassung  bezügliche  Bemerkungen  sollen  hier  noch  an- 
gefügt werden*). 

Für  den  Fall,  dass  die  Fläche  Fn  das  Geschlecht  p  =  l  hat, 
Wurden  bereits  früher  (p.  240)  alle  ihre  eindeutigen  Transformationen 
in    sich    selbst   angegeben.     War   nicht   gerade   der   Periodenquotient 

*)  Übrigens  verweisen  wir  wegen  dieser  besonderen  Riemann^schen  Flächen 
auf  die  inhaltreiche  Arbeit  von  Hm.  Hnrwitz,  Über  di^emgen  algdtraUditn 
Gebilde^  welche  eindeutige  Transformationen  in  sich  euJasseny  GOttinger  Nachrichten 
vom  5.  Febr.  1887  (abgedruckt  in  Bd.  32  der  Math.  Ann.),  eine  Abhandlung,  in 
welcher  auch  für  die  allgemeine  Correspondenztheorie  neue  wertvolle  Ergebnisse 
gewonnen  sind. 
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fi>  s=3  i  oder  (o  =>  q,  so  stellte  sich  vermöge  des  Integrals  u  eine  be- 
liebige eindeutige  Transformation  der  Fn  in  der  Gestalt  li'  «=  +  w  +  c 
dar;  für  (d  =»  t  aber  kamen  noch  die  Transformationen  u  '^  -\-  iu  ^  c 
hinza,  für  id  =  (>  aber  w'=  pi*  m  +  c.  Liegt  somit  weder  der  har- 
monische noch  der  äquianharmonische  Fall  (d.  i.  o  <=  i  bez.  q)  yoTj  so 
stellt  eine  Transformation  der  Fn  in  sich  offenbar  eine  1-1- deutige 
Wertigkeitscorrespondenz  mit  der  besonderen  Wertigkeit  ti;  =  —  1 
bez.  m;  »3  +  1  ^^r;  die  Cayley-Brill'sche  Correspondenzformel  liefert 
dann  für  die  Anzahl  der  Fixpunkte  t*  =  0  bez.  i/  =  4,  in  Überein- 
stimmung mit  früher  bereits  erhaltenen  Resultaten.  Sollen  wir  eine 
singulare  1-1 -deutige  Correspondenz  haben^  so  kann  dies  nur  für  o  =  (> 
oder  CO«»«  der  Fall  sein;  dass  die  hierher  gehörenden  Flächen  im 
Sinne  unserer  früheren  Untersuchungen  (cf.  p.  177  ff.)  als  singulare 
Gebilde  zu  den  Determinanten  D  «=  —  3  und  D  =  —  4  gehören^  ist 
uns  seit  lange  bekannt*). 

Für  beliebiges  p  verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  den|)  Integral- 
relationen (2)  p.  525,  welche  wir  der  einzelnen  Correspondenz,  also 
hier  der  einzelnen  Transformation  der  Fn  in  sich  zugeordnet  fanden. 
Das  Besondere  ist,  dass  sich  jetzt  die  linksseitigen  Summen  je  nur  auf 
ein  einzelnes  Glied  reducieren.  Gehen  wir  noch  durch  Differentiation 
zu  den  Formen  q>  unseres  Gebildes  Fn  über,  so  liefern  die  Integral- 
relationen: 

(1)  g)/=  jtnq)^  -f  Ä4292  +  '  • '  +  ^ip^>P}  a  =  !>  2,  •  •  •,!)). 

Wir  sind  also  genau  zu  dem  schon  in  Bd.  I  p.  604  formulierten  An- 
sätze zurückgekommen. 

Eine  erste  Angabe  über  das  Auftreten  von  Gebilden  mit  eindeutigen 
Transformationen  in  sich  gewinnen  wir  durch  nachfolgende  Überlegung: 
Sei  jp  >  2  und  lasse  die  Fläche  Fn  wenigstens  eine  von  der  Identität 
verschiedene  Transformation  in  sich  zu.  Man  nehme  hierbei  an,  dass 
Fn  nicht  eine  singulare  Fläche  sei;  die  fragliche  Transformation  liefert 
dann  also  eine  1-1-deatige  Wertigkeitscorrespondenz.  Die  Formeln  (1) 
liefern  jetzt  zufolge  (1)  p.  535  im  speciellen  q>i='  —  wq)i,  und  da  auch 
die  inverse  Correspondenz  die  Wertigkeit  w  aufweist,  so  ist  w?  =  + 1 
oder  w  =^  —  1.  Man  untersuche  nun  die  zugehörige  algebraische 
Function  (3)  p.  536  etwa  in  Abhängigkeit  von  y]  in  beiden  Fällen 
u?  =  +  1  erweist  sie  sich  sofort  als  eine  zweiivertige  algebraische 
Function  der  Fläche.   Daher  das  gleichfalls  von  Hurwitz  aufgefundene 


*)  Wir  haben  hier  mit  dem  niedersten  Specialfall  {p «»  1)  eines  von  Hrn. 
Hnrwitz  für  beliebiges  p  aufgestellten  Satzes  zu  thon;  siehe  die  Schlussresnltate 
in  Artikel  4  der  eben  genannten  Horwitz'schen  Abhandlung. 
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Resultat:  Ein  Gebilde  Fny  welches  eine  von  der  Identität  verschiedene 
eindeutige  Transformation  in  sich  mlässt,  ist  entweder  hifperdliptisdi  oder 
(im  Sinne  der  oben  verabredeten  Terminologie)  singülär. 

Von  den  regulären  Flächen  Fn  der  Modultheorie  waren  nur  zwei 
hyperelliptiscli,  und  nur  diejenigen  der  sechsten  Classe,  d.  L  die  tob 
der  Verzweigung  (2,  3,  6)  lieferten  Gebilde  p  =  1,  während  j)  =  0 
nur  in  den  niederen  Fällen  n  «»  2,  3,  4,  5  eintrat.  In  der  übrig- 
bleibenden unbegrenzten  Mannigfaltigkeit  unserer  früheren  regnlären 
Flächen  Fny  die  stets  eine  grosse  Reihe  eindeutiger  TransformatioDen 
in  sich  zuliessen,  haben  wir  somit  lauter  Beispiele  singulärer  Gebilde 
vor  uns  —  diese  Benennung  genau  in  dem  Sinne  verstanden,  welchen 
wir  p.  532  dafür  verabredeten. 


Drittes  Kapitel. 

Theorie  der  Integrale  erster  Gattung  bei  den  Congrnenzgrnppen 

Yon  PrimzaUstnfe. 

Die  allgemeine  Hurwitz'sche  Gorrespondenztheorie  gründete  sich 
in  erster  Linie  auf  den  Gebrauch  der  Integrale  erster  Gattung.  Indem 
wir  also  diese  Theorie  ins  einzelne  für  die  Flächen  Ffi  der  Congruenz- 
gruppen  und  die  auf  ihnen  existierenden  Modularcorrespondenzen  durch- 
führen wollen,  werden  wir  hier  vorab  den  zu  den  Congruenzgruppen 
gehörenden  Integralen  erster  Gattung  ein  besonderes  Kapitel  widmen 
müssen.  Dabei  ist  unser  wesentlichster  Zielpunkt,  möglichst  über- 
sichtliche Beihenentwidklungen  nach  Potenzen  von  r  für  diese  Integrale 
zu  gewinnen.  Unsere  Betrachtungen  sollen  auf  Primzahlstufen  einge- 
schränkt bleiben,  abgesehen  freilich  von  den  allerniedersten  zusammen- 
gesetzten Stufenzahlen  6,  8,  9,  10.  Wir  benutzen  übrigens  zu  Beginn 
des  Kapitels  die  Gelegenheit  zu  einigen  allgemeineren  Betrachtungen 
darüber,  wie  sich  die  Theorie  der  Modulformen  in  das  allgemeine 
formentheoretische  Schema  des  vorletzten  Kapitels  einordnet  Hierbei 
wird  vor  allen  Dingen  eine  JBosis  des  Teüung^lygons  au&ustellen 
sein,  von  welcher  wir  späterhin  einen  wichtigen  Gebrauch  zu  machen 
haben. 

Bereits  in  I  p.  583  haben  wir  die  Integrale  erster  Gattung  j  einer 
Fläche  Fft  in  das  ursprüngliche  Polygon  2^^  übertragen;  wir  erhielten 
da  eindeutige  Functionen  j(o)  von  o,  die  wir  „transcendente''  Modul- 
functionen  nannten.  Auch  führten  wir  a.  a.  0.  (unter  dem  Texte) 
bereits  an,  dass  Hurwitz  und  Poincar^  ungefähr  gleichzeitig  die  Unter- 
suchung der  Functionen  j(a>)  unternommen  hatten;  aber  während  Poin- 
care's  bezügliche  Betrachtungen  sogleich  die  Wendung  auf  die  allge- 
meinen automorphen  Functionen  genommen  haben,  gebührt  das  Ver- 
dienst, eine  sehr  weit  durchgebildete  Theorie  der  Integrale  erster 
Gattung  für  die  Congruenzgruppen  geschaffen  zu  haben,  durchaus  Hrn. 
Hurwitz  allein.  Wir  werden  weiter  unter  die  einzelnen  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Abhandlungen  namhaft  machen;  indessen  muss  so- 
gleich noch   angeführt  werden,   dass  der  Herausgeber   ausser  diesen 
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Abhandlungen  Hrn.  Hurwitz  noch  eine  ausführliche  briefliche  Dar- 
legung verdankt;  welche  einige  Eigenschaften  der  Integrale  j((d)  Ton 
Primzahlstufe  q  betrifft.  Die  dieser  Quelle  entstammenden  Entwick- 
lungen sollen  im  folgenden  noch  genauer  als  solche  gekennzeichnet 
werden.  Die  ausführliche  Durchbildung  der  Hurwitz'schen  Gedanken 
in  der  Form^  wie  sie  das  vorliegende  Kapitel  darstellt,  rührt  vom 
Herausgeber  her. 

§  1.     Die  Formentheorie  einer  Fläche  Ff^  auf  Grundlage  der  o^,  o,. 

Im  vorletzten  Kapitel  brachten  wir  schon  gelegentlich  (p.  484) 
für  die  speciellen  Flächen  F^^  unserer  früheren  Untersuchungen  die- 
jenige Formentheorie  in  Vorschlag,  welche  sich  auf  ca^,  o,  als  unab- 
hängige Yariabelen  gründet  Der  wesentliche  Unterschied  der  hiermit 
gemeinten  Formentheorie  gegen  die  im  vorletzten  Kapitel  auf  ifj,^ 
basierte  ist  der,  dass  o^,  oi^  bei  geschlossenen  Wegen  auf  JF^,  allge- 
mein zu  reden,  nicht  in  ihre  Anfangswerte  übergehen,  sondern  vielmehr 
in  Werte  cd^',  (Og^,  die  aus  (o^,  (»2  vermöge  einer  homogenen  Modulsub- 
stitution  hervorgehen;  die  €3^,  (Og  sind  also  vieldeutige  Formen  auf  der 
Biemann'schen  Fläche  jP^u*). 

Wenn  wir  vorhin,  für  den  Zweck  der  Formen theorie  e^j  0^,  das 
algebraische  Gebilde  auf  eine  über  die  Ebene  von  e  «=  0^:0^  gelagerte 
Riemann^sche  Fläche  bezogen,  so  würde  der  letzteren  hier  die  zuge- 
hörige Riemann'sche  Fläche  über  der  Ebene  der  Yariabelen  cissiDi:Oj 
entsprechen.  Man  bemerke,  dass  wir  die  so  gemeinte  Riemannsdie 
Fläche  dired  im  ursprünglichen  Polygon  F^i  der  a-Hälbebene  vor  Augei^ 
haben.  Inzwischen  ist  es  doch  weiterhin  für  die  Ausdrucksweise  zu- 
meist bequemer,  an  die  im  Räume  geschlossene  Fläche  F^  mit  ihrer 
Einteilung  in  2^  Dreiecke  zu  knüpfen. 

Die  auf  co^,  o^  gegründete  Formentheorie  der  jF]u  ist  nun  bereiii 
in  einer  Reihe  zerstreuter  Entwicklungen  der  früheren  Kapitel  ent- 
halten, und  wir  brauchen  hier  kaum  mehr  als  zU  recapitulieren,  um 
den  vollen  Zusammenschluss  mit  den  allgemeinen  Gesichtspunkten  des 
vorletzten  Kapitels  zu  gewinnen. 

Um  etwa  mit  dem  in  Bd.  I  häufig  verwendeten  DifferenUations- 
process  zu  beginnen,  so  haben  wir  in: 
(1)  df  cüT  =  (öj  dcjg  —  Oj  doi 

*)  Es  steht  gar  Dichte  im  Wege,  gerade  so  gut  wie  e  oder  o  jede  andere 
Function  der  Fläche  in  der  Art  des  Textes  zur  Grundlage  einer  Formentheorie  zu 
wählen;  nur  wird  man  im  allgemeinen  nicht  so  einfache  Verhältnisse  antreffen, 
wie  bei  e  oder  o. 
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ein  Differential  der  Iläche  Ff^,  welches  an  Stelle  des  in  der  allge- 
meinen Theorie  (p.  493)  gebrauchten  Differentials  d^  tritt;  dtST  bleibt^ 
wie  man  sofort  bestätigt,  gegenüber  den  homogenen  Modulsubstitu- 
tionen unverändert,  so  dass  tvir  es  hier  mit  einem  auf  der  Fläche  ein- 
deutigen Differential  zu  thun  haben.  Dieses  Differential  dW  ist  zufolge 
seiner  Gestalt  —  a^do  auf  der  JP^,  abgesehen  yielleicht  von  den 
Punkten  a,  &,  Cj  allenthalben  endlich  und  von  Null  verschieden  (in 
dem  p.  493  erläuterten  Sinne).  Das  gleiche  Verhalten  zeigt  dV5  in 
solchen  Punkten  a,  &,  die  von  vier  bez.  sechs  Dreiecken  umlagert  sind; 
dagegen  wird  dIS  in  Ausnahmepunkten  a  und  h  im  Grade  -^  bez.  ^ 
unendlich.  Um  schliesslich  dVS  in  einem  Punkte  c  zu  untersuchen,  so 
beziehen  wir  Ffi  derart  auf  die  (o-Halbebene,  das9  der  betreffende 
Punkt  c  die  Spitze  io  =  ioo  liefert.     Man  hat  alsdann: 

(2)  dV)  =  -j-^  •  -  - , 

1 

während   die   Umgebuug   der   fragh'chen  Stelle  c  von  F^i  vermöge  .r" 

auf  ein  einfach  bedecktes  Stück  der  Ebene  von  r"  abgebildet  wird. 
Nach  den  früheren  Sätzen  ergiebt  sich  daraus  das  besonders  wichtige 
Resultat,  dass  dw  in  jedem  Punkte  c  von  Ff^  einfach  unendlich  wird; 
doch  ist  bei  dieser  Aussage  in  dem  schon  in  I  p.  694  angegebenen 
Sinne  von  jenem  Nullpunkt  abgesehen,  der  durch  das  Verschwinden 
von  ©2  an  der  fraglichen  Stelle  von  F^i  involviert  ist*). 

An  das  Differential  doS  knüpfen  wir  sogleich  die  Betrachtung  der 
zur  Fft  (resp.  zu  ©j,  CD2)  gehörenden  Primform,  als  einer  von  zwei  Stellen, 
CO  und  G),  abhängenden  transcendenten  eindeutigen  Modulform  jeweils  erster 
Dimension  in  beideti  Variabelenreihen.  Der  Übergang  von  der  unter  (8) 
p.  505  gegebenen  Gestalt  zu  der  hiermit  gemeinten  Primform  ist  leicht 
zu  bewerkstelligen;  es  erscheint  ganz  einfach  das  damalige  Differential 
dt  durch  d^  ersetzt,  und  wir  schreiben  des  genaueren: 


(4)  P{a>,m)=V  -dm-d^'-e      ""'"'  ,lim.e?co  =  0,dcD'  =  0. 

*)  Nebenher  gedenken  wir  jener  besonderen  Flächen  F  ^  die  keine  Aub- 
nahmepankte  a,  h  aufweisen,  und  bei  denen  in  allen  Punkten  c  die  gleiche  An- 
zahl von,  sagen  wir,  2n  Dreiecken  zusammenhängen.   Auf  einer  solchen  F  ist  }/A 

eine  ganze  Form,  die  auf  F^  gerade  genau  in  derselben  Weise  verschwindet,  wie 
da  unendlich  wird.    Man  hat  demnach  in: 


99  _^ 

(3)  deö  =  (a>,  do),  —  «Djdfiöj)  |/A 

ein  Differential  der  F  ^  freilich  von  der  gebrochenen  Ordnung ,  das  auf 

der  ganzen  Fläche  endlich  und  von  Null  verschieden  ist. 


an  — 12 
n 
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Ohne  weiteres  aber  folgen  die  Ergebnisse:  Die  Form  f(«,  •')  ret- 
schwindet  auf  Ff^  einfach,  falls  die  beiden  Stellen  o,  o'  aof  der  Flicke 
coinddieren;  sie  wird  auf  Ff^  unendlich  in  den  Ordnni^ai  (,  ^y  i  in 
den  Punkten  c  bez.  den  Ausnahmepunkten  (  nnd  a.  Das  PeriodeoTer- 
halten  von  P{(Of  a')  ist  aber  dasselbe  geblieben,  wie  f&r  die  ursprSug- 
liche  Gestalt  P(x,  y)  der  Primform. 

Was  wir  unter  den  (ügAraischen  Formen  der  JF^  zu  Torstehen 
haben  y  und  insbesondere  unter  den  gangen  algebraischen  Formeii, 
brauchen  wir  hier  nicht  nochmals  zu  erörtern;  spedell  über  die  letz- 
teren vergl.  man  die  Betrachtungen  p.  362  S.  Für  die  GongraeU' 
gruppen  insbesondere  kennen  ¥mr  eine  grosse  Menge  ganzo*  Foimen 
vom  Torigen  Abschnitt  her;  die  Teil  werte  px^,  pi^^>  sowie  die  Moduln 
Aj  B,  0af  Va  gehören  hierher.  Bei  der  allgemeinen  Untersuchung  p.  362 
u.  £  hatten  wir  übrigens  neben  absolut  zur  Ff^,  gehörenden  Modalformen 
auch  solche  in  Betracht  zu  ziehen«,  welche  bei  geschlossenen  Wegen 
constante  Factoren  (Einheits wurzeln)  annehmen;  wir  wollen  gleich 
festsetzen,  dass  sich  unsere  zunächst  folgenden  Betrachtungen  ganx 
allein  mit  solchen  Formen  befassen  sollen,  welche  im  absoluten  Sinne 
zur  Fft,  gehören. . 

Diejenigen  Gedankenentwicklungen,  welche  auf  die  Gewiimang 
einer  Basis  für  die  ganzen  Modulformen  einer  f^  abzielen,  haben  wir 
bei  unseren  früheren  Untersuchungen  niemals  verfolgt  Wir  müssten 
dabei,  zumal  wenn  es  sich  um  eine  Minimalbasis  handeln  soU^  fi  ganie 
Modulformen  G^^m^,  (o^)y  G%{ßOi,  a>a),  • . .  der  f^  ausfindig  machen, 
in  denen  sich  jede  ganze  Modalform  der  f^  in  der  Gestalt: 

9iG^+9%G^^ \'9(.Gf, 

mit  Hülfe  ganzer  Formen  erster  Stufe  g^g^  ...  darstellen  lasst.  Aber 
es  sollen  hier  nur  für  eine  specielle  Gattung  von  Flächen  Ff^  loge- 
hörige  Basen  construiert  werden,  wobei  wir  übrigens  gar  keinen  Nach- 
druck darauf  legen,  auch  wirklich  Minimalbasen  zu  erhalten.  Wir 
wollen  nämlich  eine  Basis  des  Teüungspolygons  F\^^  bilden,  und  zwar 

der  Einfachheit  halber  gleich  für  den  Fall  einer  PritnecMsiufe  q.  Wenn 
wir  uns  hierbei  noch  auf  die  Darstellung  ganzer  Modulformen  ron 
gerader  Dimension  beschränken  wollen,  so  haben  wir  die  specielle 
Teilungsgleichung  der  ^-Function: 

(5)        p    '    +ag^p    '    +6^^    '    +cgi'P    *    +...=0 

zum  unmittelbaren  Gebrauch  zur  Hand.    Unter  den  Wurzeln  von  (5) 

gehören  aber  im  ganzen  die  ~-  Teilwerte  j.;o,i,  J^o,»,  i^o,8,  ...  z^™ 
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Teilungspolygon  l^,*— i,  wenn  wir  an  der  früher  verabredeten  Einlage- 

i 
rung    desselben    in    die    Dreiecksteilnng   der   o*  Halbebene    festhalten 

sollen  (p.  20).  Dass  hier  übrigens  nicht  nur  eiae,  sondern  gleich 
^  (g  —  1)  Wurzeln  von  (5)  zum  Teilungspolygone  gehören ,  entspricht 
dem  Umstände^  dass  das  fragliche  Polygon  durch  \{q  —  1)  eine  cyc- 
lische  Gruppe  bildende  Transformationen  in  sich  übergeht. 

Indem  man  jetzt  die  Zahl  fi  unter  1,  2; ...,  4^{q  —  1)  beliebig  aus- 
wählt, hat  man  nach  den  allgemeinen  Erörterungen  von  p.  490  ff.  in 


(6) 

eine  Basis  des  Teilungspolygons.  Die  Discriminante  dieser  Basis,  die 
wir  in  der  Folge  stets  durch  Dp  bezeichnen  wollen,  ist  gegeben  durch: 

wobei  sich  in  bekannter  Weise  das  Product  auf  alle  Differenzen  zweier 
verschiedener  Wurzeln  von  (5)  bezieht.  Die  Discriminante  (7)  ist  eine 
ganze  Modulform  erster  Stufe.  Aber  dieselbe  kann  nur  in  der  Spitze 
CO  BS  ioo  des  Ausgangsdreiecks  verschwinden;  denn  wir  berechnen  aus 

(7)  p.  276  sofort: 

^n,X  ^x\l' 

und  die  (T- Teilwerte  sind  abgesehen  von  den  Polygonspitzen  allent- 
halben endlich  und  von  Null  verschieden.  Bei  dieser  Sachlage  ist 
Dp  bis  auf  einen  numerischen  Factor,  den  wir  vernachlässigen,  nach 
einer  früher  oft  vollzogenen  Schlussweise  mit  einer  Potenjs  der  Discri- 
minante erster  Stufe  A(aij,  (o^)  identisch,  und  zwar  lesen  wir  aus  der 
Dimension  der  rechten  Seite  von  (7)  ab: 

(g*- !)(?*- 3)' 

(8)  Dp-A        ''        . 

In  dem  Zutreffen  der  Gleichung  (8)  hat  man  einen  besonders  ein- 
fachen Zug  der  Teilungsgleichung  (5)  zu  sehen.  Aber  es  sei  sogleich 
bemerkt,  dass  die  Basis  (6)  noch  keineswegs  eine  Minimalbasis  des 
Teilungspolygons  ist,  insofern  wir  z.  B.  jeden  anderen  Teil  wert  ^o,/«' 
noch  keineswegs  in  der  Basis  (6)  mit  Hülfe  ganzer  Coefßcienten  erster 
Stufe  darstellen  können.  Wir  unterlassen  jedoch,  die  zur  Bildung 
einer  Minimalbasis  führende  Recursionsrechnung  hier  wirklich  zu  ent- 
wickeln, begnügen  uns  vielmehr  mit  dem  bisher  erreichten  Resultat: 
Jede  ganze  Modulform  —  2i/*®'  Dimension  des  Teilungspolygons  ist  in  der 
Gestalt  darstellbar: 

Klein- Fricko,  Modulfunctionen.  II.  36 
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9k  +  9k^i  Pofi  +  fl'*  -  4  ^?.u  H h  ^i-gt^-s  Po^ 


(9) 

wobei  gi  eine  gcm^e  Modulform  erster  Stufe  der  Dimension  —  l  istj  wcft- 
rend  k  durch  die  Gleichung  gegd>en  ist: 

(10)  t  =  2v+<«'-^V^'-«>. 

Umgekehrt  ist  natürlich  keineswegs  jede  Form  (9)  eine  ganze 
Modulform  des  Teilungspolygons;  wir  werden  uns  vielmehr  späterhin 
mit  der  Aufgabe  zu  beschäftigen  haben;  aus  allen  Ausdrücken  (9) 
die  ganzen  Modulformen  auszusondern« 


§  2.    Von  den  Modnlformen  erster  und  dritter  Gattung  insbesondere 
Vorläufige  Auswahl  der  Integrale  j  bei  einer  Primzahlstufe  q. 

Von  den  Integralen  einer  Fläche  2^^  werden  diejenigen  der  ersten 
und  zweiten  Gattung  beim  Bückgang  zur  o-Halbebene  eindeutige  Func- 
tionen von  10  (cf.  I  p.  582  ff.);  bei  einem  Integrale  dritter  Gattung 
aber  gilt  das  Gleiche  nur  dann,  wenn  seine  logarithmischen  Unstetig- 
keitspunkte  nur  in  den  Spitzen  des  Polygons  jP^  gelegen  sind.  Das 
Differential  irgend  eines  Integrals  der  i^^^  durch  d'Si  dividiert,  liefert 
eine  algebraische  Form  ( — 2)**'  Dimension  in  coi,  ©g,  und  wir  haben 
jetzt  vor  allem  zu  untersuchen,  wann  diese  Modulform  eine  geam 
wird.  Man  überblickt  leicht,  dass  dies  stets  der  FcAl  ist,  teenn  tcir 
ein  Integral  erster  Gattung  j  oder  ein  solches  Integral  dritter  Gattung 
Q  differengierten,  das  nur  logarifhmische,  in  den  Polygonspiteen  gelegene, 
UnstetigJceitspunJcte  aufweist  Für  die  Integrale  j  ist  dies  sofort  evident; 
ist  aber  Q  ein  Integral  dritter  Gattung  von  der  bezeichneten  Art^ 
so  beziehe  man  die  Fläche  JP^  derart  auf  die  co-Halbebene,  dass  ein 
gerade  betrachteter  Uustetigkeitspunkt  c  nach  der  Spitze  w^ioo 
zu  liegen  kommt.     Da  wird  alsdann: 

da       d©  ^      ^   ^        tcoj-' 

und   also   bleibt   die  Ableitung  von  Q  an  der  Stelle  c  im  Sinne  des 
p.  559  verabredeten  Sprachgebrauches   endlich.     Hiermit  sind  mgldch 
die  Integrale  der  geforderten  Eigenschaft  erschöpft. 
Man  führe  jetzt  die  Bezeichnung  ein: 

(1)  9K.«>,)=5i,  n«!,«.)-!! 

und  benenne  9  und  ¥  kurz  als  Formen  erster  und  dritter  Gattung  der 
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Fläche  Fft.  Dieselben  sind  ganze  Formen  ( —  2)*®'  Dimension  der  JF^, 
und  es  tvird  insbesondere  eine  Form  erster  Gattung  in  jedem  Punkte  c 
mindestens  in  der  Ordnung  1  verschunnden,  da  doS  nach  p.  559  an 
einer  solchen  Stelle  der  Fläche  in  dieser  Ordnung  unendlich  wird. 

Diese  Sätze  sind  sofort  auch  der  Umkehrung  fähig:  Jede  ganze 
Form  der  2^^  von  der  Dimension  —  2,  die  wenigstens  in  einer  Spitze  c 
von  NüU  verschieden  ist^  ist  eine  Form  dritter  Gattung  Y(a>i,  cog);  sie 
wird  dann  aber  wenigstens  noch  in  einer  weiteren  Spitze  c  von  Null 
verschieden  sein,  wie  man  aus  der  Grundeigenschaft  der  Integrale 
dritter  Gattung  folgert,  mindestens  zwei  logarithmische  Unstetigkeits- 
punkte  zu  besitzen.  Ist  aber  eine  ganze  Form  (—  2)*®'  Dimension  in 
aUen  Punkten  c  gleich  Null,  so  steUt  sie  eine  Form  erster  Gattung  (p  («i ,  ©,) 
vor.  Die  Beweise  dieser  Behauptungen  ergeben  sich  einfach  dadurch, 
dass  man  in: 

(2)  j=f<p{^if  «,)  dm  ,       Q  =/Y(ai„  CD,)  dm 

Integrale  erster  und  dritter  Gattung  der  J),  erkennt. 

Zu  den  Formen  dritter  Gattung  gehören  vor  allem  die  Teüwerte 
pifi  der  p^Function,  so  dass  wir  in: 

(3)  Q  =  fpxf.  dm 

eine  ganze  Reihe  von  Integralen  dritter  Gattung  von  der  oben  be- 
zeichneten speciellen  Art  haben;  ist  n  der  Teilungsgrad  der  px^t,  so 
wird  natürlich  die  zugehörige  Fläche  JF^  der  Hauptcongruenzgrnppe  n^' 

Stufe  entsprechen.  —  Für  ungerade  n  liefern  die  Moduln  Za  eines 

einzelnen  Systems  in: 

(4)  j  -=  fza  dm 

ebenso  viele  Integrale  erster  Gattung;  aber  für  die  Stufe  dieser  Inte- 
grale und  also  für  die  Bestimmung  der  zugehörigen  Fläche  F^  sind 
hier  immer  die  zahlreichen  Fallunterscheidungen  massgeblich,  welche 
seinerzeit  (im  zweiten  und  dritten  Kap.  des  vorigen  Abschn.)  betreffs 
der  Stufe  der  Za  zu  treffen  waren.    Bei  geradem  n  liefert  jedes  ein- 

zelne  jer«- System  -y-  Integrale  erster  Gattung  j  der  Gestalt  (4),  die 

entweder  der  2n*^  oder  4n*^  Stufe  angehören.  —  Letzten  Endes  haben 
wir  zur  Bildung  von  Integralen  dritter  und  erster  Gattung  auch  noch 
die  ganzen  Formen  (—  l)***  Dimension  A« ,  B«  zur  Hand.  Zweigliedrige 
Verbindungen  irgend  welcher  Moduln  dieser  Art  liefern  in: 

(5)  ffiia/^fidm    ,    J^aB^dm,'" 

stets  Integrale  dritter  oder  erster  Gattung.     Was  im  Einzelfalle  vor- 

36* 
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liegt^  wird  man  nach  den  entwickelten  Regeln  immer  leicht  entscheiden 
können.  - 

Wir  wenden  uns  nun  gleich  zu  den  Integralen  j  einer  beliebigen 
Primzahlstufe  q,  deren  Anzahl  gleich  dem  Geschlechte: 

W  P s 

der  Hauptcongruenzgruppe  q^  Stufe  isi     Für  die  Anordnung  dieser 

p  Integrale  j  soll  hier  zuvorderst  ein  zweckmässiges  Schema  verabredet 

werden.     Zu  diesem  Ende  sei  j{p)  irgend  ein  Integral  erster  Gattung 

Li* 
€^  Stufe;  man  bilde  alsdann  vermöge  der  q^^  Einheitswurzel  £  =  e  ^ 

das  neue  Integral  erster  Gattung  q^  Stufe: 

(7)  K"'l*)  =  §^*'i(<»  +  »'), 

wobei  Je  irgend  eine  ganze  Zahl  aus  der  Reihe  0,  1^  . . .,  g  —  1  sein 
soll.  Indem  wir  Tc  der  Reihe  nach  mit  diesen  q  Zahlen  identificieren, 
ergiebt  sich  durch  Inversion  von  (7)  fOr  das  ursprünglich  vorgelegte 
Integral  j(g))  der  Ausdruck: 

(8)  Jim)  =  2-1  [i(a.  |  0)  +  j(«D  |  1)  +  •  •  •  +  j{m  U  -  1)]. 

Das  Integral  j((o  \  Je)  zeigt  aber  bei  Ausübung  der  Substitution  S  das 
Verhalten: 

(9)  j(a,  +  1  I  Ä)  =  «*i(a,  1  k). 

Es  lassen  sich  demgemäss  alle  p  linear-unabliängigen  IfitegrcUe  j  der  ^ 
Stufe  so  auswählen^  dass  das  einzelne  unter  ihnen  sich  gegenäber  der 
Operation  8  bis  auf  eine  mültiplicative  n^  Einheitsujured  reprodudert. 

Man  nehme  nun  diejenigen  Integrale  j  vorweg,  welche  sich  gegen- 
über S  überhaupt  nicht  mehr  ändern.    Es  werden  dies  die  Integrale 

erster  Gattung  des  Teüungspolygons  F^^i  sein,  und  da  sich  das  Ge- 

s 
schlecht  des  letzteren  nach  den  früheren  Regeln  leicht  zu: 

(10)  ,„(«-^)(«-_7) 

bestimmt,  so  haben  wir  an  erster  SteUe  im  ganzen  x  Integrale: 

(11)  ii(«|0),  i,(a.|0),...,i»(a)|0), 

die  gegenüber  der  SubsHkition  S  unveränderliA  sind.  Hierher  geboren 
natürlich  auch  die  im  letzten  Kapitel  des  vorigen  Abschnitts  (p.  449  ff.) 
häufig  benutzten  Integrale  j  des  Transformationspolygons  -F^+i* 

Für  die  noch  übrig  bleibenden  {q —  1)  Zahlwerte  i:=  1,  •  ••,  g —  1 
unterscheiden  wir,  ob  in  A;  ein  quadratischer  Rest  oder  Nichtrest  von  q 
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vorliegt:  dabei  mögen  wir  die  ^-^—  Reste  generell  durch  a,  die  Nicht- 

raste  ebenso  durch  ß  bezeichnen.  Bei  einem  gerade  ausgewählten 
System  von  p  Integralen  der  Art  (9)  mögen  nun  zu  einem  besonderen 
Reste  A;  =  a  insgesamt  die  A  linear -unabhängigen  Integrale: 

(12)  ii(ci  I  a),  jiim  I  «),  .  .  'Jx(o)  |  a) 

gehören.  Wir  verstehen  dann  unter  g  eine  primitive  Wurzel  der  Prim- 
zahl q  und  wählen  eine  der  Bedingung: 

(13)  U=ß=g'io,  (mod.2) 

genügende  Modulsubstitution  aus,  um  vermöge  derselben  die  X  Inte- 
grale (12)  zu  transformieren.  Da  US  U'~^  ^  8^'^  (mod  q)  zutriflTt,  so 
wird  das  einzelne  Integral  ji{ü{(D)  \  a)  gegenüber  der  Substitution  S 
die  Einheitswurzel  a^'**  annehmen;  im  Sinne  der  in  (7)  und  (9)  ein- 
geführten  Bezeichnung  wird  also  zu  setzen  sein: 

(14)  ji{U'((o)  I  a)  =  ji{m  \  g^-a). 

Die  Substitution    U  ist   aber,   mod.  q   genommen,   von   der   Periode 
;   indem   man   somit   in    (14)  für  v   der  Reihe   nach   die  Werte 


2 


q—  S        '  1  .•  /^c^\  ff— -I 


0,  1;  •  •  •;  ^ —  ninmit,  entspringen  von  (12)  aus  ^-^ —  Reihen   zu   je 

X  Integralen,  deren  einzelne  je  einem  der  Reste  a  zugehört.    Da 

hierbei  hinsichtlich  des  anfänglich  ausgewählten  a  keinerlei  be- 
schränkende Voraussetzung  gemacht  wurde,  so  ist  zugleich  evident, 
dass  für  jeden  Rest  a  gerade  X  und  nur  X  linear -unabhängige  Integrale 
j{m  I  a)  eintreten. 

Für  die  Nichtreste  k  =  ß  gestaltet  sich  die  Überlegung  genau  so. 
Haben  wir  für  einen  ersten  Nichtrest  insgesamt  die  fi  linear -unab- 
hängigen Integrale: 

(15)  Ji{<^\ß),h(<o\ß),-",M<o\ß),- 

so  werden  wir  überhaupt  für  jeden  Nichtrest  ß  genau  fi  unabMngige  In- 
tegrale j  finden  und  nicht  mehr.  In  diesem  Sinne  haben  wir  nur  noch 
der  Gleichung  (14)  die  nachfolgende  anzureihen: 

(16)  MU^(.«>)\ß)='Mc»)\9''ß)- 
über  die  jetzt  betrachteten 

•    x  +  (A  +  ,t).^7^ 

Integrale  j  hinaus  werden  weitere  unabhängige  Integrale  j  der  q*^ 
Stufe  nicht  mehr  existieren  können.     Aber  man   beachte   umgekehrt, 
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dass  eine  lineare  Bdation  fftoischen  jenen  a/irfgeeähUen  Integralen  niehi 
bestehen  kann.  Eine  derartige  Belation  würde  sich  nämlich  sogleich 
in  eine  Anzahl  weiterer  Relationen  spalten  lassen ,  in  deren  einzelner 
nur  solche  Integrale  j  vorkommen,  welche  gegenüber  S  das  gleiche 
Verhalten  zeigen.  Derartige  Relationen  kommen  aber  sicher  nicht  vor; 
denn  die  X  Integrale  der  einzelnen  Reihe  (12),  sowie  die  fi  Integrale 
der  einzelnen  Reihe  (15)  sind  linear-unabhängig,  und  ein  Oleiches  gilt 
endlich  auch  von  den  x  Integralen  j(iD  |  0)  des  Teilungspolygons.  Bei 
dieser  Sachlage  gelten  also  die  Formeln: 

wir  berechnen  von  hier  aus  noch  für  (A  -\-  fi)  den  Wert: 

(17)  A  +  ^  =  (i^nLi:^. 

indessen  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  bestimmen,  welche  Zahlwerte 
X  und  [i  einzeln  genommen  haben  mögen. 

§  3.     Speoielles  über   die  Integrale  j(m  |  0)    des  TeüungspclygonB. 
Darstellung  derseU^en  durch  die  j{(o  \  a),  j{(o  \  /))*). 

Auch  nach  Festlegung  des  im  vorigen  Paragraphen  verabredeten 
Schemas  ist  die  Auswahl  der  einzelnen  Integrale  j  noch  in  sehr  mannig- 
faltiger Weise  zu  trefiPen.  In  der  That  mögen  wir  die  x  Integrale 
j(a>  I  0)  des  Teilungspolygons  noch  beliebig  linear  substituieren ,  und 
ein  Gleiches  dürfen  wir  mit  den  Integralen  der  ersten  Reihe  (12)  bez. 
(15)  §  2  vornehmen;  aber  man  bemerke^  dass  alsdann  auf  Grund  von 

(14)  bez.  (16)  die  ■  übrigen   Reihen    mit  der   ersten   vollständig 

bestimmt  sind.     Wie  wir  in  diesem  Betracht  bei  den  Integralen  j{p  a), 

j((D  I  ß)  zweckmässige  specielle  Auswahlen  treffen  mögen ,  werden  wir 

weiterhin  noch  zu   betrachten  haben,     unsere  nächste  Untersuchung 

gilt  allein  den  x  Integralen  j{(o  \  0)  des  Teilungspolygons  F^^\.    Wir 

haben  dabei  insbesondere  eine  eigenartige  Ausdrucksweise  dieser  Inte- 
grale j{io  I  0)  durch  die  j(a>  \  a),  jip  \  ß)  abzuleiten,  bez.  durch  ge- 
wisse lineare  Verbindungen  der  j(io  \  a),  j({o  \  ß)y  die  wir  unter  der 
Benennung  «7«  und  eT"«,«'  einführen  wollen.  Von  den  so  zu  entwickeln- 
den Darstellungen  der  j{(o  \  0)  wird  später  ein  wichtiger  Gebrauch 
zu  machen  sein. 

*)  Den  Paragraphen  3,  4,  6  liegt  die  schon  in  der  Einleiiong  erwähnte 
briefliche  Mitteilung  von  Hrn   Harwits  zu  Grunde. 
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Die  Substitution  27  behalten  wir  in  der  Bedeutung  (13)  des  vorigen 
Paragraphen  bei  und  verstehen  unter  5  eine  primitive  \~I)  Ein- 
heitswurzel. Ist  nun  j{a))  ein  beliebiges  Integral  erster  Gattung  des 
TeilungspolygonS;  so  haben  wir  in: 

(1)  Ji>o),j{ma,)),---,KU~{m)) 

gleich  ^-^ —  Integrale  dieses  Polygons^  insofern  dasselbe  doch   durch 

die  Substitution  V  in  sieh  selbst  transformiert  wird.     Wir  bilden  uns 

nun  ähnlich  wie  in  (7)  §  2  mit  Hülfe  der  Einheitswurzel  f  die  ^ 
linearen  Verbindungen: 


0  —  3  ö  — 8 


(2)  j(p)  +  i-'j{U{(oS)  +  i-^^U^io))  +  . . .  g      «      j{U  ^  (a>)), 

indem  wir   hierbei   die  Zahl  s   der   Reihe   nach    mit   0,1,...,  ^-^ — 

identisch  nehmen.  In  (2)  haben  wir  dann  ^"7"  Integrale  des  Polygons 
JP^_i,  aus  denen  sich  umgekehrt  das  anfanglich  gewählte  j{ai)  linear 

~ir 

aufbauen  lässt.  Gegenüber  U  aber  ändert  sich  das  Integral  (2)  um 
die  (^T"  j  Einheits Wurzel  ly  =  ?  als  Factor.  Daher  das  Resultat:  Die 
X  linear -unabhängigen  Integrale  j  des  Polygons  -fV— i  lassen  sich  so  am- 

wählen,  dass  das  eimsdne  unter  ihnen  gegenüber  S  und  U  das  Ver- 
halten geigt: 

(3)  i(Ä(a>))=i(ai),    j{mio))^r,j{(o). 

Die  zweite  unter  diesen  beiden  Formeln  erfordert  indes  noch  eine 
zusätzliche  Bemerkung.     Um  dieselbe  nämlich  aus  (2)  zu  entwickeln, 

haben  wir  j(U  ^  (cd))  direct  mit  j(a))  identisch  gesetzt.  Dabei  wurde 
jedoch  eine  additive  Constante  vernachlässigt;  denn  man  bemerke,  dass 

U  *  (übrigens  im  Gegensatz  zu  8^)  auf  unserer  Riemaun'schen  Fläche 
einen  solchen  geschlossenen  Weg  bedeutet,  der  sich  nicht  auf  einen 
Punkt  zusammenziehen  lässt.  Strenge  genommen  sollten  wir  dem- 
gemäss  in  der  zweiten  Formel  (3)  rechter  Hand  noch  eine  additive 
Constante  hinzusetzen.  Inzwischen  ist  diese  Constante  bei  den  gerade 
vorliegenden  Überlegungen  ganz  bedeutungslos;  wir  haben  sie  demnach 
in  (3),  sowie  in  den  analogen  weiterhin  folgenden  Formeln  einfach 
fortgelassen. 

Denken  wir  fortan  die  h  Integrale  j(jo)  des  Teilungspolygons  in 
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Übereinstimmung  mit  den  Relationen  (3)  ausgewählt^  so  zeigt  das 
einzelne  unter  ihnen  ein  besonders  einfaches  Verhalten  bei  Ausübung 

einer    beliebigen    Modulsubstitution    F  «=»  (       a  ) '     ^^^   nennen  bei 

dieser  Entwicklung^   einem    gewohnten  Brauche   folgend,  die  in  der 

Gongruenz 

ff'^a    (mod.  q) 

zu  irgend  einer  gegen  q  primen  Zahl  a  gehörende  ganze  Zahl  v  den 
Index  von  a  bezuglich  der  PrimitivwurzeJ  g  und  schreiben  abgekarzt 
V  =  ind.  a.     Es  wird  alsdann: 

(4)  F'-^«  =  (2'^^_,),(mod.g), 

und  wir  finden  ftir  die  genannte  beliebige  Modulsubstitution  V  nach 
leichter  Zwischenrechnung  die  Congruenzen: 


(5) 


^-ind. a  7  =  Q'  J«    ^^  ^  venu  y  =  0  (mod.  g), 
^jindi/^f-ay-i  ^^  =  ( /  I~-i)  >  ^cuu  y  prim  gegen  q 


ist.    Für  das  einzelne  Integral  j  ergiebt  sich  daraufhin  vermöge  (3)  gegen- 
über V  das  Verhalten: 


(6) 


i(°^tj)  =  »»'■"'•"j(o»),  falls  y  durch  q  teilbar, 


3  ^IX  f )  =  '»"  ""■  'i  (;h^-^)  '  ^""^^  yP^«' gegen  q 


Besonders  einfach  werden  diese  Formeln  fQr  i}  «s  1^  d.  L  fox  ein 
Integral  j  des  Transfomiationspolygons  jP^+i;  die  Anzahl  dieser  beson- 
deren Integrale  ist  nach  Formel  (13)  p.  52  bez.  gleich: 

n>i  q  —  lS       g  — 6       g  — 7       g4j. 

VV  12       '       12      '        12      »        12      ' 

je  nachdem  g^  1,  5,  7,  11  (mod.  12)  ist.     Hier  ist  j(a))  bekanntlich 
eines  unter  (q  -f-  1)  gleichberechtigten  Integralen,   die  einfach  darch: 

(8)  K«),  i(^) ,  i(s^V) ,  •  •  •,  J{;;rf^l) 

gegeben  sind.     Die  Summe  dieser  (g  -f-  1)  Integrale  ist  dabei  als  ein 
überall  endliches  Integral  erster  Stufe  mit  einer  Constanten  identisch: 

(9)  j(a>)  +  j  (:^)  +  . . .  +  j  {^^—^  -  const. 

Hieran  knüpft  sich  nun  die  nachfolgende  Überlegung:  Einmal 
sind  die  Integrale  (8)  gerade  diejenigen,  welche  auf  den  rechten  Seiten 


VI,  3.  Die  Integrale  erster  Gattung  der  Congruenzgruppen.  569 

der  linearen  Transformationen  (6)  auftreten;  fQr's  zweite  aber  bemerke 
man,  dass  sich  vermöge  der  Formel  (9)  j(a})  durch  die  q  übrigen  Inte- 
grale (8)  darstellen  lässt.  Indem  wir  zusammenfassen,  folgt  vermöge 
einer  leichten  Zwischenbetrachtung,  dass  sich  die  q  letgten  Integrale  (8) 
gegenüber  beliebiger  Modulstibstitutionen  linear  substituieren.  Auf  die  so 
entspringenden  g-gliedrigen  Substitutionen  müssen  wir  aber  deshalb 
eingehen,  weil  wir  gerade  durch  ihre  weitere  Discussion  diejenige  Dar- 
stellung für  das  Integral  j((o  \  0)  des  Transformationspolygons  ge- 
winnen werden,  auf  die  wir  schon  im  Anfang  des  Paragraphen  Bezug 
nahmen. 

Bei   dieser  Entwicklung   führen  wir  zur  Vereinfachung  des  Aus- 
drucks  der   in  Rede   stehenden  ^-gliedrigen  Substitutionen  an  Stelle 

der    q  Integrale   j(  "T^   )    die   q  neuen   Integrale   Jo((o),  ^^^(a)),  ..., 

Jj— i(fli)  durch  die  lineare  Transformation  ein: 

(10)   J.H  =j(::^)  +  B-'ji^'j)  +  •  •  •  +  e-<-'>i(^-^), 

deren  Determinante  von  Null  verschieden  ist,  wie  es  für  die  Umkehr- 
barkeit der  Substitution  (10)  erforderlich  ist.  Für  s  =  0  haben  wir 
in  Jq(g})  einfach  das  ursprüngliche  Integral  — j {(*>)}  immer  von  einer 
additiven  Constanten  abgesehen.  Indem  man  die  Transformation  (10) 
leicht  invertiert,  ergiebt  sich  als  Wirkung  der  Substitutionen  S  und  T 
auf  das  System  der  Integrale  Jq,  Ji,  -  --^  Jq—i  nach  leichter  Zwischen- 
rechnung: 
{S)  j;  =  a^cTi, 


(n 


9-1 


_3j.'  =  (g  +  i)j^+  y^cj,, 


wobei  sich  in  der  letzten  Formel  der  Summationsbuchstabe  s  nur  auf 
1,  2,  •  •  •,  ^  —  1  bezieht;  die  Abkürzung  c^t  ist  gebraucht  in  der  Be- 
deutung: 

Hiervon  nun  die  nachfolgende  Anwendung:  Wie  man  sieht,  ist 
das  einzelne  der  (jq — 1)  Integrale  J^^J^y,,.  Jq—i  eine  lineare  Com- 
bination  gewisser  X  Integrale  j{<o  \  «)  bea.  fi  Integrale  j{<o  |  j8),  je  nach- 
dem s  ein  Rest  s  =  a  oder  ein  Nichtrest  s  =  ß  von  q  ist.  Wenn 
man    nun    nach    ganz    beliebiger  Auswahl   von   s   unter   den   Zahlen 
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1,  2,  "  ',  q  —  1  auf  die  betreflFende  unter  (T)  stehende  Formel: 

der  Reihe  nach  die  q  Substitutionen  1,  S,  ...^  8^"^  ausübt  und  alle 
entspringenden  q  Formeln  addiert,  so  folgt  vermöge  Jq=^  —  j  für  das 
belid)ig  ausgewählte  Integral  jicai)  des  Transformationspolygons  die  Dar- 
stellung: 

(11)      (3  +  l)i(«,)  =  J.(:^)  +  J,(^)  +  . . .  +  ^^-:^i). 

und  gerade  um  diese  Formel  war  es  uns  zwecks  späterer  Anwendung 
zu  thun.  Natürlich  können  wir  die  hiermit  geleistete  Darstellung  des 
fraglichen  Integrals  j(<o)  vermöge  der  Integrale  j(o  |  a),  j(p  |  ß)  den 
wechselnden  Werten  s  =  1,  2,  •  •  • ,  j  —  1  entsprechend  noch  in  ( j  —  1) 
unterschiedenen  Arten  ausführen. 

Analoge  Entwicklungen  haben  wir  jetzt  noch  für  jedes  beliebige 
Integral  j{(o)  des  Teilungspolygons  durchzuführen ,  welches  nicht  be- 
reits zum  Transformationspolygon  gehört.  Hier  besteht  dann  die  Re- 
lation (9)  nicht;  zufolge  der  Formeln  (6)  werden  demnach  die  Inte- 
grale (8)  gegenüber  beliebigen  Modulsubstitutioiien  {q  +  i)'gliedr^ 
lineare  Substitutionen  erleiden,  um  für  die  letzteren  eine  möglichst 
einfache  Gestalt  zu  gewinnen,  führen  wir  statt  der  (q  +  1)  Integrale 
(8)  die  nachfolgenden  (q  -f-  1)  neuen  Integrale  ein: 

J^oo(fl))=i(cö), 


(12) 


+  1  /     '  •    «^  \fl)  +  g 


wobei  in  der  letzten  Formel  sich  s  nur  wieder  auf  die  (q  —  1)  Werte 
1;  2,  •  •  •,  g  —  1  bezieht,  während  i]  die  im  Sinne  von  (3)  zu  j(a) 
gehörende  Einheitswurzel  ist.  Die  Inversion  der  Formeln  (12)  liefert 
offenbar: 

(13)  J(^'t)  =  ^oH  +  2  ^''n'^'-'M^)' 

Als   Wirkung  der  Substitutionen  S  und  T  auf  die  jetzt  gemeinten 
{q  +  1)  Integrale  J(ai)  berechnen  wir  ohne  Mühe: 
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9-1 


(T) 


J'o.-Jo  +  ^n'^'Ji 


h 

7-1 


qJo=  e7«  +  iv,  ^)  ^  Jiy 


2 


wobei  in  der  letzten  Formel  s=l,2,--,g  —  1  zu  nehmen  ist. 
Hierbei  hat  das  auch  in  der  Ereisteilungstheorie  gebräuchliche  Symbol 
(ti,  i)  die  Bedeutung: 

9-1 

(14)  (17,0  =2 ''*''"''''' 

^=1 

während  der  Coefficient  Cgt  gegeben  ist  durch: 

5-1 

(15)  c,i=2'^""^"  S^^'V 

Hieran  knüpft  sich  nun  wieder  die  nachfolgende  Rechnung:  Nach 
beliebiger  Auswahl  von  s  aus  dem  Intervall  l,2y'"',q—  1  übe  man 
auf  die  zu  s  gehörende  Gleichung  (T)  der  Reihe  nach  die  Substitu- 
tionen 1,  Sf  ' '  »y  S^~^  aus  und  addiere  die  gesamten  so  entspringen- 
den q  Formeln  zusammen.  Gehen  wir  dabei  von  J^  gleich  wieder 
zur  ursprünglichen  Bezeichnung  j  (o)  zurück^  so  folgt: 

(16)  Ji'o)-'  -  v"'^'irr',B)J,im)  -{-  fi^^-'^y  J.i^). 

unter  den  rechts  stehenden  Integralen  gehört  auch  noch  Jq  zum 
Teilungspolygon.  Um  dasselbe  zu  eliminieren ,  wählen  wir  an  Stelle 
von  5  ein  zweites  Mal  die  Zahl  s'  so  aus,  dass  (tj^^*'  —  ^^^*)  von  Null 
verschieden  ist;  dies  hat  keine  Schwierigkeit,  da  ij  nicht  gleich  1  ist. 
Ohne  die  der  Gleichung  (16)  analoge  Relation  für  s'  hinzuschreiben, 
führen  wir  zum  Zwecke  der  Elimination  von  Jq  jetzt  endlich  das 
Integral  ein: 

(17)  J.,.  =  ^-isiVi^sär.  •  [«^.  -  «^.0; 

wie  man  sieht,  setzt  sich  dasselbe  wieder  ausschliesslich  ans  Integralen 
j(a  I  a),  j((o  I  ß)  zusammen,  nämlich  aus  den  Integralen  j(m  \  s)  und 
j(<o  I  s').  Mit  Hülfe  des  Integrals  (17)  aber  folgern  wir  cms  (16)  für 
das  ursprünglich  vorgelegte  Integral  j{m)  des  Teilungspolygons  die  Dar- 
stellung: * 

(18)  ,(„)  =  j..,(:^)  +  ^..,(-:ilJ  +  ...  +  j;. ..  (_j=I_) , 
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eine  Formel,  die  sich  der  oben  entwickelten  Gleichung  (11)  unmittelbar 
anschliesst;  doch  ist  sie  infolge  der  etoei  Indices  s,  s'  noch  mannig- 
faltiger wählbar,  als  (11).  Hierdurch  haben  nun  auch  die  in  (11)  noch 
nicht  miterledigten  Integrale  j(m  \  0)  ^re  in  Aussicht  geklommene  Dar- 
stellung durch  die  j{p  \  cc),  j{(o  \  ß)  gefunden. 

Wir  haben  mit  dem  Vorstehenden  diejenigen  gruppentheoretischen 
Entwicklungen  über  die  Integrale  g^'  Stufe  gegeben,  welche  sich  an 
die  halbmetacyclischen  Untergruppen  ^^^(^.i)  anschliessen.     Es  wäre 

2 

jetzt  möglich,  auch  noch  die  übrigen  Untergruppen  der  Gesamtgrappe 
(Tg(,«_i)  der  3**^  Stufe  in  entsprechender  Weise  heranziehen.    Jedoch 

haben  wir  in  dieser  Richtung  liegende  Entwicklungen  im  folgenden 
nicht  nötig. 

§  4.    Ein  allgemeines  Bildnngsgesets  für  die  Integrale  j{(o  \  a), 

j{<o  I  ß)  der  gf^  Stufe. 

Um  ein  allgemeines  Bilduugsgesetz  für  die  Integrale  j  zu  ge- 
winnen, bringen  wir  die  in  Paragraph  1  gegebene  Basis  des  Teilungs- 

polygons  [,1,  po.ft,  •  •  •?  po.fi  J  in  Anwendung.  Dies  lässt  sich  ohne 
weiteres  zunächst  nur  für  Integrale  j(o>  |  0)  durchführen;  indessen  ist 
es  gerade  unser  Ziel,  die  fragliche  Darstellung  für  die  Integrale 
j(g)  \  a),  j(a)  \  ß)  unter  Beiseitelassung  der  j{(0  \  0)  durchzubildeo, 
und  dieserhalb  müssen  wir  noch  einen  Umweg  gehen,  um  die  Formen 
des  Teilungspolygons  mit  den  Integralen  j(m  \  a),  j(ai  |  ß)  in  Verbin- 
dung zu  bringen. 

Indem  wir  zuvörderst  unentschieden  lassen,  ob  wir  mit  einem 
Beste  a  oder  Nichtreste  ß  zu  thun  haben,  schreiben  wir  j(a}  |  v),  wo 
also  V  irgend  eine  Zahl  aus  der  Reihe  1,2,  •••,$ — 1  ist  Man 
gehe  dann  gleich  zur  entsprechenden  Form  erster  Gattung: 

(U  ^(r^       ^  \   _  dj{(0  I  V) 

und  suche  dieselbe  mit  einem  solchen  Factor  zu  yersehen,  dass  das 
Product  eine  ganze  Form  des  Teilungspolygons  wird.  Unter  unwesent- 
licher Abweichung  von  der  p.  281  befolgten  Schreibweise   setze  man: 

m  =  —  OD 


\m  Y  ®9 


und  verstehe  weiter  unter  (^q)  den  kleinsten  positiven  Rest  von  q  mo- 
dulo  4: 


2 
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(3)  =  2-(=:l). 

Nach  den  seinerzeit  entwickelten  Sätzen  ist  BafißiY^^^^  eine  gange 
Modalform  ^  Stufe,  deren  Verhalten  gegenüber  S  aus  (1)  p.  313 
leicht  berechnet  werden  kann.  Im  Anschluss  daran  zeigt  man  leicht, 
dass  die  Congruenz  a'  -j"  /^^  ^  —  ^^  (mod.  q)  bei  beliebig  gewähltem 
v  =  l,2,  ••-,}  —  1  stets  darch  zwei  ganze  durch  q  nicht  teilbare 
Zahlen  a^  ß  befriedigt  werden   kann.     Wählen  wir  aber  zwei  solche 

Zahlen  a,  ß  gerade  als  Indices  in  0a  üß  (V^)^^^  ?  so  wird  dieser  Aus- 
druck gegenüber  8  die  Einheitswurzel  a"*"  annehmen. 

Bei  dieser  Sachlage  besitzen  wir  in  Za^ßy^^y^^  -  ^(^ly^s)  ^^^^ 
ganze    Form    des    Teilungspolygons ,    und    zwar    von    der    Dimension 

—  3    3  —  ( — )    .     Auf  diese  Form  bringen  wir  jetzt  die  in  (9)  §  1 

gegebene  Darstellung  vermöge  der  Basis  [1,  j9o,/<,  •  •  •]  in  Anwendung, 
indem  wir  dabei  fi  aus  der  Zahlreihe  1,  2,  •  •  •,  $  —  1  beliebig  aus- 
wählen.    Es  ergiebt  sich  die  Darstellung: 

(3)  I)pZaZß{VKf^'q>{fo^ym^)^gk  +  gk-%&(^f,^ f-fl^t-j^+W 

wobei  unter  —  Tz  die  Gesamtdimension  der  linken  Seite  verstanden  ist. 
Die   hier    auftretenden   ganzen  Formen  erster  Stufe  gt,  gk—i,  -  -  > 
denken    wir   nun    durch   g^,  g^  dargestellt  und  wollen  übrigens,   was 
weiterhin  sehr  wichtig  wird,  statt  g^,  g^,  po.fi  die  drei  Formen: 

(4)  Q,  =  12g,,  98  =  216(73,  p0f.  =  H2  -  a^  — b-'*)pom 
gebrauchen.  Es  sind  nämlich  die  Entuncklungscoefficienten  in  den  Po- 
tenzreihen  für  g^y  Ss  ^<^^  ^  durchgehends  ganze  Zahlen,  wafirend  die 
Enkoicklungscoefficienten  von  pofi  ganzzahlige  Verbindungen  der  Potenzen 
von  Bf*  sind.  Im  letzteren  Falle  wolle  man  vor  allem  gleich  noch 
anmerken,  dass  die  Potenzentwicklung  von  po/<'  o,^  der  von  p^^  einfach 
dadurch  hergestellt  wird,  dass  man  b^  durch  b^''  ersetzt;  es  ist  dies  eine 
einfache  Folge  der  p.  12  unter  (3)  gegebenen  Formel.  Unter  Gebrauch 
der  in  (4)  «eingeführten  Bezeichnungen  schreiben  wir  jetzt  die  in  (3) 
gelieferte  Darstellung  von  9>(o>i,  (o^)  explicite  in  der  Gestalt: 

(5)  9(<»i,«',)=~r^-2'<^-.»8«"9«*''«''- 

Dabei  bezieht  sich  die  Summe  auf  alle  ganzen,  nicht  negativen  Zahlen 
a,  (,  c,  welche  der  Bedingung  genügen: 

4a  +  66  +  2c  =  *,  c  <  ?^, 
unter  h  die  schon  in  (3)  gebrauchte  ganze  Zahl  verstanden. 
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Die  hienuit  gegebene  Entwicklung  kehre  man  nun  um  und  firage^ 
wann  überhaupt  die  auf  der  rechten  Seite  Ton  (5)  stehende  Verbin- 
dung eine  Form  erster  Gattung  ^  Stufe  darstellt.  Hierzu  ist  einzig  er- 
forderlich, dass  sie  in  den  Spitzen  c  des  Polygons  wenigstens  je  in  erster 
Ordnung  yerschwindet^  und  dass  wir  übrigens  mit  einer  ganzen  Form 
zu  thun  haben;  die  überdies  noch  zu  fordernde  Dimension  —  2  liegt 
in  (5)  unabhängig  von  den  besonderen  Zahlwerten  Ca,b  stets  vor.  Da 
aber  Dp  eine  Potenz  von  A  ist,  während  die  eafß^  zufolge  ihrer  be- 
kannten Productdarstellungen  als  transformierte  ^- Nullwerte  jedenfalls 
nur  in  den  Spitzen  c  verschwinden  können,  so  wird  der  Ausdruck  (5), 
wie  auch  die  C7a,6  gewählt  sein  mögen,  im  Innern  des  Polygons,  d.  i. 
abgesehen  von  den  Punkten  c,  jedenfalls  endlich  sein.  Wir  haben  also 
nur  noch  die  Punkte  c  zu  untersuchen  und  hier  dürfen  wir  uns  auf  das 
Teilungspolygon  beschränken,  da  sich  der  Ausdruck  (5)  gegenüber  S 
nur  um  den  Factor  b^  ändert 

Das   Teilungspolygon  JF,»— i  hat  zweimal  ^         Punkte  c,  deren 

Lage  wir  uns   am   leichtesten  vom  Transformationspolygon  F^+i  aus 

deutlich   machen.     Letzteres   hat   zwei  Spitzen  c  und  c\  welche  den 

Punkten  m  ^^ioo  und  cd  «=»  0  entsprechen.     Indem  wir   alsdann  auf 

diese  Punkte  die  Substitution  U  des  vorigen  Paragraphen  wiederholt 

ausüben,  gewinnen  wir  die  übrigen  Punkte  c^,  c^^  e^,  c^', . . . ,  c^^s,  c^— s 

__     __ 

des  Teilungspolygons.  -  Die  Werte  von  cd  in  diesen  gesamten  Punkten 
sind  ofiPenbar: 

(6)     a)  =  ioo,T(ioo),  [/(ioo),  C7r(»oo),...,  ?7~^(ioo),  J7~«"r(too). 

Um  jetzt  den  Ausdruck  (5)  in  einem  einzelnen  dieser  Punkte 
c  näher  zu  untersuchen,  werfe  man  denselben  in  üblicher  Weise 
vermöge  der  gerade  in  Betracht  kommenden  Substitution  (6)  nach 
CO  SB  ioo,  entwickele  die  rechte  Seite  von  (5)  nach  Potenzen  von  r 
und  verlange,  dass  diese  Entwicklung  mit  einem  von  Null  verschiedenen 
positiven  Exponenten  beginnt.    Handelt  es  sich  um   einen  der  Punkte 

c^  Ci,  c^f  • . .,  Cq—sy  so  ist  eine  Substitution  der  Gestalt  m'^  -—^  aus- 

"T"  « 

zuüben,  wobei  man  zur  leichteren  Ausführung  dieser  Substitution  für 

den  Augenblick  wieder  po^i  an  Stelle  von  po/<  in  (&)  substituiert  denke. 

Es  gehen  alsdann  JSa,S!fi,pofi  bez.  über  in  Za*af  fia^ß,  Po^a—^ft,  während 

die  übrigen  Bestandteile  des  Ausdrucks  (5)  unverändert  bleiben.    Setzen 

wir   nun   die  Keihenentwicklungen   ein,  so  haben  wir  die  (7«,»  so  zu 

bestimmen,   dass  eine   gewisse  Anzahl   von  Anfangsgliedern   f&r  die 
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Entwicklung  der  Summe  ^  ausfällt,  damit  eine  von  dem  Nenner  in 

(5)  etwa  herrührende  Potenz  mit  negativem  Exponenten  in  richtiger 

Weise   compensiert  wird.     Wir   folgern  aus  der  Natur  der  Entwick- 

Inngscoefficienten  von  flg,  g^,  ^o,^a— *>  sowie  aus  der  Gestalt  des  von 

poft  zu  ^0^   führenden   Zusatzfactors   leicht,   dass  jeder  Punkt  c  der 

Beihe  c,  Cj,  . . ,,  Cq^t  ßr  die  Zahlen  C?«,*  eine  gewisse  AnzcM  linearer 

i 

homogener  Bedingungen  liefert^  deren  Coefficienten  in  die  Gestalt  ganzer 
gawzdhliger  Functionen  der  ^  Einheitswurgd  ^  gebracht  werden  können. 
Die  einzelnen  Punkte  c,  q,  . .  •  liefern  dabei  ganz  verschiedene  An- 
zahlen solcher  Relationen,  da  die  iSa,  fSß  in  diesen  Punkten  in  ver- 
schiedener Art  verschwinden. 

Jetzt  ist  zweitens  noch  in  den  Punkten  c',  c/,  Cj',  . . .  das  Ver- 
halten des  unter  (5)  gegebenen  Ausdrucks  g>(a>i,  a^)  zu  untersuchen, 
wobei  wir  wieder  fordern  müssen,  dass  in  jedem  dieser  Punkte  die 
Summe  auf  der  rechten  Seite  von  (5)  wenigstens  in  einer  um  1  höheren 

Ordnung  verschwindet  als  DpZaüß  (J/A)^^\  Hier  kommen  denn  für 
die  in  Rede  stehende  Summe  neben  g^,  ^  die  Entwicklungsglieder 
von  Pa—^fi,o  zur  Geltung,  und  diese  sind  auschliesslich  rationale 
Zahlen.  Es  ergeben  sich  also,  damit  wir  in  (5)  eine  Form  erster 
Gattung  haben,  weitere  lineare  homogene  Gleichungen  für  die  Ca^f 
Man  bemerke  hierbei  wieder,  dass  in  (4)  der  Übergang  von  po.fi 
zu  po,^  durch  Zusatz  eines  Factors  bewerkstelligt  wurde,  der  eine 
ganzzahlige  ganze  Function  von  £^  ist.  Indem  wir  ja  bei  Ausübung 
von  Modulsubstitutionen  auf  ^o.m  zurückgehen  wollten,  werden  Po- 
tenzen jenes  Zusatzfactors  3(2  —  ef*^  —  6"^)  vortreten,  die  nun  mit 
in  die  Coefficienten  unserer  neuen  linearen  Bedingungen  für  die  Ca,b 
übergehen.  Also  auch  hier  sind  die  Coefficienten  dieser  linearen  Glei- 
chungen ganzzahlige  ganze  Functionen  von  £^.  Übrigens  bemerke  man 
noch,  dass  der  Ausdruck  (8)  in  allen  jetzt  fraglichen  Punkten  c'  das 
gleiche  Verhalten  zeigt;  die  Anfangsglieder  der  Summe  im  Ausdruck 
(5)  müssen  also  für  alle  Punkte  e',  o/,  ...  bis  zu  gleicher  Höhe  ver- 
schwinden. 

Wenn  wir  nun  die  Ca,b  den  gesamten,  jetzt  gewonnenen  Bedin- 
gungen gemäss  wählen,  so  wird  9> (01,0^2)  sicher  eine  Form  erster 
Gattung  sein,  und  wir  gelangen  so  zugleich  zur  allgemeinsten  Form  erster 
Gattung  j***  SUrfe,  die  gegenüber  8  den  Factor  b^  onnimmL  Die  Ca,b 
werden  demnach  noch  A  bez.  (i  linear  und  homogen  vorkommende 
Parameter  aufweisen  (die  willkürlich  bleiben),  je  nachdem  v  quadra- 
tischer Rest  oder  Nichtrest  von  q  ist.     Durch  k  bez.  (i  linear -unab- 
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hängige  willkürliclie  Auswahlen  jener  Parameter  werden  wir  dann  ein 
System  von  A  bez.  ft  Integralen  j((o  |  v)  gewinnen  können.  D&88 
wir  in  ähnlicher  Weise  auch  x  Integrale  des  Teilangspolygons  ableiten 
konnten y  ist  leicht  evident^  doch   gehen  wir  hierauf  nicht  näher  ein. 


§  5.     Das  Frineip  der  ganazahligen  Entwioklungscoeffloienten  bei 

den  Integralen  j(a>  \  cc)}  J(g)  \  ß). 

Wenn  auch  die  Herstellung  der  Integrale  j  nach  der  im  vorigen 
Paragraphen  beschriebenen  Methode  selbst  schon  in  niederen  Fallen 
q  sehr  umständlich  ausfallen  dürfte,  so  werden  wir  doch  durch  Fort- 
setzung der  begonnenen  Entwicklung  zu  einem  in  der  Folge  ausser:^! 
wichtigen  Satze  geführt     Es  gilt  nämlich  das  Folgende:  Das  System 

der  (A  +  f*)  •  ^Y~  ^^^^^^  Ji^  I  ")  f  j(P  I  ß)  ^^^  ^*^  ^*  bdiAigm 
q  stets  so  wählen^  dciss  die  Enttmcklung  jedes  einednen  dieser  Integrale 
nacli  Potenisen  von  r  durchgehends  nur  gamszahlige  Coefficienten  auf- 
weist Um  dies  zu  zeigen,  nehmen  wir  etwa  an,  v  sei  ein  Rest  er;  für 
die  Nichtreste  ß  ist  die  Entwicklung  genau  so.  Unsere  Überlegung 
besteht  dann  aus  folgenden  Schritten: 

Die  Coefficienten  Ca,b  des  vorigen  Paragraphen  berechnen  sich  aus 
den  gewonnenen  linearen  Relationen  bis  auf  A  unter  ihnen,  welche 
willkürlich  bleiben.  Der  grösseren  Gleichmässigkeit  halber  schreiben 
wir  die  letzteren  e^,  e^,  . , .,  ex]  in  ihnen  stellen  sich  dann  alle  CL,» 
linear  und  homogen  dar  mit  Coefficienten,  die  gange  ganzzahlige  Func- 
tionen der  q^^  Einheitswured  ^  sind.  Wählten  wir  aber  statt  des  an- 
fänglichen ^0,/i  den  Teilwert  j;7o,/t',  so  erscheinen  die  Verhäliaiisse  nur 
insofern  geändert,  dass  in  den  eben  gemeinten  ganzen  ganzzahligen 
Functionen  £^  durch  €^'  ersetzt  worden  ist.  Man  kann  dies  aus  der 
Natur  der  Potenzentwicklungen  für  die  j^- Teilwerte  (cf.  p.  12),  sowie 
andrerseits  aus  dem  Entwicklungsgange  des  vorigen  Paragraphen  ohne 
besondere  Mühe  beweisen. 

Wir  entwickeln  jetzt  tp  selbst  nach  Potenzen  von  r,  und  hier  li^ 
aller  Nachdruck  auf  dem,  was  wir  schon  vorhin  über  die  Entwicklnngs- 
coefficienten  von  g,,  gg;  Po/u  sagten.  Andrerseits  bemerke  man,  dass 
Zay  Zß  und  A  lauter  ganzzahlige  Entwicklungscoefficienten  aufweisen, 
wobei  insbesondere  als  Anfaugscoefficient  stets  1  auftritt;  es  folgt  da- 
raus, dass  auch  die  reciproken  Werte  z7^,  zj^,  A""^,  nach  r  entwickelt, 
ausschliesslich  ganzzahlige  Coefficienten  aufweisen  werden.  Indem 
wir  zusammenfassen  und  nun  die  eben  schon  eingeführte  Benennung 
e^y  .,.^ex  für  die  unbestimmt  bleibenden  Ca,b  brauchen,  kommt  für 
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das  allgemeinste  zam  quadratischen  Reste  1/ =  a  gehörende  fpipi^m^) 
die  Potenzen twicklong: 

(1)        9(0), ,  m,)  =  (^)*  r"»  [c,  ?P,  (r  |  «'<)+••  +  e,fx(r  |  «")] ; 

dabei  bedeutet  $*(^  |  £^)  eine  Entwicklung  nach  ganzen  positiven 
Potenzen  von  r,  deren  Coef&cienten  ganze  ganzzahlige  Functionen  von 
£^  sind.  Als  die  A  zu  1/ "»  a  gehörenden  Formen  9  können  wir  so- 
mit diese: 

(2)     9*  ("i , "») = {y^y^hk  (»"  k"),  Ä = 1 , 2, . . . ,  A 

auswählen,  Entwicklungen,  die  übrigens  innerhalb  der  ganzen  positiven 
iD- Halbebene  convergent  sind« 

Jetzt  aber  denke  man  sich  in  der  anfanglichen  Entwicklung  po,n 
an  Stelle  von  po.fi  gewählt;  wobei  natürlich  auch  in  den  Ca,b  an  Stelle 
von  £^  die  Wurzel  s^'  treten  wird.  Wir  erhalten  dann  alle  zu  v «» a* 
gehörenden  tp  genau  wieder  in  der  Gestalt  (1),  nur  dass  «/*  durch  c'*' 
ersetzt  ist;  dabei  wird  übrigens  keineswegs  ein  und  dasselbe  System 
^1 ,  . . . ;  62  beTde  Male  die  gleiche  Form  9)  darstellen.  Man  ordne  nun 
die  einzelnen  Coef&cienten  in  ^k^f  \  £^)  nach  Potenzen  von  ef*  an  und 
spalte  daraufhin  ^k{f  I  ^)  in  die  Summe: 

^k(r  I  ^)  =  5ß*.o(r)  +  ^**,i(r)  +  ...  +  6^(^-1)^*,,« i(r), 

wo  alsdann  die  einzelne  dieser  q  Entwicklungen  $jk,«(r)'  durchgängig 
ganessahUge  Entwicklungscoefficienten  aufweisen  wird.  Die  rechte  Seite 
Yon  (2)  stellte  für  alle  Zahlen  (1'='  1,  2,  -  -  'y  q  -—  1  eine  Form  erster 
Gattung  dar;  eine  Form  erster  Grattung  haben  wir  also  insbesondere 
auch  in: 

(3)  (^y^hl^Ar)  -.  ©*»•'  ^^"'^^C»-  I  ^). 

■  /*  =  ! 

find  hier  hat  die  Entwicklung  ^i^iy  da  sie  sich  folgendennassen  schreibt: 

offenbar  selbst  weder  lauter  ganztsahtige  Coefficienten.  Durch  Inversion 
der  q  für  «'  ■*  0,  1,  -  •  •;  2  —  1  zu  bildenden  Gleichungen: 

^k,i  -  a-'^^Cr  I  b)  +  r-«'^*(r  |  ««)  +  ...  +  ^-(£-i).-$,(r  |  ^-^) 

lässt  sich  aber  ^k{r  \  sf*)  selbst  wieder  in  der  Gestalt: 

9-1 
^k(r\B^)^^a^^%^i{r) 

1  =  0 
Klein-Vrloke,  Hodnlfkinotionen.  II.  37 
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darstellen  y  so  dass  wir  die  anfänglich  ausgewählten  X  Formen  (2) 
durch  die  Xq  Formen: 

.  W  (!J)'*-'W.'W'  ^  =  l,2,--,Z;  »  =  0,1,. ..,3-1 

ausdrücken  können.  Unter  den  letzteren  Formen  werden  somit  l 
linear -unabhängige  enthalten  sein;  ein  solches  System  denken  wir 
jetzt  in  q>^^^,  q>^^\  . . .,  g>^^^  ausgewählt^  setzen  weiter: 

(5)  ¥'K'Ot,  «>»)  =  (^y r'^TKr) 

und  haben  den  Satz,  dass  die  Entunckkmgscorfficienten  dieser  X  Unear- 
unabhängigen  Formen  erster  Gattung  lauter  ganze  Zahlen  smd.  Hier- 
mit ist  unsere  obige  Behauptung  zu  einem  ersten  Teile  thatsächlich 
bewiesen. 

Aber  indem  wir  jetzt  des  ausführlicheren  g>^^\oji,  m^  \  a)  schreiben, 
ist  weiter  zu  zeigen ,  dass  auch  die  durch  irgend  eine  Potenz  der  in 
(13)  p.  565  gewählten  Modulsubstitution  U  aus  9>^*^(a]fy  d,  |  a)  ent- 
springende Form  9)^^^(<0i;  0)2  \  a)  stets  ganzzahlige  EntwicklungscoefS- 
cienten  aufweist.  Zu  diesem  Ende  brauchen  wir  nur  noch  einmal  auf 
die  gegebenie  Herleitung  der  Formen  (5)  zurückzugreifen,  indem  wir 
insbesondere  die  Formel  aufschreiben: 

9-1 


a,6  L fi===l J 


(6)  ^K.  «,,!«)=-.      ..V-«P(M^* 

welche  die  obige  Formel  (3)  mit  (5)  §  4  zusammenfasst;  hierbei  ist 
Ga,b(^')  eine  ganze  ganzzahlige  Function  des  zugefügten  Argumentes, 
wie  aus  der  früheren  Entwicklung  ohne  weiteres  folgt.   Übt  man  nun  die 

Substitution  cd'  ^  -^  aus,  so  kann  man  durch  leichte  Umsetzung: 


9-1  9-a 

(7)  2  G^a.6(*'0pS„x-i  =2^-.*(^)*^^«^ 

machen ;  und  dabei  ist  Ha,b{£^)  diejenige  ganzzahlige  Function  von 
^,  welche  aus  Ga,b(^)  bei  Ersatz  von  e^  durch  f***""*  hervorgeht 
Da  aber  rechter  Hand  in  (7)  wieder  die  Summe  über  fi  =  l,  .-, 
q  —  1  zu  nehmen  ist,  so  wird  die  Potenzentwicklung  dieser  Summe 
nach  r  offenbar  wieder  ganzzahlige  Ooefficienten  aufweisen.  Also  hat 
endlich  auch: 
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(8)  ip{(Oi,CD^\xU)^ 

durchgehends  gameMige  EntwidUungscoefficienten. 

Hiermit  ist  nun  unsere  obige  Behauptung  im  vollen  Umfange 
eingelöst,  wenn  man  noch  bemerken  will,  dass  fQr  die  Integrale  j(a>  |  ß) 
mit  Nichtresten  ß  bez.  fOf  die  entsprechenden  Formen  erster  Gattung 
offenbar  ein  ganz   analoger  Beweisgang  eingeschlagen  werden  kann. 

Natürlich  können  auch  die  Integrale  j(coi)  des  Teilungspolygons  so 
ausgewählt  werden,  dass  lauter  ganzzahlige  Entwicklungscoefficienten 
auftreten.  Der  Beweis  ist  hier  sogar  noch  kürzer,  da  für  die  Darstel- 
lung der  betreffenden  Formen  q>  die  Basis  des  Teilungspolygons  ohne 
weiteres  in  Anwendung  gebracht  werden  kann.  Wir  brauchen  aber 
in  der  Folge  diese  Eigenschaft  der  Ganzzahligkeit  bei  den  fraglichen 
Integralen  des  Teilungspolygons  nicht  in  Anwendung  zu  bringen  und 
gehen  hier  also  auf  keine  Einzelheiten  ein. 


§  6.    Einfahrong  der  Entwioklnngsfimotionen  ^(m)  und  x{fn). 
Minimalbasen  von  Integralen  j((o  \  a),  j(g}  \  ß)**) 

Von  den  (A  +  /a)  •  Formen  erster  Gattung  9,  die  wir  im 

vorigen  Paragraphen  auswählten,  gehen  wir  jetzt  durch  Integration 
zu  den  Integralen  selbst  zurück,  und  zwar  schreiben  wir  dabei: 

(1)  2i7eqj(a)  ««y  ydW. 

Für  die  Entwicklungen  der  j{m  \  a)  und  j{(o  \  ß)  nach  Potenzen  von  r 
benutzen  wir  alsdann  die  nachfolgende  Bezeichnungs weise: 

M«  \ß)  =  2  ^^''^  "^-^  (°^^^- «)' 

wobei  m  jedesmal  alle  ganzen  positiven,  der  hinzugesetzten  Congruenz 
genügenden  Zahlen  zu  durchlaufen  hat;  der  Index  i  bezieht  sich  dabei 
auf  die  Zahlen  1,  2,  . . .,  A  und  entsprechend  "k  auf  1,  2,  . . .,  fi. 

Zufolge  der  Festsetzung  (1)  und  der  Entwicklungen  des  vorigen 
Paragraphen  sind  die  ifiim)  ganze  Zahlen,  und  wir  haben,  wie  man 


(2) 


*)  Vergl.  hierzu  die  Note  von  Hurwits:  „Über  die  Cla88en8<MrelaHonen  und 
Modulareorrespondensen  primzahliger  Stufe'^,  Leipz.  Berichte  vom  4.  Mai  1885. 
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sieht  ^    die    Entwicklungscoefficienten    der    ^-r —    Integrale  ji{m  \  c), 

ji{(o  I  a'), ...  mit  dem  gleichen  i  durch  das  gemeinsame  Symbol  ^.-(m) 
zusammengefasst.  Für  alle  positiven  qtuidratischen  Beste  m  von  q  haben 
wir  damit  X  eoMentheoretische  Functionen  ^i(t»),  ^^ («»),•.•,  ^2(1») 
definiertf  die  für  alle  genannten  Werte  m  ganzgahlige  Werte  hekammen. 
Gan;s  Entsprechendes  gilt   bei  den  Integralen  j{p  \  ß).     Hier  haben 

wir  wieder  die  Coefficienten  der  Integrale  jk{(o  \  ß)fjk(fi  \  ^0;  ••• 

mit  dem  gleichen  Index  h  in  eins  zusammengefasst  und  haben  so  fi 
gahlentheoretische  Functionen  Xi(fn),  . . .,  ;i^(m),  die  für  alle  quadroHsdieH 
Nichtreste  9n  >  0  definiert  sind,  und  die  für  alle  diese  Argumente  dtireh- 
gängig  gameahlige  Werte  haben. 
Man  schreibe  jetzt: 

(3)  •  Ji\^\^)-ye,kMa>\a), 

kti 

indem  man  unter  den  Cut  X^  ganze  Zahlen  einer  yon  Null  verschiedenen 
Determinante  versteht.  Die  neuen  Integrale  j/(m  \  a)  werden  dann 
alle  bisher  namhaft  gemachten  Eigenschaften  der  ursprünglichen  teilen, 
ludern  wir  aber,  einem  früheren  Brauche  folgend;  das  System  Ji((o\a), 
, .  .y  jx{p  I  OL)  als  eine  Basis  bezeichnen,  fragt  es  sich,  ob  jedes  System 
von  Integralen  ^V(ci  |  «),  . .  »fjx{(o  \  a),  welches  alle  bis  jetzt  aufge- 
zählten Eigenschaften  und  also  insbesondere  ganBMhlige  Entwicklungs- 
fun ctionen  i;i{m)  aufweist;  durch  unsere  Basis  in  der  Gestalt  (3)  ver- 
möge ganzer  Zahlen  Cik  darstellbar  ist. 

Hierüber   entscheiden    wir   vermöge   der  bei  solcher   Gelegenheit 
stets  eintretenden  Überlegung  und  weisen  zu  diesem  Zwecke  der  Basis 

(4)  [ii(fl>  I  «),  hi€o  I  «),  . . .,  Mm  I  «)] 

zuvörderst  eine  gewisse  Discriminante  zu.  Man  verstehe  nämlich 
unter  1,  a^,  cc^y  ...  der  iieihe  nach  alle  positiven  quadratischen  Reste 
von  q  und  bilde  die  Matrix  mit  unendlich  vielen  Yerticalreihen: 

*l(l);  ^l(«l);   ^l(««);  ••• 

(5)  

^i(i),  ^^(«0,  ^^(«2), ... 

Nach  den  Elementen  der  Determinantentheorie  ist  leicht  evident^  dass 
jedenfalls  nicht  alle  unendlich  vielen  il-gliedrigen  Unterdeterminanten 
der  Matrix  (5)  verschwinden  können;  in  diesem  Falle  wären  nämlich 
die  Integrale  der  Basis  (4)  von  einander  linear -abhängig.  Den  grössten 
gemeinsamen  Teuer  aller  X-gliedrigen  Unterdeterminanten  der  McUrix  (ö) 
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benennen  wir  nun  als  Discriminante  der  Basis  (4)  und  beeeichnen  sie  für 
den  Äugenblick  durch  Dy,, 

Es  ist  nun  jedenfalls  Dy,  eine  von  Null  verschiedene  ganze  Zahl, 
die  wir  als  positiv  annehmen  können«  Man  setze  dann  den  Fall,  es 
sei  Dy,  >  1 ,  und  benenne  mit  p  einen  von  1  verschiedenen  Primteiler 
von  Dyf.  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Elemente  der  ersten 
Horizontalreihe  in  (5)  nicht  sämtlich  durch  j)  teilbar  sind;  man  würde 
sonst  j^(iD  I  a)  durch  j)~Vi(^  I  ^)  ersetzen  können.  Andrerseits  aber 
sind  alle  A-gliedrigen  ünterdeterminanten  von  (5)  durch  p  teilbar; 
denn  p  teilt  die  Discriminante  D^.  Indem  man  lf^vK.1  nimmt, 
setze  man,  es  seien  bereits  alle  (v  -\-  l)*gliedrigen  Unterdeterminanten 
der  Matrix: 

*i(l),*     *i(«i)>        ^i(««);  ••• 
(6) 


^,.+  i(l),   ^,+i(ai),   tr^i{a^),  ... 

durch  p  teilbar,  während  sich  doch  eine  i^-gliedrige  Determinante,  aus 
den  V  ersten  Reihen  (5)  entnommen,  vorfinden  mag,  die  prim  gegen 
p  ist.  Die  letztere  Determinante  mag  die  Verticalreihen  mit  den  Argu- 
menten a/^,  ff/,,  ...,  ai^  aufweisen;  nach  den  voraufgehenden  Sätzen 
ist  übrigens  v  wenigstens  gleich  1  und  höchstens  gleich  (A  —  1),  wie 
wir  schon  angaben. 

Man  bilde  jetzt  endlich  die  Matrix: 


(7) 


und  benenne  die  i/-gliedrigen  Unterdeterminanten  derselben,  immer 
abwechselnd  mit  positivem  und  negativem  Zeichen  versehen,  durch 
^if  ^%}  ' ' '}  ^y+ij  <labei  soll  Ci  aus  (7)  durch  Auslassung  der  V^  Hori- 
zontalreihe hervorgehen.  Hier  ist  denn  nach  dem,  was  voraufgeht,  e^^i 
sicher  eine  gegen  p  pritne  ganze  Zahl. 

Da  zufolge  unserer  Annahme  alle  {y  +  l)-gliedrigen  Unterdeter- 
minanten von  (6)  durch  p  teilbar  sind,  so  wird,  wie  man  leicht  über- 
blickt, für  alle  positiven  quadratischen  Reste  m  von  q  die  Congruenz 
bestehen: 

(8)        Cj  ^1  (w)  +  e,  ^2  (w)  -f  •  •  •  +  6v+i  ^^+1  (m)  =  0,  (mod.  p). 

Weil  hier  nun  e^j^x  prim  gegen  p  ist,  so  können  wir  eine  ganze 
Zahl  e^  finden,  welche  die  Congruenz  e^e^j^i^l  (mod.  i?)  befriedigt. 
Schreibt  man  alsdann  endlich  e^Ci »»  el,  so  ergiebt  sich  die  Congruenz: 
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(9)  ei>i(w)  +  6i>,(f»)  +  •  •  •  +  er'ifr{m)  +  *,+i(m)  =  0  (mod.!?) 
für  cUle  positiyen  Reste  m  von  q.    Also  wird  auch  noch  das  Int^ral: 

>+i(®  I  «)  — ^ ^^^ 

eine  für  alle  m  ganeeoMige  Entwicklungsfunction  ifv-^i  aufweisen. 
Indem  wir  aber  jV+i  an  Stelle  von  j,+i  in  unsere  Basis  (4)  ein- 
führen, wird  die  so  geänderte  Basis  die  Discriminante  D^,:p  besitsen. 
Durch  wiederholte  Anwendung  dieses  Schlussverfahrens  wird  man  sMiess- 
lieh  0u  einer  Basis  (4)  von  der  Discriminante  1,  d.  i.  ßu  einer  Minimal' 
hasis  gelangen  können. 

Liegt  eine  Minimalbasis  von  Integralen  j(jo  |  a)  vor,  so  können 
wir  offenbar  stets  eine  endliche  Reihe  von  Null  verschiedener  A-glied- 
riger  ünterdeterminanten  der  Matrix  (5)  auswählen,  die  einen  gemein- 
samen Teiler  >  1  nicht  mehr  aufweisen.  Man  halte  diesen  Satz  für 
eine  spätere  Anwendung  fest. 

Die  Minimalbasis  (4)  ist  jetzt  insoweit  bestimmt,  dass  wir  nur 
noch  eine  Substitution  (3)  mit  ganezcMigen  dk  der  Determinante  eins, 
^ßik  I  «»1,  ausüben  dürfen.  Indessen  sehen  wir  davon  ab,  hier  noch 
eine  besondere  Auswahl  zu  treffen. 

Dass  übrigens  im  Falle  der  Integrale  j((o  \  ß)  yöllig  analoge 
Entwicklungen  gelten,  brauchen  wir  kaum  noch  hinzuzusetzen. 

§  7.    Arithmetisohe  Definition  der  ^i(«n)  bei  q^=l  nnd  g  »»  11. 
Das  allgemeine  binäre  EntwickliingBprinoip, 

Im  Bisherigen  haben  wir  auf  functionentheoretischem  Wege  ftlr 
die  Primzahlstufe  q  gewisse  (A  -f-  (i)  Entwicklungsfunctionen  ti(j^)t 
Xk(ß)  &ls  existierend  erkannt  Wir  werden  jetzt  der  Frage  näher 
treten,  ob  es  möglich  ist,  diese  zahlentheoretischen  Functionen  ifi(a\^ 
Xk(ß)  auch  in  einer  directen  und  also  arithmetischen  Art  zu  definieren. 
Hier  geben  uns  nun  in  der  That  die  Entwicklungen  im  Kap.  3  des 
vorigen  Abschnittes  eine  Reihe  allgemeiner  Ansätze.  Aber  wir  werden 
vermöge  derselben  doch  nur  für  die  niedersten  Stufenzahlen  die  (X  -{-  p^ 
arithmetischen  Functionen  tffi,  %k  erschöpfend  erklären  können,  wäh- 
rend bei  den  höheren  Stufen  die  genannten  Ansätze  des  vorigen  Ab- 
schnitts ohne  weiteres  nicht  ausreichen. 

Indem  wir  einen  inductiven  Weg  gehen,  handeln  wir  zuvörderst 
von  der  siebenten  Stufe,  wo  wir  auf  sehr  bekannte  Verhältnisse  zurück- 
kommen. Integrale  des  Teilungspolygons  existieren  hier  noch  nicht» 
da  letzteres  für  g  "»  7  das  Geschlecht  Null  hat;  vielmehr  kommen  hier 
nach  p.  393  nur  die   drei  Integrale  ji(m  \  1),  j,(oi  |  2),  j\(id  |  4)   in 
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Betracht.  Wir  haben  also  nur  eine  zahlentheoretische  Function  ^i(m), 
wobei  wir  den  unteren  Index  1  beibehalten ,  um  Verwechslungen  mit 
dem  Symbol  ^(m)  im  sonst  gebräuchlichen  Sinne  Yon  I  p.  460  Formel 
(2)  zu  meiden. 

Wenn  wir  uns  direct  an  die  Bezeichnungen  von  p.  3d3  anschliessen 
sollen,  so  werden  wir  die  fraglichen  drei  Int-egrale  j(o  |  a)  in  der 
Gestalt  geben: 

(1)  14tÄ  j(ai  I  a)  =  J*jEf2a  dnf. 

Als  An&ngsterme  der  Reihenentwicklungen  haben  wir  dann: 
j(a>  I  l)  =  r+  — |r*+  #  +^rV  ^ , 

(2)  j(«>|2)  =  ir*-*^-iVrV+^rV  +  ..., 

j(a,  I  4)  =  -  ir+  +  ArV  -  ArV  _  ^rV  +  . . . . 

Natürlich  handelt  es  sich  hier  um  eine  Minimalbasis;  denn  die  Matrix 
(5)  §  6  wird  für  den  gegenwärtigen  Fall  nur  eine  Horizontalreihe  auf- 
weisen und,  wie  man  aus  (2)  sieht,  wird  ^i(m)  z.  B.  für  m  »»  1  oder  2 
direct  gleich  1. 

Hier  wird  nun  unsere  Aufgabe  sein,  das  allgemeine  arithmetische 
Bildungsgesetg  von  ^i{m)  aufzudecken,  und  zu  diesem  Ende  müssen  wir 
auf  die  Formel  (2)  p.  393  zurückgehen.     Indem  wir  in  dieselbe: 

substituieren,  kommt  nach  leichter  Zwischenrechnung: 

^^      x^=y  (mod.  2) 

(3)  is,  =  \2i'^''    ''     '    a;  =  4aMmod.  7). 

Ordnen  wir  jetzt  nach  ansteigenden  Potenzen  yon  r  um  und  schreiben 
in  gewohnter  Weise: 

(4)  j(a,  1  «)  =  ^  M?)  r%    m  =  a  (mod.  7), 

so  ergiebt  eine  kurze  Zwischenbetrachtung  die  folgende  einfache  Defi- 
nition der  zahlentheoretischen  Function  ^i(m):  Es  ist  ^i(in)  gegä)en 
durch  die  Summe: 

(5)  *i(«»)  =  i2(f)*' 

bezogen  auf  alle  Darstellungen  von  4  m  durch  die  ganszahlige  binäre  qua- 
dratische Form: 

(6)  4m  =  a;^+7y«. 

Weitere  Bedingungen  treten  hier  nicht  hinzu;  denn  die  erste  Con- 
gruenz  (3)  ist  bei  (6),  wie  man  sieht^  ohne  weiteres  erfüllt.    Yon  der 
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anderen  Congmenz  (3)^  nämlich  a;^4a'  (mod.  7)^  aber  haben  wir 
abgesehen y  nehmen  vielmehr  in  (6)  neben  x^-^-Aa*  immer  anch 
z^^  —  4  a';  dies  ist  dann  in  (5)  durch  Anfhahme  des  Legendre'schen 

Zeichens  i=)  und   darch   Zusatz   des  Factors  \  (gegenüber  (3))  com- 

pensiert.  —  Hiermit  ist  die  siebente  Stufe  bereits  erledigt*). 

Das  Geschlecht  der  Hauptcongruenzgruppe  elfter  Stufe  war  26, 
und  das  Teilungspolygon  dieser  Stufe  hat  p  «s  1 ;  hier  aiso  haben  urir 
fünf  Fundianen  ^^(a);  Xk(ß)'  Aber  der  eben  bei  n «»  7  benutzte  An- 
satz (4)  p.  563  liefert  uns  nur  erst  eine  einzige  dieser  Functionen: 
Es  gehört  nämlich  unter  den  drei  zu  { <»  11  gehörenden  j?a- Systemen 
nur  das  in  (1)  p.  403  gegebene  im  absoluten  Sinne  zur  elften  Stufe; 
wir  gewinnen  also  auf  dem  bezeichneten  Wege  nur  erst  eine  Reihe 
Yon  fünf  Integralen  jj^(m  \  1),  Ji(<o  |  3),  . . .,  ji(m  \  4),  während  die 
übrigen  vier  Reihen  noch  unbekannt  bleiben.  Indem  wir  die  Betrach- 
tung der  21  übrigen  Integrale  auf  den  folgenden  Paragraphen  ver- 
schieben, machen  wir  hier  nur  erst  folgende  Angaben:  Das  Bildungs- 
gesetz  der  fraglichen  fünf  Integrale 

(7)  j,  («  I  «)  =2'   «     »■",♦»  =  «  (»od.  11), 

ist  demjenigen  der  drei  Integrale  7*®'  Stufe  (4)  genau  analog.  Ohne  die 
Rechnung  noch  einmal  auführlich  abzuleiten ;  geben  wir  gleich  an: 
Es  ist  für  q  =  11: 

summiert  über  alle  Barstellungen  von  Am  durch  die  ganeziMige  binäre 

quadratische  Form: 

(9)  4m  =  a?«+  lly^ 

vermöge  ganzer  positiver  oder  negativer  Zahlen  x,  y  **). 

Die  in  den  beiden  Fällen  ^  »=  7,  11  damit  erhaltenen  Resultate 
können  wir  sogleich  für  beliebige  Stufenzahlen  q  der  Gestalt  (4&-]-3) 
verallgemeinern.     Indem  wir  z.  B.  an  die  unter  (3)  p.  355  gegeben^i 

Systeme  der  z^a  anknüpfen,  werden  wir  für  die  Primzahlstufe  g  gleich 
eine  Reihe  zahlentheoretischer  Functionen  ^,  ;|^  in  der  Gestalt  ^  (-)  | 
gewinnen,   summiert   über   alle   Darstellungen   von  m  in  der  Gestalt 

*)  Siehe  übrigens  wegen  g«»?  die  Arbeit  von  Hurwitz:  „Über  BeMicmen 
zwischen  Classenanzahlen  binärer  quadrcOischer  Formen  u.  8,  w/*  Matk  Ann. 
Bd.  25  p.  188  ff.  (1884). 

**)  Vergl.  die  Note  von  Hurwitz  „Über  Belationen  u.  8,  w/*  in  den  Leipziger 
Berichten  yom  15.  December  1884. 
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m  BS  f(J^^  Y{)y  wo  /*(Sy  1})  eine  ganzzahlige  binäre  quadratische  Form 
der  Determinante  —  q  ist  Die  Anzahl  der  auf  diesem  Wege  für  die 
g^  Stufe  zu  gewinnenden  Functionen  ifi{fn),  TU{^  ^^  nwiAi  früheren 
Sätzen  gleich  der  Anzahl  ambiger  Classen  der  Determinante  i)  &»  —  q 
vermehrt  um  die  halbe  Anzahl  der  übrigen  Formclassen  dieser  Deter- 
minante. Hierbei  ist  übrigens,  wie  auch  früher,  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  einige  dieser  Formclassen  durch  identisches  Ver- 
schwinden der  zugehörigen  Functionen  ^,  %  ausfallen,  oder  dass  zwei 
verschiedene  Formclassen  das  nämliche  ip  bez.  %  liefern«  Die  einzelne 
Formclasse  liefert  natürlich  ein  ^  oder  j,  je.  nachdem  im  Sinne  der 
Einteilung  der  Formen  in  Geschlechter  jene  Classe  bezüglich  q  den 
Charakter  +  1  oder  —  1  bekommt. 

Indem  hier  dem  Bildungsgesetz  der  zahlentheoretischen  Functionen 
jedesmal  eine  binäre  quadratische  Form  zu  Grunde  liegt,  wollen  wir 
Yon  einem  binären  Enttmckhmgsprincip  der  Integrale  erster  Gattung 
sprechen.     Offenbar  führt  der  Ansatz: 

stets  zu  diesem  Bildungsgesetz,  mögen  wir  eine  Primzahlstufe  haben 
oder  eine  zusammengesetzte.  Wir  führen  gleich  an,  dass  das  binäre 
Entwicklungsprincip  ausser  bei  g  «=  7  auch  noch  für  die  Stufen  6 
und  8  zu  den  gesamten  Integralen  erster  Gattung  führt,  worüber  wir 
weiter  unten  noch  kurz  Bericht  erstatten.  Höher  hinauf  aber  gewinnen 
wir  aus  dem  binären  Princip  die  Integrale  j  immer  nur  erst  teilweise, 
wie  wir  eben  bereits  bei  g  =  11  kennen  lernten.  Wir  werden  jetzt 
nachsehen,  welches  das  Bildungsgesetz  für  die  rückständigen  Integrale 
elfter  Stufe  ist. 

§  8.    Die  rückständigen  Sntwioklungsfonotionen  ^<,  Xk  der  elften 
Stufe.    Das  allgemeine  qoatexnäre  Entwioklnngsprinoip. 

Neben  dem  im  vorigen  Paragraphen  benutzten  Ansätze  zur  Bil- 
dung von  Integralen  j  hatten  wir  in  §  2  unter  (5)  noch  einen  zweiten 
Ansatz  in  Vorschlag  gebracht,  der  sich  auf  die  Integration  quadra- 
tischer Verbindungen  von  ganzen  Modulformen  erster  Stufe  gründete. 
Hier  bei  j  *=  H  können  wir  zu  diesem  Ende  das  aus  (7)  p.  332  ent- 
springende Modulsystem  der 

07  j^ 


(1)  A„-?;?^(-l)   «    r    «" 


brauchen,   wobei  wir  als    Summationsbedingungen   die   nachfolgenden 
anzumerken  haben: 


(3) 
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(2)  I  =  5a  (mod.  11) ,    |  =  i,  =  +  l  (mod.  6). 

Diese  sechs  Moduln  A^,  A^,  A,,  . . .  werden  freilich  erst  durch  Maltipli- 
cation  mit  j/A  zu  Moduln  elfter  Stufe  normiert;  aber  man  sieht,  dass 
die  quadratischen  Verbindungen  AaAa';  auf  die  allein  es  hier  an- 
kommt,  ohne  weiteres  absolut  zur  elften  Stufe  gehören.  Zum  Zwecke 
der  weiterhin  folgenden  Rechnungen  schreiben  wir  hier  gleich  einige 
Anfaugsglieder  der  nach  ansteigenden  Potenzen  von  r  angeordneten 
Reihen  auf: 

I 

Unsere  sechs  Moduln  A^  liefern  21  quadratische  Verbindungen  AaAa^ 
und  indem  aus  den  weiter  folgenden  Entwicklungen  leicht  hervorgehen 
wird,  dass  diese  21  Verbindungen  von  einander  linear -unabhängig 
sind,  finden  wir  alle  21  noch  fehlenden  Integrale  elfler  Steife  in  der 
Gestalt: 

(4)  f^a^a'dm. 

Unter  den  damit  gewonnenen  21  Integralen  steht  zunächst  das- 
jenige des  Teilungspolygons,  nämlich: 

(5)  88i9cj{(0  I  0)  =/Ao*dtzr, 

für  sich.  £s  lässt  sich  dieses  Integral  auch  als  das  elliptische  Inte- 
gral des  Transformationspolygons  auffassen,  und  in  dieser  Eigenschaft 
hatten  wir  es  bereits  oben  (p.  435)  zu  benutzen  gehabt  Natürlich 
ist  es  eines  unter  zwölf  gleichberechtigten  Integralen,  welch'  letztere 
wir  sämtlich  aus  den  21  Integralen  (4)  zusammensetzen  können. 

Indem  man  nur  die  Anfangsterme  in  (3)  zu  Paaren  mit  einander 
multiplidert,  wird  evident,  dass  die  20  noch  fehlenden  Integrale  zur 
Hälfte  Integrale  j{m  \  a)  sind,  znr  andern  Hälfte  Integrale  j(m  \  ß). 
Da  aber  die  Integrale  (7)  des  vorigen  Paragraphen  zu  den  j(m  |  a) 
gehörten,  so  haben  wir  für  q=  11  drei  jsahienfheoretische  FuncHomen 
ifi{m)  und  0wei  Functionen  x^(fn). 


(6) 


(7) 
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Wir  wenden  uns  nun  zuvörderst  zur  Betrachtung  der  beiden 
Functionen  ^2  ^^^  ^s  ^^^  haben  zu  diesem  Zwecke  zu  schreiben: 

22iÄJj((D  I  «)  =/A2«  dm, 

22«Ä  J8(a>  I  a)  ^=^f  Aza*fi<9a»dm , 

während  wir  natürlich  andrerseits  fiir  diese  beiden  Reihen  zu  je  fünf 
Integralen  die  Bezeichnungen: 

;?»(«>  I«)  =2'^^''^'    «  =  «(mod.ll), 
beibehalten. 

Zur  arithmetischen  Definition  unserer  neuen  zahlentheoretischen 
Functionen  ^^^  ^3  müssen  wir  auf 

(8)  A.  A«..  =  (^)  2'  (- 1)        '         r  ^ 

zurückgehen  und  unter  Obacht  auf  die  im  Einzelfall  stattfindenden 
Summationsbedingungen  nach  ansteigenden  Potenzen  von  r  umordnen. 
D(ü>ei  werden  wir  ^g(m)  imd  %{fn)  atigenscheinlidi  im  AnscMuss  an  äUe 
Darstelhmgen  von  24m  in  der  quaternären  Form: 

(9)  24m  _  J«  +  g«  +  11,«  +  Ud» 

durch  ungerade,  gegen  3  prime  Zahlen  i,  t,  rj,  d-  eu  definieren  haben. 

Durch  Zeichenwechsel  der  darstellenden  Zahlen  gewinnen  wir  von 
einem  Quadrupel  i,  i,  tj,  d-  aus  deren  gleich  sechzehn^  aber  wir  wollen 
unter  den  sechzehn  so  gemeinten  Darstellungen  jeweils  nur  eine  ein- 
zelne durch  die  nachfolgende  Vorschrift  fixieren:  Da  es  sich  in  (9) 
für  ^2  ^^^^  ^8  ^^  quadratische  Reste  m  handelt^  so  kann  keine  der 
Zahlen  1^  %  durch  11  teilbar  sein;  wählen  wir  also  die  Vorzeichen  von 
§  und  t  so,  dass  sie  selbst  quadratische  Beste  von  11  sind!  Die  Vor- 
zeichen Ton  1]  und  d"  sollen  dann  so  bestimmt  werden,  dass  einmal  i 
und  fj,  andrerseits  i  und  %•  mod.  3  einander  congruent  sind.  Dadurch 
bleiben  wir  zugleich  mit  den  ursprünglichen  Summationsbedingungen 
(2)  in  Übereinstimmung. 

Hiemach  gelten  nun  die  Erklärungen:  Für  t(f^(m)  nehme  man  nur 
diejenigen  Darstelhmgen  (9),  bei  welchen  £  und  %  modulo  11  congruent 
ausfallen;  %im)  bedeutet  die  Anzahl  solcher  Darstellungen,  bei  denen  die 
Summe  der  vier  darstellenden  Zahlen  durch  4  teilbar  ist,  vermindert  um 
die  Anzahl  der  übrigen  Darstellungen  (9)  dieser  Art.  Andrerseits  nehme 
man  alle  Darstellungen  (9)^   bei  denen  i  und  i  modulo  11   incon- 
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gruent  sind;  da  ist  dann  2^5(11})  wieder  die  Anzahl  aller  Darstellungen 
dieser  Art  mit  |  +  S  +  ^  +  *^^0  (mod.  4),  vermindert  um  die  AneaM 
der  übrigen  Darstellungen,  Wir  rnnssten  hier  aber  2  ^5  statt  ^^  schreiben, 
weil  Dämlich  jede  der  beiden  Darstellungen  (|,  {;,  ij,  ^)  und  (S,  £,  0-,  1}) 
bei  der  eben  bezeichneten  Abzahlung  besonders  gezählt  wurde,  während 
doch  bei  (6)  nur  eine  von  ihnen  zur  Geltung  kommt.  — 

Es  erübrigt,  in   entsprechender  Weise  die  beiden  Entwicklungs- 
functionen  Xi{m)  und  %i{m)  zu  discutieren.     Hier  haben  wir  zu  setzen: 

f  44i3r  ji(a)  |  ß)  =  jAoA-3^»rfsr, 
sowie  andrerseits: 

m 


(11) 


m  ^  ß  (mod.  1 1) . 


Die  arithmetische  Definition  von  x^{m)  schliesst  sich  sehr  eng 
an  die  über  die  i^i  gemachten  Angaben  an.  Da  jetzt  m  Nichtrest  ist; 
so  werden  sich  unter  den  Darstellungen  (9)  auch  solche  finden,  bei 
denen  eine  der  Zahlen  |,  g  durch  11  teilbar  ist.  Dodh  schliessen  wir 
zunächst  solche  Darstellungen  von  2 Am  in  der  quatemären  Form  (9); 
bei  denen  |  oder  g  Mtdtiplum  von  11  t^,  aus  und  fixieren  die  Voreeidien 
der  l^y  ij  fjy  d"  hei  den  übrig  bleibenden  Darstellungen  genau  nach  der 
vorhin  gegä)€nen  Vorschrift  Wie  man  dann  leicht  ins  einzelne  verfolgt, 
wird  2%<^{m)  gleich  der  Anzähl  derjenigen  unter  den  fraglichen  Darstel- 
lungen, bei  denen  l  +  g  +  ^  +  'ö'^O  {mod.  4)  wird,  vermindert  um 
die  Anzahl  der  übrigen  Darstellungen. 

Es  bleibt  endlich  nur  noch  die  arithmetische  Definition  von  Xi{m) 
zu  geben  übrig,  und  hier  bandelt  es  sich  um  alle  diejenigen  Dar- 
stellungen eines  Nichtrestes  m  in  der  Gestalt  (9),  bei  denmi  eine  der 
Zahlen  £,  S  ^^'^  Vielfaches  von  11  ist.  Jetzt  passen  die  obigen  Fest- 
setzungen über  die  Vorzeichen  nicht  mehr  vollständig:  wir  setzen  etwa 
fest,  dass  die  durch  11  teilbare  unter  den  Zahlen  £,  t  positiv  genommen 
werden  soll,  unihrend  mr  im  übrigen  an  den  obigen  Bestimmungen  fest- 
halten. Die  Function  2%i(m)  ist  demnächst  wieder  genau  wie  bisher 
als  Differenz  zu^ier  Anzahlen  von  Darstellungen  zu  definieren.  •— 

Im  Anschluss  hieran  liesse  sich  übrigens  leicht  auch  die  Ent- 
wicklungsfunction  des  elliptischen  Integrals  j(o)  \  0)  —  und  zwar  in 
besonders  einfacher  Weise  —  definieren.  Wir  gehen  hierauf  indessen 
nicht  mehr   besonders  ein  und  gedenken  nur  noch  kurz  der  Verall- 
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gemeinerung  der  gefundenen  Gesetze.  Zu  ähnlichen  Verhältnissen 
gelangen  wir  offenbar  stets  von  den  Ansätzen  (5)  p.  563  aus  und  ge- 
winnen solchergestalt  im  Anschluss  an  das  binäre  des  vorigen  Para- 
graphen ein  guatemäres  Enimcklungqmncip  für  die  Integrale  der  Con- 
gruenzgruppen.  Dasselbe  basiert  im  Einzelfalle  auf  Darstellungen  des 
Reihenexponenten  m  in  Gestalt  einer  quaternären  quadratischen  Form, 
und  zwar  entsprechend  einer  Gleichung: 

(12)  «♦»  ■=  /•(!,  1?)  +  f'Xt, »), 

wo  f  und  f  zwei  binäre  Formen  sind.  Die  ganze  Zahl  6  war  vorhin 
gleich  24;  sie  kann  aber  je  nach  den  gebrauchten  Modulsystemen 
auch  noch  einige  andere  Werte  bedeuten  und  wird  iusbesondere  gleich 
1,  wenn  wir  von  den  Modulsystemen  (2)  p.  355  ausgehen. 

§  9.    Angabe  einiger  Besultate  über  die  Integrale  niederer 

BiisammengeaetBter  Stnfenaahlen. 

Das  binäre  und  das  quaternäre  Entwicklungsprincip,  wie  wir  die- 
selben vorstehend  kennen  lernten,  reichen  auch  noch  ftlr  die  überall 
endlichen  Integrale  der  Stufen  6,  8,  9  aus.  Wir  nehmen  aber  auf  die 
Integrale  dieser  Stufen  hier  um  so  lieber  gleich  Bezug,  als  wir 
einige  von  ihnen  weiterhin  gelegentlich  zu  gebrauchen  haben. 

Die  Hauptcongruenzgruppe  sechster  Stufe  r,^  hat  jp  =  1 ,  und  das 
zugehörige  elliptische  Integral  erster  Gattung  haben  wir  in  Bd.  I 
p.  690  bereits  angegeben;  es  hatte  die  Gestalt: 

(1)  i(ffl)-/VÄday. 

Indem  wir  andrerseits  ezplicite  entwickeln: 

(2)  j{a>)  =  2^-^r-\    m  =  1  (mod.  6), 

werden  wir  die  Bedeutung  der  arithmetischen  Function  sechster  Stufe 
%(fit)   entweder  aus  (3)   p.  374   oder   aber   vermöge   der   Darstellung 

YK=  YÄ^Ä  aus  (5)  p.  374  und  (4)  p.  377  durch  Multiplication 
ableiten.  Wir  finden,  was  wir  hier  natürlich  nicht  noch  eingehend 
ausrechnen,  die  nachfolgende  Definition:  Es  ist: 

(3)  X(«»)-^2'(I)^' 
summiert  über  alle  Darstellungen  von  m  in  der  Gestalt: 

(4)  m=V+3fi* 

vermöge  irgend  welcher  ganzer  Zaiilen  S,  17.  Als  Anfangsglieder  be- 
rechnet man  daraufhin: 
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(5)  j  («)  =  rt  -  f  r*  +  3^  •'''  +  •••  • 

Bei  der  ixckten  Stufe  hat  man  erstlich  die  ausgezeichnete  hjper- 
elliptische  f^,  vom  Geschlechte  p  =  2,  die  wir  in  I  p.  652  auffanden. 
Die  beiden  zugehörigen  überall  endlichen  Integrale  finden  wir  durch 
Integration  der  in  (7)  p.  378  gegebenen  Moduln  s^qj  e^  und  schreiben, 
wie  gewohnt: 

(6)  M»)-2^r^     m  =  2*-l  (mod.8). 

Die  eine  bei  der  Crruippe  V^  dchler  Stufe  auftretende  gähleniheareüsche 
Function  x(fn)  ist  eu  definieren  durch: 

summiert  über  aüe  ganggahligen  Darstellungen  wn  m  in  der  binären  Form: 

(8)  m  =  6«+2i2«. 

Die  Anfangsglieder  der  Reihenentwicklungen  für  unsere  beiden  Inte- 
grale sind  dabei  nach  (7)  p.  378: 

j  ii  =-  y*  -  i  »•*  —  i^r'J  -I , 

Aber  wir  haben  bei  der  achten  Stufe  noch  eine  zweite  zahlen- 
theoretische Function,  und  bei  dieser  tritt,  an  Stelle  der  eben  zar 
Geltung  gekommenen  quadratischen  Form  (1,0,2),  die  Form  (1,0,4) 
in  Kraft.  In  der  That  haben  wir  ja  noch  die  drei  Integrale  j  der 
ausgeeeichneten  V^e  achter  Stufe  zu  betrachten,  denen  wir  auf  Gnmd 
der  Angaben  von  p.  30  die  Gestalt  verleihen: 


(10) 


8»«i.((D)  =  y}/gi/Ä«-,dar, 
8»«i,(«.)  =  /y^i^  *,  dar*). 


Bei  der  Entwicklung  dieser  Integrale  nach  ansteigenden  Potenzen  von 
r  werden  wir  auf  die  eine  zur  f^  gehörende  Entwicklungsfnnction 
geführt: 

*)  Es  sind  diese  Integrale  in  historischer  Beziehung  insofern  interessant,  all 
sie  die  ersten  Beispiele  sind,  an  denen  Hr.  Harwitz  seine  nenen  Principien  der 
Theorie  der  Modnlarcorrespondenzen  durchführte;  siehe  die  Note  „Zwr  Theorie 
der  Modulargleichungen^'  in  den  QOttinger  Nachrichten  yom  3.  November  1883. 
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(11)  lifn)^^2(=^)i, 
summiert  über  alle  Darstellungen  von  m  in  der  OestaU: 

(12)  m  =  I«  +  4i,« 

durch  ganze  Zahlen  1,  i}.     Man  hat  dann  für  die  drei  in  Rede  stehenden 
Integrale  die  Darstellungen: 


(13) 


iiC«») 


i,(«,)  =  2  2'(-i) 


;•(«.;  =  2  2  ^i*^^^ 


m 


m  — 1  ... 


l  f»^  1  (mod.  4). 


tn 


Bei  den  gesamten  Integralen  j  der  neunten  Stufe^  sowie  bei  einigen 
Integralen  j  der  jsebnfen  Stufe  kommt  ausschliesslich  das  quatemäre 
Entwicklungsprincip  in  Betracht. 

Die  Hauptcongruenzgruppe  neunter  Stufe  gehorte  zum  Geschlechte 
p  <»  10,  und  ein  volles  Modulsystem  hatten  wir  nach  pag.  31  in  den 
▼ier   dritten  Teilwerten  tf^,^«     Die   zehn   quadratischen  Verbindungen 

derselben  liefern,  mit  j/A  multipliciert,  die  zehn  Formen  erster  Gat- 
tung, und  also  gewinnen  wir  die  fraglichen  Integrale  in  der  Gestalt: 

(14)  j{a)  ^J6xf,  6x'^'  yKdm. 

Von  hier  aus  zeigt  man  leicht,  dass  dem  quatemären  Entwicklungs- 
princip im  vorliegenden  Falle  Darstellungen  der  Exponenten  m  in  der 
Gestalt: 

(15)  8m  — 5«4-6*4- 3ij«+3a* 

zu  Grunde  liegen.  Wir  gehen  indessen  auf  das  Nähere  hier  nicht  ein. 
Bei  der  zehnten  Stufe  gedenken  wir  nur  kurz  der  ausgezeich- 
neten fiso^  welche  zu  einer  hyperelliptischen  F^^  hinfahrte,  und  zwar 
vom  Geschlecht  j> «»  5.  Die  fünf  Integrale  j  dieser  fj^  stellten  wir 
bereits  einmal  in  I  p.  655  dar.  Aber  wir  gewinnen  einen  directeren 
Einblick   in   das  Bildungsgesetz   dieser  Integrale,   wenn   wir   an  das 

■ 

p.  389  studierte  System  der  A«  anknüpfen.  Die  sechs  quadratischen 
Verbincbmgen  dieser  drei  Moduln  liefern  zunächst  sechs  Integrale: 

(16)  j-ffi<af^a'ddf, 

zwischen  denen  aber  infolge  der  Identität  A^*  -f-  A^  A,  «>  0  eine  lineare 
Relation  besteht.  Nach  (1)  p.  388  wird  die  eine  hier  in  Betracht 
kommende  zahlentheoretische  Function  x(j^)  durch  Anzahlen  von  Dar- 
stellungen des  Exponenten  m  vermöge  der  Gleichung: 
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(17)  2m  =  6«+e«+5ij«+5^« 

zu  definieren  sein.  Doch  gehen  wir  darauf  wieder  nicht  näher  ein 
und  schliessen  hier  überhaupt  unsere  Untersuchung  über  die  Bildnngs- 
gesetze  der  Integrale  erster  Gattung  j  ab. 


§  10.    Weitere  Fragestellungen  über  die  Integrale  erster  Gattung. 

Zum  Schlüsse  des  vorliegenden  Kapitels  berichten  wir  noch  kurz 
über  ein  paar  weitere  Problemstellungen^  die  man  an  die  betrachteten 
Integrale  erster  Gattung  anschliessen  wird. 

Im  Yoraufgehenden  haben  wir  allenthalben  von  addUiven  Con- 
stanten abgesehen,  welche  bei  Ausübung  einer  Modulsubstitution  zu 
einem  Integrale  ^*(oi)  hinzutreten.  Es  ist  natürlich,  dass  man  der 
Untersuchung  gerade  auch  die  Wendung  auf  diese  additiven  Constanten 
geben  kann,  was  dann  zu  der  Betrachtung  der  Periodeneigensehaften 
unserer  Integrale  j{p)  hinführt  Einige  Beispiele  müssen  hinreichen, 
um  den  Charakter  der  in  dieser  Richtung  liegenden  Entwicklungen 
zu  kennzeichnen. 

Indem  wir  jetzt  für  die  sechste  Stufe  des   genaueren   schreiben: 


CD 


(1)  j(m)^f\/Adm, 

l'OD 

haben  wir,  wie  man  leicht  bemerkt,  für  dieses  Integral  gegenüber  S 
und  T  das  Verhalten  anzumerken: 

0 

j(a  +  1)  =  —  (>V(®);  i(^)  —  —  j(«)  +J  äj(G}), 

t'OD 

Q  in  sehr  gewohnter  Weise  als  3^  Einheitswurzel  e  *  gebraucht.  Der 
Wert  der  Integrationsconstanten  in  der  zweiten  unter  diesen  Formeln 
ist  nicht  ohne  weiteres  angebbar.  Wir  werden  demnach,  um  unsere 
Formeln  zu  vereinfachen,  statt  j(ai)  das  Integral  u(p)  vermöge  der 
Gleichung: 

(2)  JC«)  =  u{m)  -fdjim) 

einführen.  Dieses  Integral  sechster  Stufe  u{p)  sseigt  dann  gegenüber  S 
und  T  das  Verhalten: 

(3)  u{m+\) pM»),    w(=^) ti(ai)  +  l. 

Durch  Combination  lernt  man  das  Verhalten  von  u  gegenüber  einer 
beliebigen  Modulsubstitution  kennen;  offenbar  hat  man:  ' 
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W  «(7^)  =  +  pM") +  «  +  &?, 

WO  a  and  b  ganze  Zahlen  sind.  Als  additive  Constante  treten  hier 
also  aus  dritten  Einheitsunirzdn  gdnldete  ganze  complexe  Zahlen  hinzu. 

Ein  Paar  primitiver  Perioden  für  das  elliptische  Gebilde  sechster 
Stufe  wird  hiernach  durch  q,  1  geliefert.  Es  liegt  also  der  äquian" 
harmonische  Fall  vor,  was  wir  auch  schon  aus  I  p.  686  wissen.  Wie 
übrigens  die  arithmetische  Abhängigkeit  der  ganzen  Zahl  (a  -{-  bg) 
von  der  gerade  ausgeübten  Modulsubstitution  direct  zu  definieren  sein 
mag,  ist  zur  Zeit  durchaus  eine  offene  Frage*). 

Für  die  achte  Stufe  scheint  erwähnenswert,  dass  die  drei  Integrale 
j((o)  der  fgg  einzeln  genommen  elliptisch  sind.  Man  findet  nämlich, 
wie  wir  nicht  näher  ausführen,  dass  das  einzelne  dieser  Integrale  zu 
einer  Untergruppe  r24  des  Geschlechtes  p  =  l  gehört.  Gegenüber  einer 
beliebigen  Substitution  dieser  r24  zeigt  dann  j(wi)  das  Verhalten: 

(5)  /=i+  a  +  ib, 

wo  a  und  b  wieder  ganze  Zahlen  sind.  Es  entspringt  daraus  das  Re- 
sultat:  Die  Fläche  F^q  lässt  sich  durch  vierfache  Überlagerung  einer  ellip- 
tischen Fläche  von  harmonischem  JDoppelverhältnis  herstellen. 

Auch  die  hyperelliptische  V^  lässt  sich  leicht  erledigen.  Wir 
merken  betreffs  derselben  nur  an,  dass  die  Moduln  der  F^  im  Sinne 
von  p.  528  arithmetisch  dem  Zahlgebiete  der  achten  Einheitswurzeln  an- 
gehören. 

Verweilen  wir  etwa  noch  einen  Augenblick  bei  den  drei  Integralen 
5\y  hy  h  d®'  siebenten  Stufe,  um  insbesondere  das  in  I  p.  706  vor- 
läufig angegebene  Periodenschema  der  Normalintegrale  abzuleiten. 
Die  r^ßg  hat  zufolge  ihres  Polygons  Fig.  86  in  I  p.  370  sieben  er- 
zeugende Substitutionen  v^y  v^^  , .  v^^  wobei  sich  eine^  z.  B.  v^,  durch  die 
übrigen  ausdrücken  lässt.  Den  sechs  Substitutionen  v^,  v^,  • .,  i;^  ent- 
sprechen nun  sechs  primitive  Periodenwege  auf  der  geschlossenen 
Fläche  JP^ßg  ^®s  Geschlechtes  |)  =  3.  Versehen  wir  die  drei  ja  mit 
einem  solchen  gemeinsamen  Factor,  dass  Ji(vq{(o))  gleich  ii(co)-f'  1 
wird,  so  ändert  sich  das  einzelne  ja  bei  Ausübung  von  v^,  , , .,  Vq  um 
die  Beträge  €,  e^,  . .  .,  £^  in  irgend  einer  bestimmten  Reihenfolge;  £  ist 

2i7t 


dabei  im  gewohnten  Sinne  für  e  ^     gebraucht    Es  ist  dieses  Verhalten 

*)  Die  bezüglichen  Entwicklungen  des  Herausgebers  in  den  Mathem.  Ann. 
Bd.  SO  p.  348  führen  die  hier  vorliegende  Frage  nur  anf  ihre  einfachste  Gestalt 
zurück.  Vergl.  übrigens  wegen  der  Abbildung  der  Modulteilung  vermöge  der 
Function  u((o)  die  1.  c.  pag.  864  fP.  gegebene  ausführliche  Untersuchung  des  Her- 
ausgebers. 
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der  in  Rede  stefaenden  Integrale  eine  einfache  Folge  des  Umstandes, 
dass  einmal  ja  gegenüber  S  den  Factor  a^  annimmt  (cf.  p.  583);  wäh- 
rend andrerseits  die  Substitutionen  v^,  ..,  v^  aus  v^  durch  wiederholte 
Transformation  vermöge  S  hervorgehen.  Nehmen  wir  noch  hinzu, 
wie  die  letzthin  immer  durch  U  bezeichnete  Modulsubstitution  (I3j 
p.  565  auf  die  ja  wirkt,  so  kommt  nach  leichter  Zwischenbetrachtung 
das  Resultat:  Gegenüber  einer  belübigen  Substitution  der  fj^  nehmen 
die  drei  Integrale  ja  als  simtdtane  Perioden  die  drei  conjugierten  gansen 
complexen  Zahlen  aus  siebenten  Eifiheitsumrzeln: 

an;  die  h  sind  hier  als  yon  a  unabhängige  ganze  rationale  Zahlen  zu 
denken. 

Man  findet  solchergestalt  jeder  modulo  7  mit  1  congruenten  Mo- 
dulsubstitution drei  conjugierte  Zahlen  (6)  eindeutig  zugeordnet,  und 
wir  können  auf  Grund  dieses  Ergebnisses  eine  Beziehung  herstellen 
zwischen  den  gruppentheoretischen  Fragen  der  Modultheorie  und  jener 
allgemeinen  Zahlentheorie,  wie  sie  insbesondere  durch  Hrn.  Dedekind 
im  letzten  Supplement  seines  oft  genannten  Werkes  durchgeführt  i^t 
Hier  im  speciellen  kommt  der  Ereisteilungskorper  siebenten  Grades 
zur  Geltung.  Dabei  ist  das  Fundament  aller  sich  hier  anschliessenden 
Untersuchungen  der  Umstand,  dass  der  Combination  zweier  OpercUionen 
der  figg  die  Addition  der  zu  beiden  Substitutionen  gehörenden  Zahlen 
(6)  gegenübertritt.  Dieserhalb  entspricht  jedem  System  ganzer  Zahlen  (6;, 
das  sich  bei  Addition  und  Subfraction  seiner  Zahlen  reproduciert,  ifisle- 
sondere  also  jedem  Ideale  des  fraglichen  Kreisteilungskörpers  eine  Unter- 
gruppe  der  r^gg,  welche  wir  durch  Rückgang  von  den  beziiglichen  Zahlen 
(6)  zu  den  zugehörigen  Modulsubstitutionen  gewinnen.  Alle  so  zu  ge- 
winnenden Gruppen  sind  natürlich  Untergruppen  der  f^gg  und  geboren 
im  Sinne  von  I  p.  362  der  siebenten  Classe  an;  aber  wir  gewinnen 
auf  diesem  Wege  noch  keineswegs  die  gesamten  Untergruppen  der 
bezeichneten  Art.  Denn  alle  diese  Untergruppen  enthalten  gemeinsam 
jene  ausgezeichnete  Untergruppe  vom  Index  cx),  deren  sämtliche  Sub- 
stitutionen die  ja  völlig  unverändert  lassen,  d.  i.  ohne  dass  noch  addi- 
tive Constante  zutreten;  die  hiermit  gewonnene  Gruppe  ist  aber  noch 
keineswegs  mit  der  in  I  p.  359  durch  r(7}  bezeichneten  Gruppe  iden- 
tisch, vielmehr  ist  letztere  in  jener  selbst  erst  wieder  eine  Untergruppe 
vom  Index  c»*). 


*)  Vergl.  bezüglich  der  im  Texte  angeregten  Frage  anch  die  Arbeit  de» 
Herausgebers  „Über  ausgezeichntte  Untergruppen  in  der  Gruppe  der  elliplischeti 
Modulfunctionen"  Math.  Ana.  Bd.  81  (1S87). 
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Das  in  I  p.  706  angegebene  Periodenschema  der  Normalintegrale 
siebenter  Stufe  entspringt  nun  einfach  so:  Die  eben  betrachteten  Inte- 
grale haben^  insofern  wir  den  erzeugenden  Substitutionen  v^,  .,.,Vq 
sechs  primitive  Periodenwege  zuordnen,  zunächst  das  Schema: 


«1» 

Ot, 

<h 

h, 

h, 

h 

ii 

f, 

**, 

c* 

*», 

*', 

s^ 

j% 

^, 

«*, 

s 

«*, 

«S 

r» 

j* 

«*, 

h 

6« 

*  > 

*', 

£« 

Um   von  hier  aus  drei  Normalintegrale   für   die   gerade   ausgewählte 
Zerschneidung  der  F^q^  zu  gewinnen,  haben  wir  zu  schreiben: 


(7) 


u, 


28 


Die  leichte  Umrechnung  des  eben  angeführten  Schemas  vermöge  dieser 
Gleichungen  (7)  ergiebt  dann  gerade  das  in  I  p.  706  angeführte 
Periodenschema.  Wir  haben  insbesondere  im  Anschluss  an  den  damals 
schon  angeführten  Zahiwert  der  Periode  r  etwa  das  Schlussresultat:  Das 
ssu  q  =  1  gehörende  Gebilde  des  Geschlechtes  j)  =  3  lässt  sich  durch  mehr" 
fache  Überdeckung  einer  solchen  elliptischen  Fläche  herstellen^  deren  j^redu- 


cierter^'  Periodenquotient 


~1  +  »V7 


ist,  deren  absolute  Invariante  J  also 


nach  den  p.  200  unter  (15)  gewonnenen  EesuUaten: 


ist. 


j(ni±in)_ 


5! 

2« 


Man  kann  hoffen,  dass  die  hiermit  entwickelten  Ansätze  bei  späterer 
Durchführung  zu  beziehungsreichen  Ergebnissen  führen  werden.  In- 
dessen weisen  diese  Gegenstände  über  unsere  hier  vorliegenden  Ziele 
weit  hinaus.  Es  muss  genügen,  dass  wir  für  die  Theorie  der  Integrale 
j  von  Primzahlstufe  ein  allgemeines  Schema  gewonnen  haben,  und 
dass  wir  wenigstens  in  den  niederen  Fällen  die  directe  arithmetische 
Definition  der  zahlentheoretischen  Functionen  ^  und  %  erschöpfend 
haben  geben  können.  Dies  ist  zumal  alles,  was  wir  bei  der  nun  fol- 
genden Theorie  der  Modularcorrespondenzen  gebrauchen  werden. 


38 


Viertes  Kapitel. 

Speeielie  Theorie  der  ModolareorrespoBdenzeii  n^  Ordnung  einer 

beliebigen  Stnfe. 

£8  sind  nnn  alle  Vorbereitungen  getroffen^  um  unsere  eigentliche 
Aufgabe^  nämlich  die  Darstellung  der  Theorie  der  Modularcorrespon- 
denzeUy  zu  behandeln.  Wir  besprachen  oben  (p.  154  ff.)  die  sogenannten 
Modulargleichungen  in  irrationaler  Farm  und  hatten  damals  bereits  auf 
die  allgemeinen  Au£fas8ungsweisen  einer  Theorie  der  Modularcorre- 
spondenzen  Bezug  genommjen^  innerhalb  welcher  jene  Modularglei- 
chungen ihre  natnrgemässe  Erklärung  fanden.  Hier  ist  es  indes  ein- 
facher,  die  damaligen  functionentheoretischen  Gesichtspunkte  vorerst  zu 
meiden  und  statt  dessen  an  die  allgemeinen  Grundlagen  der  Transfor- 
mationstheorie anzuknüpfen,  wie  sie  im  3*^  Kapitel  des  4*^  Ab- 
schnittes (p.  84  ff.)  entworfen  wurden.  Indem  dies  sogleich  in  §  1 
geschehen  soll^  gewinnen  wir  auf  diesem  Wege  eine  TÖllig  allgemeine 
Grundlage  fOr  die  weiteren  Betrachtungen. 

Unsere  wesentliche  Aufgabe  wird  natQrlich  die  sein,  dass  wir  die 
Modularcorrespondenzen  in  die  allgemeine  Correspondenztheorie  des 
vorletzten  Kapitels  einordnen.  Wir  treffen  hier  geradezu  auf  das 
interessanteste  Beispiel  zur  Erläuterung  jener  allgemeinen  Theorie  and 
werden  jetzt  dem  Gange  der  damaligen  allgemeinen  Entwicklung  genau 
folgen.  In  diesem  Sinne  haben  wir  erstlich  die  IntegrcUrelatianen  klar- 
zustellen,  wie  sie  für  die  Integrale  j  den  Modularcorrespondenzen  ent- 
sprechen, und  diesem  Zwecke  dienten  die  Vorbereitungen  des  vorigen 
Kapitels.  Wir  haben  andrerseits  die  Modularcorrespondenzen  vermöge 
der  Primfarm  darzustellen^  sowie  endlich  aus  diesen  Darstellungen  die 
Anzahl  der  Coinddenzen  der  einzelnen  Correspondenz  abzuzählen. 

Die  allgemeine  Idee  der  Modularcorrespondenzen  wurde  von  Hm. 
Klein  in  der  Programmnote  ^^Zur  Thearie  der  dliptisdien  Modulfune- 
tianen"  (Math.  Ann.  Bd.  17,  1879)  entwickelt.  Die  Durchführung,  ins- 
besondere auf  Grundlage  der  Integrale  j,  wurde  dann  von  Hrn.  Hur- 
witz gegeben.  Wie  wir  schon  p.  590  anführten,  waren  es  die  Modular- 
correspondenzen der  foß  achter  Stufe,  bei  denen  Hurwitz  seine  Methoden 


VI,  4.  Die  ModDlarcorrespondenzen  höherer  Stufe.  597 

zuerst  anwandte.  Bald  darauf  zog  derselbe  auch  die  Correspondenzen 
der  siebenten  Stufe  in  Betracht*)  und  gah  sodann  in  den  Leipziger 
Berichten  vom  4.  Mai  1885  einen  ersten  Entwurf  fQr  eine  allgemeine 
Theorie  der  Modularcorrespondenzen  einer  beliebigen  Primeahlstufe.  Bis 
zu  diesem  Punkte  sollen  denn  auch  die  Überlegungen  des  vorliegenden 
£apitels  geführt  werden,  wobei  uns  zur  Erläuterung  der  bei  beliebiger 
Primzahlstufe  q  eintretenden  Verhältnisse  immer  der  Fall  ^  =  11 
dienen  mag. 

Hr.  Hurwitz  trug  sich  gelegentlich  mit  der  Idee,  selbst  eine 
ausführliche  Darstellung  seiner  Theorie  der  Modularcorrespondenzen  zu 
veröffentlichen;  jedoch  wurde  er  hiervon  durch  seine  weitergehenden 
Untersuchungen  über  algebraische  Functionen  abgelenkt.  Möchte  die 
vorliegende  Behandlung  der  Modularcorrespondenzen,  welche  vom 
Herausgeber  herrührt,  in  etwas  jenem  nicht  zur  Durchführung  ge- 
langten Plane  entsprechen. 

§  1.     Definition  der  Modularoorrespondenzen  n^  Ordnung.    Irredu- 
oibilität,  Inversibilität  und  Monodromiegrnppe  derselben. 

Es  sei  n  irgend  eine  ganze  positive  Zahl  >  1  und  co  ein  beliebiger 
Punkt  der  positiven  Halbebene.  Diesem  Punkte  m  soll  alsdann  der  Punkt 
d'  ■=»  no)  correspondieren,  der  als  solcher  natürlich  wieder  der  positiven 
Halbebene  angehört.  Die  so  begründete  ein- eindeutige  Gorrespondenz 
zwischen  zwei  Punkten  cd  und  co'  der  positiven  Halbebene  setzen  wir 
nun  gleich  in  Beziehung  mit  dem  regulären  Polygon  Ff^  irgend  einer 
ausgezeichneten  Congruenagruppe  f^,  deren  Stufe  gegen  die  Ordnung  n 
relativ  prim  ist. 

Man  übertrage  nämlich  die  Gorrespondenz  a'^^no  auf  Grund 
der  bekannten  l-oo- deutigen  Beziehung  zwischen  der  Halbebene  und 
der  geschlossenen  Fläche  Ff^  auf  die  letztere.  Einem  ersten  Punkte  cd 
entspricht  dabei  ein  gewisser  Punkt  x  der  Fläche  JF]u,  und  diesem 
correspondiert  zunächst  der  durch  no  eindeutig  bestimmte  Punkt  y 
der  Fläche.  Aber  wir  werden  sogleich  fragen,  welche  Lagen  der 
Punkt  y  anzunehmen  vermag,  falls  x  geschlossene  Wege  auf  der  Fläche 
Ffi  beschreibt.  Solchen  Wegen  entsprechen  in  der  co-Halbebene  die 
Übergänge  von  co  zu  den  bezüglich  f^  äquivalenten  Punkten  t^i((o), 
^2(^)7  ' '  '•  unter  allen  zugeordneten  Punkten  nVi((o),  nv2((o),  -  •  • 
sind  aber  zufolge  p.  105  ff.  im  ganzen  ^(n)  bezüglich  der  f^«  inaqui- 
valente,   wo  wir   dieses  Symbol   ^(n)   im  Augenblick   wieder  in  der 


*)  Über  Belationen  zwischen  Classenanzahlen  binärer  quadriUiacher  Formen 
von  negativer  Determinante,  Math.  Ann.  Bd.  25  (1884). 
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früheren  Bedeutung  von  I  p.  460  Formel  (2)  gebrauchen.  Diese  t 
Punkte  können  wir  wie  früher  durch  die  ^(n)  Repräsentanten: 

(1)  -BoH,  Ri(^)>  •••;  ^-iW 

eines  zum  Schema  l'     j   gehörenden  Repräsentantensystems  der  r,, 

charakterisieren.  Lassen  wir  jetzt  dem  Punkte  x  der  geschlossenen 
Fft  nicht  nur  die  eine  Stelle  y,  welche  Bq(g})  =  wo  zugehört,  sondern 

gleich  alle  ^  Stellen  yo;  Vn  '"yV^—i)  '^^^  ^^^  ^^^  Argumenten  (1) 
zugeordnet  sind,  correspondieren  ^  so  werden  bei  geschlossenen  Wegen 
des  X  diese  ^  Stellen  y  in  einander  übergehen.  Die  hiermit  gewonnme 
i) -deutige  Correspondenz  auf  der  Fläche  Ff^  soU  nun  fortan  als  eine  Mo- 
dularcorresponden0  w*®'  Ordnung  der  f^  benannt  werden. 

Es  ist  vor  allen  Dingen  evident;  dass  unsere  Modularcorrespandenz 
allen  Anforderungen  genügt^  die  wir  seinerzeit  (p.  523  u.  f.)  an  eine  alge- 
braische Correspandenz  auf  einer  Riemann^schen  Fläche  stellten.  Die 
Abhängigkeit  zwischen  den  Stellen  x^  y  ist  durch  ein  analytisches 
Gesetz  begründet,  nämlich  durch  co'ssncDy  und  es  entsprechen  allen 
Punkten  x  ausnahmslos  je  ^(n)  mit  x  bewegliche  Punkte  y.  Es  ist 
demnach  gestattet,  alle  Resultate  des  vorletzten  Kapitels  auf  die  Mo- 
dularcorrespondenzen  in  Anwendung  zu  bringen.  — 

Nach  den  früheren  Regeln  über  die  ft  unterschiedenen  Repräsen- 
tantensysteme einer  ausgezeichneten  Gongruenzgruppe  f^  ist  übrigens 
evident,  dass  wir  mit  einer  ersten  gleich  /li  Modularcorrespondenzen  der 
fraglichen  Art  auf  der  Fläche  Fft  neben  einander  zu  betrachten  haben. 
Der  Übergang  zu  diesen  {fi  —  1)  neuen  Correspondenzen  von  jener 
ersten  aus  ist  in  bekannter  Weise  dadurch  zu  bewerkstelligen,  dass 
wir  die  Punkte  yo>  yi,  •  •  •>  Vy/—!  nicht  wie  eben  dem  Punkte  a;,  son- 
dern einem  der  {fi  —  1)  auf  F^  mit  x  äquivalenten  Punkte  zuordnen. 
Andrerseits  aber  erreichen  wir  genau  dasselbe,  wenn  wir  den  Funkt  x 
festhalten  und  diesem  nach  einander  alle  (i  Systeme  zu  je  tff  Punkten  y 
zuordnen,  wie  sie  den  ft  unterschiedenen  Bepräsentantensystenien  n^  Ord- 
nung der  r^r- 

(2)  J?o«  (<a),  R,(^(<o),  . .  . ,  B<;?_x((d),    (1  =  1,2,...,^) 

zugehören.  Die  einzelne  unter  diesen  ft,  durch  die  Transformationen 
der  endlichen  Gruppe  6r^  in  einander  überführbaren,  Correspondenzen 

ist  dann  durch  das  Schema  (  '  ^j  des  zugehörigen  Repräsentanten- 
systems eindeutig  festzulegen. 

Wenn  man  die  einzelne  unserer  (i  Correspondenzen  im  Sinne  der 


j 
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Gleichungstheorie  discutieren  will,  so  liegt  das  Problem  vor,  bei  ge- 
gebener Stelle  X  die  ^  correspondierenden  Stellen  y  zu  berechnen. 
Bei  der  Behandlung  dieser  Aufgabe  tritt  nun  die  bereits  oben  (p.  156) 
erwähnte  Übereinstimmung  der  Modularcorrespondenzen  mit  den  Mo- 
dulargleichungen  in  allen  wesentlichen  Punkten  in  Evidenz: 

Es  ist  nämlich  erstlich  der  Crrad  unseres  Problems,  nämlich  ilf(n)y 
derselbe  wie  bei  der  Modulargleichung  von  der  gleichen  Ordnung  n. 

Um  zweitens  die  Monodromiegruppe  des  aufgeworfenen  Problems 
festzustellen,  müssen  wir  die  Permutationen  der  ^  Stellen  y  sammeln, 
welche  durch  geschlossene  Wege  der  Stelle  x  auf  der  2^^  erzielt  werden 
können.  Der  letzte  Gursivsatz  p.  107  ergiebt  hier  unmittelbar  das 
Resultat^  dass  die  Gruppe  dieser  Permutationen  mit  der  Crruppe  der 
Modulargleichung  (cf,  p.  53)  holoedrisch  isomorph  ist  Wir  werden  die 
Correspondenz  insbesondere  als  eine  irreducibeU  bezeichnen,  da  jene 
Permutationsgruppe  bekanntlich  transitiv  ist. 

Endlich  müssen  wir  die  einzelne  Modularcorrespondenz  invertieren. 
Indem  wir  aber  die  Inversion  an  einem  der  ft  Repräsentantensysteme 

(2)  ausführen,  wird  in  JB^""^,  JB^""^,  . . .,  i?^— i  wieder  ein  Repräsen- 
tantensystem  n**'  Ordnung  der  f^  entspringen,  nur  nicht  notwendig 
eben  jenes  System,  von  dem  wir  gerade  ausgingen.  Hier  treten  viel- 
mehr jene  Betrachtungen  ein,  denen  wir  mit  Ausführlichkeit  bei  den 
Modulargleichungen  höherer  Stufe  (p.  122  ff.)  nachgingen.  Es  ergiebt 
sich  demgemäss:  Die  [i  Modularcorrespondenzen  n**'  Ordnung  der  f^ 
sind  ilf'i;- deutig  und  gehen  bei  Inversion  teils  in  sich  selbst  übery  teils 
permutieren  sie  sich  zu  Paaren. 

In  Grad,  Monodromiegruppe  und  Inversibilität  sahen  wir  aber 
seinerzeit  die  drei  wesentlichen  Eigenschaften  der  Modulargleichungen; 
und  also  stimmen  in  der  That  die  Modularcorrespondenzen  mit  jenen 
in  allen  wesentlichen  Punkten  überein. 

Es  ist  hier  endlich  besonders  wichtig,  für  den  Fall,  dass  n  qua- 
dratische Teiler  besitzt,  auch  noch  die  erweiterte  Transformation  heran- 
zuziehen, diese  Ausdrucksweise  im  Sinne  von  p.  48  gebraucht.  Ihr 
entsprechend  vereinen  wir  alle  diejenigen  Gorrespondenzen  der  f^  von 

gleichem  Schema,  welche  sich  auf  die  Ordnungen  -^  beziehen,  wo  r  der 

Reihe  nach  alle  quadratischen  Teiler  von  n  zu  durchlaufen  hat.  Der 
Grad  der  so  entspringenden  Correspondenz  ist  nach  p.  47  gleich  4>(n), 
d.  i.  gleich  der  Teilersumme  von  n;  wir  werden  sie  fortan  schlechtweg 
als  eine  redncibele  Modularcorrespondenz  n^'  Ordnung  der  f^  bezeichnen. 
Für  die  ausführlichen  Rechnungen  bietet  die  Betrachtung  der  reduci- 
belen  Gorrespondenzen   an  Stelle   der  irreducibelen  alle  jene  Vorteile, 
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die  wir  bei  entsprechender  Gelegenheit  im  vorletzten  Abschnitt,  näm- 
lich bei  den  Modulargleichongen  und  ihren  Classenzahlrelationen  kennen 
lernten.  Wir  werden  demgemäss  auch  hier  zumeist  nur  mit  den  reda- 
cibelen  Correspondenzen  der  erweiterten  Transformation  n*^  Ordnmig 
arbeiten. 


§  2.     Der  IntegralansatB  für  die  Modnlarcorrespondenzen 

sechster  Stufe. 

Ist  das  Geschlecht  der  f^  Null,  so  führt  der  allgemeine  Ansatz 
des  vorigen  Paragraphen  zu  den  Modulargleichungen  des  vierten  Ab- 
schnittes zurück^  wie  wir  schon  früher  p.  156  angaben.  Der  niederste, 
hier  bei  den  Modul arcorrespondenzen  specifisch  in  Betracht  kommende, 
Fall  ist  also  derjenige  der  Hauptcongruenzgruppe  sechster  Stufe  f^gy 
welche  zum  Geschlechte  j)  =  1  gehört. 

Jeder  Gorrespondenz  ordneten  wir  im  vorletzten  Kapitel  ein  System 
von  p  Integralrelationen: 


(1)  ^MVr)  =  2  ^M^)  +  ^' 


r=l  Jfc=l 


zu^  wobei  die  j  als  Normalintegrale  gedacht  waren.  Es  wird  unsere 
wesentlichste  Aufgabe  sein^  diese  Relationen  für  die  einzelne  Modular- 
correspondenz  thatsächlich  zu  berechnen.  Dabei  wollen  wir  übrigens 
kein  besonderes  Gewicht  darauf  legen^  dass  die  j  auch  wirklich  immer 
als  ein  System  von  Normalintegralen  gewählt  sind;  wir  nehmen  diese 
Integrale  vielmehr  immer  gleich  so  an,  wie  sie  vom  vorigen  Kapitel 
geliefert  werden.  Die  Folge  ist  natürlich,  dass  wir  die  Integralrela- 
tionen nicht  unmittelbar  in  der  in  (1)  gedachten  Gestalt  erreichen, 
sondern  dass  wir  vielmehr  im  allgemeinen  nur  p  Unear- unabhängige 
Verbindungen  der  Relationen  (1)  gewinnen.  Für  unsere  späteren 
Zwecke  ist  dies  indessen  gleichgültig,  wie  wir  noch  sehen  werden« 

Die  Methode,  welche  in  den  niederen  Fällen  zur  Kenntnis  der 
Relationen  (1)  führt,  illustrieren  wir  nun  am  Beispiele  der  f^^  wie 
folgt.  Man  nehme  gleich  die  reducibele  Gorrespondenz  der  n**°  Ord- 
nung vor  und  zwar  diejenige  vom  Schema  (^'  ^  j,  wobei  natürlich 

die  Ordnung  n  als  ungerade  und  relativ  prim  gegen  3  gewählt  sein 
soll.  Indem  wir  die  Betrachtung  von  der  Fläche  F^^  ^°  ^^^  Polygon 
zurückverlegen,  liefere  der  Punkt  x  die  Stelle  o,  die  <t>(n)  durch  die 
reducibele  Gorrespondenz  zugewiesenen  Punkte  y  aber  gehen  über  in 
die  4)(n)  Stellen: 
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des  Fundamentalpolygons,  die  letzteren  Bezeichnungen  dabei  im  Sinne 
der  p.  108  getroffenen  Verabredung  gebraucht.  Da  p  =  1  ist,  so 
kommt  nur  eine  einzige  Integralrelation  (1)  zur  Geltung,  wobei  man 
gleich  noch  beachten  wolle,  dass  zufolge  der  Cougruenz  n  ^  +  1 
(mod.  6)  die  Substitution  Vh  stets  der  f^^  angehört.  Es  gilt  dem- 
gemäss  der  Ansatz: 

(3)  2j  ^  \ B )  —  «^  W  +  * ' 

und  unsere  Aufgabe  ist,  die  Constanten  a  und  h  zu  bestimmen,  was 
durch  Einsetzung  der  Potenzentwicklung  (2)  p.  589  in  den  Ansatz  (3) 
zu  geschehen  hat. 

Zufolge  der  eben  citierten  Formel  (2)  p.  589  wird  j  {%  oo)  =  0. 
Indem  wir  also  o  =  i  oo  in  (3)  eintragen,  entspringt  erstlich  h  =  0. 

Aber  weit  wesentlicher  ist  es,  dass  wir  die  Gonstante  a  berechnen, 
und  zu  diesem  Ende  tragen  wir  erstlich  in  die  linke  Seite  von  (3) 
die  eben  wiederholt  genannte  Potenzentwicklung  ein;  wir  finden  dabei: 

(4) 


2iA — D, — )    2j  2j  "ST- 


T 


6D 


Es  sei  hierbei  erlaubt,  in  (2)  p.  589  den  Summationsbuchstaben  m 
nicht  nur  die  Zahlen  w  =  6  A  +  1,  sondern  auch  m  =  6h  —  1  durch- 
laufen  zu  lassen;  diese  Änderung  gegenüber  der  ursprünglichen  Sum- 
mationsbedingung  ist  nur  eine  äusserliche,  da  zufolge  (3)  p.  589  x(^) 
für  alle  Zahlen  6  h  —  1  mit  Null  identisch  ist.  In  (4)  haben  wir 
übrigens  m'  statt  m  gebraucht,  um  den  Buchstaben  m  sogleich  dispo- 
nibel zu  haben. 

Die  rechte  Seite  von  (4)   wolle  man  nun  nach  ansteigenden  Po- 
tenzen von  r  umordnen  und  setze  zu  diesem  Zwecke: 


(5)  -5-=«»- 


Zufolge  der  rechten  Seite  der  Identität  (3)  wird  m  in  der  fertig  um- 
geordneten Reihe  (4)  nur  noch  ganzzahlige  Werte  darbieten.  Dieses 
ist  auch  aus  der  rechten  Seite  von  (4)  leicht  zur  Evidenz  zu  bringen, 
wenn  man  beachten  will,  dass  bei  stehenden  m\  Äk,  Dk  die  Zahl  Bk 
jedesmal  die  Werte  0,  1,  . . .,  D*  —  1  anzunehmen  hat.  -4*  als  Teiler 
von  n  werde  durch  d  bezeichnet,  worauf: 


602  VI,  4.  Die  Modularcorrespondensen  höherer  Stafe. 


(6)  m'  = 


Aj^  d^  ^      Dj^  d 


wird.     Die  rechte  Seite  der  Formel  (4)  aber  liefert  jetzt: 

m  d  B 

m  soll  hier  alle  positiven^  gegen  6  primen  Zahlen  durchlaufen;  bei 
stehendem  m  muss  d  alle  Teiler  von  n  durchlaufen,  fär  welche  m'  ganz- 
zahlig  ausfallt;  endlich  ist  bei  stehenden  m,  d  die  Zahl  B  über  das 
Intervall  0,  1,  . . .,  nd""^ —  1  zu  summieren. 

Aber  diese  letzte  Summe,  nämlich  die  über  Jß,  ist  leicht  aus- 
zuführen. Sei  nämlich  Öq  der  grösste  Teiler  von  d,  der  prim  gegen 
m  ist,  so  wird,  da  doch  m'  ganzzahlig  ist,  nd^^  durch  d^  teilbar 
sein.     Man  hat  demnach: 

^  e~^    =0    oder  =  5, 

ß 

je  nachdem  Äq  >  1  oder  d^  =  1  ist.     Damit  gewinnen  wir  aus  (7): 

k  ^  m^  +  1    l  d  I 

WO  sich  bei  stehendem  m  die  Summe  über  d  auf  edle  gemeinsamen  Teuer 
der  beiden  Zahlen  m  und  n  bezieht. 

Die  Formel  (3)  liefert  nun,  wenn  wir  auch  noch  rechts  die  Reihen- 
entwicklung eintragen: 


m 


als    eine  identisch   bestehende  Gleichung;  eben   dieserhalb    entspringt 
durch  Vergleich  der  Coefficienten  gleich  hoher  Potenzen  das  Ergebnis: 

d 
wo   wir   jetzt    zur    Bestimmung   von   a   den   Wert  m  =>  1    eintragen 
wollen.     Es  folgt  dabei   einfach  a  =  x(^)  ^^^  übrigens   nebenbei  das 
bemerkenswerte  eaJilentheoretische  Resultat: 

(10)  X(fn)z(»)^y;dx{^); 

d 

stimmiert  über  alle  gemeinsamen  Teiler  der  beiden  positiven  Zahlen  m 
und  n,  die  gegen  6  prim  sind. 

Indem  wir  nun  aber  den  durch  die  vorstehende  Entwicklung  in 
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Erfahrung  gebrachten  Wert  a  ^^  x(n)  in  den  Integralansatz  sechster 
Stufe  (3)  eintragen,  entspringt  das  nachfolgende  Ergebnis:  Die  für  die 

Modularcorrespondene  sechster  Stufe  n*"  Ordnung  vom  Schema  [^  ^  j 
charakteristische  Integralrelation  lautet: 

(11)  ^JiHkim))  =  z(«)i(m), 

k 

WO  die  ganze  Zahl  x(w)  die  in  (3)  p,  589  angegebene  Bedeutung  hat 
Wir  haben  hier  also  y^ewöhnliche^^  Correspondenzen  von  der  Wertigkeit 
j^(n).  Die  letztere  ist  insbesondere  stets  dann  gleich  Null,  wenn 
n  as  6%  —  1  ist:  aber  auch  unter  den  Fällen  n  =»  6  A  +  1  sind  viele, 
welche  x{n)  =  0  aufweisen.  Indessen  untersuchen  wir  dies  hier  nicht 
näher,  begnügen  uns  vielmehr  mit  der  nachfolgenden,  unmittelbar 
zu  ziehenden,  Folgerung:  Ist  jf(»)  =  0,  so  sind  offenbar  alle  72  zu 
diesem  n  gehörende  Correspondenzen  Wertigkeitscorrespondenzen;  dagegen 
gilt  dies  bei  solchen  Ordnungen  n,  welche  3j(w)  ^  0  haben,  nur  vom  dritteti 
Teily  d.  i,  von  24  unter  jenen  72  Correspondenzen.  Bei  den  übrigen 
2-24  Relationen  (11)  tritt  rechter  Hand  eine  compleze  dritte  Eiuheits- 
Wurzel  als  Factor  hinzu,  was  mit  den  bezQglichen  allgemeinen  An- 
gaben des  vorletzten  Kapitels  bei  Rücksicht  auf  das  äquianharmo- 
nische  Doppel  Verhältnis  unserer  Fläche  F^^  des  Geschlechtes  p  «=  1 
in  Übereinstimmung  ist. 

§  3.     Die  Integralrelaticnen  ftir  die  Modularcorrespondenzen 

siebenter  Stufe  ^). 

Die  eben  zur  sechsten  Stufe  gegebenen  Entwicklungen  sind  typisch 
für  alle  jene  ausgezeichneten  Congruenzgruppen  f^,  bei  denen  nur  eine 
einzelne  arithmetische  Entwicklungsfunction  %{m)  oder  ^(m)  auftritt. 
Dies  gilt  abgesehen  von  der  Stufe  6  auch  noch  von  den  Stufen  7  und 
9,  dagegen  nicht  mehr  von  der  Hauptcongruenzgruppe  der  Stufen  8 
und  10.  Bei  der  achten  Stufe  haben  wir  zwei  Entwicklungsfunctionen, 
die  zu  den  ausgezeichneten  Gruppen  F^  und  f^  gehören;  wir  werden 
also  erst  wieder  analoge  Verhältnisse  wie  bei  n  «=  6  erhalten,  wenn 
wir  die  r4g  oder  Vg^  einzeln  behandeln.  Bei  der  zehnten  Stufe  fanden 
wir  bis  jetzt  überhaupt  nur  erst  die  Entwicklungsfunction  x(^)  ^^^ 
von  der  Hauptcongruenzgruppe  verschiedenen  f^^O)  ^^^  Bildungsgesetze 
der  übrigen  Integrale  dieser  Stufe  blieben  im  vorigen  Kapitel  un- 
bekannt. 


*)  Siehe  hierzu  die  in  der  Einleitung  genannte  Arbeit   von  Hurwitz   im 
26*^  Annalenbande. 


60  ^benr  fitdfe. 


^.««\ 


,  ^^y  •"'•  *         .      .^  i^chneißn  Bereich  derjenigen  Fälle, 

dem  g^^'^^^  ^'      f^ragniP^^^  behandeln  lassen,  sollen 

Jic  -^i^Äüi'*  -4r^  J^^  3^^  ^i68  ««^  **^  f"«  ^^*^  fi^/'«  oi^ter- 

^•^  ziwr  *^^'  '"^y^ in  DBioIi^^  nur  an  diese  Gruppen  bei  unseren 

•,;  »,'/i/<'"*  *'''  *    -„c/aAriicher  anknöpfen. 
.  ..,,vc.  ^  ^*^''*^     tf  ^  7  beginnen,  wählen  wir  n  prim  gegen  7  und 
:...<va  »^  iVansformation  n*"  Ordnung  mit  dem  Schema 

,   ^  in  gewohnter  Weise  zu  setzen: 

^   .    •  Integrale  siebenter  Stufe  benutzen  wir  die  in  (1)  und 
^\      ^83  getroffene  particuläre  Auswahl  und  haben  alsdann  die  sc^y 
i  den  BeJutionen: 

,0)  yjjiM^)  I  «)  =  ^a   +  ^  ^ayi  («  |  y) 

exphcite  »u  berechnen. 

Zu  diesem  Ende  lasse  man  vorab  eine  vereinfachende  Massregel 
eintreten.  Man  trage  nämlich  die  Ausdrücke  (1)  für  JB*  in  (2)  ein 
und  benutze  das  Verhalten  der  j  gegenüber  Vt]  man  hat  dann: 

(3)  2^  (^^-^  I  Dia)  =  na+2  «arK^  \  y). 

*  *  y 

Jet^t  übe  man  die  Substitution  S  auS;  wodurch  die  linke  Seite  der 
letJiWn  Gleichung,  unter  Aufnahme  gleich  näher  zu  bestimmender 
«{«nt^i^r  Zahlen  et  übergeht  in: 

V6^*^*«^f-±— ^- -^^ —^  I  ^*a)- 

Onmit  wir  wieder  zum  Schema  {^  ^  j   zurückgelangen,  muss  e^  im 

einselnen  Gliede  dieser  Summe  so  bestimmt  werden,  dass  Ak  —  ttBi 
durch  7  teilbar  wird;  dies  liefert: 

ek  Bk  =  Äk,    e*  DJ  =  n  (mod-  7), 

HO  dass  die  linke  Seite  von  (3)  gegenüber  S  den  Factor  e"^  annimmt 
Indem  aber  die  rechte  Seite  von  (3)  gegenüber  S  das  gleiche 
W'rhalten  zeigen,  d.  h.  auch  den  Factor  e^^  annehmen  muss,  werden 
erstlich  für  einen  quadratischen  Nichtrest  n  von  7  alle  Coefficient^n 
Ttay   ui   (3)  jedenfalls   mit  Null   identisch   sein   müssen.     Merken  wir 


% 
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uns  demnach  als  erstes  Resultat:  Ist  die  Ordnung  n  quadratischer 
NicJUrest  von  7^  so  lauten  die  drei  Integralrelcttionen  unserer  Corre- 
spondene: 

(4)  ^i(Ä*(a,)  !«)  =  »„ 

(wo  die  na  unbestimmt  bleiben  mögen).  Hier  hohen  wir  also  mit  einer 
gewohnlichen  Correspondeng  der  Wertigkeit  Null  zu  thun,  und  es  zeigen 
dann,  wie  man  aus  den  früheren  Sätzen  leicht  schliesst,  immer  gleich 
alle  168  Correspondenzen  dieser  Ordnung  die  gleiche  Eigenart. 

Ist  hingegen  n  qaadraüscher  Best  von  7^  so  wird  anter  den  drei 
Coefficienten  ^«,1;  ^«,2,  ^a,4  auf  der  rechten  Seite  von  (3)  möglicher- 
weise derjenige  von  Null  verschieden  sein,  deren  zweiter  Index  y^na 
(mod.  7)  ist;  die  beiden  anderen  werden  jedoch  sicher  verschwinden. 
Indem  wir  die  additive  Constante  im  Augenblick  ganz  bei  Seite  lassen^ 
haben  wir  sonach  den  Ansatz: 

(5)  -^ji^^—  I  i>|«)  =Cai(a>|na). 

k 

Es  ist  nunmehr  dieser  Ansatz  (5)  näher  zu  discutieren,  und  solches 
geschieht  in  der  früheren  Weise  durch  Eintragung  der  Reihenent- 
wicklungen (4)  p.  583  für  unsere  Integrale;,  wir  treffen  hierbei  auf 
eine  Entwicklung,  die  derjenigen  des  vorigen  Paragraphen  genau 
analog  ist. 

Erstlich  liefert  die  linke  Seite  von  (5)  den  Ausdruck: 

(6)  2  2"^  e-^^  -^- 


Hier  schreiben  wir  nun  wieder: 


m'A, 


'k 

so  dass  wir  umgekehrt  erhalten: 


m 


^^ mn      ^'^k  ^^k 

4    ""^^       ^k    ~     ^    ' 


Durch  Eintragung  in  (6)  nimmt  dieser  Ausdruck  die  Gestalt  an: 

in  ö  B 

wobei  betreffs  der  Summationsbedingungen  Wort  für  Wort  dasselbe 
gilt,  wie  in  Formel  (7)  §  2.     Die  Summation  über  B  lässt  sich  denn 
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auch  hier  wieder  leicht  ausführeD;  und  wir  gewioDen  als  explicite  Ge- 
stalt der  Formel  (5)  die  nachfolgende  : 


VI --na  \  0  ) 


Die  CoefiBcientenvergleichung  ergiebt  gerade  wie  im  vorigen  Paragra- 
phen so  auch  jetzt  für  die  eine  arithmetische  Function  ^|  siebenter 
Stufe  das  Gesetz: 

(8)  *(♦»)*(«)  =^*!^(^), 

d 

summiert  über  alle  gemeinsamen  Teiler  d  von  m  und  n^  und  wir  finden 
somit  im  speciellen  für  den  Fall  relativ  primer  m,  n  die  Regel: 

^.(m)^(n)  =  ^(wn). 

Vor  allem  aber  ergiebt  die  gerade  beendete  Rechnung  für  die  in 
(5)  mit  Ca  bezeichnete  Constante  den  Wert  ^(n),  und  damit  entspringt 
das  Resultat:  Ist  der  Transformationsgrad  n  quadratischer  Best  von  T, 
so  lauten  die  isum  ausgewählten  Schema  gehörenden  Integralrelationen: 

(9)  2  ^  (^*  W  \cc)  =  na  +  tl^{n)'  j  (o)  |  na). 

Bei  einer  späteren  Gelegenheit  werden  wir  zu  untersuchen  haben, 
für  welche  Reste  n  die  Zahl  ^(n)  mit  Null  identisch  ist.  Heben  wir 
gleich  jetzt  hervor,  dass  in  diesen  Fällen  verschwindender  ^{n)  alle  168 
Correspondengen  gewöhnliche  sind,  und  zwar  von  der  Wertiglceit  NuH 
Ist  t(n)  nicht  gleich  Null,  so  wählen  wir  eine  der  Bedingung: 

F(<ö)  =  ^!-^,  (mod.  7) 

genügende  Substitution  aus  und  üben  dieselbe  auf  die  drei  Relationen 

(9)  aus.    Solchergestalt  werden  wir  linker  Hand  vom  Schema  i'  i )  ^^ 

(10)  R^BV^  (^"'  ^)  (mod.  7) , 

geführt^  und  diesem  besonderen  Schema  entspricht  dann  bei  der  Wir- 
kung von   V  auf  j (cd  |  na)  das  System  der  Integralrelationen: 

(11)  ^jißkip)  I  a)  =  ;r„  +  ^{n)'j{p  \  «). 

k 

Nur  mm  Schema  (10)  gehört  somit  hei  ^(w)^0  eine  gewöhnliche  Corre- 
spondenZy  und  zwar  von  der  Wertigkeit  — ^(w);  alle  167  anderen  Corrt- 
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spondenjsen  sind  nun  singulare,  was  mit  der  schon  p.  556  erkannten 
singulären  Natur  unserer  Fläche  F^^  vereinbar  ist.  Zum  Beweise 
hat  man  nur  zu  beachten,  dass  einzig  die  möd.  7  mit  1  congruenten 
Substitutionen  alle  drei  Integrale  j(a  \  a)  bis  auf  additive  Constante 
in  sich  überführen. 


§  4.     Mitteilung  der  Integralrelationen  für  die.  zur  V^  aohter 

Stufe  gehörenden  Correspondenzen. 

Unter  den  ausgezeichneten  Congruenzgruppen  a>chter  Stufe  berück- 
sichtigen wir^  wie  schon  gesagt,  nur  die  Gruppe  fgg,   welche  alle  mit 

(    '    j  und  (   '    j    mod.   8    congruenten   Modulsubstitutionen   enthält. 

Diese  Gruppe  ist  vom  Geschlechte  ;>  =  3 ,  und  es  gehört  zu  ihr  als 
Normalcurve  der  q)  die  durch  (2)  p.  29  gegebene  Curve  vierter  Ord- 
nung. Die  spätere  Betrachtung  der  Modularcorrespondenzen  auf  dieser 
C^  veranlasst  uns,  schon  hier  die  Integralrelationen  zusammenzustellen, 
welche  zu  den  Correspondenzen  der  V^^  gehören.  Es  wird  gestattet 
sein,  die  Beweise  dieser  Relationen  der  Kürze  halber  zu  überspringen; 
in  der  That  gestalten  sich  dieselben  durchaus  gerade  so,  wie  eben 
bei  2  =  7. 

Die  drei  Integrale  j\,  ^g,  j^  der  f^  sind  p.  591  angegeben  worden, 
und  ihre  eine  Entwicklungsfunction  %{n)  wurde  dortselbst  unter  (13) 
im  Anschluss  an  die  binäre  quadratische  Form  (1,  0,  4)  definiert. 
Der  Transformationsgrad  n  hat  hier  nur  der  einen  Bedingung  zu  ge- 
nügen, eine  ungerade  Zahl  vorzustellen,  und  die  einfachste  Gestalt  des 

zum  Schema  {^    j   gehörenden  Bepräsentantensystems  ist   nach    den 

bezüglichen  allgemeinen  Regeln  gegeben  durch: 

(1)  i?(a,)  =  ^^±i^, 

WO  die  Zahlen  A,  B,  D  immer  wieder  den  bekannten  Bedingungen: 

(2)  AD  =  n,  0<B<D 

zu  genügen  haben.  Natürlich  benutzen  wir  nach  wie  vor  die  erwei- 
terte Transformation  n*^'  Ordnung.  Ahnlich  wie  bei  n  =»  6  beziehen 
wir  hier  übrigens  die  Entwicklungsfunction  x(n)  auf  alle  ungeraden 
positiven  Zahlen  n.  Für  die  Zahlen  w  =  4  A  —  1  wird  dann  %  (n) 
stets  mit  Null  identisch  sein,  da  Zahlen  dieser  Gestalt  durch  die  ganz- 
zählige  binäre  Form  (1,  0,  4)  nicht  darstellbar  sind. 

Die  Integralrelationen  für  die  n*®  Ordnung  unter  Benutzung  des 
Ilcpräsentantensystems  (1)  lauten  nun  einfach: 
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y,.^  (^?^)  =  (_  1)"^  z(«)  ixC«), 


(3) 


Additive  Constante  treten  bei  der  hiermit  gewählten  Gestalt  unserer 
Relationen  nicht  auf,  da  für  o  '=  ioo  immer  beide  Seiten  der  Glei- 
chungen zugleich  verschwinden.  Wann  gewohnliche  und  wann  singu- 
lare Oorrespondenzen  vorliegen,  wird  man  nun  aus  (3)  leicht  ablesen 
können,  wenn  man  noch  das  Verhalten  der  ji,  jt^  jz  gegenüber  den 
96  inäquivaleuten  Substitutionen  berücksichtigt.  Merken  wir  etwa  ins- 
besondere gleich  an,  dass  für  n  =  4  /(  -|-  3  stets  gewöhnlic^ie  Correspon- 
denken  der  Wertigkeit  Null  vorliegen. 

§   5.     Primformdarstellimg   tmd   Ccinoidenzenaniahl   der  Modnlar- 
oorrespondenBen  im  Falle  einer  einzelnen  BntwiokltingBfanetion,  bei 

qs=^  erläutert. 

Die  Darstellung  der  Modularcorrespondenzen  sechster,  siebenter 
und  achter  Stufe  durch  die  Primform  soll  hier  nicht  im  vollen  Um- 
fange geleistet  werden.  Da  es  sich  vielmehr  in  allen  drei  Fallen  um 
ganz  ähnliche  Betrachtungen  handelt,  so  genüge  die  Besprechung  des 
Falles  q  =  7.- 

Man  setze  erstlich  voraus,  dass  die  Ordnung  n  der  Transformation 
quadratischer  Best  von  7  sei,  und  wähle  übrigens  für  die  erweiterte 
Transformation  ein  der  Bedingung: 


(1)  iJo 


=  Bi  =  . .  •  =  22*_i  =  (^'  ^)  (mod.  7) 


genügendes  Bepräsentantensystem.  Die  zugehörigen  Integralrelationen 
lauten  dann,  wie  wir  im  vorletzten  Paragraphen  fanden: 

(2)  2'  ^  (^*  C"»)  1  «)  =  «a  +  ^x  («)  -j  («  I   «) , 

k 

WO  il^i  die  eine  bei  q  =  7  auftretende  Entwicklungsf unction  ist.  Die 
Primformdarstdlung  der  vorliegenden  Modularcorrespondenz  läset  sich 
hier  nach  der  allgemeinen  Vorschrift  p.  535  ff.  ohne  weiteres  leisten*). 

*)  Man  bemerke  dabei  vielleicht  noch,  dass  die  Formeln  (2)  munittelbar  far 
die  Normalintegrale  in  Gültigkeit  bleiben,  wenn  wir  nur  n^  entsprechend  modi- 
ficiert  denken.  Es  ist  dies  eine  einfache  Folge  des  Umstandes,  dass  auf  der 
rechten  Seite  von  (2)  der  Coefficient  des  Integrals  J(<d  |  er)  von  a  unabhängig  iit 
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Sind  <o  und  to  zwei  variabele  Pankte  des  Polygons  jFxes;  während 
man  unter  m^  und  <Dq  zwei  specielle  Lagen  dieser  Punkte  versteht^  so 
bilde  man  den  Primformquotienten: 

(3)  F(a,,«,  ,a,o,«>o)-Lv-rK',«.)P(«.'.«,J  i  iP(«>;.iJ,(<.))P(a,'.JJ,K)y 

JSs  K^/i?r^  alsdann  nach  den  citierten  allgemeinen  Erörterungen  (p.  536) 
F{(Oy  to  I  ©0,  ©()')  in  Abhängigkeit  jedes  der  vier  Punkte  cd,  cd',  cöq,  cd^^' 
eine  algebraisdie  Modülfunction  siebenter  Stufe,  und  ^  wird  insbesondere 
durch  die  Gleichung: 

(4)  F{p,  ©   I  cDo,  ©o')  =«  0 

unsere  Correspondene  in  der  früher  ausführlich  charaJcterisiertcn  Weise 
dargestellt. 

Die  übrigen  167  für  die  vorliegende  Ordnung  bestehenden  Corre- 
spondenzen  sind  nun  von  den  Formeln  (3),  (4)  aus  nach  den  früheren 
Sätzen  leicht  mit  zu  erledigen.  Indem  wir  Vi  ein  System  mod.  7  in- 
congruenter  Modulsubstitutionen  durchlaufen  lassen,  haben  wir  für  das 
einzelne  Vi  zu  schreiben: 

F{Vi{(o),  ©'  I  F;.(©o),  O  —  Fi{(D,  ©  I  ©„  ©o'); 

um  die  zugehörige  Correspondenz  durch  Nullsetzen  von  Fi((D,  ©'  |  ©q,  (o^y') 
darzustellen,     Explicite  haben  wir  also,  indem  wir 

(5)  R,  V,  =  iÜ"  =  ("'  ^  (mod.  7) 

setzen,  fär  die  Modülfunction  JF^-  die  Primformdarstellung: 

Ji(©,  ©' I  ©0,  cö^O  = 

=   Lp(ö>o',  F,(a,))  P(«',  F,(«,o))J  i  i  P(<,i2ji;>(ai))  PK,ÄW(«,^)y 

Man  bemerke,  wie  sich  die  hiermit  gegebene  Darstellung  der  Corre- 
spondeuzen  siebenter  Stufe  in  die  allgemeinen  Ansätze  von  p.  550  ff. 
subsumiert.  Für  jedes  der  168  Schemata  (5)  haben  wir  eine  be- 
sondere Correspondenz  zur  „Minimalbasi3'^  im  Sinne  von  p.  549  aus- 
gewählt, und  zwar  nur  eine,  dem  Umstände  entsprechend,  dass 
wir  bei  9  BS  7  nur  eine  arithmetische  Function  ^^  haben.  Die  aus- 
gewählte Correspondenz  ist  aber  einfach  die  zum  Schema  (5)  gehörende 
Correspondenz  erster  Ordnung:  ©'  =  Fi(©),  d.  h.  die  zu  Vi  gehörende 
Transformation  der  Fläche  F^^  in  sich. 

Der  Fall   eines   quadratischen    Nichtrestes  n   subsumiert   sich  un- 
mittelbar unter  den  allgemeinen  Ansatz  (6),  indem  jetzt  stets  ^^  (n)  ■»  0 
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ist     Die   Function  Fi{mj  cd'  |  ©q?  ^oO  ^^^  demnach  jetzt  einfach  die 
Gestalt: 

nP  («',  Bf  (cd)^  FCm'  Bf  (oj) 
t     ^(a,o',4'^(a,))P(a,',Äi')(«,o)) 

Die  Coincidefizencmmhl  bei  den  Modularcorrespondenzen  7*"  Stufe 
ist  in  allen  Fällen  ^^ge  wohnlich  er''  Correspondenzen  einfach  nach  der 
Cayley-BrilFschen  Formel  (9)  p.  539  anzugeben;  letztere  Formel 
findet  also  unmittelbare  Anwendung  für  alle  Nichtreste  n  und  unter 
den  Resten  n  stets  beim  Schema  (1).  Wir  können  sagen,  dass  es  sich 
in  allen  diesen  Fällen  um  die  Wertigkeit  — i^iiv)  handelt,  insofern 
ja  für  die  Nichtreste  n  die  Function  ^^  verschwindet.  Da  die  r^^  das 
Geschlecht  p  =  3  besitzt,  so  specificiert  sich  die  Angabe  a  -{-  ß  '{-2pw 
für  die  Coincidenzenanzahl  v  hier  zu: 

(8)  V  =  20(w)  —  6^1  (n). 

Indessen  erfordert  diese  Formel  in  dem  speciellen  Falle  einer  rein 
quadratischen  Ordnung  n  eine  Ergänzung.  Hier  wollen  wir  nämlich 
bei  der  erweiterten  Transformation,  gerade  wie  auch  früher  in  der 
Theorie  der  Modulargleichungen,  den  Repräsentanten  der  Transfor- 
mation erster  Ordnung  ausschalten.  Indem  toir  an  dieser  Massnahme 
auch  in  der  Folge  wieder  festhalten^  wird  es  sich  im  fraglichen  Ausnalime- 
falle  um  eine  (<t>  —  1)  -  (<t>  —  1)  -  deiUige  CorrespondenB  der  Wertigkeit 
—  ^i(n)+  1  handeln;  in  der  That  fallt  jetzt  auf  der  rechten  und 
linken  Seite  jeder  Relation  (2)  ein  einzelnes  Glied  j  (co  \  a)  aus.  Die 
Cayley-BrilTsche  Formel  liefert  demnach  jetzt: 

(9)  V  =  20(w)  —  2  —  6r^i(n)  — 1]  =  2<t)(n)  —  6^i(«)  +  4. 

Um  beide  Formeln  (8)  und  (9)  in  eins  zusammenzuziehen,  verstehen 
wir  unter  £»  nach  früherem  Brauche  die  1,  falls  n  ein  reines  Quadrat 
ist,  anderenfallä  aber  die  Null.  Als  Resultat  kommt  alsdann:  Die 
Coinddenzenanzahl  v  ist  im  Falle  eines  Nichtrestes  n,  sowie  im  Falle 
eines  Bestes  beim  Schema  (1)  gegeben  durch: 

(10)  V  =  2<t)(w)  —  6^1  (n)  +  4«n. 

Jetzt  sind  noch  die  167  Correspondenzen  (6)  im  Falle  eines  Restes 
n  rückständig,  und  hier  können  wir  einfach  in  der  zugehörigen  Func- 
tion Fi{pj  m  I  Oq,  Oq')  die  beiden  Punkte  o,  ©'  zur  Coincidenz  brin- 
gen, um  (bei  constant  gedachten  Oq,  Oq)  in  i^<(a},  co  |  id^^,  ©q)  eine 
algebraische  Modulfunction  von  m  zu  gewinnen.  Durch  Abzahlung 
der  Null-  und  ünstetigkeitspunkte  gewinnt  man  dann  in  bekannter 
Überlegung   (p.  539)   die  jetzt   gesuchte   Zahl   v.     Man    wird   gegen- 
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über  der  eben  citierten  Entwicklung  hier  nur  die  eine  Änderung  be- 
merken, dass  die  Anzahl  der  Nullpunkte  von  P{(o,  Vi{co))  auf  dem 
Polygon  F^^  nicht  unmittelbar  angegeben  werden  kann.  Nennen  wir 
diese  im  Augenblick  noch  unbekannte  Zahl  Je,  so  folgt  im  Faile  eines 
Bestes  n  für  ein  von  (1)  verschiedenes  Schema  (5)  als  Coincidengen- 
amahl: 

(11)  V  =  2<t)(n)  —  2V'i(w)  +  Ä;^i(n). 

Die  Anzahl  Tc  aber  ist,  wie  man  jetzt  endlich  bemerken  wolle,  als 
Zahl  der  Nullpunkte  von  P{(Oy  Fi(a)))  nichts  anderes  als  die  Coinci- 
denzenanzahl  der  Correspondenz  m  »=  ^i{p)  ^^^^  (^^  ^s  i^iit  der 
früheren  Bezeichnung  zu  belegen)  nichts  anderes  als  die  Anzahl  der 
Fixpunkte  der  Transformation  Vi  der  JP^ßg  in  sich.  Nach  bekannten 
Sätzen  aus  Bd.  I  hat  man  also  ohne  weiteres  die  Resultate:  Es  ist: 

(12)  *  —  4,  2,  3,  0, 

je  nachdem  die  Summe  von  a  und  d  bei  der  Substitution  Vi  hee.  der  Be- 
dingung: 

«  +  d  =  0,  +  1,  +  2,  +  3,  (mod.  7) 
genügt. 

An  die  hiermit  für  q^^l  vollständig  geleistete  Bestimmung  der 

Anzahl  v  knüpfen  wir  im  nächstfolgenden  Kapitel  wieder  an. 

§  6.     Ansatz  für  die  Integralrelationen  der  j{p  \  ^)^  3{p\  ß)   bei 
den  Modnlaroorrespondenzen  einer  beliebigen  Frimzahlstufe  q*). 

Der  elementare  Charakter  der  voraufgehenden  Betrachtungen  be- 
ruhte auf  dem  Umstände,  (^ass  in  den  bisher  erledigten  Fällen  jeweils 
nur  eine  zahlentheoretische  Entwicklungsfunction  in  Betracht  kam. 
Wird  die  Anzahl  dieser  Functionen  >  1,  wie  schon  bei  gs=  11^  wo 
wir  deren  fünf  haben,  so  müssen  wir  bei  der  Aufstellung  der  Integral- 
relationen indirect  verfahren.  Indem  wir  das  hiermit  gemeinte  Ver- 
fahren sogleich  im  allgemeinen  Falle  q  (den  wir  im  vorigen  Kapitel 
vorbereiteten)  skizzieren  wollen,  genügt  es,  wenn  wir  dabei  allein  die 
Integrale  j((o  \  a)  und  j(g}  \  ß)  in  Betracht  ziehen.  In  der  That 
werden  wir  bei  den  späteren  Anwendungen  (§  9)  die  Integrale  j  (<d  |  0) 
des  Teilungspolygons  durch  ein  indirectes  Schlussverfahren  gleich  selbst 
mit  erledigen,  wobei  uns  die  bezüglichen  Entwicklungen  des  vorigen 
Kapitels  (p.  566  fiP.)  zu  statten  kommen  sollen. 

Des  besseren  Überblicks  halber  senden  wir  voraus,  dass  in  den 

*)  Man  vergl.  hier  die  Note  von  Hurwitz  in  den  Leipziger  Berichten  vom 
4.  Mai  1885,  anf  welche  wir  schon  wiederholt  Bezug  nahmen. 

89* 
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uächstfolgeDden  Formelu  e^  f,  g,  h  als  Sammationsbuchstaben  ge- 
braucht werden  solIeU;  und  zwar  sollen  sich  dieselben  auf  die  Bereiche 
beziehen: 

6, /•=  1,  2,  .-.,  A-,    flr,  Ä  =  l,  2,  ...,ft. 

Die  Zahlen  X,  ft  haben  wir  dabei  im  Sinne  des  vorigen  Kapitels  bei- 
behalten ^  wo  für  jeden  quadratischen  Rest  a  insgesamt  X  Integrale 
}t{p  I  a)   ausgewählt  wurden   und    für  jeden  Nichtrest  /J  f(  Integrale 

Indem    wir   jetzt   bei   vorgegebener   Ordnung   n   der   erweiterten 
Transformation  am  Schema  (  ^^  ^  )  wie  bisher  festhalten  und  dann  in 


(S;  ?)  - 


Bqj  B^j  . . .  ein  zugehöriges  Repräsentantensystem  bilden,  ist  unsere 
Aufgabe^  die  IntegrcHsummen: 

(1)  ^  j,{R,{m)  \  a) ,    ^ j,(R,(a>)  \  ß) 

durch  die  ursprünglichen  p  Integrale  q^'  Stufe  linear  austfudrücken.  Hier- 
bei haben  wir  zur  Abkürzung  0  statt  <t>(n)  geschrieben ,  und  es  ist 
für  jede  in  Betracht  kommende  Combination  e,  a,  sowie  für  jede  Com- 
bination  g,  ß  eine  Summe  (1)  zu  bilden. 

Um  die  gedachten  Integralrelationen  wirklich  zu  gewinnen,  übe 
man  erstlich  auf  o  in  (1)  die  Substitution  S  ans  und  berücksichtige 
dabei  die  offenbar  zutreffende  Gongruenz: 

Es  ergiebt  sich  hieraus  leicht^  dass  die  erste  Summe  (1)  gegenüber  S 
den  Factor  £***  annimmt,  die  zweite  aber  den  Factor  £*/*;  jene  erste 
Summe  ist  also  in  denjenigen  X  bez.  ^i  Integralen  linear  darstellbar, 
welche  eben  diesen  Factor  a"**  gegenüber  S  aufnehmen,  und  die  zweite 
Summe  (1)  entsprechend  in  den  ft  bez.  X  Integralen  vom  Factor  £■•'*. 
Wie  man  sieht,  tritt  hier  die  Fallunterscheidung  ein^  ob  n  quadra- 
tischer Rest  oder  Nichtrest  von  q  ist.  In  der  That  werden  wir  gleich 
explicite  sondern  und  haben  als  die  zu  discutierenden  Ansätze: 

J.  im  Falle  eines  quadratisdien  Bestes  n  von  q: 


C^) 


^je{Bk((o)  \a)  =  ^  aef(n)jf{m  \  na), 

</>  — 1  n 

2i.(^*(">)  \ß)-^  6.»(«)i*("  I  nß), 


(3) 
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IL  im  Falle  eines  quadratischen  Nichtrestes  n  von  q: 

^j,{Rk{(0)  I  a)  =  ^  c,k{n)JH(a}  \  na), 

*  =  ü  A  =  l 

<f>— 1  l 

^j,iR,ia>)  I  ß)  =-  '^  d,f(n)  jf{^  I  nß). 

Hierzu  gleich  die  nachfolgenden  Erlauterangen:  Erstlich  sollten 
wir  bei  diesen  Ansätzen  strenge  genommen  allenthalben  rechter  Hand 
additive  Constante  hinzunehmen;  aber  dieselben  sind,  wie  früher,  als 
unwesentlich  um  der  einfachen  Schreibweise  der  Formeln  willen  stets 
ausgelassen.  Ferner:  Die  Coefficienten  a,  h^  c,  d  auf  den  rechten 
Seiten  von  (2)  und,  (3)  werden  natürlich  mit  wechselndem  n  andere 
und  andere  Werte  darbieten;  in  diesem  Sinne  haben  wir  sie  in  (2) 
und  (3)  gleich  als  Functionen  der  Ordnung  n  geschrieben,  wobei 
dann  natürlich  Functionen  a{n)  und  &(n)  nur  für  Reste,  Functionen 
c(n)  und  d{n)  nur  für  Nichtreste  n  in  Betracht  kommen.  Es  ist 
aber  sehr  zu  betonen,  da>ss  in  der  einzelnere  unserer  Formeln  (2),  (3) 
die  2jahliV€rte  a  hez.  h,  c,  d  unabhängig  sind  von  dem  besonderen  Reste 
a  bez.  dem  besonderen  Nichtreste  ß.  Dies  sieht  man  leicht  ein,  wenn 
man  auf  das  o  der  einzelnen  Formel  (2),  (3)  die  schon  p.  565  ein- 
geführte Substitution  U  ausübt  und  dabei  die  leicht  zu  verificierende 
Congruenz: 

^-  ■  (o!  ?)  •  ^-  (o!  ?)  -  (■»»-• ') 

in  Betracht  zieht.  Man  hat  also  (immer  unter  Gebrauch  des  einmal 
ausgewählten  Schemas)  beim  einzelnen  Reste  n  insgesamt  k*  Coeffi- 
cienten a«/  und  ft*  Coefficienten  bgh,  dagegen  bei  einem  Nichtreste  n 
im  ganzen  Aft  Coefficienten  Ceh  und  ebenso  viele  dg/. 

Zur  näheren  Untersuchung  der  in  Rede  stehenden  Coefficienten 
schreibe  man  jetzt  explicite: 

und  trage  demnächst  die  im  vorigen  Kapitel  p.  579  gegebenen  Potenz- 
entwicklungen für  unsere  Integrale  ein.  Indem  wir  dann  immer  nach 
ansteigenden  Potenzen  linker  Hand  umordnen,  tritt  eine  Rechnung  ein, 
wie  wir  sie  in  den  voraufgehenden  Paragraphen  öfter  durchgeführt 
haben;  z.  B.  für  die  erste  Reihe  (2)  finden  wir  linker  Hand  in  der 
nach  ansteigenden  Potenzen  von  r  geordneten  Entwicklung  den  Coeffi- 


m 


cienten  der  Potenz  r'  in  der  typischen  Gestalt: 
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d 

WO  sich  die  Summe  auf  die  gemeinsamen  Teiler  8  von  m  und  n  be- 
zieht. Der  Vergleich  der  Coefficienten  gleicher  Potenzen  rechts  and 
links  ergiebt  alsdann  in  unseren  vier  Fällen  (2);  (3)  die  Resultate: 


^<^^.(^)  =  2'«'/(«)^/W'  C-)  =  +  i'C)-  +  i' 


(4) 


6 


/=1 


^*it.(^)==2'*'*w*'W'  ©=  +  i.G) — 1. 


^ 

i 


A~l 


^c.,{n)r,{m),    (?) l,(f)  =  -l. 


wobei  die  für  den  einzelnen  dieser  Fälle  charakteristischen  Legendre- 
sehen  Zeichen  immer  gleich  rechter  Hand  angefügt  sind.  Diese  For- 
meln sollen  uns  nun  zur  Bestimmung  der  a,  h^  c,  d  das  Fundament 
abgeben. 

Zuvorderst  folgert  man  aus  (2)  und  (3)  vermöge  der  linearen 
Unabhängigkeit  der  Integrale  j(m  \  cc),  j{a}  \  ß)  leicht,  dass  die  a^fin) 
de,  eindeutige  arithmetische  Functionen  von  n  sind.  Um  aber  über  diese 
Functionen  Genaueres  anzugeben,  benutzen  wir  nun  den  Umstand,  dass 
die  linken  Seiten  der  Gleichungen  (4)  durchgehends  symmetrisch  von 
m  und  n  abhängen.  Also  wird  auch  z.  B.  in  der  ersten  Formel  (4), 
wo  m  und  n  zugleich  quadratische  Beste  von  q  sind,  die  rechter  Hand 
stehende  Summe  ihren  Wert  bei  Yertauschung  von  m  und  n  nicht 
ändern.  Ein  Gleiches  gilt  auch  für  die  dritte  Formel  (4),  in  welcher 
m  und  n  gleichfalls  im  quadratischen  Charakter  modulo  q  überein 
stimmen;  wir  haben  also  die  Ergebnisse: 

X  X 


(5) 


/=1 


/=1 


2''^'*wz*w=^'^'*('")^(")'  ^'  id — ^'(f) — ^- 

Stimmen  aber  m  und  n  in  ihren  quadratischen  Charakteren  mod.  q 
nicht  überein,  so  liefern  in  analoger  Art  die  zweite  und  vierte  Re- 
lation (4),  mit  einander  combiniert,  das  Resultat: 
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(6)  2b,,(n)x^(m)=^d,,(m)Mn),mr{^  =  l,  @  ^ 1. 

Jetzt  bilde  man  die  erste  Relation  (5)  bei  einem  einzelnen  vor- 
gelegten Reste  n  und  bei  stehend  gedachtem  e,  indem  man  für  m  der 
Reihe  nach  l  specielle  Reste  m^y  m,,  ...^  mji  einträgt.  Die  letzteren 
können  wir  nach  p.  580  so  gewählt  denken ,  dass  die  A-gliedrige  De- 
terminante I  t/(^/')  I  einen  von  Null  verschiedenen  Wert  hat.  Die 
damit  bei  stehendem  e  für  jeden  Rest  n  gewonnenen  X  Gleichungen 
fassen  wir  als  solche  für  die  A  unbekannten  Grossen  aei{n),,,.y  aex(n) 
auf.  unser  Gleichungssystem  hat  eine  von  Null  verschiedene  Deter- 
minante, und  die  rechten  Seiten  sind  ersichtlich  lineare  homogene  Ver- 
bindungen der  X  von  n  abhängenden  Functionen  tiin)',  , . ,,  ^x{n)  mit 
?on  n  unabhängigen,  durch  die  Auswahl  der  m^,  m^,  . ,  .y  mx  fest  be- 
stimmten, Coefficienten.  Durch  Auflösung  des  fraglichen  Gleichungs- 
systems finden  wir  das  sehr  wichtige  Ergebnis:  Es  ist  CLef{n)  eine 
lineare  homogene  Function  der  X  Werte  ^i(w), . . .,  ^ji(n); 

(7)  a,f{n)  =  «ij? ^i(«)  +  ai5?  *,(n)  +  .  . .  +  «i^^ ^,(n) 

mit  Coefficienten  a«/,  die  von  n  unabhängig  sind. 

Es  konnte  scheinen,  dass  die  X  Coefficienten  a^/  vielleicht  noch 
von  den  particulär  ausgewählten  X  Resten  iMy  abhängig  sein  mochten. 

Es  sind  indessen  die  «1/ ,  . . .,  «i/  gewisse  X  bei  der  g^  Stufe  für  stehende 
Conibination  (ef)  eindeutig  bestimmte  Grössen.  Könnten  wir  nämlich 
die  Function  a«/(n)  für  alle  positiven  Reste  n  noch  durch  ein  zweites 

Zahlsystem  a«/\  . .  ,,  a«/  ebenfalls  in  der  Gestalt  (7)  darstellen,  so  gäbe 
es  augenscheinlich  ein  System  nicht  durchgehends  verschwindender 
Zahlen  a^,. . ,,  ax,  welches  der  Gleichung 

«i^iW  +  ^iti(n)  +  •  •  •  +  axtl;x(n)  =  0 
für  jeden  Rest  n  genügte.     Damit  aber  wären  offenbar  die  X  Integrale 
ii(®  I  «)>  "'fjx(cii  I  a)  linear -abhängig. 

Die  übrigen  Relationen  (5),  (6)  ziehen  wir  nun  zu  völlig  analogem 
Gebrauche  heran.  Indem  wir  zusammenfassen,  ergd)en  sich  die  Dar- 
stellungen: 

aef(n)  =  «iy*i(n)  +  4^^,(n)  +  •  •  •  +  a^'}^^), 

6m W  -  Ä'i^iW  +  ßflMn)  +  •  •  •  +  ß^^lMn). 
sowie  entsprechend  für  die  c,  d: 


(8) 


(9) 
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Dabei  beziehen  sich  natürlich  die  Formeln  (8)  auf  die  Reste  n,  die 
Formeln  (9)  auf  die  Nichtreste.  überall  aber  sind  die  Coeffiäerden- 
systeme  a,  ß,  y,  S  von  n  unabhängig  und  eindeutig  bestimmt.  Wie  man 
sie  zu  bestimmen  vermag,  werden  wir  im  nächsten  Paragraphen  am 
Beispiele  2=11  betrachten. 


§  7.     Wirkliche  AufsteUxing  der  Integralrelatlonen  für  ;  =  11. 

Bei  der  Hauptcongruenzgruppe  elfter  Stufe  fanden  wir  im  vorigen 
Kapitel  im  ganzen  /«n/*  Eutwicklungsfunctionen,  drei  fQr  die  Beste  n, 

nämlich  Vi(t)>  ^2(*')>  ^sC");  ^''^^  zwei,  Xi(n),  %%(f^,  für  die  Nicht- 
reste. Die  arithmetische  Definition  dieser  Functionen  wurde  im 
vorigen  Kapitel  vollständig  geleistet.  Wir  wollen  von  den  dort  ge- 
gebenen Regeln  aus  zum  Zwecke  der  weiter  folgenden  Rechnungen 
fQr  niedere  Argumente  n  eine  Tabelle  für  die'  zugehörigen  Werte 
der  V]  X  anlegen: 


n 


1 
3 
4 
5 
9 

12 
14 
15 
16 
20 
23 
25 
26 
27 
31 
34 
36 
37 
38 
42 


*i       i>' 


2 


^l 


n 


%x       %% 


—  1 
1 
2 
3 
2 

—  2 
0 

—  3 

—  4 

—  G 
9 

—  4 
0 

—  5 
5 
0 

—  4 

—  7 
0 
0 


1 
1 

0 

1 

0 

-2 

0 

1 

—  2 
0 
1 

—  4 

—  2 

—  1 
1 

—  2 

—  2 

—  1 
4 

—  4 


0 
1 
1 
0 
1 
0 
2 
1 
1 
1 
1 
0 
3 
3 

3 
1 
2 
2 

0 


2 

0 

1 

6 

1 

0 

7 

—  1 

0 

8 

—  1 

10. 

0 

—  1 

13 

1 

17 

-2 

18 

1 

19 

2 

2 

21 

1 

2 

24 

—  2 

2 

28 

0 

—  2 

29 

3 

—  3 

30 

1 

0 

32 

3 

1 

35 

1 

0 

39 

0 

2 

40 

1 

1 

41 

—  3 

-  1 

43 

-  1 

—  2 

Unsere  Aufgabe  ist  nun,  für  den  Fall  g  =  11  die  Relationen  (8), 
(9)  §  6   explicite  zu   berechnen.     Zu   diesem  Ende   specialisieren  wir 
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zuvörderst  die  erste  Relation  (4)  §  6  für  ^  <»  11;  es  ergiebt  sich: 
(1)  aei(n)t,(m)  +  ae%(n) il;^(fn)  +  a,8(w)^3(w)  =^  df^  (^)  . 

d 

Hier  substituiere  man  der  Reihe  nach  die  drei  quadratischen  Reste 
m  <=  1,  3;  5  und  findet  unter  Benutzung  der  vorstehenden  Tabelle  das 
Gleichungssystem : 

o.i(w)  +  ae%(n)  -  aei(n)       ^^  df,  (|?) , 

Durch  Auflösung  dieses  Gleichungssystems  findet  man  Ausdrücke  der 
aef{n)  durch  die  V',  aber  freilich  noch  nicht  diejenigen  Darstellungen 
(8)  §  6;  um  welche  es  sich  eigentlich  handeln  soll.  Immerhin  be- 
nutzen wir  doch  die  zunächst  fQr  die  aef(n)  erhaltenen  Formeln,  um 
für  die  drei  ersten  in  Betracht  kommenden  Zahlen  n  =  1,  3,  4  die 
zugehörigen  Werte  der  neun  Functionen  aef{n)  zu  berechnen;  man 
findet: 

«11  =  1,         ^2  =  0, 


a 


18 


f  ür  n  =  1 

«21  =  0,           «22          1; 

(hl  =  0,        a^  —  0, 

«u 1,    «12  =  0, 

f ur  n  =  3 

Ogl—  0,             «22=1; 

'0, 

«28  =  0, 


a 


13 


=  0, 


a 


28 


-2, 


fQr  n  =  4 


«31  =  0,        a5g  =  — 1,   aj3  =  0, 
«11  =  —  2,   a,2  =  0,        ai3  =  0, 


a 


21 


088  =  1  • 


«31  =  0,  «52  =  1^ 

Nunmehr  ziehe  man  auch  die  erste  Formel  (5)  §  6  heran  und 
setze  in  derselben,  indem  wir  sie  vielleicht  zunächst  für  e  "»  1  spe- 
cialisieren,  für  m  nach  einander  die  Werte  1,  3,  4  ein.  Wenn  wir 
die  eben  gefundenen  Zahlwerte  der  a«/  sowie  die  Werte  der  ^^  be- 
rücksichtigen, entspringen  solchergestalt  die  drei  Gleichungen: 

i  —  «uW  +  «18  (n)  =  +  ^i(w), 

+  «11  (w)  +  a,2W  —  ««(w) Mn), 

2  «11  («)  +  «18  (w)  ==  —  2  ti  (n) . 

Die  Auflösung  derselben  ergiebt  die   gewünschten  Ausdrücke  für  die 
drei   Functionen  aif(n).     Die   übrigen    sechs  ae/(n)   erledigen  sich  in 


(2) 
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(3) 


(4) 


derselben  Art,  und  mr  gewinnen  so  als  die  linearen  homogenen  Aus- 
drücke der  neun  arithmetischen  Functionen  aef{n)  in  den  drei  ^,(n): 

(  «nW  =  —  ^i{n),   a,^{n)  =  0,  a^^(n)  =  0, 

\  a^i (w)  =  0,  a^^(n)  =  ilf^{n),    a^{n)  =  if^{n)  +  ^3(11). 

Für  die  quadratischen  Reste  n  kommen  ausserdem  noch,  wie  wir 
wissen,  vier  arithmetische  Functionen  hgh{n)  in  Betracht,  die  wir  jetzt 
noch  in  ^«(n)  darzustellen  haben.  Die  Rechnung  gestaltet  sich  infolge 
der  Minderzahl  der  i  noch  einfacher,  als  soeben  bei  den  a,  und  man 
erhält  als  die  linearen  Ausdrücke  der  vier  hgk{n)  durch  die  if%{n): 

\i  (m)  ^  t^  (w) ,      6^2  (n)  =  t^  (n) 

Die  Integralrelationen  selbst  werden  daraufhin  unter  Beü>ehaUmg 

des  Schemas  l'  .  j  im  Falle  eines  quadratischen  Bestes  n  die  GtstaU 
darbieten: 

'  ^Ji(Ek(<o)  I  a)  =  —  ^1  .  j,  (©  I  na), 

k 

^  JaC-BjfcC«)  I  «)  =  ^8  •  J2(o)  1  na)  +  2^3  -^3(0  |  na), 

k 

(5)    ,  ^isC^tCoj)  I  «)  =  ^3  'hi^  I  ^«)  +  (*2  +  ^s)  -isC®  I  »«), 

k 

^j,(,E,{a,)  I  /J)  =  V,  •  j,(<o  I  nß)  +  ^3  -Ua,  |  nß), 

k 

^hiB,ia>)  i  ß)  =  2^,  .i.(ai  |  nß)  +  (V,  +  *,)  •  j,(o  |  nft. 

* 

Wollen  wir  aber  lieber  unter  jB*  ein  Repräsentantensystem  11*"  Stufe 

vom  Schema  (    '   _)  verstehen,  so  hat  man  hier  nach  bekannten  Sätzen 

nichts  weiter  zu  thun,  als  in  (5)  rechter  Hand  auf  (o  eine  Modulsnb- 
stitution   V  auszuüben,  welche  mod.  11  der  Bedingung 


^     * 


/«,  0\/a,  ß\^(a,  b\ 
\0,  1/ Vy,  S/  —  \c,  d) 


genügt.  —  Das  Argument  n  der  V^«  haben  wir  in  (5)  der  Kürze  halber 
allenthalben  fortgelassen. 

Im  Falle  eines  quadratischen  Nichtrestes  n  treffen  wir  auf  ganz 
ähnliche  Verhältnisse,  und  wir  führen  hier  die  Rechnungen  nicht  noch 


Vly  4.  Die  Modnlaroorrespondenzen  höherer  Stufe.  619 

einmal  ausführlich  durch.  Vielmehr  genüge  die  Angabe  des  fertigen 
Resultates :  Die  Integrälrelalionen  elfter  Stufe  haben  im  FäUe  eines  qua- 
dratischen Nichtrestes  n  von  11  unter  Beibehaltung  des  Schemas  (r^'  h) 
die  Gestalt: 

2is(-B*(fi>)  I  «)  =  4xi  -Mm  I  «a)  +  2^,  -hio  \  na)  , 


(6) 


yURM  I  «)  -  2z,  •  j,(<D  I  na)  +  (2zi  +  Z,)  -isC«  I  ««), 
SJj,  (Bi(o)  \ß)-Xi  •hi<»  I  «Ä  +  Xi  ■  isC"  I  »Ä , 

k 

yjhiHkito)  \ß)  =  Z,  •  j,(»  I  nß)  +  (2xt  +  it)  -hC^  I  nß). 

Natürlich  repräsentiert  hier  infolge  der  wechselnden  Werte  a,  ß  jedes 
Gleichungsjstem  (5),  (6)   im   ganzen    25  Integralrelationen. 

§  8.    Vorbemerkimgen  zur  Answalü  einer  BasiB  von  CorreBpondensen 

für  eine  beliebige  FrimEahlstufe  q. 

Indem  wir  zu  den  Gorrespondenzen  einer  beliebigen  Stufenzahl  q 
zurückkehren^  gilt  es,  auf  Grundlage  des  yorletzteu  Paragraphen  die 
Primformdarstellung  jener  Gorrespondenzen  zu  (Ermöglichen.  Wir 
haben  hierbei  einfach  die  Principien  der  Hurwitz'schen  Gorrespondenz- 
theorie  in  Anwendung  zu  bringen.  Um  genair  nach  den  bezüglichen 
Vorschriften   zu   verfahren,  hätten   wir   uns   für   die   Fläche   Fq^q-^—i) 


eine  Minimalbasis  von  Gorrespondenzen  zu  bilden^  in  welcher  wir  her- 
nach jede  etwa  vorzulegende  Modularcorrespondenz  nach  der  allge- 
meinen Formel  (3)  p.  551  würden  darstellen  können.  Jedoch  wollen 
wir  hier,  den  particulären  für  uns  vorliegenden  Verhältnissen  Rech- 
nung tragend,  in  etwas  von  jenem  allgemeinen  Programm  abweichen. 
Erstlich  wollen  wir  der  zu  Grunde  zu  legenden  Basis  von  Gorre- 
spondenzen nicht  irgend  welche  auf  der  Fq(^^i)  existierende  Gorre- 

spondenzen  einreihen  (über  die  wir  ja  doch  nichts  wissen),  sondern 
wählen  eu  diesem  Ztoeck  einzig  Modularcorre^pondenisen  g^  Stufe  ver- 
schiedener Ordnungen  n  aus.  Dies  hat  dann  freilich,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  den  Nachteil,  dass  wir  solchergestalt  im  allgemeinen  nicht 
auf  eine  Minimalh^sis  treffen;  doch  ist  dieser  Umstand  weiterhin  nicht 
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von  Belang.  (In  der  That  hätten  wir  auch  bei  der  allgemeinen  Theorie 
nicht  durchaus  eine  Minimalbasis  gebrauchen  müssen.) 

Des  weiteren  trennen  wir  auch  hier  die  Fälle  quadratischer  Reste 
n  Ton  den  Nichtresten;  toir  werden  nämlich  zwei  Basen  austcähkn, 
deren  erste  für  die  BesUj  deren  andere  ßr  die  Nicktreste  n  in  Kraft 
treten  soll.  Es  trifft  sich  hierbei^  dass  wir  in  jenem  Falle  gerade  l 
CorrespondenzeU;  in  diesem  aber  ^  zu  einer  Basis  vereinen  mflssen, 
X  und  (i  in  der  bisher  immer  gebräuchlichen  Bedeutung  gemeint. 
Dies  widerstreitet  nur  scheinbar  dem  Umstände,  dass  die  sonst  immer 
mit  t  bezeichnete  Anzahl  linear- unabhängiger  Correspondenzen  auf 
der  Fläche  Fq^^^i),  eine  festbestimmte  ist.     Die  Sachlage  ist  einfach 

die,  dass  für  die  Darstellung  der  Modularcorrespondenzen  mit  quadra- 
tischem Rest  n  bereits  eine  Basis  von  X  unabhängigen  Correspon- 
denzen ausreicht.  Dabei  ist  also  sicher  A  ^  t;  aber  es  wird  gar  nicht 
behauptet,  dass  X  (oder  entsprechend  fi  im  Falle  der  Nichtreste  n) 
den  Maximal  betrag  t  etwa  wirklich  erreicht. 

Indem  wir  hier  übrigens  Correspondenzen  Terschiedenener  Ord- 
nungen n  zu  einer  Basis  zusammenstellen  wollen,  müssen  wir  vorab 
noch  eine  Bemerkung  über  die  Auswahl  der  Bepräse^itantensysteme  j**' 
Stufe  voraussenden.  Mögen  die  beiden  Ordnungen  n  und  n'  im  qua- 
dratischen Charakter  mod.  q  übereinstimmen,  so  sollen  die  beiden  za- 
gehörigen Schemata  (   '     j   und   (  /  ^,)  einander   mod.  j   congment 

heissen,  falls  die  Bedingung: 

(1)  a'  :b' :  c'  :d'  ^  a:b  :  c  :df  (mod.  q) 

erfüllt  ist.  Natürlich  können  wir  diese  Proportion  auch  in  vier  einzelne 
Congruenzen  spalten,  indem  wir  die  ganze  Zahl: 

(2)  «  =  +  j/^ ,  (mod.  q) 

einführen;  dann  nämlich  haben  wir  zufolge  der  Congruenzen: 

ad  —  bc^n,    ad'  —  V  c  ^n',  (mod.  q) 
an  Stelle  von  (1)  offenbar  die  vier  Congruenzen: 

(3)  a'  ^  «a,  V  ^  jrft,  c  =e  äc,  d'  ^  «rf,  (mod.  q) 

zu  setzen.     Unsere  Verabredung  erlaubt  uns  ersichtlich ,  die  ^-^-^ — 

Sdiemata  der  Ordnung  n  auf  die  Schemata  der  Ordnung  n  ufechselweise 
eindeutig  m  beziehen,  indem  wir  eben  immer  congruente  Schemata 
einander  zuordnen.  Und  nun  wird  es  hernach  unsere  Massnahme  sein, 
dass  wir  für  die  Reste  n  gewisse  X  Correspondenzen  von  mod.  q  coh- 
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gruenien  Schemen  zur  Basis  zusammeDstelleS;  wie  wir  daun  eiu  Gleiches 
weiterhin  auch  für  die  Nichtreste  n  ausführen  werden. 

Zum  Vorstehenden  sei  etwa  noch  bemerkt,  dass  im  Falle  zweier 
quadratischen  Reste  n,  n  insbesondere  n  ^  l  (mod.  q)  genommen 
werden  mag.  Als  die  unterschiedenen  Schemata  für  die  Ordnung  n 
können  wir  dann  einfach  die  mod.  q  incongruenten  Modulsubstitutionen 
ansprechen;  auf  diese  letzteren  also  werden  wir  für  jeden  Rest  n  ver- 
möge (1)  oder  (3)  die  zugehörigen  Schemata  eindeutig  beziehen. 

§  9.     Bildung  einer  Basis  von  Correspondenzen  für  den  Fall  eines 

qnadratisohen  Restes  n*). 

Um  auf  Grund  der  vorstehend  entwickelten  Verabredungen  zu- 
vorderst für  die  quadratischen  Beste  n  eine  Basis  von  Correspondenzen 
zusammenzusetzen ;   verstehen  wir  unter  n  und  n'  zwei  unterschiedene 

Reste  von  q.    Für  n  gelten  unter  Zugrundelegung  des  Schemas  y   '     j 
die  (^  +  ft)  ■  ^-^—  Integralrelationen: 


/  <7>  — 1 


(1) 


^  je{Ri:{a))  I  cc)=^ae/(n)jf{o  I  na)  +  const., 


^j,{B,ic)  I  ß)  =2'^*('0i*("  I  »ß)  +  const., 

wo  wir  rechter  Hand  des  ausführlichen  die  additiven  Constanten  hinzu- 
gesetzt haben.    In  ganz  entsprechender  Weise  finden  wir  für  die  Ord- 

^'     j  die  Relationen: 


/  </)'— 1 


(2) 


^ je (jR; (co)  I  a)  =  ^ <^ef{n)jf{Gi  I  na)  +  const., 


*=0  /=sl 

</>'  —  !  /i 


^URiio)  I  /3)  =2V(«')i*(«  I  »'/J)  +  const., 


l    *«0  A  =  l 


wobei  zur  Abkürzung  0'  für  0(n')  geschrieben  ist. 

Vermöge   der  Verabredung   des   vorigen  Paragraphen  wolle  man 

demnächst  von  Bit  zu  einem  neuen  Repräsentantensystem  Bk  gehen, 
dessen  Schema  eben  im  Sinne  jeper  Verabredung  mit  dem  in  (1)  vor- 

*}  Vergl.  hier  and  für   die  nächstfolgenden  Paragraphen   allenthalben   die 
-wiederholt  genannte  Note  von  Hnrwitz  in  den  Leipz.  Berichten  vom  4.  Mai  1885. 
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liegenden   Schema   l'  ^  )    mod.  q   congruent    ist.     Za   diesem  Ende 
haben  wir  su  setzen: 

(3)  X  ^  l/^,    U(m)  =  -'^  =  X«©,  (mod.  q). 

Schreiben  wir  nämlich  nun  Ri  «»  Rlt  U,  so  wird  ofiPenbar: 

«*-(t"'5/?)=(o;?)'(°"^''- 

Bei  der  bekannten  Wirkung   der  soeben   eingeführten  Substitution  U 
auf  unsere  Integrale  j{(o  \  a),  j{c}  \  ß)  ergiebt  sich  aus  (2): 

^je{Ri(a))  I  a)  =  ^ae/{n)jf{a}  \  na)  +  const, 


(4) 


yih(.^lt(<o)  I  /J)  =  V6„(n)iA(ai  I  nß)  +  const 


Der  Erfolg  ist  ersichtlich  der^  dass  in  je  gwei  einander  entsprechenden 
Relationen  (1)  und  (4)  rechter  Hand  Integrale  stehen,  die  gegemiber  S 
das  gleiche  Verhalten  geigen. 

Zur  Fortsetzung  unserer  Entwicklung  nehmen  wir  nunmehr  fQr  n 
der  Reihe  nach  die  A  unterschiedenen  quadratischen  Reste  n|,  n^^'j^i 
und  bilden  für  sie  alle  jedesmal  das  System  der  Integralrelationen  (4); 
die  l  Repräsentantensysteme  schreiben  wir  dabei  kurz  B*^,  •  •,  Ä', 
während  <t>i,  •  •,  Oa  die  bezüglichen  Teilersummen  sein  sollen.  Für  jede 
Combination  e,  a  bez.  g,  ß  haben  wir  somit  A  Integralrelationeni 
denen  wir  die  zugehörige  Relation  (1)  als  (A  +  1)**  anreihen.  Es  ist 
dann  unser  Ziel^  die  zu  den  Ordnungen  n^,  ti,,  . .,  n^  gehörenden  Corre- 
spondenzen  zur  Basis  ein  für  alle  Mal  fest  auszuwählen ,  um  in  ihr 
die  Correspondenz  des  beliebigen^  anfänglich  ausgewählten  Restes  n 
darzustellen. 

Zu  diesem  Ende  seien  6^,  6^^  •',  6x  gewisse  Xj  noch  nicht  naher 
bestimmte,  Constante;  wir  wollen  dann  zur  einzelnen  Relation  (1)  die 
A  zugeordneten  Relationen  der  Ordnungen  Wi,«',n2,  bez.  mit  tfi,'-,^^! 
multipliciert,  hinzuaddiereu.  Linker  Hand  werden  wir  solchergestalt 
die  Ausdrücke  erhalten: 

^hiM'o) ;  ß)  +  0,'^h{^^{^)  \ß)  +  -+ ^'i^jAK^H'») ,  ßh 
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während  sich  aus  den  rechten  Seiten  der  Relationen  (1)  und  (4)  als 
Werte  dieser  (A  +  f*)  •  ^-^—  Ausdrücke  die  folgenden  ergeben: 


2 


(6) 


const.  +  ^jf{p  I  na)  •    a^/  (n)  +  ^  6i  a^  (n,) 


«=1 


const  +  ^jk  (p\nß)'    hgk  (w)  +  ^  6i  bg/,  (n.) 

Ä==l  L  i«l 

Nunmehr  war  das  wesentlichste  Resultat  des  §  6,  dass  die  ^«/(n), 
hgh{n)  homogene  lineare  Combinationen  der  ^i(n),  •-,  ^a(w)  mit  von 
n  unabhängigen  Coefficienten  sind.  Tragen  wir  daraufhin  in  (6)  die 
unter  (8)  p.  615  gegebenen  Ausdrücke  für  a«/,  bgn  ein,  so  kommt  er- 
sichtlich: 

IX  X 


(7) 


l=sl 

X 


X 


X 


i»l  A»l  isxl 

Wenn  man  hiernach  die  Constanten  6i,  -  -,  6x  so  bestimmen  kann,  dass 
die  k  Gleichungen: 

^1^1  (wi)  +  <^2  ti  (wj)  H h  <y.i  ^1 0'ii)  =  —  *i  (n) , 


(8) 


^i^^W  +  ^i'^xiVi)  +  •  •  •  +  <fxtpxinx)  =  —  il;x(n) 
erfüllt  sind,  so  werden  sich  die  (l  +  (i)  ^^—  Ausdrücke  (6)  durchweg 

auf  ihre  ersten  constanten  Glieder  zusammenziehen. 

Die  Zahlen  o^,  '  -,  0x  sind  nun  durch  das  Gleichungssystem  (8)  ge- 
rade eindeutig  bestimmt,  falls  wir  nur  die  X  Reste  n^,  •  •,  fix  so  aus- 
wählten, dass  die  A-gliedrige  Determinante: 

(9)  D  =  I  **(«,)  I 

einen  von  Null  verschiedenen  Wert  hat.  Nach  p.  580  hat  eine  der- 
artige Auswahl  der  ttj,  •  •,  nx  keinerlei  Schwierigkeit,  und  wir  finden 
daraufhin  bei  jedem  Reste  n  für  die  ö  gewisse  l  lineare  Functionen  voti 
^i(n),  ^2W»  ••>  ^K^O;  ^obei  die  Coefficienten  dieser  Functionen  von  n 
unabhängige  rationale  Zahlen  mit  dem  Generälnenner  D  sind,  insofern 
doch  bei  der  früher  getroffenen  Auswahl  der  ^'(co  |  a)  die  tl^k  durch- 
gehends  ganze  Zahlen  darstellen.  Für  die  somit  bestimmten  tf^,  . .,  0xt 
die  also  bei  jedem  particulären  n  selbst  rationale  Brüche  mit  dem  Nenner 
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D  varsteüeii,  werden  die  Ausdrucke  (5)  mit  CoBstanten  identisch;  ver- 
steht man  demgemäss  unter  j((d)  eine  beliebige  lineare  Conibinaticn  aus 

den  ix  +  fi)  ^-r—  Integralen  j((o  \  «),  j{a)  \  ß),  so  unrd  für  dieses  In- 

Ja 

tegral  j  (cd)  und  für  unsere  ratiancden  Zahlen  6  die  Belaiion  gelten: 

(10)  ^j{Rk((o))  +  ö,^j{B!)!\(o))  +  •  •  •  +  <fx^j{R'k\io))  =  const. 

Die  (n  -|-  1)  hier  zur  Geltung  kommenden  Repräsentantensysteme 

waren  hier  zunächst  so  ausgewählt^  dass  sie  alle  mod.  q  mit  (^'    ) 

congruent  waren.  Indem  wir  aber  jetzt  in  (10)  auf  o  eine  beliebige 
Modulsubstitution  ausüben,  wird  evident,  dass  diese  Relation  auch  ßr 

(11)  R  =  B(»)  =  i?«)  =  .    .  =  1?^)  =  (^'  *)  (mod.  q) 

bestehen  bleibt,  wobei  (    '  , j  irgend  eines  der  ^  ^^     unterschiedenen  Äcte- 

mata  g**'  Stufe  ist 

Es  bleibt  uns  endlich  noch  zu  beweisen  übrig,  dass  die  Belation 
(10)  unter  der  Bedingung  (11)  auch  für  die  sämtlichen  Integrale  des 
Teilungspolygons  gültig  bleibt;  und  um  diese  Aufgabe  jetzt  leicht  er- 
ledigen zu  können,  hatten  wir  seinerzeit  diese  Integrale  j(m  \  0)  in  der 
charakteristischen  Gestalt  (11)  p.  570  bez.  (18)  p.  571  durch  Combi- 
nationen  von  Integralen  j{a)  \  a),  j{m  \  ß)  dargestellt  Unter  Auf- 
nahme einer  ganzen  Zahl  v  bilden  wir  uns  yon  den  Repräsentanten- 
Systemen  (11)  aus  die  neuen  Systeme: 

(12)  Bi.)  -  5(=-;-.  mia>) = ^^j:^^ , 

wobei  zufolge  (11)  offenbar  für  jede  ganze  Zahl  v  die  Bedingung 

JB  =  5<i)  =  . . .  =  m,  (mod,  q) 
erfüllt  ist.     Dann  gilt  nach  dem  gerade  erhaltenen  Resultate: 

für  jedes  aus  j(<o  \  a)y  j{a  \  ß)  combinierte  Integral  j(jo).  Indem  wir 
aber  dieses  jifo)  zweckmässig  wählen,  können  wir  das  einzelne  Inte- 
gral j{a)  I  0)  des  Teilungspolygons  zufolge  der  citierten  Entwicklungen 
in  der  Gestalt: 

i("  :  O)-j(^)  +i(;+y  +  ■■•  +  j(iH^) 


i 
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darstellen.  Der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  folgend,  nehme  man 
nunmehr  in  (13)  der  Reihe  nach  v  =  0,  1,  . .,  q — 1  und  addiere  alle 
so  entspringenden  q  Relationen  zu  einander.  Das  Resultat  zeigt,  dass 
die  Gleichung  (10)  anch  für  das  in  Rede  stehende  Integral  j{m  \  0) 
gültig  bleibt.  Mit  den  aus  (8)  eu  berechnenden  rationalen  Zahlen 
6^,  . .,  0x  ist  also  unter  der  Voraussetzung  von  (11)  die  Relation  (10) 
unterschiedslos  für  jedes  Integral  erster  Gattung  j*®'  Stufe  gültig. 

Durch  die  Relationen  (10)  ist  für  die  nach  den  allgemeinen  Vor- 
schriften von  p.  550  u.  f.  zu  leistende  Darstellung  der  anfänglich  her- 
ausgegriffenen Modularcorrespondenz  n^  Ordnung  in  der  festgewählteu 
Basis  ^i;  ^2,  . . .,  n;i  der  Grund  gelegt.  Nur  besteht,  wie  wir  schon 
im  vorigen  Paragraphen  andeuteten,  gegen  jenen  allgemeinen  Ansatz 
hier  die  Abweichung,  dass  die  Charaktere  der  Modularcorrespondenz 
w*'  Ordnung,  nämlich  die  Zahlen  6^,  ..,  öx,  nicht  ganzzahlig  sind, 
sondern  allgemein  zu  reden  nur  erst  rationale  Brüche  mit  dem  ge- 
meinsamen Nenner  D  vorstellen.  Aber  wenn  wir  hier  etwa  nach 
Art  von  p.  545  ff.  den  Reductionsprocess  der  Correspondenzen- Basis 
n^y  ..,  ni  auf  eine  Minimalbasis  zur  Ausübung  bringen  wollten,  so 
würden  wir  dabei  den  ausschliesslichen  Gebrauch  von  Modularcorre- 
spondenzen aufgeben  müssen.  Andrerseits  liegt  im  Gebrauch .  nicht- 
ganzzahliger  Charaktere  für  die  weiterhin  beabsichtigte  Abzahlung  der 
Goincideuzen  gar  kein  Hindernis. 

Sollen  wir  die  vorstehenden  Entwicklungen  am  Beispiel  q  =>  11 
illustrieren,  so  wird  es  sich  wesentlich  um  die  hier  eintretende  spe- 
cielle  Gestalt  des  Gleichungssystems  (8)  drehen.  Indem  A  «=  3  wird, 
nehmen  wir  etwa  n^  =  3,  na  «=  31,  n^  =  5  und  haben  damit  auf 
Grund  der  Tabelle  p.  616  für  tfj,  tfg,  6^  die  Gleichungen: 


(14) 


Die  Determinante  dieses  Systems  berechnet  sich  zu  2)  =  4,  und  man 
gewinnt  durch  Auflosung  von  (14)  die  nachfolgenden  Werte: 


Ol  +  5ffg 

+ 

3*3 

ti(n), 

«1+    «j 

+ 

<ff> 

= 

-  M»), 

—  tfi  +  3  ffg 

-  *8(«)- 

(15) 


(4<yi  =  +  3^, -9^,-2V's, 
4ff,  =  +    ^1  — 3^j  — 2^g, 

l  4<yj  =  — 4^i  +  8fg  +  4^,. 


Die  Argumente  n  der  ^],  f^,  t^  haben  wir  hier  der  EQrze  halber 
nicht  mit  aufgeschrieben. 

Klein-Fricke,  HodnlfanotioDen.  II.  40 
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§  10.    Büdiing  einer  Basis  von  Correspondensen  für  den  Fall  eines 

Niohtrestes  n  von  q, 

Ist  n  quadratischer  Nichtrest  von  q,  so  verfahren  wir  Schritt  für 
Schritt  genau  so  wie  im  vorigen  Paragraphen.  Es  wird  genügen, 
wenn  wir  hier  das  Resultat  zusammenfassen:  Man  wähle  irgend  welche 
II  unterschiedene  Nichtreste  von  q  aus,  nämlich  n^,  ..,  m^^,  die  jedoch 
der  Bedingung  genügen  sollen,  dass  die  ft-gliedrige  Determinante: 

(1)  -E  =  1  Un,)  I 

einen  von  Null  verschiedenen  Wert  hat  Mit  Hüjfe  dieser  ft  Nicht- 
reste bilde  man  die  ^  linearen  Gleichungen: 

f  ^i%i W  +  ^«ZiW  H 1-  '^f^XtM  =  —  Xiin), 

(2)  

Hier  sind  natürlich  immer  Xi}  "7  Xf^  ^^  f'  Entwicklungsfunctionen 
der  Integrale  q^'  Stufe  ^'(co  |  ß),  und  wir  verstehen  unter  n  irgend 
eine  beliebige  Ordnung,  die  einen  Nichtrest  von  q  darstellt 

Die  fi  so  eingeführten  Zahlen  t^,  ..,  r^  lassen  sich  infolge  der 
Bedingung   E^O  aus  (2)  eindeutig  berechnen,  und  etoar  findet  man 

für  die  x  lineare  homogene  Verbindungen  von  jji(»),  ..,  Xt^(f^  «^ 
numerischen,  von  n  unabhängigen,  Coefficienten,  die  rationale  Zahlen  mü 
dem  gemeinsamen  Nenner  E  vorstellen.  Für  jeden  Wert  n,  der  Nicht- 
rest von  q  und  natürlich  positiv  ist,  stellen  also  die  r^,  ..,  r^  selbst 
rationale  Brüche  mit  dem  gemeinsamen  Nenner  E  vor\  alles  das  folgert 
man  unmittelbar  aus  dem  Umstände,  dass  die  zahlentheoretischen 
Functionen  %{n)  für  alle  in  Betracht  kommenden  Werte  n  selbst  ganz- 
zahlige Werte  aufweisen. 

Wir  setzen  nun  für  das  Bepräsentantensjstem  n*®'  Ordnung  g**' 

Stufe  das  beliebig  auszuwählende  Schema  (  '  .]  und  mögen  (immer 

unter  Benutzung  der  erweiterten  Transformation)  die  0(n)  Repräsen- 
tanten jRo,  . . ,  JB*-i  haben.    Die  Systeme  J^j^\  Itf^^\  . . ,  JF^>  för  die 

Ordnungen  n^,  . .,  n^  sollen  dann  so  gewählt  sein,  dass  im  Sinne  des 
vorletzten  Paragraphen  die  Congruenz: 

(3)  B  =  jR^i)  =  '"  =  B^)  =  (^^'  ^),  (mod.  q) 

besteht.    Für  jedes  Integral  j  (o)  erster  Gattung  ^  Stufe  ist  alsdann 
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unter  GebraucJi  der  vorbesHtnmten  rationalen  Brüche  x^,  . ,,  r^  die  Glei- 
chung: 

(4)  ^j(R,{io))  +  t,^j{Bi'Ka>))  +  '•'  +  T^^JiR^Ha^))  =  consi 

unabhängig  von  cd  in  Gültigkeit.  In  den  durch  Ji^^^,  ..,  B]^^  dar- 
gestellten fi  Modularcorrespondenzen  der  Ordnungen  n^,  ..,  n^  haben 
wir  damit  eine  Basis  gewonnen,  welche  zur  Darstellung  der  Corre- 
spondenzen  aller  übrigen  Nichtrest-Ordnungen  n  geeignet  erscheint  — 
um  Vorstehendes  wieder  speciell  fQr  q  =^  11  durchzuführen,  setzen 
wir  etwa  tt^  =  6,  9?2  =  2.  Man  findet  dann  mit  Hülfe  der  Tabelle 
p.  616  ohne  weiteres: 

(5)  n  =  —  ZlW,       1^2  =  +  Z2(W), 

so  dass  hier  im  speciellen  die  Determinante  E  =  1  wird. 

§  11.    Darstellxing  aller  ModularoorreBpondenEen  q^  Stufe  vermöge 
der  Frunform  in  den  X  bes.  (i  CorrespondenBen  der  Basis. 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  yoraufgehenden  Paragraphen  ist 
jetzt  die  Darstellung  der  Modularcorrespondenzen  im  Sinne  der  p.  550  S, 
entwickelten  Regeln  sofort  zu  leisten. 

Indem  wieder  erstlich  die  Ordnung  n  quadratischer  Best  Yon  q  sei, 
bilden  wir  uns  gerade  wie  in  (4)  p.  549  für  diese  Ordnung  n  den 
Primformquotienten : 

(1)  Q(o,  0,  I  «0,  «,.  )  -=  IJ  ^^-^^--.-^-^^^-^. 
Hierbei   sind   o,  a/   zwei   variabele  Punkte  der  Fläche  Fq{q'^^i)j  und 

2 

{Dqj  (Dq  sind  specielle  Lagen  dieser  Punkte  oi,  a/]  wegen  der  Auswahl 
der  Repräsentantensysteme  aber  behalten  wir  hier  und  in  der  Folge 
alle  Bestimmungen  der  beiden  vorigen  Paragraphen  bei.  Die  Modular- 
correspondenz    »**'    Ordnung   von   dem   in    (1)    zu    Grunde    gelegten 

Schema  (    '    j  können  wir  jetzt  durch  die  Gleichung: 

(2)  Q((0,  a>'|a>o,0  =  0 
rein  darstellen. 

Um  indessen  unsere  Correspondenz  in  der  früheren  Weise  mit 
Hülfe  der  X  Correspondenzen  der  ausgesuchten  Basis  und  einer  hinzu- 
tretenden algebraischen  Function  darzustellen,  führen  wir  nach  Art  der 
Formel  (1)  die  X  speciellen  Primform quotienten  ein: 

40* 
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Dann  ist  es  eine  Folge  der  für  jedes  Integral  j  der  q*^  Stufe  gültigen 
Relation  (10)  p.  624,  dass  die  durch: 

(4)  F(a),  m  \  ©o,  (o^)  =  Q^ Q^^» Q/*'* •  - Qi^i 

definierte  Function,  in  ÄbhätigigJceit  jedes  ihrer  vier  Argumente  o,  o', 
Oq,  o/  gedeutet,  eine  algebraische  Modulfunction  vorsteüt  Hierbei 
sind  die  Exponenten  D,  JDc^,  . .  zufolge  des  vorletzten  Paragraphen 
durchgehends  ganze  Zahlen.  Durch  Auflosung  der  Gleichung  (4) 
nach  Q  ergiebt  sich: 

/K\  r\n  f        ^*  \  '\  F(m^  m    \  a^,  (Oq  ) 

(5)  Q^(<a,  o   I  ö>o,  «o)  =  ^iJ^r^^-.T^fßSi- 

Wir  können  demnach  (durch  Nullsetzen  der  rechten  Seite  von  (5'i) 
die  vorgelegte  Correspondenz  n^  Ordnung,  nur  erst  D-fach  gesähü^ 
durch  algebraische  Functionen  und  die  Q^,  ..,  Qx  darstellen,  sofern 
wir  doch  hier  überall  bei  ganjszaMigen  Exponenten  der  Q^,  . .,  Qi  blei- 
ben wollen,  um  indessen  unter  Beibehaltung  ausschliesslich  ganz- 
zähliger  Exponenten  für  die  erste  Potenz  von  Q  eine  Darstellung  zu 
bringen,  werden  wir  etwa  die  zu  Grunde  zu  legende  Basis  von  fest 
gewählten  Correspondenzen  erweitern.  Indem  wir  Ji(co|«),  .  .,ii(o|ff) 
im  Sinne  von  p.  582  als  MinimälhtLSiQ  gewählt  denken,  können  .wir 
eine  endliche  Anzahl  von,  sagen  wir,  v  Systemen  zu  je  X  quadratischen 
Resten  n^,  ..,  nx  derart  bestimmen,  dass  die  zugehörigen  Determi- 
nanten I  ^*(w,)  ] ,  die  wir  D,  IX,  . .,  ZH''—^>  nennen  mögen,  lauter  nicht- 
verschwindende  ganze  Zahlen  ohne  einen  von  1  verschiedenen  gemetn- 
Samen  Teiler  sind.  Lag  bisher  in  Formel  (5)  das  erste  System  #4, 
..,  nx  der  Basis  [Q^,  ..,  Qx]  zu  Grunde,  so  mögen  wir  dasselbe  nun 
der  Reihe  nach  durch  die  übrigen  (1;  —  1)  Systeme  mit  den  Determi- 
nanten Z)',  ..,  D^""^^  ersetzen.  Vom  Primformquotienten  Q  der  vor- 
gelegten Correspondenz  n**'  Ordnung  werden  wir  dann  der  Reihe  nach 
die  Potenzen: 

(6)  Q^,  Q^',  Q^",  ..,  Q^^—^J 

darstellen,  und  zwar  immer  in  der  Gestalt  (5)  mit  Hülfe  ganzzahliger 
Exponenten  DCi,  D'öi,  •  • .  Jetzt  giebt  es  nach  den  Elementen  der 
Zahlentheorie  ein  System  von  v  ganzen  Zahlen  t,  t' ,  . .,  ^^""'^^  welche 
der  Bedingung: 

tB  -f  t'iy  H h  ^(''--DDO'-i)  =  1 

genügen.  Wenn  man  daraufhin  die  auf  die  Potenzen  (6)  von  Q  fah- 
renden Formeln  (5),   bez.  ^-mal,   ^'-mal,  . .  genommen,   mit  einander 
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multipliciert^  so  wird  offenbar  am  Schlüsse  Q  selbst  vermittelst  ausschliess- 
lich ganzBahliger  Exponenten  durch  geunsse  kv  specieUe  Primform- 
quotienten  Qj,  ..,  Qi,  Q/,  ..  und  übrigens  eine  algebraische  Function 
darstellbar  sein. 

Nicht  anders  verfahren  wir  im  Falle  eines  quadratischen  Nicht- 
restes  n.  Wir  bilden  uns  hier  wieder  die  Primformquotienten  (1)  und  (3), 
nennen  dieselben  jedoch  zur  bessern  Unterscheidung  nun  H{(o,C3' \  <Oq^<Oq), 
Hi(a>,  co'  I  (Dq,  ©o'),  ••.  Dabei  soll  H  zu  der  beliebig  vorgelegten  Nicht- 
rest-Ordnung  n  gehören,  H^,  ..,  H^  jedoch  zu  den  speciellen  Ord- 
nungen n^,  ..,  n^i  der  ausgewählten  Basis.  Unter  Aufnahme  der  Be- 
zeichnungen des  vorigen  Paragraphen  haben  wir  alsdann  in 

(7)  F((o,  cd'  I  ©0,  O  =  H^^  Hi^*^  Hg^^  •  •  •  H/V 

eine  von  vier  Punkten  der  Fläche  abhängende  algebraische  Function, 
worauf  wir  nun  wieder  umgekehrt  fär  den  unsere  Correspondenz  dar- 
stellenden Ausdruck  H  in  J?'  und  Hj ,  . . ,  H^  die  Gestalt : 

(8)  H^(<D,  «,  I  oo,  «J  =  _---^j— — - 

gewinnen.  —  Auf  eine  (übrigens  genau  wie  soeben  bei  den  Besten  n 
zu  vollziehende)  Erweiterung  der  Basis  behufs  Darstellung  der  ersten 
Potenz  von  H  gehen  wir  hier  nicht  mehr  ein,  wie  wir  denn  auch  weiter- 
hin stets  an  die  Formeln  (5)  und  (8)  anknüpfen  werden. 

Zum  Schluss  mögen  die  Formeln  (5)  und  (8)  für  den  Fall  g'=  11 
hier  fertig  hergesetzt  werden,  was  nach  den  bezüglichen  Ergebnissen 
der  beiden  vorangehenden  Paragraphen  unmittelbar  geschehen  kann. 
Man  findet  im  Falle  eines  Bestes  n: 

Fl  j  (w ,  ©   I  coq ^  (00  ) 

(9)  Q*(o,  O    I  «0,  O  =  ^^,„.(,)^^4«.(.)ß^4a.(») 

und  für  einen  Nichtrest  n: 

(10)  H  (o, ,  fi,  I  «Do,  «0  )  -  — --j;^,)  ~,;f;^> 

wobei  wir  die  beiden  in  Betracht  kommenden  algebraischen  Functio- 
nen F  noch  durch  untere  Indices  +  1  ausdrücklich  als  verschieden 
charakterisierten.  Auf  der  rechten  Seite  der  Formel  (9)  wolle  man 
an  Stelle  von  Aö^,  4^2,  Aö^  die  expliciten  Werte  dieser  Ausdrücke 
durch  ^i(n),  ^aC»),  tsi^)  gesetzt  denken,  wie  sie  in  den  Formeln 
(15)  p.  625  gegeben  sind.  — 

Wie  in  der  allgemeinen  Correspondenztheorie,  so  werden  auch 
hier  die  Formeln  (5)  und  (8)  natürlich  ihre  wesentliche  Bedeutung 
verlieren,  falls  n  eine  der  speciellen  Zahlen  n^  ..,  ni  bez.  n,,  ..,  n^ 
wird.   Hier  nämlich  wird,  falls  z.  B.  n  =  n^  sein  sollte,  das  Gleichungs- 
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System  (8)  p.  623  die  Lösungen  6^  =  —  1,  1^2  ■=■  ^s  =  * "  <^i  =  0  lie- 
fern; damit  zieht  sich  die  Gleichung  (5)  auf  die  Gestalt  Q  =  Q^  zu- 
sammen. Diese  Gleichung  ist  aber  als  eine  Identität  anzusehen,  in- 
sofern die  ursprünglichen  Definitionen  von  Q  und  Q^  durch  die 
Primform  (Formeln  (1)  und  (3))  einfach  identisch  sind. 

§  12.    Abzfililting  der  Ooinoidenzen  bei  den  Modtdar- 

oorreBpondenaen  q^  Stnfe. 

Die  hauptsächliche  Anwendung  der  Formeln  des  vorigen  Para- 
graphen soll  nun  darin  bestehen,  dass  wir  aus  ihnen  die  Coinddemm- 
anzahlen  r,-(n)  der  Modularcorrespondenzen  bestimmen  wollen.  Der 
untere  Index  i  bei  Vi(n)  soll  sich  auf  das  Schema  beziehen,  welches 

ausgewählt  wurde;  i  hat  also  das  Intervall  1,  2,  •••,  ^ ^  7~      zu  durch- 

laufen.  Unsere  vorgelegte  Aufgabe  ist  übrigens  direct  durch  Spedali- 
sation  der  allgemeinen  Überlegung  von  p.  550  fiP.  für  die  hier  vor- 
liegenden Verhältnisse  zu  leisten,  und  der  endgültige  Ausdruck,  den 
wir  für  v,(n)  ableiten  wollen,  wird  sich  unter  die  allgemeine  Hur- 
witz'sche  Correspondenzformel  (8)  p.  554  subsumieren. 

Wenn  wir  in  den  Formeln  (1),  (3),  (4)  etc.  des  vorigen  Para- 
graphen (d'  mit  (o  identisch  setzen,  so  ist  immer  auf  den  Ausnahme- 
fall achtzugeben,  dass  ein  einzelner,  gerade  vorliegender  Ausdruck  nach 
der  Substitution  o'  «=  cd  vielleicht  identisch  verschwindet.  Dies  tritt 
für  die  in  Betracht  kommenden  Primformproducte  aber  nur  dann  ein, 
wenn  die  Ordnung  n  ein  reines  Quadrat  ist,  und  wenn  jsu  gleicher  Zeü 

das  Schema  (    !?'     /— )    vorliegt;  hier  liefert  in  der  That  die  mit  zur 

Geltung  kommende  Transformation  erster  Ordnung  immer  einen  und 
nur  einen  Factor  P(ai',  ©). 

Bei  dieser  Sachlage  ist  es  zwar  nicht  unbedingt  notwendig,  aber 
es  bringt  doch  eine  wesentliche  Erleichterung  der  Überlegung  mit  sich, 
wenn  wir  unter  die  A  quadratischen  Reste  n^,  ,..,nx  unserer  Basis 
ein  reines  Quadrat  niM  aufgenommen  denken.  Die  Substitution  a'  =0 
liefert  dann  von  dem  für  das  e^  Glied  der  Basis  gebildeten  Primform- 
quotienten Qe(a},  (o'  \  (Oq,  &q)  aus  eine  nicht  identisch  verschwindende 
Function  von  o,  welche  sich  natürlich  bei  Beschreibung  von  Perioden- 
wegen auf  der   Fläche  JPg(^-.i)  um  Exponentialfactoren  ändert    Für 

diese  Function  ergiebt  sich  als  Anzahl  einfacher  Nullpunkte  auf  der 
Fläche,  vermindert  um  die  Anzahl  einfacher  ünstetigkeitspunkte,  der 
Betrag: 
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i/,(a)  — 2*(n,), 

insofern  wir  ja  hier  in  der  That  mit  einer  0-0 -deutigen  Correspon- 
denz  zu  thun  haben.  —  Diese  zuvorderst  für  die  quadratischen  Beste 
n  gedachte  Überlegung  wird  man  auf  die  Nichtreste  ohne  weiteres 
übertragen;  hier  tritt  übrigens  der  Annahmefall  eines  nach  der  Sub- 
stitution oi  <=s  CO  identisch  verschwindenden  Primfactors  gar  nicht  auf. 
Sei   jetzt   erstlich  n  quadratischer  Best  und   liege,   sofern  n  ein 

reines  Quadrat  ist,  doch  das  Schema  i     r^  -./— )  nicht  vor.    Dann  liefert 

die  in  (4)  §  11  gebildete  Function  F  nach  der  Substitution  a' =  m 
eine  eindeutige  Modulfunction  q*^  Stufe  von  cd,  und  für  diese  ist  die 
Anzahl  der  Nullpunkte  auf  der  Fläche  gleich  derjenigen  der  Unstetig- 
keitspunkte.  Dieses  letztere  Resultat  kleidet  sich  bei  der  Gestalt  der 
rechten  Seite  der  Formel  (4)  p.  628  in  die  Formel: 

X 

(1)        D[vi(n)  -  2  0(n)]  +  D^  6.{n)  [v,(n,)  -  2  0(n,)]  =  0. 

0=1 

Hat  man  aber  zweitens  mit  dem  Ausnahmefalle  eines  rein  qua- 

(Vn    0    \ 
draHschen  n  beim  Schema   {     r!  t/— )  zu  thun,  so  beziehe  man  i/(n) 

auf  diejenige  (0  —  l)-deutige  Correspondenz,  welche  nach  Ausschal- 
tung der  Transformation  erster  Ordnung  übrig  bleibt.    Im  Ausdruck 

(1)  §  11  nehme  man  jetzt  den  betreffenden  Factor  des  Zähler,  P(m\  cd), 
heraus,  der  nach  der  Substitution  m'  ^=  (o  -^  do  mit  dem  Differential 
dW  identisch  wird.  Dagegen  darf  man  im  Nenner  die  beiden  auf  die 
erste  Ordnung  bezüglichen  Primfactoren  beibehalten,  da  diese  in  der 
That  nicht  identisch  verschwinden.  Für  den  solchergestalt  vorgerich- 
teten Ausdruck  wird  dann  auf  der  Fläche: 

(2)  ^(n)_2  0(n)  +  ^ 

der  Überschuss  der  Anzahl  einfacher  Nullpunkte  über  diejenige  ein- 
facher Unstetigkeitspunkte  sein.  Man  wolle  bei  der  Berechnung  des 
Betrages  (2)  nur  beachten,  dass  jetzt  die  in  den  Punkten  c  der  Fläche 
festliegenden  Unstetigkeitspunkte  der  beiden  auf  die  Ordnung  1  be- 
züglichen Primfactoren  des  Nenners  nicht  mehr  durch  entsprechende 
Unstetigkeiten  des  Zählers  compensiert  werden;  von  diesem  Umstände 
rührt  das  dritte  Glied  im  Ausdruck  (2)  her.  Auf  der  anderen  Seite 
bemerke  man,  dass  die  Function  F(a},  a'  |  (Dq,  (Dq)  nach  Substitution 
m'  sa  a>  -{-  dm  und  Division  mit  dW^  eine  (im  allgemeinen  von  Null 
und  cx>  verschiedene)  aUgäyraische  Modulform  g^'  Stufe  liefert,  für  welche 
nach  dem  Wertigkeitssatze  (p.  363)  die  Differenz  der  Anzahl  einfacher 
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Null-  und  ünstetigkeitspunkte  auf  der  Fläche  ^Dq{q^ — 1)  ist,  da 
wir  nämlich  mit  der  Dimension  —  22)  in  den  Oi,  o^  zu  thun  haben. 
Indem  wir  also  zusammenfassen,  haben  wir  im  vorliegenden  Ausnahme- 
falle die  Relation: 

(3)  D[r(n)  -  2<t)(«)]  +  D^  «.(«)[v(«,) -  2<t)(n)]  =  Z).^^~'^\y~" • 

Unter  Benutzung  der  Formel  für  das  Geschlecht  p  der  Hauptcongru- 
enzgruppe  g*®'  Stufe  (cf.  Formel  (6)  p.  564)  schreibt  sich  übrigens 
die  rechte  Seite  der  letzten  Gleichung  in  die  noch  etwas  einfachere 
Gestalt  D{2p  —  2)  um. 

Die  Formeln  (1)  und  (3)  lassen  sich  durch  D  heben,  und  wir 
wollen  sie  übrigens  durch  Aufnahme  des  schon  häufig  gebrauchten 
Symbols  £„  in  einen  einzigen  Ausdruck   zusammenziehen.     Dabei  soll 

£„  =  1  sein,  falls  das  Schema  i     r!  ,/— )  und  ein   rein   quadratisches 

n  vorliegt;  in  allen  übrigen  Fällen  sei  £«  =  0.  Man  hat  alsdann  im 
Falle  eines  quadratischen  Bestes  n  für  die  beim  i*®^  Schema  eintretende 
Coinddenzenanzahl  Vi(n)  den  Ausdruck: 

X 

(4)  vi{n)  -  2  0(n)  -^  6,{n)  [t/,(n.)  -  2  <t>(M,)]  +  Sn  •  {2p -  2) . 

«==1 

Für  die  Nichtreste  n  geben  wir  die  Rechnung  nicht  noch  einmal 
ausführlich;  es  genügt  hier  vielmehr  die  Angabe  des  Resultates: 

/* 

(5)  v,{n)  =  2  (D(n)  -^^  r,(n)  [v,(n,)  -  2  0(n,)], 

welches  sich  in  der  Tbat  dem  Ergebnisse  (4)  aufs  unmittelbarste  an- 
schliesst. 

Zwecks  weiterer  Entwicklung  der  Formeln  (4),  (5)  bemerke  man 
erstlich,  dass  sich  die  <Ji(w),  . . .,  <>;i(«)  als  homogene  lineare  Func- 
tionen von  ifi(n)f  ...,  tlfx(n)  mit  von  n  unabhängigen  Coefficienten 
aus  (8)  p.  623  bestimmten;  zudem  waren  die  numerischen  Werte  dieser 
letzteren  Coefficienten  rationale  Brüche  mit  dem  gemeinsamen  Nenner  D. 
Diese  Ausdrücke  für  die  <?«(»)  substituiere  man  nun  in  (4),  wodurch 
diese  Gleichung  ofienbar  die  neue  Gestalt  annimmt: 

(6)  Vi(n)  =  2<t>(w)  +  Siiti(n)  -| f-  saM^)  +  (2jP  -  2)f,. 

Dabei  sind  die  X  beim  i^^  Schema  auftretenden  Coefficienten  Sn,  ..., 
Sil,  wie  man  sieht,  rationale  Brüche,  deren  Generalnenner  höchstens 
gleich  D  ist.  In  ganz  entsprechender  Weise  gewinnen  wir  von  (5) 
aus  für  die  Nichtreste  n  die  Formel: 
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(7)  f.(n)  =  20(n)  +  i,^Xl(n)  +  ^.-«ZsW  +  • '  •  +  ^.>%.(«), 

und  hier  sind  die  Coefficienten  t  wieder  rationale  Brüche^  deren  General- 
nenner gleich  E  oder  gleich  einem  Teiler  dieser  ganzen  Zahl  ist. 

Auf  Grund  früherer  Resultate  können  wir  nun  über  die  hier  auf- 
getretenen Coefficienten  s,  t  mehr  aussagen^  als  aus  der  zunächst  vor- 
aufgehenden  Überlegung  hervorgeht.  Sie  sind  erstlich  bei  gegebenen  q 
und  i  eindeutig  bestimmt  Es  gilt  nämlich  z.  B.  die  Formel  (6)  für  alle 
quadratischen  Reste  n>  0,  und  zwar^  wie  man  sich  leicht  überzeugt, 
unter  Einschluss  der  k  Reste  ni,...,nx,  welche  wir  der  Basis  zu 
Grunde  legten.  Sollten  wir  nun  gleichfalls  für  aUe  Reste  n  neben  (6) 
auch  noch  die  Gleichung: 

Vi(n)  =  2<D(n)  +  Snt.in)  +  * 1-  sa  ti(n)  +  {2p  —  2)  £„ 

für  das  i^  Schema  haben  mit  einem  Goefficientensystem  s/i,..,  welches 
nicht  durchweg  mit  demjenigen  der  Gleichung  (6)  übereinstimmt;  so 
würde  die  für  alle  Reste  n  bestehende  Gleichung: 

(s/i  —  Sil)  tiin)  +  (5/2  —  s/2)*2(w)  -\ h  (sii  —  Sil)  tx{n) 

offenbar  eine  lineare  Abhängigkeit  zwischen  den  X  Integralen  jt(a}  \  cc) 
im  Gefolge  haben.  —  In  derselben  Weise  zeigt  man  die  eindeutige 
Bestimmtheit  der  Coefficienten  tfg. 

Bei  dieser  Sachlage  werden  wir  zu  genau  denselben  Coefficienten 
Sit,  tig  gelangen,  wenn  wir  an  Stelle  der  in  §§  9,  10  ausgesuchten 
Basen  von  irgend  welchen  anderen  ausgingen  ^  die  sich  vielleicht  auf 
die  Reste  n/,  . . . ,  w/  und  die  Nichtreste  w/,  . . . ,  n^  beziehen.  Mögen 
dabei  die  Determinanten  Dy  E  der  bisherigen  Entwicklung  durch  D' 
und  E'  ersetzt  erscheinen^  so  werden  die  Nenner  der  rationalen  Brüche 
Sie  und  tig  offenbar  auch  Teiler  von  D'  und  E'  sein.  Nun  konnten 
wir  aber  z.  B.  die  Integrale  ^«(o  |  a)  so  gewählt  denken,  dass  eiue 
begrenzte  Anzahl  solcher  Determinanten  D,  D\  .. .,  D^"""^)  angebbar 
war,  welche  einen  allen  gemeinsamen  Teiler  >  1  nicht  mehr  aufweisen 
(cf.  p.  582).  Halten  wir  an  der  damit  gemeinten  Auswahl  der^'(a)  |  a), 
sowie  dann  auch  der  j{p  \  ß),  fest,  so  kommt,  wenn  wir  alles  zusammen- 
fassen sollen,  das  Resultat:  Die  Coincidenffenanisahlen  Vi(n)  der  Modular- 
correspondeneen  3*"  Stufe  gestatten  für  die  quadratischen  Reste  n  die 
Darstellung: 

(8)  Vi(n)  =  20(n)  +  s.i*i(n)  -\ h  SixM^)  +  i^p  —  2)€^  , 

sotvie  andrerseits  für  die  quadratischen  Nichtreste: 

(9)  vi{n)  =  2<t>(n)  +  ^nZ,(n)  +  •  •  •  +  ^.>X^(n); 

dabei  sind  die  s  und  t  ganze  Zahlen ^  die  von  q  und  i  eindeutig  ab- 
hängen^  aber  von  n  unabhängig  sind. 
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Man  sieht^  wie  sich  die  Gleichungen  (8)  und  (9)  unter  die  unge- 
meine Hurwitz'sche  Correspondenzformel  (8)  p.  554  subsumieren;  dabei 
spielen  nun  insbesondere  die  ganzen  Zahlen  ^i(m),  •  •  •;  !(^ji(h)  bez.  die 
;Ui («),...,  Xa*W  ^^®  Rolle  der  Charaktere  der  Modularcorrespondenz 
n^'  Ordnung 9  die  wir  in  der  citierten  allgemeinen  Formel  durch  x^, 
x^y  , .  .jKi  bezeichnet  hatten. 


Die  numerischen  Werte  der  ganzen  Zahlen  s^  t  könnte  man  auf 
dem  Wege  der  bisherigen  Entwicklung ,  nämlich  von  den  Correspon- 
denzen  der  speciell  gewählten  Ordnungen  n^,...,!»!  bez.  it^,  ...,ii^ 
aus,  bestimmen  wollen.  Solches  würde  aber  eine  ezplicite  Betrach- 
tung jener  speciellen  Correspondenzen  notig  machen.  Wir  ziehen  dem- 
nach vor,  die  explicite  Bestimmung  der  ganzen  Zahlen  s,  t  hier  mi- 
erledigt  zu  lassen^  indem  wir  nämlich  im  nächsten  Kapitel  ein  indirectes 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  s,  t  kennen  lernen  werden.  Dasselbe 
soll  insbesondere  am  Specialfall  g  =»  11  durchgeführt  werden,  der  auch 
bisher  immer  schon  zur  Erläuterung  der  allgemeinen  Überlegungen 
diente. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Classenzahlrelationen  einer  beliebigen  Primzahlsttafe, 
mit  besonderen  Ansftthrnngen  fDr  g  »  7  nnd  1 1 . 

Als  interessanteste  Anwendung  der  Theorie  der  Modularcorre- 
spondenzen  geben  wir  hier  die  Ableitung  der  Classenzahlrelationen 
höherer  Stufe,  denen  das  vorliegende  fünfte  Kapitel  gewidmet  ist 
Was  die  Geschichte  dieser  Relationen  angeht,  so  haben  wir  uns  ein- 
fach auf  die  Angaben  zu  beziehen,  welche  in  diesem  Betracht  oben 
(p.  202  u.  f.)  gemacht  wurden.  Wir  bemerkten  dort  insbesondere,  dass 
die  arithmetische  Bestimmung  der  Coincidenzenanzahl  v{n)  von  Hrn. 
Gierster  bereits  im  Falle  einer  beliebigen  Primzahlstafe  q  geleistet 
war.  Aber  die  functionentheoretische  Abzahlung  war  Hrn.  Gierster 
endgültig  nur  erst  in  jenen  Fällen  gelungen,  wo  eine  Correspondenz 
auf  einer  Fläche  des  Geschlechtes  p  bs  0,  d.  i.  eine  Modular^2eic^9U^ 
vorlag.  In  den  Fällen  p  >  0  kommen  eben  jene  arithmetischen  Func- 
tionen ^«(n),  %g(n)  ins  Spiel,  von  denen  Hr.  Gierster  nur  erst  zwei 
Einzelbeispiele  (cf.  p.  204)  auf  inductivem  Wege  hatte  gewinnen 
können.  Hier  war  es  gerade  die  Theorie  der  Integrale  erster  Gattung, 
durch  welche  Hr.  Hurwitz  die  wahre  Quelle  und  die  allgemeine 
Definitionsweise  jener  Functionen  aufdeckte,  während  er  andrerseits 
durch  seine  Gorrespondenztheorie  den  natürlichen  Gedankengang  auf- 
wies, Krafi}  dessen  die  ^e{n)^  Xg{^)  ^1^  notwendige  Glieder  in  die 
Classenzahlrelationen  eingehen  müssen. 

Man  wird  sagen  dürfen,  dass  die  Theorie  der  Classenzahlrelationen 
in  Richtung  des  ursprünglichen,  von  Kronecker  gegebenen  Ansatzes 
durch  die  Entwicklungen  von  Hrn.  Hurwitz  im  wesentlichen  zum 
Abschluss  gebracht  ist.  Kronecker^s  Art,  aus  den  Jacobi'schen  Mo- 
dulargleichungen  Classenzahlrelationen  abzuleiten,  erschien  ja  der  Ver- 
allgemeinerung auf  Modulargleichungen  höherer  Stufen  und  auf  Mo- 
dularcorrespondenzen  ohne  weiteres  fähig.  Indem  aber  Hr.  Hurwitz 
die  Mittel  gab,  alle  Modularcorrespondenzen,  welche  bei  der  Haupt- 
congruenzgruppe  irgend  ein^r  Stufe  auftreten,  systematisch  zu  be- 
handeln^ lässt  sich  die  Transformationstheorie  als  Quelle  von  Classen- 
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Zahlrelationen  auch  völlig  erschöpfen.  Insbesondere  werden  z.  B.  bei 
den  Stufen  q  =  1 ,  11,  13,  wo  noch  Hauptmodaln  existieren,  alle  yer- 
moge  der  letzteren  gewonnenen  Gierster'schen  Relationen  (cf.  p.  203) 
durch  lineare  Oombination  jener  Classenzahlrelationen  herstellbar  sein, 
welche  man  von  den  Correspondenzen  der  bezüglichen  Hauptcongraenz- 
gruppen  aus  gewinnen  kann.  Denn  indem  wir  die  durch  eine  einzelne 
solche  Modulargleichung  gegebene  Punktcorrespondenz  gleich  auf  der 
Fläche  der  zugehörigen  Hauptcongruenzgruppe  interpretieren,  haben 
wir  ersichtlich  das  Aggregat  einer  Reihe  zugehöriger  Modularcorre- 
spondenzen,  wenn  wir  an  der  Formulierung  der  letzteren  genau  im 
Sinne  des  vorigen  Kapitels  festhalten  sollen. 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  beziehen  sich  natürlich  auf  die 
Gesamtheit  aller  Stufen,  und  also  auch  auf  die  zusammengesetzten; 
aber  wir  müssen  bei  den  folgenden  Ausführungen  durchaus  die  durch 
die  voraufgehenden  Kapitel  gegebene  Beschränkung  auf  Primzahl- 
stufen  q  innehalten.  Überdies  setzt  die  endgültige  Aufstellung  der 
Classenzahlrelationen  zumal  voraus,  dass  wir  für  die  Functionen  ^(n), 
x{n)  auch  eine  unmittelbar  zugängliche  arithmetische  Definition  besitzen; 
und  solches  haben  wir  erschöpfend  nur  bei  g  >=»  7  und  q=^ll  leisten 
können.  Die  Bestimmung  der  am  Schluss  des  vorigen  Kapitels  mit 
Sie  und  tiff  bezeichneten  ganzen  Zahlen  werden  wir  somit,  wie  schon 
damals  in  Aussicht  genommen,  nur  bei  $  =  11  durchführen. 

Wir  wollen  vorab  gleich  angeben,  dass  die  arithmetische  Bestim- 
mung der  Coincidenzenanzahl  v{n),  welches  die  wesentliche  Aufgabe 
des  vorliegenden  Kapitels  ist,  sich  im  allgemeinen  Falle  q  Schritt  für 
Schritt  in  derselben  Art  erledigen  lässt,  wie  im  Falle  g  =ss  5,  den  wir 
bereits  früher  (p.  205  ff.)  behandelten. 

Endlich  sei  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Theorie  der 
Classenzahlrelationen  für  uns  nur  als  eine  ^Anwendung''  der  Modular- 
correspondenzen  in  Betracht  kommt  Wir  können  demoach  die  in  Bede 
stehende  Theorie  in  keiner  Weise  erschöpfend  behandeln  und  müssen 
insbesondere  jene  rein  arithmetischen  Beweismethoden  einzelner  niede- 
rer Classenzahlrelationen  unbesprochen  lassen,  welche  von  Liouville*) 
und  andrerseits  von  Kronecker**)  herrühren.  Nur  sei  noch  betont, 
dass  die  Entwicklungen  des  Textes  in  ihrer  Richtung  viel  weitertragend 
sind  als  zumal  der  eben  erwähnte  Ansatz  Kronecker's,  welch'  letzterer 


*)  Vergl.  Liouville's  Journal,  ser.  II,  Bd.  12  p.  98,  Bd.  13  p.  1  ft,  Bd.  U 
p.  2,  7,  8,  262,  sowie  die  allgemeineren  Anseinandersetznogen  in  Bd.  8  bis  8 
ebenda,  insbesondere  die  Bemerkungen  in  Bd.  7,  p.  44. 

**)  Siehe  die  schon  p.  208  genannte  Abhandlung  „Über  bütneare  FiMrmeti  mit 
vier  Variabden^^  Abhandinngen  der  Berliner  Akademie  YOn  1884. 
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in  der  That  a.  a.  0.  die  Theorie   der  Classenzahlrelationen  auf  solche 
Stufenzahlen  eingeschränkt  wissen  will,  welche  Potenzen  Yon  2  sind.  — 


§  1.     Vorbereitende  Sätze  für  die  arithmetiBOhe  Bestimmxmg  der 

Coinoidenzenanzahlen  Vi{n). 

Für  die  Modularcor respondenz  w*®'  Ordnung  q^'  Stufe  vom  i**" 
Schema  sollte  Vi(n)  die  Anzahl  der  Coincidenzen  sein.  Wir  können 
diesen  Betrag  V{{n)  als  Gesamtzahl  einfacher  Nullpunkte  von 

(1)  Ä(co)=J7'P(ai,Ä(0(a,)) 

auf  der  Fläche  F^q^q-^^i)  definieren;  doch  haben  wir  dabei  nur  jene 
Nullpunkte  zu  zählen,  welche  durch  Coincidenz  der  beiden  Argumente 
im  einzelnen  Primfactor  (1)  entstehen,  während  die  in  den  Punkten 
c  der  Fläche  ein  für  alle  Mal  festliegenden  Nullpunkte  der  einzelnen 
Primform  (1)  ausser  Betracht  bleiben.  In  (1)  bedeutet  natürlich  R^^^ 
iJjW^  . .  .^  ein  Bepräsentantensystem  vom  i*®"  Schema: 

(2)  2i*M(a,)  =  (^-^  ^)     (mod.3), 

welches  wieder  für  erweiterte  Transformation  zu  bilden  ist.  Nur  soll, 
wie  wir  schon  festsetzten,  bei  einem  rein  quadratischen  n  im  Falle  des 

Schemas  i  J  w— )  der  eine,  Transformation  erster  Ordnung  dar- 
stellende, Repräsentant  ausgeschlossen  bleiben;  wir  deuteten  dies  in 
(1)  durch  einen  oberen  Index  am  Productzeichen  an. 

Soll  nun  im  Polygon  bei  o  ==  o^  ein  für  uns  in  Betracht  kom- 
mender Nullpunkt  von  h{(o)  liegen,  so  wird  wenigstens  für  einen  Prim- 
factor von  (1),  etwa  für  den  (Je  -|-  1)*®",  das  erste  Argument  ©  mit 
dem  zweiten  Rk^^((o)  bei  o  :=  o^  relativ  äquivalent  sein  müssen. 
Indem  V  eine  mod.  q  mit  1  congruente  Modulsubstitution  vorstellen 
soll,  werden  wir  hiermit  die  Gleichung  haben: 

(3)  Via,,}  =  B*(0  (oo) ,     F  =  1  (mod.  q) . 

Im  Anschluss  daran  wollen  wir  die  Bezeichnungs weise  einführen: 

(4)  F-»i?*(0(a,)  =  B(a,)  =  ^-+-^, 
worauf  wir  für  unseren  Punkt  cdq  die  Gleichung: 

(5)  o«  =  -^r-,  ,     ad  —  hc  =  n 
mit  der  Nebenbedingung: 
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w  C;  S  -  C:  ^)  (-»^ ') 

gewinnen. 

Ehe  wir  den  hiermit  gewonnenen  Ansatz  weiter  discutieren,  sei 
sogleich  festgestellt^  in  welcher  Ordnung  der  fragliche  Factor  von 
h{(o)  bei  a  ^=  (Oq  auf  dem  Polygon  verschwindet.  Nach  den  früheren 
Sätzen  über  das  Verschwinden  der  Primform  haben  wir  zu  diesem 
Ende  für  jeden  einzelnen  Nullpunkt  eine  Function  0(0)  zu  benatzeo, 
welche  die  auf  dem  Polygon  oder  auch  auf  der  geschlossenen  Flache 
genommene  Umgebung  von  oi^  auf  einen  einfach  bedeckten  Bereich  der 
0-Ebeue  abbildet.  Jener  Primfactor  yerschwindet  dann  bei  cd  =»  o^ 
gerade  so  wie: 

(7)  0((o)  —  iEf(F-ii?*<*)(ai))     oder  wie  0(0})  —  Js(B{a})), 

wenn  wir  die  in  (4)  eingeführte  Bezeichnung  brauchen  sollen.  Wir 
haben  nun  etwa  zu  setzen: 

(8)  iEf(co)  =  c  «  '-y"+«     resp.  e{<o)  =  (o, 

je  nachdem  co^  eine  rationale  Spitze  co  «=  -  des  Polygons  ist  oder  aber 

ein  Punkt  im  ,,Innern''  desselben.  Für  den  letzteren  Fall  insbesondere 
haben  wir  nach  elementarer  Rechnung: 

0)  -  Ria,)  -=  (o,  -  oo)  [1  -  B'{a>o)]  -  ^-=r^^  B"K)  +  "  •  • 

und  beweisen  übrigens  leicht^  dass  B'{coi)  für  o  <»  cd^  nicht  gleich  1 
sein  kann.  Man  hat  also  das  Resultat:  Liegt  der  Punkt  Oq  im  ^tmem^ 
des  Polygons,  so  verschwindet  der  in  Bede  stehende  Primfactor  dortsdbst 

schlechtweg  in  erster  Ordnung;  ist  m^  die  Spitze  fi>jj  =  -,  so  liegt,  auf 

dem  Polygon  gemessen,  ein  Nullpunkt  der  gleichen  Ordnung  vor,  wie  hei: 

(9)  e  «      —YO}-\-a  ß   q      — yß(w)4-a^ 

Man  betrachte  nun  zunächst  allein  die  im  „Innem^^  des  Polygons 
gelegenen  Nullpunkte  cDq.  Wir  wiesen  dem  bei  Oq  gelegenen  (ein- 
fachen) Nullpunkte  von  P(c^,Bk{fo))  den  der  Bedingung  (6)  genügen- 
den Ansatz  (5)  zu;  wir  werden  jetzt  genauer  sagen  können^  dass  dieser 
Ansatz  jenem  Nullpunkte  von  P{<o,  Bk{(o))  auch  eindeutig  zugeordnet 
ist,  d.  h.  dass  wir  nicht  noch  einen  zweiten  Ansatz  gleicher  Art  haben^ 
dem  wieder  eben  jener  Nullpunkt  zugehört*  Letzteres  wäre  in  der  That 
nur  dann  möglich,  wenn  wir  neben  V  noch  eine  zweite  mod.  q  mit 
1  congruente  Substitution  F'  hätten,  welche,  an  Stelle  von  V  in  (3) 
eingesetzt,  dieser  Gleichung  ebenfalls  genügt.     Dann  aber  wäre: 


i 
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80  dass  (Oq  Fixpunkt  der  mod.  q  mit  1  congruenten  Sabstitution  V^^V 
wäre.  Elliptische  Substitutionen  sind  aber  niemals  mod.  q  mit  1  con- 
gruent,  und  also  hat  man,  wie  behauptet  V  =»  V. 

Mag  nun  umgekehrt  für  irgend  ein  Quadrupel   ganzer  Zahlen  üy 
hj  Cy  d  der  Determinante  n  der  Ansatz: 

mit  einem  Punkte  cDq  im  ^Junem^'  des  Polygons  bestehen,  so  wird 
demselben  ein  einfacher  Nullpunkt  von  h{(o)  entsprechen.  Denn  wir 
haben  hier  mit  einer  Transformation  n^  Ordnung  vom  V^  Schema 
zu  thim,  und  zu  dieser  gehört  einer  unserer  Repräsentanten  Bk^^\  Man 
wird  alsdann  mit  Hülfe  einer  Substitution  F^  1  (mod.  q)  die  frag- 
liche Transformation  (a,  hy  Cy  d)  in  der  Gestalt  VBk^*^  darstellen 
können,  womit  der  volle  Anschluss  an  die  Formeln  (3)  u.  f.  gewonnen 
ist.  Als  erstes  Resultat  haben  wir  demnach:  Die  GesamtssaM  einfacher 
im  yßnnem^  des  Polygons  gelegener  Nullpunkte  von  h(a})  ist  gleich  der 
Anmhl  aUer  unterschiedenen  Ansätze  (10)  für  Punkte  Wq  des  Polygon- 
innem. 

Irgend   welcher  Abzug  ist   hier  übrigens  auch  im  Ausnahmefalle 

eines  rein  quadratischen   n   beim    Schema  (y^y     r-)  ^icht  mehr  an- 


\    0,  YnJ 


zubringen.  Die  im  letzteren  Falle  in  Betracht  kommende  Transfor- 
mation erster  Ordnung  kann  nämlich  keine  im  ,,Innem''  gelegene 
Nullpunkte  <d^  liefern,  da  sie  doch  eine  mod.  q  mit  1  congruente 
Modulsubstitution  vorstellt. 

Wie  wir  nun  alle  Ansätze  (10)  von  den  ganzzahligen  quadra- 
tischen Formen  (P,  Q,  B)  aus  erhalten  können,  sahen  wir  für  g  =»  1 
und  2  <=s  5  bereits  ausführlich  im  vierten  Abschnitt;  wir  werden  jetzt 
die  damaligen  Massnahmen  ohne  weiteres  auf  den  Fall  eines  beliebigen 
q  übertragen  können.     Wir  sagen  sofort  folgendermassen: 

Erstlich  gewinnen  wir  alle  Ansätze  (10)  mit  Punkten  cDq  des 
Ausgangsdreiecks  in  der  Gestalt: 

(11)         a>o ~ ^-,    A  =  4PI^-e^==4n-x^ 

^wobei  X  alle  ganzen  Zahlen  des  Intervalls  —  2  Yn  <  x  <  2  |/n  durch- 
laufen soll,  während  für  (P,  Q,  R)  jedesmal  die  gesamten  reducierten 
ITormen  der  einzelnen  Determinante  2>  «=»  —  A  zu  nehmen  sind.    Be- 


640  VI,  6.  Die  Classenzahlrelationen  höherer  Stafe. 

stehe  nun  das  Fundamentalpolygon  aus  den  — --r — -   Doppeldreiecken 
1,  Fj,  Fj,  . . .,  so  werden  wir  von  (11)  aus  in: 

(12)  «,^=7;.|__^     _ 

alle  für  uns  in  Betracht  kommenden  Ansätze  (10)  gewinnen,  die  wir 
dann  aber  noch  durch  Aufnahme  der  Congruenzbedingung  (10)  auf 
die  verschiedenen  Schemata  zu  verteilen  haben. 

Sollten  nun  die  Ansätze: 


(13) 


•-e+»Tr- 


0)0=7, 


2 


FJ-'  (»,)  -  B 


o»o=  Fi 


p'»'r'K)+— J-- 


nach  Entwicklung  ihrer  rechten  Seiten  auf  dieselbe  Gleichung  (10) 
fuhren ;  so  müsste  jedenfalls  ca^  in  beiden  Gleichungen  (13)  dieselbe 
Bedeutung  haben.  Aber  die  beiden  mit  (Oq  äquivalenten  Punkte 
Fi~"^(a>Q),  F*"~*((Dq)  liegen  zugleich  innerhalb  des  Ausgangsdreiecks: 
schliessen  wir  also  vorab  ein  mit  i  oder  q  äquivalentes  m^  ans,  so 
ist  notwendig  Vi  «=  Vt  und  damit,  wie  man  leicht  sieht,  P' «» P, 
ö'  =  ö,  ..•  —  Liegt  andrerseits  eine  Form  (P,  0,  P)  und  also  ein 
mit  i  äquivalenter  Punkt  (Oq  vor,  so  hat  man  stets  die  beiden  Mög- 
lichkeiten Vk  =  Vi  und  Fjfc  =  ViT,  und  jetzt  fQhren  die  etvei  Ansätze: 

(14)  0,0=  Vi  I  ? ; ,  «,0  =  ViT 


zu  derselben  Gleichung  (10).  Dass  aber  die  beiden  in  (14)  zur  Gel- 
tung kommenden  Systeme  (P,  Q,  ü;  x)  stets  von  einander  verschieden 
sind,  zeigten  wir  schon  früher  (p.  179)  ausführlich.  Analoges  trifft  man 
bei  den  Formen  (P,  P,  P),  d.  i.  bei  den  mit  q  äquivalenten  m^y  an 
und  hat  als  Resultat:  Um  die  Gesamtzahl  der  im  ,ylnnemf'  des  Pcli/gons 
gelegenen  Nullpunkte  von  h{(o)  zu  gewinnen,  hat  man  jede  eineeine  Farm- 
dasse  der  Determinante  D  «=  —  (4n  —  x*)  so  oft  zu  isähleny  als  es  mod.  q 
incongruente  Substitutionen  V  gid>t,  welche  der  Bedingung: 
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genügen,  und  die  solchergestalt  beim  einzelnen  x  entspringende  AnzaJd  ist 

über  das  Intervall  —  2  |/n  <  x  <  +  2  Yn  eu  summieren.  Dabei  sollen 
die  Classen  mit  reducierten  Formen  (P,  0,  P)  nur  \'fach,  diejenigen 
mit  reducierten  Formen  (P,  P,  P)  nur  ^-fach  zählen. 

Der  Fortgang  von  der  Gleichung  (12)  zur  Gongruenz  (15)  bedingt 
eine  grosse  Erleichterung  unserer  weiteren  Betrachtung.  Man  bemerke 
insbesondere y  dass  in  (15)  der  Ersatz  der  reducierten  Form  (P^  Q,  B) 
durch  irgend  eine  äquivalente  Form  wohl  die  Reihenfolge^  aber  nicht 
die  Anzahl  der  (15)  befriedigenden  Substitutionen  V  zu  verändern  ver- 
mag. Es  wird  also  gestattet  sein,  in  (15)  bei  der  nun  folgenden 
Abzahlung  der  Substitutionen  V  unter  (P,  Q^  R)  irgend  eine  beliebige 
Form  der  gerade  in  Betracht  kommenden  Classe  zu  verstehen. 

§  2.     AbB&hlimg  der  Nullptinkte  von  h(cai)  im  Folygoninnern. 
Zu  treffende  Fallxintersoheidungen  I,  II,  HL 

Auf  der  nun  gewonnenen  Grundlage  gestaltet  sich  die  Abzahlung 
der  Nullpunkte  von  h((o)  im  PolygoninnerU;  wie  wir  schon  andeuteten, 
genau  so  wie  seinerzeit  (p.  213)  im  Specialfall  g  =  5.  •  Indem  wir 
demnach  auch  die  damaligen  Bezeichnungen  wieder  aufnehmen,  schrei- 
ben  wir   das   vorzulegende  Schema   mit   ünterdrQckung   des   unteren 

Index  i  einfach   (   '   ,);   während    wir   übrigens  ^  =  (   '  ^)    setzen. 

Für  das  einzelne  x  entnehmen  wir  dann  der  einzelnen  Formclasse  der 
Determinante  —  (4  n  —  x*)  nach  Belieben  (P,  Q,  R)  als  repräsentierende 
Form  und  schreiben  weiter  (gerade  wie  p.  213): 

(1)  =^-  =  a„    -R^b,,    T^c„    ^"  =  d.. 

Die  Gongruenz  (10)  §  1  kleidet  sich  nun  in  die  Gestalt: 

«>       C;f)(:;;!:)-(:;J)C:?)'("'«^«). 

und  unsere  Aufgabe  ist,  nachzusehen,  wie  viele  modulo  q  incongruenie 
Substitutionen  V  dieser  Forderung  genügen. 

Zu  diesem  Ende  schreibe  man  unter  Au&ahme  der  Zahl  e,  die 
entweder  + 1  oder  —  1  bedeutet,  die  Gongruenz  (2)  vor  allem  ex- 
plicite: 

Klein-Vricke,  Modnlftinotionen.  II.  41 
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(mod.  g). 


«&!  +  ßd^  =  e  ißa  +  db) , 
(3)  I  yai  +  *Ci  =  e  (ac  +  yd), 

rh  +  Ädi  =  e  (jSc  +  äd), 
,  ad   —  jSy  ^1 

Sodann  führe  man  die  Fallunterscheidung  ein,  ob  der  Teiler  6  der 
gerade  vorliegenden  Formclasse  relativ  prim  gegen  q  oder  durch  q 
teilbar  ist 

Liegt  der  erste  Fall  eines  gegen  q  relativ  primen  Talers  ö  vor,  so 
können  wir  die  Form  (P,  Q,  R)  aus  ihrer  Classe  so  auswählen,  das« 
P  B=  Cj  selbst  relativ  prim  gegen  q  ist  *).  Alsdann  ergeben  sich  für  ß 
und  d  aus  der  ersten  und  dritten  Formel  (3)  die  beiden  Werte: 


(4) 


ß^e  (aa  +  yb)  q""^  —  aa^c~^ 


. -1  -  ya^c -1 J 


(mod.  q)f 


8^e  (ac  +  yct)  c, 

und  durch  Einsetzung  dieser  Werte  in  die  drei  anderen  Congruenzen 
folgt  weiter: 

[(ai  +  d;)-e(a  +  d)-\(aa  +  hy)  =  0, 

(5)  \  [(«,  +  d,)  _  c  (a  +  d)]  (c«  +  dy)  =  0, 


Ca' 


+  (d  —  a)  ay  —  6y*  ^  ec^ . 


Da  n  prim  gegen  q  ist,  a  und  ;/  aber  jedenfalls  nicht  zugleich  den 
Factor  q  besitzen,  so  folgt  aus  den  beiden  ersten  Congruenzen  (5) 
notwendig  «^  +  dj  ^  c  (a  +  d);  und  damit  kommen  diese  Congruenzen 
zugleich  zur  Erledigung.  Insgesamt  werden  wir  also  die  fünf  Con- 
gruenzen (3)  für  den  vorliegenden  Fall  eines  gegen  q  primen  Teilers  6 
durch  die  vier  mit  ihnen  gleichwertigen: 


(6) 


«1  +  dl  EE  c  (a  +  ^j 
*  +  (flf  -^  ^)  «y  —  &y*  ^  ^Ci> 


I  c« 


c{~^  —  aa^ 


ß^e (aa  -{-  y6) 

8  ^e  (ac  +  yd)  •  Ci""^  —  ya^^  •  c. 


—1 
i     ; 

—1 


1 


(mod.  q) 


zu  ersetzen  haben  und  gehen  auf  deren  Discussion  baldigst  ein. 

Haben  wir  mit  dem  zweiten  Falle  zu  thun,  dass  nämlich  die  vor- 
gelegte Formclasse  einen  durcli  q  teilbaren  Teiler  6  besitzt,  so  wird 
offenbar  zufolge  (1)  a^^d^^,  b^^^c^E^O  sein.  Da  überdies  A:. 
4n  —  (a^  -|-  d^y  durch  q  teilbar  ist,  so  gelten  die  Congruenzen: 

(7)  ai  =  dl  =  +  Yn,    b,^Ci  =  0,    (mod.  q). 


*)  Gf.  Dirichlet-Dedekind,  VorUs.  über  ZdhktUheorie,  p.  23S  der  3.  Aufl. 
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(mod.  g). 


Die  CoDgruenzen  (3)  nehmen  somit  für  diesen  Fall  die  Gestalt  an: 

aa  +  y6  Ez:  Hl  eayn, 

(8)  \    ac  +  yd^F^  +  eyYn, 

ßc  +  Sd  =  ±  eöYn, 

ad  —  /3y  EiE  t 

Bei   der  Discussion   der  Congruenzen  (6)  und  (8)  unterscheiden 
wir  nun  die  nachfolgenden  drei  Fälle: 

I.  A  relativ  prim  gegen  g, 

IL  A  ^E  0,  aber  wenigstens  eine  der  Zahlen  b,  c  prim  gegen  q, 
III.  A  ^^  0,  sowohl  b  wie  c  durch  q  teilbar. 

Man  setze,  dass  im  Falle  HI  eine  Form  (P,  Q,  R)  mit  einem  gegen 
q  primen  Teiler  und  damit  die  Congruenzen  (6)  Anwendung  finden, 
so  würde  sich  aus: 

A  =  4w  — (ai  +  di)«  =  4«  — (a  +  d)«  =  0,    ad^.n,    6  =  ce^0 

offenbar  a  ^  d  ^  +  |/n,  b^c^O  ergeben,  und  also  würde  aus  (6) 
der  Voraussetzung  entgegen  q  ^  0  folgen-,  die  Congruenzen  (6)  kön- 
nen also  in  dem  in  Rede  stehenden  Falle  keine  Anwendung  finden, 
umgekehrt  folgt  aus  den  Congruenzen  (8)  durch  Auflosung  nach  a,  b, 

c,  d  sofort  a  ^  d  ^  +  V^7  6  =  c  f^  0,  und  da  ausserdem  A  e^  0  ist, 
so   liegt  in  vor.     Der  Fall  III,   der  hiernach  auch  als  der  Fall  des 

Schemas  ( j^   '     /— )  bezeichnet  werden  Icann^  kommt  gerade  fi^r  alle  Formen 

{JPy  Q,  E)  vom  Teiler  q  und  nur  für  diese  in  Betracht. 


von 


§  3.     FortsetBtmg:  Disoussion  der  Fälle  I,  n,  m. 
Discussion  des  Falles  L     Es  ist  gegenwärtig  das  Schema  (    '   J 

(^    '    ^j  verschieden  und  übrigens  so  zu  wählen,  dass  (a  +  d)* 

nicht  mit  4n  congruent  wird.  Zufolge  (6)  §  2  ist  demnächst  die  Zahl 
x^:^e(a-{'d)  auszuwählen;  dieselbe  ist  also  auf  zwei  bez.  eine  Zahl- 
classe  mod.  q  eingeschränkt,  je  nachdem  (a  +  d)  prim  gegen  q  oder 
durch  q  teilbar  ist.  Im  ersteren  dieser  beiden  Fälle  ist  e  mit  x  bestimmt; 
im  letzteren  Falle  ist  jede  ZaJil  x  zweimal  zu  nehmen,  nämlich  einmal  für 
e  =  -f"  I;  sodann  für  e  =  —  1.  Des  weiteren  haben  wir  die  incon- 
gruenten  Losungen  (a,  y)  der  Congruenz: 

41* 
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(1)  CO?  '\-  {d^a)ay  —  by^  ^  ec^ ,  (mod.  q) 

abzuzählen;  es  giebt  deren  aber,  sofern  (a,  y)  und  (— «,  —y)  als 
nicht  verschieden  angesehen  werden,  insgesamt: 

(2)  *t-(^)]- 

Indem  wir  den  Beweis  dieser  Behauptung  hinausschieben,  schliessen 
wir  aus  (6)  §  2  gleich  weiter,  dass  mit  x,  a,  y,  e  auch  ß  und  d  ein- 
deutig bestimmt  sind.  Es  ist  sonach  im  Falle  I  die  etwa  mit  v{n)  m 
hezeichnende  Anzahl  der  im  Innern  des  Polygons  gelegenen  NuUpunkk. 
von  h{p)  gegehen,  durch: 

(3)  v'(n)  =  i[3  -  (^)]^H(4n  -  x«), 

wobei  die  schon,  soeben  genannte  SummaMonsbedingung  des  tc   in  Formel 

(3)  am  Summenmchen  angedeutet  tvurde,  während  übrigens,  wie  auch  stets 
in  der  Folge,  die  Bedingung 

—  2)/n<x<2l/n 

besteht.  — 

Ehe  wir  den  eben  benutzten  Hülfssatz  über  die  Anzahl  (2)  Ton 
Losungen  der  Congruenz  (1)  beweisen,  mögen  gleich  die  noch  aus- 
stehenden Discussionen  der  Fälle  II  und  III  erledigt  werden: 

Discussion  des  Falles  II.  Haben  wir  ein  Schema,  f&r  welches 
(a  +  d)*  ^  4  w  ist,  ohne  dass  indessen  beide  Zahlen  6  und  c  durch  q 
teilbar  sind,  so  liegt  der  Fall  II  rmd  damit  derjenige  der  Congruenzen 
(6)  §  2  vor.     Aus  der  ersten  dieser  Congruenzen  folgt: 

(4)  7C  =  e{a-\'d)  =  +  2)/n,  (mod.  g), 

wie  denn  natürlich  der  Fall  II  nur  für  quadratisdie  Reste  n  von  q 
eintreten  kann.  Die  zweite  Congruenz  (6)  §  2  liefert,  je  nachdem 
b  oder  c  prim  gegen  q  ist,  die  erste  oder  zweite  der  nachfolgenden 
Bedingungen: 

l(by^^-^ay^ebP\ 

\ca+— 2— y;  =ecP] 

und  bei  ihrer  ferneren  Discussion  haben  wir  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden. 

Sei  erstlich  q  eine  Primzahl  der  Gestalt  g'  =  4A  +  1>  so  werden 
b  und  P  bez.  c  und  P  im  quadratischen  Charakter  übereinstimmen 
müssen;  sollten  übrigens  b  und  c  zugleich  prim  gegen  q  sein,  so  würde 
man  aus  (a  +  dy  ^^  4 (ad  —  bc)  folgern,  dass  beide  Zahlen  b  und  c 
im  quadratischen  Charakter  mod.  q  übereinstimmen.     Aus  der  Eintei- 
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lung  der  quadratischen  Formen  in  Geschlechter*)  ist  bekannt^  dass  für 
die  einzelne  Formclasse  die  ersten  Goefficienten  P,  sofern  sie  nicht 
durch  q  teilbar  sind^  im  quadratischen  Charakter  mod.  q  übereinstimmen. 

Je  nachdem  aber  (— j  ==  -{-  1   oder  —  1  ist,  erteilen  wir  der  Classe 

den  Charakter  +  1  o<I®r  —  1-  W?^  nennen  alsdann  He(A)  die  Anzahl 
der  Formdassen  der  Determinante  —  A  vom  Charakter  e,  so  dass 

H+i(A)4-H_i(A), 

vermehrt  um  die  Anzahl  der  Formdassen  der  Determinante  —  A  mit 
dem  Teiler  q,  die  gesamte  Anzahl  H(A)  liefern  wird.  Liegt  nun  aber 
in  (P,  Qy  E)  eine  Form  von  vorschriftsmässigem  Charakter  vor,  so 
wird  (5),  wie  man  leicht  abzählt,  gerade  q  unterschiedene  Lösungen 
(a,  y)  liefern.    Für  e  ist  übrigens  in  (5)  und  (4)  stets  sowohl  -f"  1  ^^^ 

—  1  zu  nehmen,  so  dass  x  aus  zwei  unterschiedenen,  durch  +:2)/n 
angedeuteten  Zahlclassen  mod.  q  zu  wählen  ist.  Indem  wir  also  zu- 
sammenfassen, wird  die  Anzahl  v'(n)  der  im  Innern  des  Polygons  ge- 
legenen Nullpunkte  im  Falle  II  bez.  durch: 

{v'(n)  =  q^H+r{4n-x'), 


(6) 


v'(»)  =  2^H_i(4n-x«) 


X— ±2V^ 

gegeben  sein,  je  nachdem  h  bez.  c  Best  oder  Nichtrest  von  q  ist. 

Es  bleibt  für  II  der  Fall  zu  besprechen,  dass  q  eine  Primzahl  der 
Gestalt  q  =  4th  -^  3  ist  Hier  lässt  sich  e  stets  und  nur  in  em€r  Weise 
so  auswählen,  dass 

wird;  sollten  b  und  c  übrigens  zugleich  prim  gegen  q  sein,  so  würden 
sie  wieder  im  quadratischen  Charakter  übereinstimmen.  Nach  richtiger 
Bestimmung  von  e  giebt  (5)  genau  q  incongruente  Losungen.  Da 
gegenwärtig  in  (4)  entweder  nur  das  obere  oder  nur  das  untere  Zeichen 
gilt,  so  würde  ein  Gleiches  auch  als  Summationsbedingung  für: 

2'H(4n-x«) 

auszusprechen  sein.  Inzwischen  hat  H  (4  n  —  x*)  für  zwei  nur  im 
Zeichen  unterschiedene  X  gleichen  Wert;  wir  werden  also  zweckmässiger 

Weise  an  der  bisherigen  Verabredung  festhalten,  dass  xE^2^n  und 


*)  Dirichlet-Dedekind,  p.  313  ff.  der  dritten  Aufl. 
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x^  —  2j/n  zugleich  berücksichtigt  werden  sollen,  und  mQssen  dann 
den  Factor  ^  vor  das  Summenzeichen  setzen.    Indem  wir  so  die  Anzahl 

i3^H(4n-x») 

erhalten,  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  hier  zunächst  auch  die  Form- 
classen  Tom  Teiler  q  mitgezählt  sind,  da  A  ^  0  (mod.  q)  ist.  Die 
Classenanzahl  der  Formen  von  der  Determinante  —  A  und  vom  Teiler 

q  ist  aber  offenbar  durch  H(-j)  angegeben,  sofern  wir  nur  festsetzen, 

dass  hier  und  in  der  Folge  H  (m)  stets  =  0  sein  soll,  sobald  das  Argu- 
ment von  H  keine  ganze  Zahl  ist.  Von  der  zuletzt  angegebenen  Summe 
wird  daraufhin  den  Betrag: 

in  Abzug  zu  bringen  sein.  Die  Anzahl  v(n)  der  im  Innern  des  Poly- 
gons gelegenen  Nullstellen  ist  bei  g  ■=  4ä  +  3  im  Falle  II  hiemach 
gegeben  durch: 

(7)  v'in)  =  U2[»  (4«  -''*)-  H  (^^1]- 

X       t^Vn 

Discussion  des  Falles  III.    In  dem  noch  bleibenden  Falle  III  des 
Schemas   a  ^  d  ^£2  Yn,  b^c^O  kommen  die  Congruenzen  (7)  und 

(8)  §  2  zur  Verwendung.  Hier  also  wird  x  «=  a^  +  tii  ^  +  2}/», 
und  es  ist  dann  e  mit  -{-  1  oder  —  1  zu  identificieren,  je  nachdem  in 

X  E^  +  2  Yn  das  obere  oder  untere  Zeichen  gewählt  ist.  Da  hiernach 
in  (8)  §2  rechter  Hand  +  ^  =*  1  wird,  so  sind  diese  Congruenzen 
zufolge  a ETI d^y^,   6-iEEc^O   für   alle   \q{q* — 1)    incongruenten 

Substitutionen  (    '  ^)  erfüllt.     Da  wir  nun  hier  gerade  mit  den  Formen 

des  Teilers  q  zu  thun  haben,  so  unrd  im  Falle  III  die  Anzahl  v(n) 
der  im  Innern  des  Polygons  gelegenen  Nullpunkte  von  h{<o)  gegeben  $m 
durch: 

(8)  .'(«)  =  ^--^^  2  H  (^)  ■ 

X       ±iVn 

Hiermit   ist   die  Anzahl   der   in   das  Polygoninnere   entfallenden 
Nullpunkte  von  hi(ja)  in  allen  Fällen  gegeben. 
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§  4.    Beweis  des  Hülfssatzes  über  die  Angfthl  inoongraenter  Lösungen 

einer  Oongmenz  zweiten  Grades. 

Es  bleibt  noch  übrige  die  in  (2)  §  3  gemachte  Angabe  über  die 
Gesamtzahl  incongruenter  Auflösungen  der  Congrueuz  (1)  daselbst  zu 
beweisen.  Wir  betrachten  zu  dem  Ende  allgemein  die*  Anzahl  incon- 
gruenter Lösungen  (x,  z)  der  Cöngruenz: 

(1)  Ax^  +  Bxz  +  00^  =  w,     (mod.  g), 

wobei  wir  nur  das  Eine  voraussetzen  wollen ,  dass  die  Determinante 
D  =^  E^  —  4c  AC  der  in  (1)  liuker  Hand  stehenden  Form  prim  gegen 
q  sei*). 

Man  mache  nun  erstlich  die  Annahme  ^  dass  wenigstens  eine  der 
Zahlen  A,  C  prim  gegen  q  ist;  man  darf  dann  voraussetzen,  A  sei 
diese  gegen  q  prime  Zahl,  und  substituiere  daraufhin: 

2Ax  +  Bz^^y,    4  Am  ^  M,  (mod.  q). 

Die  Gongruenz  (1)  geht  alsdann  offenbar  über  in  die  transformierte 
Gestalt: 

(2)  y'  —  Dß^  =  M  (mod.  q), 

und  es  entsprechen  einander  die  Lösungen  von  (1)  und  (2)  eindeutig. 
Die  Anzahlen  der  Lösungen  für  zwei  verschiedene  Zahlen  M,  die 
jedoch  im  quadratischen  Charakter  mod.  q  übereinstimmen,  sind  nun 
offenbar  mit  einander  identisch.  Nennt  man  demnach  6^  die  Zahl  der 
Lösungen  von  (2)  für  Jf^O,  6j^x  diejenige  für  einen  Rest  M  und 
6^1  die  für  einen  Nichtrest,  so  hat  man  die  Gleichung: 

(3)  6,  +  ^'{6^^  +  6^,)  =  q\ 

Die  Zahl  0^  als  Anzahl  incongruenter  Lösungen  von  y^  =  I)s? 
ist  nun  leicht  zu  bestimmen.  Ist  D  Nichtrest^  so  giebt's  nur  die  eine 
Lösung  y^xfE^O;  ist  D  Best,  so  kommen  noch  weitere  2q  —  2 
Lösungen  hinzu.     Man  hat  demnach: 

<»o  =  l  +  (2-l)[l+(3)]. 
und  also  folgt  aus  Gleichung  (3): 

(4)  tf+x +  *-!-=  2  [g-(|)]. 

Um  weiter  6^\  zu  bestimmen,  wählen  wir  Jlf  =  1  und  haben  die 
Gongruenz  zu  discutieren: 

*)  Diese  Bedingung  ist  für  die  in  der  Congmenz  (1)  §  3  vorliegeDde  Deter- 
minante D  a  ~  A  thatsächlich  erfüllt. 
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(5)  y*  — 1  =  D«»  (mod.g). 

Hier  kommen  erstlich  die  beiden  Losungen  (1,  0)^  ( —  1^  0)  in  Betraclit, 
sodann  für  f ) '^  ^    "^^'^  ^^®  beiden  Lösungen  (O,  +  Y—  D~*). 

Nennt   man   demnach  t^i  die  Anzahl  derjenigen  Losungen  von  (5), 
bei  denen  weder  y  noch  0  durch  q  teilbar  ist,  so  wird: 

(6)  tf+,==3  +  (:^)  +  ri. 

Zur  Bestimmung   von  t^  aber  stellen  wir  den  Satz  auf:     Unter  den 
^         von  1  verschiedenen  Resten  y^  giebt  es 

(')  i  b  - "  -  (V)]. 

denen  wieder  ein  Rest  voraufgeht,  so  dass  den  übrigen 

W  S^-it-^-(^)]-.-t-2+(^')] 

ein  Nichtrest  vorangeht.  Man  bemerke  nämlich,  dass  die  Reste  jener 
ersteren  Art  gerade  die  in  der  Gestalt: 

(9)  f=(i+fl'j\    (mod.2) 

darstellbaren  Zahlen  sind,  wie  man  leicht  zeigi  Hier  wird  das 
gleiche  y^  nun  immer  durch  die  vier  Zahlen: 

(10)  g, -g,  g-s-r» 

geliefert,   und   auszuschliessen    sind    5^0,  ^^  +  1 ,   sowie   eyentuell 

g^  +  y —  1,  d.  i.  im  ganzen  4  +  ( j  Werte;   für  die   übrigen  J 

ist  alsdann  ein  Identisch  werden  zweier  Zahlen  (10)  ausgeschlossen, 
womit  sich  die  soeben  angegebenen  Anzahlen  (7)  und  (8)  ergeben. 
Die  Anwendung  auf  Formel  (5)  liefert  den  Zahlwert  von  r^  und  damit 

ftr(f),-  +  ,,     .,.  =  3  +  (:^)  +  ,-4-(^). 

*(?)  — 1,     ,^._3  +  (=5?)+,_2+(^). 

Nimmt  man  hier  endlich  noch  auf  die  Identität: 

(=f)  -  (^)  (?)  -  0 

sowie  auf  die  Formel  (4)  Rücksicht,  so  ergiebt  sich  cds  ÄnzaM  incon- 
gruenter  Lösungen  von  (1)  für  ein  gegen  q  primes  m: 

(11)  6^,  =  6^i=q-  g). 
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Nachträglich  bestätigt  man  noch  leicht  direct^  dass  dieses  Resultat 
un eingeschränkt  auch  im  zunächst  ausgeschlossenen  Falle  Ä^C^O 
bestehen  bleibt. 

Bei  der  Anwendung  auf  die  Congruenz  (1)  §  3  hat  man  jetzt  nur 
noch  zu  beachten,  dass  D  =  —  A  zu  setzen  ist,  dass  daselbst  c^  prim 
gegen  q  ist,  und  dass  eodlich  je  zwei  Lösungen  (a,  y)  und  ( —  a,  —  y) 
nicht  als  verschieden  gelten  sollen.  Die  in  (2)  §  3  angegebene  Anzahl 
incongruenter  Losungen  ergiebt  sich  daraufhin  in  der  That  aus  der 
eben  bewiesenen  allgemeinen  Kegel  (11). 

§  5.     Abzahlung  der  in  den  Folygonspitsen  gelegenen  Nullpunkte 

von  ä((d). 

Nach  Erledigung  der  inneren  Punkte  des  Polygons  bleibt  uns  nu^ 
die  zweite  Aufgabe  zu  losen,  die  Anzahl  der  Nullpunkte  unseres  Prim- 
formproductes  %(o))  in  den  Polygonspitzen  zu  bestimmen-,  diese  Anzahl 
mögen  wir  etwa  durch  v\n)  bezeichnen.     Wir  unterziehen  etwa   die 

Spitze  a>o  «=3  —  der  Untersuchung  und  gehen  dabei  wieder  genau  den- 
selben Weg,  wie  seinerzeit  bei  g  =  5  (cf.  p.  224). 

Das  Wichtigste  ist  wie  damals  so  auch  hier,  dass  wir  das  Repräsen- 
tantensystem jBq,  jRi,  . .  des  Schemas  (  '  j  in  einer  für  die  Unter- 
suchung am  Punkte  besonders  geeigneten  Gestalt  aussuchen  können. 
Zu  diesem  Ende  wählen  wir  erstlich  eine  Modulsubstitution: 

(1)  ^  a,'=^t;(a))  =  ±i^, 

deren  a  und  y  eben  mit  dem  Zähler  resp.  Nenner  des  vorgelegten 
rationalen  Wertes  cdq  identisch  sind.     Es  wird  dann  jedenfalls: 

(2)  '  ''^    *,    mit  A,D,=^n,    0£S,<D, 

ein  Repräsentantensystem  erster  Stufe  für  erweiterte  Transformation 
sein.  Man  hat  demnächst  nur  noch  für  den  einzelnen  Ausdruck  (2) 
eine  Modulsubstitution  Vk  in  solcher  Weise  herauszugreifen,  dass 

zutrifft;  erst  dann  haben  wir  ein  Repräsentantensystem  n^  Ordnung 
g^'  Stufe  Yom  richtigen  Schema.  Natürlich  ist  damit  die  Substitution 
Vk  nur  erst  mod.  q  bestimmt.  Übrigens  wird  es  hier  nun  ausdrücklich 
zu  beachten  sein,  dass  in  dem  Producte: 
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(4)  h(a,)^YI'p(a,,E,(0)) 

k 

für  rein   quadratisches  n  beim  Schema   (^^'    ^\    der   eine  auf  die 

erste  Ordnung  bezügliche  Repräsentant  ausgelassen  werden  sollte. 

Mag  jetzt  der  (k  +  1)**  Repräsentant  JB*(o)  für  ©q  =  —  mit  - 

selbst  relativ  äquivalent  sein,  so  können  wir  die  in  (3)  aufgenommene 

Modulsubstitution  Vjt  gleich  so  gewählt  denken,  dass  —  =  BA-J  ist 

Der  betreffende  Primfactor  (4)  —  nennen  wir  ihn  P*  —  wird  dann 
auf  dem  Polygon  gerade  in  derselben  Art  verschwinden  wie: 

(5)  e  9    '  '_e  «      H      />      /^ 

was  aus  (9)  p.  638  unmittelbar  folgt.  Man  kann  offenbar  s£^en,  Pt 
werde  gerade  so  zu  Null  wie: 

(6)  c"r'°_e"r"^'(^-) 

— ^--)   zufolge  der 

Voraussetzung  für  (o  =  icxi  selbst  »»  eoo  wird,  so  ist  die  Modulsub- 
stitution vVk  notwendig  eine  Potenz  von  8i 

(7)  vV^  =  S\ 
Der  Ausdruck  (6)  geht  daraufhin  über  in: 

(8)  e  «  "_e  9  U  "^^"^V  % 

und  liefert  hiernach  die  Regel :  P*  wird  bei  (o=  -  im  Polygon  in  der 

Ordnung  1  oder  ^  verschwinden,  je  nachdem  A>  D  oder  A  <  D  ist 

Ein  Bedenken   an  der  Allgemeingültigkeit   dieses  Satzes   konnte 

höchstens  für  A  ^=  D  =  Yn,  also  bei  rein  quadratischem  n  entstehen, 
insofern  hier  durch  Identischwerden  der  beiden  Glieder  (8)  ein  Ver- 
schwinden höherer  als  erster  Ordnung  involviert  sein  könnte.  In- 
zwischen werden  die   beiden  Glieder  (8)  stets  und  nur  dann  einander 

gleich,  wenn  neben  A  =  D  =}/n  noch  die  beiden  Bedingungen  JB=0 
und  1/  ^E  0  (mod.  q)  erfüllt  sind.     In  diesem  Falle  aber  ist  offenbar: 

SO  dass  es   sich  gerade  um  den  vorhin  bereits  ausgeschlossenen  Ke- 
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Präsentanten  erster  Ordnung  handeln  würde.  Unser  Bedenken  ist  also 
gegenstandslos.  — 

Wir  schliessen  nun  folgendermassen  weiter:  Damit  Fk  im  Punkte 

G>  =  ^  verschwindet,  war  erforderlich,  dass 

(9)  '  «undB.(«)  =  ^*-+!*' 
^  ^  y  *\y/        Cj^a  +  dj^Y 

relativ  äquivalente  Spitzen  sind.  Rechnet  man  aber  (unter  ausführ- 
licher Schreibweise   der  Modulsubstitutionen  Vk  und  i;)  die  Gleichung 

(3)  d.  i. 

(a„  h\       /«*,  ß,\  (A,  B\(+d,-  ß\ 

\Cky  dj  ^  V*,  SJ  VO,  DJ  V-  y,  +  J 

aus,  so  ergiebt  sich: 

ükoc  -|-  hky  =  cCkAf    Ckcc  +  dky  —  y*-4, 

woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  auf  den  linken  Seiten  dieser  beiden 
Gleichungen  stehenden  Zahlen  den  grössten  gemeinsamen  Teiler  Ä 
haben.  Die  Forderung  der  relativen  Äquivalenz  der  Spitzen  (9)  kleidet 
sich  also  in  die  Gestalt: 

(10)  ükCt  +  hky  ^^eAa,    CkCC  +  dky  ^  eAy ,  (mod.  q) , 

wo  e  entweder  ssa  -{-  1  oder  gleich  —  1  ist.  Hier  darf  man  a*,  bk, .  . 
zufolge  der  Congruenz  (3)  offenbar  direct  durch  die  Zahlen  a,  b,  .  * 
des  vorgelegten  Schemas  ersetzen,  so  dass  die  Bedingungen  (10)  die 
neue  Form  annehmen: 

^    ^  ca+ {d—eA)y  =  OJ  "-         ^^ 

£s  bleibt  hierbei  die  Zahl  B  ganz  ausser  Betracht;  mit  einem  ver- 
schwindenden Factor  Pk  finden  wir  deren  also  immer  gleich  D,  indem 
ja  B  bei  stehenden  A,  D  ein  volles  B^stsystem  mod.  D  zu  durch- 
laufen hat.  Mit  llücksicht  auf  den  obigen  Satz  über  die  Multiplicität 
der  Nullpunkte  in  den  Spitzen  folgt  sonach:  Bei  gegebenem  Schema 
wird  jeder  möglichen  Lösung  von  (11)  in  ganzen  Zahlen  A,  a,  y,  von 
denen  die  erste  ein  Teiler  von  n  ist^  wahrend  die  letzteren  auf  das  Intervall 
0,  1,  . . ,  q —  1  einzuschränicen  sind  und  nicht  zugleich  durch  q  teilbar  sein 


a 


sollen^  in  der  Spitze  —  ein  D-facher  oder  A-facher  NuUpunJct  entsprechen, 

je  nachdem  A>  D  oder  A<D  ist 

Bevor  wir  zur  Discussion  der  Gongruenzen  (11)  schreiten,  de- 
finieren wir  ein  weiterhin  zur  Verwendung  kommendes  zahlentheore- 
tisches Symbol.     Gerade  wie  bei  'q  =  b  (cf.  p.  225)  schreiben  wir: 
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(12)  X,(«)  =2  ^  +  f >)  •  i  V^, 

wobei  sich  die  Summe,   wie  in  der  Formel  selbst  angedeutet,  auf  alle 

Teiler  A  von  n  bezieht,  die  kleiner  als  )/«  sind  und  der  Congrnenz 
J.  ^  +  v  (mod.  q)  genügen;  «„^"^  soll  =  1  sein  für  rein  quadra- 
tisches w,  falls  zugleich  i;  ^  +  Yn  ist;  sonst  soll  stets  £„^"5  =  0  ge- 
setzt werden*). 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Discussion  der  Congruenzen  (11).  Für 
das  Zusammenbestehen  dieser  beiden  Congruenzen  ist  hinreichend  und 
notwendig: 

(13)  (a  —  eA) (d-eA)  —  bc^n  —  eA(a  +  d)  +  A^  =  0,  {mod.q\ 
Indem  wir  hier  einerseits  durch  A  heben,  kommt: 

(14)  A  +  D  =  e{a  +  d),     (mod.  e?); 
andererseits  finden  wir  durch  Auflosung  von  (13)  für  A  und  D: 


(15)     2eA  =  a  +  d±Y^^,    2eD  =  a  +  d  +  j/— A,     (mod.  3), 

wo  entweder  nur  die  oberen  oder  nur  die  unteren  Zeichen  gelten; 
A  ist  dabei  in  der  gewohnten  Bedeutung  A  ^  4«  —  (^  +  dy  ge- 
braucht. Durch  Einsetzung  des  Wertes  (15)  von  A  in  (11)  gewinnen 
endlich  die  für  cc  und  y  zu   discutierenden  Congruenzen  die  Gestalt: 

2ca  +  {d  —  a  +  ]/—  A)  y  =  0  j 

Die  oberen  und  unteren  Zeichen  in  (15)  und  (16)  entsprechen  einander 
dabei  überall. 

Man  unterscheide  nun  wieder  die  drei  Fälle  des  §  2  (p.  643)  und 
setze  demnach  erstlich  voraus: 

I.   A  relativ  prim  gegen  q. 

Notwendige  Bedingung  dafür,  dass  in  diesenr  Falle  überhaupt 
Losungen  A,  a,  y  eintreten,  ist,  dass  —  A  quadratischer  Best  von 
q  ist.  Trifft  dies  zu,  so  wird  (16)  für  jede  der  beiden  Zeichencombi- 
nationen  genau  ^(q — 1)  incongruente  Lösungen  (a,  y)  haben,  da  wir 
die  Lösungen  (a,  y)  und  ( —  a,  —  y)  als  nicht  verschieden  anzusehen 
haben,  und  da  für  keine  der  beiden  Vorzeichencombinationen  die  vier 


*)  In  den  Arbeiten  der  Herren  Gierster  und  Hurwitz  ist  das  in  (12)  ein- 
geführte Symbol  stets  ü  genannt.  Da  aber  voraufgehend  mit  U  in  der  Regel 
Modulsubstitationen  gemeint  sind,  so  schien  im  vorliegenden  Texte  die  Bezeichnung 
(12)  rätlicher,  welche  sich  auch  gleichmässig  an  die  verwandten  TeileiBummen 
^Wi  ^W  anschliesst. 
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Coefficienten  der  für  a,  y  vorgeschriebenen  Congruenzen  (16)  zugleich 
verschwinden.     Für  die  erste  Zeichencombination  ist 


(17)  eA  ^    ^     \' ,     eB  = ,    (mod.  q) , 

für  die  zweite  dagegen  gilt 


(18)  c^  =  — ^-— 2^— ,    eD=^  ^'        ,    (mod.  g). 

Wenden  wir  nun  die  vorhin  aus  (11)  abgeleitete  Regel  über  die  Mul- 
tiplicität  der  Nullpunkte  von  h((o)  an,  so   ergiebt   sich  für   jede  der 

gefundenen  ^(g  —  1)  Spitzen  —  ein  Nullpunkt  der  Ordnung: 

(19)  ^Ä+^D^^A+^D, 

WO  A  und  D  einmal  die  Congruenzen  (17)  sodann  aber  (18)  be- 
friedigen müssen.  Der  Wert  dieses  Betrages  (19)  drückt  sich  mit 
Hülfe  des  Zeichens  (12)  offenbar  gerade  in  der  Gestalt  aus: 

2  2 

je  nachdem  (17)  oder  (18)  vorliegt.  Da  wir  nun  im  ganzen  ^{q—  1) 
Spitzen  zu  berücksichtigen  haben,  so  entspringt  für  den  Fall  I  als 
Resultat:  Ist  A  Nichtrest  von  q,  so  besitzt  ä((d)  in  den  Polygonspitzen 
gar  keine  Nullpunkte.  Ist  hingegen  A  Best^  so  verschwindet  h{p)  in  den 
Polygonspitzen  in  der  Gesamtordnung: 

(20)  v"=  (3  -  \)\^,^y^{n)  +  (g-l)X„^,_y^(n). 

2  2 

IL  A  ^  0  (mod.  q),  aber  wenigstens  eine  der  Zahlen  &,  c  prim  gegen  g. 
Die  Congruenzen  (16)  werden  jetzt  insgesamt  durch  \(q —  1)  ver- 
schiedene Zahlenpaare  a,  y  befriedigt,  und  es  sind,  da  a  +  c?^e2")/w 

wird,  die  der  Bedingung  -4  e:^  +  ]/n  genügenden  Teiler  A  von  n  heran- 
zuziehen. Indem  wir  wieder  die  Summen  (19)  zu  bilden  haben,  wird 
im  Falle  II,  der  jedenfalls  nur  für  quadratiscJie  Reste  n  von  q  eintritt^ 
die  Gesamtzahl  der  Nullpunkte  von  h{m)  in  den  Spitzen: 

(21)  t;"=(g-l)X^(n). 

III.   A  =  0,   6  =  c  =  0,     (mod.  q). 

Da  bei  den  Congruenzen  (III)  zugleich  a^^d^Yn  zutrifft,  so 
werden  jetzt  die  Congruenzen  (16)  von  den  gesamten  ^(g*  —  1)  in- 
congruenten  Zahlenpaaren  a,  y  erfüllt.  Zu  bemerken  ist  nur  noch^ 
dass  im  Falle  des  hier  vorliegenden  Schemas  bei  rein  quadratischen  n 


[enen 
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der  eine  der  (t>(n)  Factoren  yon  h{(o)  anszolassen  ist.  Indem  man 
hierauf  Rücksicht  nimmt  und  e^  i^  der  früheren  Bedeutung  (p.  632) 
gebraucht,  ergiebt  sich  als  Gesamtzahl  der  in  den  Spitzen  gelegenen 
Nullpunkte  von  h{coi)  im  Falle  III: 

(22)  v"  =  (3*  -  1)  [X^  (n)  -  i  «.] .  *) 


§  6.    Znsammenstellnng  der  Besnltate  über  die   Anaahl  v(n).    Der 

Speoialf all  n  =  1 . 

Durch  Zusammenfügung  der  in  §  2  und  3  bestimmten  Anzahlen 
v'(n)  mit  den  eben  gefundenen  Zahlen  v''{n)  hat  man  die  Gesamtzahl 
v(n)   einfacher  Nullpunkte  von  %(g))   auf  dem  Polygon  herzustellen. 

Es  erscheint  hierbei  für  die  auf  das  Schema  y     '    /-)  bezogi 

Formeln  zweckmässig,  an  Stelle  der  für  die  Formeln  des  §  2  und  3 

bisher  festgehaltenen  Summationsbedingung  —  2yn  <  x  <  2}/n  die 
nachfolgende  zu  setzen: 

(1)  -  2.yn^x<  +  2yn. 

Daraufhin  ist  natürlich  zu  definieren,  was  man  unter  den  Symbolen  H 
mit  dem  Argumente  0  verstehen  will;  und  in  diesem  Betracht  wollen 
wir  festsetzen,  dass: 

(2)  H(0)=-,ir,    H+,(O)  =  H_i(O)  =  0 

sein  soll. 

Für  die  Formeln  (3),  (6)  und  7  in  §  3  hat  die  Neuerung  (1)  eine 
Änderung  nicht  im  Gefolge;  nur  an  Stelle  der  Formel  (8)  des  ge- 
nannten Paragraphen  wird 

treten.  Fügen  wir  hier,  um  v(n)  zu  berechnen,  gleich  den  bezüglichen 
Betrag  (22)  §  5  hinzu,  so  kommt  unter  Bücksicht  auf  die  für  das  Ge- 
schlecht der  Hauptcongruenzgruppe  q^  Stufe  geltende  Formel: 

^        (3  +  2)te-.3)(g-5) 
P= 24 

als  Zusatzglied  für  die  rein  quadratischen  n: 


*)  Dass  sich  die  Formel  (24)  p.  228,  welche  für  g  =»  5  gilt,  nicht  düneet 
unter  Formel  (22)  des  Textes  subsumiert,  hat  seinen  Grund  in  dem  Umstände, 
dass  seinerzeit  bei  q=  b  yermöge  der  damals  gewählten  Entwicklung  immer 
zwei  bez.  vier  Spitzen  in  besonderer  Untersuchung  vorweggenommen  waren. 


j 
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(3)        ..  ■(^"-  '-P)  -  '.  ■  <«:=J^tü)  _  ...  (2p  -  2) . 

Wir  stellen  nun  die  Werte  für  die  Coincidenzenanzahl  v(n)  der 
Modularcorrespondenz^  wie  sie  sich  jeweils  durch  Zusammenfügen  der 
beiden  Zahlen  v   und  v"  ergeben,  tabellarisch  zusammen: 

I.   A  relativ  prim  gegen  q. 

-(«)  -^r  y" H(4»  -  «0  +  (?  -  1)  \\_:t±+y^  +  X.+ä-.^'l  • 

,(„)_i±i2H(4»-»'). 

x  =  +  (a-f-d) 


IL   A  ^  0,   6  oder  c  relativ  prim  gegen  g. 

1)  g  =  4Ä  +  l,      (-^-)  oder  (|)  =  +  1 , 

2)  g  =  4Ä+l,      (f)  oder  (^  =  -1, 
«'(n)  •=32H_,(4n  -  x*)  +  («-  1)X^-, 

3)  2  =  4Ä  +  3, 

^(«)  =  i«^[H(4n  -  X»)  -  h(*''  =  ''')]  +  (g  _  1)X^  . 

x:     ±8)/» 

III.   A  ^  0,  6  und  c  durch  q  teilbar. 

X  -  +  2  l^n 

Nebenbei  bemerke  man,  dass  die  bisherigen  Entwicklungen  des 
vorliegenden  Kapitels  nirgends  von  der  Voraussetzung  Gebrauch 
machen,  dass  notwendig  n  >  1  ist.     Setzt  man  aber  n  =  1,  so  wird: 

(4)  A(«,)=p(«,,^+;), 

und  es  ist  die  hier  als  zweites  Argument  yon  P  auftretende  Modul- 
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Substitution  irgendwie,  nur  nicht  gerade  ^  1  (mod.  q)  anzunehmen. 
Die  Zahl  v(l)  wird  dann  angeben,  wieviele  Fixpunkte  die  dieser  Modul 
Substitution  ßugehörige  Transformation  der  Fläche  Fq^^^i)  in  sich  besUsL 

2 

Um  aber  i/(l)  vermöge  der  vorstehenden  Betrachtungen  zu  bestimmeD, 
merke  man  für  die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Werte  der  zahlen- 
theoretischen Functionen  X,  H  an: 

(5)  X,  =  i,     H(3)  =  i,     H(4)  =  i; 

weitere  Zahlen  X,  oder  H  werden  nicht  benötigt.  Wie  man  übrigens 
leicht  nachweist,  wird  in  vorstehender  Tabelle  für  n=l  nur  im  Falle 
II  der  Wert  Xw-  =  ^  zur  Geltung   kommen,    während  die  Glieder  X 

unter  I  verschwinden.  Der  Summationsbuchstabe  x  ist  auf  die  Werte 
0,  +1,  +2  eingeschränkt,  und  es  ist  —  A  ^  (a  +  *)*  —  4. 

Ist  nun  A  E£:e  0,  so  ist  a  +  *  ^  +  2,  und  es  liegt  eine  Operation 
der  Periode  q  vor.  Für  v  erhalten,  wir  darauf  übereinstimmend  bei 
allen  drei  in  II  unterschiedenen  Bedingungen: 

(6)  f»^,    (a  +  #  =  ±2). 

Ist  hingegen  (a  +  d)^  —  4  nicht  durch  q  teilbar,  so  liefert  I: 

(7)  »'a)=|[3-(=r)]2'"(^-**)- 

Ein  von  Null  verschiedenes  v  erhalten  wir  somit  nur  noch,  falls  ent- 
weder cc'{-  d  Ez£0,  —  Ar-  —  4  oder  a  +  d^+1,  —  Ar^  —  3  ist; 
und  zwar  ergiebt  sich: 

(8)  v  =  i[g-  (--^)]2H(4)  =  |[<z-(^)]  far«  +  d^_-0, 

(9)  .  =  l[j_(=^)]2H(3)  =  A[,_(^)]fara  +  d-:-:  +  l. 

In  (8)  haben  wir  mit  den  Substitutionen  der  Periode  zwei  in  (9)  mit 
denjenigen  der  Periode  drei  zu  thun. 

Alle  diese  für  v  erhaltenen  Werte  sind  in  der  That  mit  den  an^ 
I  p.  437  u.  f.  bekannten  Anzahlen  der  Fixpunkte  in  yoller  Überein- 
stimmung. 

§  7.   Die  beiden  Systeme  der  Olassensahlrelationen  7^  Stnfe. 

Durch  Gleichsetzung  der  auf  zweifachem  Wege  (functionentheore- 
tisch  und   arithmetisch)   ausgedrückten   Zahlen  v{n)  entspringen  nun- 
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mehr  diejenigen  Zahlengleichungen;  welche  wir  als  Classenzahlrelatioiten 
g^  Stufe  zu  bezeichnen  haben.  Wir  wollen  bei  ihrer  Aufstellung 
wieder  den  inductiven  Weg  gehen  und  vorab  den  niedersten  hier  über- 
haupt in  Betracht  kommenden  Fall;  nämlich  9°=  7;  erledigen.  Zu 
diesem  Ende  werden  wir  die  Tabelle  des  vorigen  Paragraphen  mit  den 
Resultaten  aus  §  5  des  vorigen  Kapitels  (p.  610  u.  f.)  zu  combinieren 
haben. 

Die  einfachste  Gestalt  zeigen  die  Classenzahlrelationen  7^  Stufe 
im  Falle  der  Nichtreste  n  von  7,  da  wir  nämlich  dann  nur  mit  ge- 
wohnlichen Correspondenzen  der  speciellen  Wertigkeit  0  zu  thun 
haben;  die  functionentbeoretische  Abzahlung  der  Coincidenzen  liefert 
hier  also  stets  v  =  2(t>(n).  Für  die  arithmetische  Abzahlung  kommt 
entweder  Formel  (I,  1)  oder  (I,  2)  der  Tabelle  des  vorigen  Para- 
graphen zur  Verwendung,  je  nach  dem  Wierte  von  (a  +  ^-  Man 
wird  aber  alle  Werte  (fl  -{-  d),  welche  mod.  7  zu  unterscheiden  sind, 
dadurch  gewinnen  können,  dass  man: 


(1)  a  +  d  =  Y—  7tn    (mod.  7) 

setzt  und  für  %  nach  einander  die  Werte  0,  1,  2,  4  einträgt.  Es  wird 
alsdann  —  A  :^  —  n(Ä  +  4),  so  dass  für  ä^I,  2  die  Formel  (I,  2), 
für  Ä^O,  4  aber  die  Formel  (I,  1)  zur  Verwendung  zu  bringen  ist. 
Bevor  wir  die  Classenzahlrelationen  wirklich  hinschreiben,  leiten 
wir  noch  eine  Gleichung  ab,  welche  die  jetzt  in  Betracht  kommen- 
den Zahlsymbole  X(n)  betrifft.  Wir  haben  deren  hier  drei,  nämlich 
Xj,  Xj,  X4,  und  es  bestehen  zufolge  der  Definition  der  X  die  Glei- 
chungen: 

A<Vn 

<J>-(Xx+x,  +  xo=2z). 

Nehmen  wir  also  das  Symbol  M'(n)  in  der  früheren  Bedeutung  (p.  184): 

(2)  YC«)«^'^^-^) 

wieder  auf,  so  ergiebt  sich  als  Identität: 

(3)  <I>-V  =  2(X,+  X,+  X0, 

und  diese  werden  wir  gleich  benutzen.  —  Bei  der  Schreibweise  der 
Summen  in  den  nachfolgenden  Relationen  gestatten  wir  uns  übrigens 
noch  die  unwesentliche  Abkürzung: 

Klein-Frioke,  Hodalfanotionen.  II.  42 
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(■1) 


2-2-2: 

n  -  +  V— ««    y—itn        Yft-Y—n 


Als  System  der  Classeneahlrelcdionen  siebenter  Stufe  für  die  gnadra- 
tischen  NicMreste  n  von  7  ergiebt  sich  nun: 

2y'H(4n  — x»)=i<D(ti), 
2^  H  (4tt  —  X*)  «  <D(n) , 

(5)      {*y-' 

3^  H  (4n  -  X*)  =  2<t)(n)  -  12  X^^,(n), 

0 

3^  H  (An  -  **)  =  2<J>(n)  -  6X,^-,(n)  -  6X^y-„{n). 

Die  letzte  Relation  lässt  sich  yermöge  der  Gleichung  (3)  noch  in  die 
neue  Gestalt  umsetzen: 

(6)  3^^  H  (4n  -  X«)  =  3 Y(n)  -  0(n)  +  6  Xy~^(n)  . 

Diesen  vier  Relationen  siebenter  Stufe  reihen   sich  weitere  fünf 
für  die  quadratischen  Beste  n  von  7  an.     Man  schreibe  hier: 


(7) 


o  +  d  ^£  y^n ,     (mod.  7) 


und  nehme  wieder  für  ä  die  Werte  0,  1,  2,  4.  Die  Formel  (I,  1)  der 
Tabelle  kommt  dann  nur  für  ä  =  1  zur  Verwendung,  die  Formel  (I,  2) 
aber  für  sr  «»  0,  2;  für  ?r  «=  4  endlich  hat  man  nach  einander  die 
beiden  Formeln  (U,  3)  und  (UI)  zu  verwenden.  Dieses  letzteren  Um- 
Standes  halber  haben  wir  jetzt  eine  Relation  mehr  als  bei  den  Nicht- 
resten  n.  Auf  der  anderen  Seite  haben  wir  für  :r  =  0,  1,  2  die 
Formel  (11)  p.  611  der  functionentheoretischen  Abzahlung  zu  verwenden^ 
und  zwar  entsprechen  den  Werten  jr  =  0,  1,  2  die  Werte  i  «=  4,  2,  0 
der  citierten  Formel,  wie  man  nach  den  damals  gegebenen  Regeln 
leicht  feststellt.  Für  ä  =  4  ist  Formel  (II,  3)  gleichfalls  mit  (11) 
p.  611  zu  combinieren,  wobei  2;  =  3  zu  nehmen  ist;  dagegen  kommt 
bei  3r  =  4  und  Formel  (III)  der  unter  (10)  p.  610  gegebene  Wert  für 
V  in  Betracht. 

Nach  Abschlnss  der  hiermit  skizzierten  Zwischenrechnung  gewinnt 
man  als  System  der  ClassenaafUrelatianen  siebenter  Stufe  für  den  FaU 
der  quadratischen  Beste  n  von  7   die  nachfolgenden  fünf  Gleichungen: 


VI,  6.  Die  Classensahlrelationen  höherer  Stufe. 


659 


2  V  H  (4n  —  X«)  =  (D(n)  +  V(«), 


u 


2^  H  (An  —  X*)  =  <D(n)  -  ^(n), 

*y» 

(8;      {    3^H(4n-x»)  =  3Y(«)-0(«)  +  6X^(n), 

72'[h  (4n-x*)-  H(*"---^')]=40(n)-  12X^-(n)  +  2^(n), 

84^  H  (-^  *')  -  <t>(n)  -  24  X^(n)  -  3*(n) . 

Bei  der  dritten  unter  diesen  Gleichungexi  wurde  übrigens  von  der 
Identität  (3)  Gebrauch  gemacht  Das  Glied  ^(n)  ist  hier  überall  die 
von  den  Integralen  erster  Gattung  gelieferte  Entwicklungsfunction 
siebenter  Stufe.  — 

Um  die  Relationen  (5);  (8)  an  einem  Beispiele  zu  yerificiereU;  stellen 
wir  folgende  Tabelle  der  Anfangswerte  von  H(m)  zusammen,  die  auch 
späterhin  noch  zur  Verwendung  kommen  soll: 

m  I  3   4   7   8   11  12  15  16  19 


(9) 


H 
m 


i   i   1   1   1   i   2   i   1 
20  23  24  27  28  31  32  35  36 


H 


2-  3 


2   I   2   3   3   2   I 

Nehmen  wir  nun  beispielsweise  n^=9,  so  kommen  die  Relationen  (8) 
in  Betracht,  and  es  ist: 

<D(9)  =  13,    V(9)  =  8,     X^,-(9)«:i,     ^(9)  ==-3. 

Die   erste  Formel  (8)  giebt  daraufhin  4H(36)  =  0(9)  +  ^(9)  =  10, 
was  mit  der  Tabelle  (9)  übereinstimmt.  — 

Die  Gleichungen  (5)  und  (8)  konnten,  wie  schon  in  der  Einleitung 
zum  vorliegenden  Kapitel  gesagt  wurde,  in  dem  Sinne  als  die  beiden 
„Systeme''  der  Classenzahlrelationen  siebenter  Stufe  bezeichnet  werden, 
als  sich  jede  überhaupt  bei  Transformation  7^  Stufe  erreichbare 
Classenzahlrelation  als  lineare  Gombination  der  Relationen  (5)  bez.  (8) 
darstellen  lassen  muss.  Hier  subsumiert  sich  zumal  auch  die  Classen- 
zahlrelation erster  Stufe,  und  wir  wollen  sie  z.  B.  im  Falle  eines 
Restes  n  aus  den  fünf  Relationen  (8)  durch  Gombination  herstellen. 
Bezeichnen  wir  die  linken  Seiten  dieser  Relationen  kurz  durch  G^,  . ., 
G^,  so  wird  die  Gombination: 

42* 
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42  6,  +  84<?,  +  56  G,  +  24<?<  +  2  ög 

zufolge  leichter  Rechnnng  168  ^H  (4n  —  x*),  d.  i,  das  168-fache  der 
linken  Seite  der  Classenzahlrelation  erster  Stafe  (9)  p.  184  ergeben. 
Als  Bestätigung  unserer  Behauptung  erhalten  wir  aber  aus  der  ent- 
sprechenden Combination  der  rechten  Seiten  (8):  • 

42(<D+^)  +  84(0-^)  +  56(3V— 0+6X^-)+24(4<t)-  12X^+2^) 

+  2(0  —  24  X^-  —  3*)  =  168(0  +  MO, 

d.  i.  in  der  That  die  168-fache  rechte  Seite  der  Classenzahlrelation 
erster  Stufe*). 

§  8.    Allgemeiner  Ansäte'  f&r  die  Classenxahlrelationen  q^^  Stnfe. 

Um  bei  der  allgemeine  Primzahlstufe  q  wenigstens  den  Ansatz  für 
die  zugehörigen  Classenzahlrelationen  zu  gewinnen^  müssen  wir  auf  die 
p.  620  gegebene  Verabredung  betreffs  der  Congruenz  der  Beprasen- 
tantensysteme  q^^  Stufe  zurückgreifen.  Sind  n  und  n  zwei  Transfer- 
mationsgrade^  die  im  quadratischen  Charakter  mod.  q  übereinstimmen, 
so  sollen  die  beiden  für  die  Repräsentantensjsteme  zu  Grunde  zu  Inen- 
den Schemata   (    ^  t);  \''j')  ^^  Sinne  der  damaligen  Verabredung 

einander  congruent  sein.  Es  findet  dann  insbesondere  die  Congruenz 
statt: 

und  indem  wir  den  gemeinsamen  Wert  der  linken  und  rechten  Seite 
dieser  Congruenz  etwa  wieder  jc  nennen^  lost  sich  (1)  auf  in: 

(2)  a  +  d^]/nÄ,    a+eT^yw^,    (mod.  j). 

Man  nehme  nun  zuvörderst  wieder  den  einfacheren  Fall  der  qua- 
dratischen Nichtreste  n.  Da  werden  wir  die  Zahl  sr  der  Reihe  nach 
mit  0  und  mit  den  ^(g  —  1)  Nichtresten  von  q  identificieren  müssen, 
so  dass  insgesamt  ^(2+  1)  VVerte  jc  in  Betracht  kommen.  Der  Wert 
»^4  ist  nicht  darunter,  und  eben   dieserhalb  wird  —  A^n(Ä  —  4) 


*)  Die  beiden  Systeme  der  Classenzahlrelationen  7^^  Stafe  worden  (in  etwas 
anderer  Bezeicbnungs weise)  bereits  vollständig  von  Hm.  Gierster  angegeben  (in 
den  Mathem.  Aonalen  Bd.  22  p.  198,  1883);  es  war  dies  der  erste  Fall,  bei 
welchem  Hr.  Gierster  die  im  Texte  mit  i^(n)  bezeichnete  zablentbeoreüscfae 
Function,  wie  wiederholt  bemerkt  wnrde,  erfahmngsweise  in  der  richtigen  Art 
definierte.  Die  im  Texte  befolgte  Ableitung  der  Belationen  7*^  Stnfe  wurde  von 
Hrn.  Hurwitz  in  Bd.  25  der  Mathem.  Annalen  (1884)  entwickelt. 
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gegen  q  relativ  prim  sein^  so  dass  nur  der  Fall  I  der  Tabelle  §  6  zur 
Geltung  kommt.  Mögen  jetzt  des  näheren  durch  n^  allgemein  diejenigen 
Zahlen  n  bezeichnet  werden,  für  welche  ä  —  4  quadratischer  Rest  von 
q  wird,  und. durch  n^  diejenigen  mit  einem  Nichtrest  (st  —  4).  Für 
den  arithmetischen  Ausdruck  von  v{n)  kommt  alsdann  bei  einer  Zahl 
Äj  die  Formel  (I,  2)  der  Tabelle  des  §  6  zur  Verwendung,  bei  einer 
Zahl  jTg  aber  Formel  (I,  1). 

Durch  Angabe  der  Zahl  %  ist  das  Schema  des  Repräsentanten- 
systems nur  erst  beschränkt,  aber  noch  nicht  eindeutig  bestimmt.  Um 
also  die  functionen theoretische  Abzahlung  von  p.  633  in  Anwendung 
zu  bringen^  müssen  wir  unter  den  verschiedenen,  zu  diesem  %  gehören- 
den Schemen  ein  einzelnes  auswählen;  und  indem  wir  ja  für  alle 
Nichtreste  n  die  Repräsentantensysteme  mit  diesem  Schema  congruent 
wählen,  liefert  Formel  (9)  p.  633  ein  Resultat  der  functionentheore- 
tischen  Bestimmung  von  v{n)y  das  wir  in  die  Gestalt  setzen: 

v{n)  =  20(n)  +*/^,ai(n)  -^ h  tn,^%,,{n). 

Das  Wichtige  ist  nun,  dass  jede  andere  Auswahl  unter  den  zu  a 
gehörenden  Schemen  wiederum  zu  eben  diesem  System  ganzer  Zahlen 
tn,i  zurückführen  muss;  denn  es  ist  der  arithmetische  Ausdruck  von 
v{n)  von  dieser  Auswahl  unabhängig,  und  zwischen  den  %i{n)y . .,  Xfi(n) 
kann  keine  für  alle  Nichtreste  n  gültige  lineare  Identität   bestehen. 

Wir  haben  also  für  die  Nichtreste  n  insgesamt  nur  ^-y-  verschiedene 

Zahlsysteme  tjt,i,  und  nicht  etwa        T     >  wie  wir  im  vorigen  Kapitel 

zuvörderst  annehmen  mussten. 

0-4-1 

Die  fertigen  Ansätze  der  ^-^  ClassenmhlrekUionen  g*®'  Stufe  für 
die  quadratischen  Nichtreste  n  sind  nun,  wie  man  leicht  combiniert: 


f«+i 


(3) 


2'H(4n-  X»)  =  2<D(n)  +  t^,^^Xi{n)  +  •  •  •  +  t^,,,x,{n), 


2 


q-l 


—  (3—1)  [Hv^-^W^^(^i^)^^^'^HV^n^VM^  ' 


Auf  den  linken  Seiten  dieser  Gleichungen  haben  wir  von  der  in  (4) 
§  7  eingeführten  abkürzenden  Schreibweise  der  Summationsbedingungen 
Gebrauch  gemacht. 

Etwas  mannigfaltiger  gestaltet  sich  das  System  der  Glassenzahl- 
relationen  g**'  Stufe  für  die  quadratischen  Beste  n  von  q.    Wir  setzen 
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hier  zunächst  gerade  wie  vorhin  an: 

a  +  d^  Yjtn ,     —  A  ^ n(3r  —  4),  (mod.  q) 

nnd  müssen  non  jt  nach  einander  mit  0  und  den  ^{q  —  1)  Resten  Ton 
q  identisch  nehmen.  Indem  wir  den  Wert  x^4  vorab  aosschliessen, 
mögen  wir  die  ^(g  —  1)  übrigen  tc  durch  x^  oder  sc,  bezeichnen,  je 
nachdem  (x — 4)  Nichtrest  bez.  Rest  von  q  ist.  Von  diesen  Zahlen  x 
ans  erhalten  wir  dann  ^(q  —  1)  Classenzahlrelationen  der  beiden  ersten 
unter.  (4)  anzugebenden  Typen.  Für  sr  ^  4  wird  A  durch  q  teilbar, 
und  nun  kommen  die  Fälle  (II)  und  (III)  der  Tabelle  des  §  6  zur 
Geltung.  Erstlich  der  Fall  (III)  liefert  für  alle  n  eine  Relation,  die 
man  an  dritter  Stelle  unter  (4)  angegeben  findei  Dagegen  erfordert 
der  Fall  (II)  die  Unterscheidung,  ob  g  =  4Ä  +  1  oder  4Ä  +  3  ist, 
und  hierauf  beziehen  sich  die  Angaben,  welche  sogleich  unter  (5)  und  (6) 
folgen.     Bezüglich  der  ganzzahligen  Coefficienten  5  gelten  ganz  analoge 

Bemerkungen,  wie  über  die  t  bei  den  Nichtresten  n;   man  hat  ^-~-' 

ff  -4-  3 

bez.  ^  g      unterschiedene  Zahlsysteme  s,  je  nachdem  g  =  4Ä  +  1  oder 

=  4A  +  3  ist. 

Das  System  der  Glassenmhlrelaiionen  q^^  Stufe  für  die  quadratischen 
Beste  n  ist  hiemach  das  folgende: 


(4) 


^  H(4»»  -  X*)  =  2<D(n)  +  s,.,i*,(w)  +  -••  +  s„^,iti{n), 
^  H(4n  -  X»)  =  2<D(n)  +  s„„,il,,(n)  +  ••.  +  s^.a^fri(«) 


(5) 


I.  ^T"     Relationen,  die  für  edle  n  existieren: 

f  g  +  1 

2 

q-l 
2 

'-^  ■  2  "(^)  =  2<l'(n)  -  (g*-  1)  X^(«) 

II.  Zwei  nur  iei  q  =  4h  -{-  1  eintretende  Belationen: 
q-^  H+i(4«  -  X»)  =  2  <J>(»)  -{q-l)  X^(n) 

q  -^  H_i(4n  -  x*)  =  2  <D(n)  -{q-l)  Xy-{n) 

^^  +  Si'-i)*,  (n)  +  • .  •  +  Si<-»>*i(»i) . 
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III.   Eine  nur  für  j  =  4Ä  —  1  eintretende  Bdation: 

(6)      U-^  [h(4«  -  x")  -  H  (^^')]  «  2(J)(n)  -  (g_  l)X^-(n) 

'^  +  Si<»' V,  (»)  +  •••  +  SiW^K«)  • 

Die  unterschiedenen  Coefficientensysteme  s  haben  wir  hier  stets  durch 
untere  oder  obere  Indices  auseinander  gehalten. 

Die  wirkliche  Bestimmung  der  Coefficienten  $  oder  t  der  einzelnen 
Classenzahlrelation  wird  man  jetzt  dadurch  ausführen  können,  dass 
man  in  die  betrefiEende  Relation  X  bez.  ft  particuläre  Werte  n  einträgt 
und  das  solcherweise  entspringende  Gleichungssystem  nach  den  s 
bez.  t  auflöst.  Es  soll  dies  jetzt  noch  am  Beispiele  g  =»  11  durch- 
geführt werden. 

§  9.    Fertige  Gestalt  der  beiden  Systeme  der  OlassensalilTelationen 

elfter  Stufen 

Nach  den  Regeln  des  vorigen  Paragraphen  haben  wir  bei  ^»=11 
sechs  Classenzahlrelationen  für  die  Nichtreste  n  und  sid>en  für  die 
Reste;  in  jenen  Relationen  werden  die  zwei  Entwicklungsfunctionen 
elfter  Stufe  Xi(n)j   x%(n)   zur   Geltung   kommen ,   in   diesen   die   drei 

Functionen  ^i(w),  t^W?  ^sW- 

Um  wieder  mit  den  Nichtresten  n  zu  beginnen,  so  haben  wir  bei 
ihnen  die  im  vorigen  Paragraphen  durch  n  bezeichnete  Zahl  der  Reihe 
nach  mit  0,  2,  6,  7,  8,  10  zu  identificieren,  und  zwar  kommt  ins- 
besondere für  TC^  und  ^: 

(1)  Äi  =  2,  7,  8  und  «j  =  0,  6,  10,  (mod.  11). 
Nehmen  wir  z.  B.  äj  ^  2,  so  wird  aus  (3)  §  8  folgen: 

(2)  6  ^  H(4«  -  X«)  =  2 <!>(«)  +  ta,(n)  +  <,x,(n). 

Man  trage  in  diese  Gleichung  nach  einander  n  «»  2  und  n  «»  6  ein, 
wodurch  mit  H&lfe  der  Tabelle  von  p.  616  die  beiden  Gleichungen 
entspringen: 

12  H(4)  =  6  =  6-^,     12  H(23)  =  36  =  24  +  /i*j; 

dieselben  liefern  ti  «>  12,  t^  «=»  0.  Damit  ist  der  Ansatz  (2)  fertig 
bestimmt»  und  man  wird  die  erhaltene  Relation  jetzt  leicht  durch  Ein- 
tragung der  weiteren  Specialwerte  n  =  7,  8,  •  •  bestätigen.  —  Control- 

*)  Wegen  der  Werte  H  sehe  man  die  Angaben  (9)  p.  659. 
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rechnuBgen,  wie  die  hiermit  angedeutete,  wird  man  selbstverständlich 
auch  bei  der  Bestimmung  der  übrigen  Relationen  immer  wieder  an- 
bringen können. 

Ohne  noch  weitere  Zwischenrechnungen  durchzuführen,  möge  jetzt 
sogleich  das  System  der  Classenzdhlrelationen  elfter  Stufe  für  irgend  einen 
Nichtrest  n  angegeben  werden;  man  findet: 

'  3  2'  H(4n  -  X*)  -.  0(«)  +  6z,(n), 

3  2  H(4»  -  «*)  =  <l>(n)  +  3  x,(n) , 

3  2  H(4«  -  «*)  =  Hn)  +  3  x,(n), 

52H(4n-x*)  =  2<t)(«)-20X^-(n)-4z,(«)-4z,(«), 


(3) 


U 


y=~n 


5  ^  H(4n  -  X»)  =  20(«)  -  10  X^^-Cn)  -  10  X,^.(«) 

—  4jri(«)  — 4xj(n), 
=  2(J)(n)  -  10X,^,(n)  -  10X,^.(n) 

—  4x,(n)  — 4ar,(n). 


ö^HC^n  — X«) 


Will  man  durch  Combination  dieser  Gleichungen  die  Claasenzahlrela- 
tion  erster  Stufe  gewinnen,  so  ist  noch  die  Identität  zu  benutzen: 


(4) 


2(Xi  +  X,  +  X,  +  Xs  +  X,)  =  <t)  -  V, 


welche  der  bei  der  siebenten  Stufe  geltenden  Relation  (3)  p.  657  genau 
analog  ist.     Übrigens  führt  dann  die  Combination: 

IOG1+  10Gj  +  106f8  +  3G^+6Gß  +  6G^6, 

wie  man  leicht  ausrechnet,  zur  Classenzahlrelation  erster  Stufe  hin; 
dabei  sind  unter  Gi,  G^j  ...  die  Gleichungen  (3)  der  Reihe  nach  ver- 
standen. « 

Zur  Ableitung  der  sieben  bei  den  Resten  n  eintretenden  Rela- 
tionen hat  man  dt  der  Reihe  nach  gleich  0,  1,  3,  9,  5,  4  zu  setzen, 
und  zwar  ist  des  näheren: 


(5) 


jTj  ^  0,  1,  3;  sowie  ^2  ^  9,  5,  (mod.  11). 


Zu  den  ä^  gehören  drei  Relationen  vom  ersten  Typus  (4)  §  8,  zu  den 
Äg  aber  zwei  vom  zweiten  Typus  (4)  §  8.  Weiter  ist  sodann  noch 
;r  =  4   zu  nehmen ,   und  für  diesen  Wert  tritt  die  einzelne  Relation 
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(6)  §  8  8owie  die  dritte  Relation  (4)  §  8  ein.  Ohne  uns  jetzt  noch 
weiter  bei  den  Zwischenrechnungen  aufzuhalten^  geben  wir  hier  so- 
gleich das  fertige  System  der  Classenzahlrelationen  elfter  Stufe  für  die 
Beste  n  von  11  an: 

3  ^  H(4n  -  X«)  =  (D(n)  +  ^,(n)  +  3^,(n), 


(6) 


0 


3  2  H  (4«  -  "*)  =  <D(n)  -  Vi (n)  +  3  ^,(n) , 
3  2  H  (4«  -  X«)  =  <D(n)  +  ^.(n)  +  3  t,(n), 

ftVn" 

l^H{4n-  X«)  =  <D(n)  -  5  X,^-(n)  -  5  X,^-00 

^  ^  H  (4n  -  x^)  =  0(n)  ~  5  X,y;^{n)  -  5  \y-{n) 
'^  -*.(n)-2^3(n), 

330  2^  H(4n  -  x»)  =  0(n)  —  60X^(n)  +  5^,(n) 
'^'^  -21^,(n)-12*3(n), 

'^^  -*iW  +  2V',(n)-2^3(n). 

Die  Combination,  welche  hier  auf  die  Classenzahlrelation  erster 
Stufe  führt,  wird  durch: 

55(?i  +  1106?,+  110Gs+  132  6?^+  132  G5  +  G^  +  60G^ 
gegeben*). 


Betreffs  der  zusammengesietzten  Stufenzahlen,  die  wir  nicht  mehr 
behandeln ,    mögen   wir   hier    etwa  noch  die   auf  n  =  8   bezüglichen 


*)  An  Classensahlrelationen  11^'  Stnfe  hat  Hr.  Gierst  er  (Math.  Ann. 
Bd.  22)  eine  für  die  Reste  n  und  gleichfalls  eine  für  die  Nichtreste  vermöge 
seiner  Betrachtaog  der  Hauptmodaln  ableiten  können.  Dieselben  stellen  solche 
Verbindungen  der  Relationen  des  Textes  yor,  in  denen  Symbole  fif  oder  x  nicht 
▼orkommen.  Ausserdem  giebt  Hr.  Gierster  als  wahrscheinlich  bestehend  eine 
solche  Relation  11^^  Stufe  an,  in  der  die  Function  ip^  auftritt.  Das  vollständige 
System  unserer  Relationen  ist  von  Hrn.  Hurwitz  in  den  Leipziger  Berichten 
vom  16.  Dec  1884  ohne  Beweis  mitgeteilt.  Die  Bezeichnungen  des  Textes  sind 
gegenüber  den  dortigen  ein  wenig  modificieri 
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EDtwicklnngen  von  Hurwitz  (in  Crelle's  Joum.  Bd.  99,  1885)  er- 
wähnen; welche  sich  an  eine  schon  gelegentlich  genannte  Unter- 
suchung Kronecker^s  (in  den  Berliner  Monatsber.  vom  19.  April  1875) 
anschliessen.  Die  Classenzahlrelationen  der  achten  Stufe  werden  dort 
indessen  auf  ganz  anderem  Wege,  nämlich  durch  analytische  Umfor- 
mung der  Reihenentwicklungen  fQr  gewisse  cubische  Verbindungen 
der  '&- Null  werte  d'^y  d'^,  d"^,  gewonnen.  Diese  Entwicklungen  bleiben 
ihrer  Natur  nach  ausserhalb  unserer  vorliegenden  Darstellung. 


Sechstes  Kapitel. 
Von  der  algebraischen  Darstellang  der  Hodalarcorrespondenzen. 

Im  zweiten  Kapitel  des  vorigen  Abschnitts  haben  wir  die  Auf- 
gabe^  algebraische  Correspondenzen  auf  einer  Biemann'schen  Fläche 
Fn  auch  wirklich  mit  (ügAraischen  Hülfsmitteln  darzustelleui  immerfort 
hinausgeschoben.  Algebraische  Functionen  F{Xy  y  |  1^  i?)  von  vier 
Flächenpunkten ^  mit  denen  wir  damals  stets  arbeiteten,  wurden  dort 
in  der  That  nur  erst  vermöge  der  transcendenten  Primform  definiert. 
Aber  bei  diesen  transcendenten  Darstellungen  kam  das  eigentliche  alge- 
braische Gesetz,  das  der  einzelnen  Correspondenz  zu  Grunde  liegt,  noch 
nicht  explicite  zur  Evidenz.  Wir  werden  demnach  jetzt  den  einzelnen 
Flächenpunkt  mit  Hülfe  eines  bestimmt  gewählten  Systems  algebraischer 
Functionen  oder  Formen  fixieren  und  dann  nach  den  algebraischen 
Belationen  ewischen  diesen  'bestimmten  Functionen  je  zweier  correspon- 
dierenden  Flächenpimkte  suchen. 

Nachdem  wir  in  den  ersten  Paragraphen  einige  allgemeine  hierauf 
bezügliche  Erörterungen  vorausgeschickt  haben,  gehen  wir  dann  so- 
gleich zur  algebraischen  Darstellung  der  Modularcorrespondenzen  über. 
Doch  beschränken  wir  hierbei  unser  Untersuchungsgebiet  von  vorn- 
herein, indem  wir  nur  einige  besonders  naheliegende  Classen  von 
Modularcorrespondenzen  besprechen  wollen.  In  der  That  werden  wir 
explicite  nur  die  f^gg  der  siebenten  Stufe,  sowie  die  ausgezeichneten 
Gruppen  fg^  und  F^^  der  Stufen  8  und  16  betrachten. 

Bei  der  f^^  werden  zufolge  der  „Einfachheit  der  Gruppe  G^^^ 
alle  Verhältnisse  die  durchsichtigste  Gestalt  annehmen ,  so  dass  zur 
Erläuterung  der  bei  der  algebraischen  Darstellung  der  Modularcorre- 
spondenzen eintretenden  Gesichtspunkte  die  f^^g  das  zweckmässigste 
Beispiel  abgiebt.  Indem  wir  dasselbe  etwas  ausführlicher  besprechen 
wollen,  werden  wir  hier  am  Ende  des  zweiten  Bandes  zu  eben  jenem 
algebraischen  Gebilde  JP^gg  des  Geschlechtes  p  =  3  zurückgeführt, 
dessen  ausführliche  Theorie  den  Abschluss  von  Bd.  I  bildete. 

Die  beiden  Gruppen  f^g  und  fgg^  sind  in  historischer  Hinsicht  für 
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unsere  neuen  Fragen  die  interessantesten.  Indem  wir  nämlich  behufs 
algebraischer  Fixierung  des  einzelnen  Flächenpunktes  die  Modulsysteme 

■j/ft,  ]/ä'  bez.  yü,  yW  zur  Benutzung  heranziehen,  werden  die  Rela- 
tionen zwischen  je  zwei  correspondierenden  Flächenpunkten  gerade 
diejenigen  irrationalen  Modulargleichungen  liefern,  bei  denen  wir  schon 
oben  p.  154  ff.  ausftLhrlich  verweilten.  Wie  wir  schon  damals  an- 
gaben, beziehen  sich  auf  diese  Relationen  der  Transformationstheorie 
neben  den  früheren  Entwicklungen  vonLegendre,  Jacobi,  Gützlaff 
namentlich  auch  die  neueren  von  Schroter,  Krause  u.  A.  Indem 
wir  hier  also  mit  einem  viel  behandelten  Gegenstande  zu  thun  haben, 
muss  es  von  allgemeinem  Interesse  sein,  dass  von  unserer  Theorie  der 
Modtdarcorrespondenisen  aus  jene  irroMonalen  Gestalten  der  Jacobi'schen 
Modtdargleichungen  die  naturgemässe  Aufklärung  ihres  eigentlichen  Wesens 
fanden,  wie  wir  dies  schon  p.  156  erörterten*).  —  Aber  auch  um- 
gekehrt können  wir  vermöge  der  algebraischen  Hülfsmittel,  welche  uns 
zur  Hand  sein  werden,  von  den  ausgezeichneten  Gruppen  V^,  V^^ 
aus  eine  systematische  Behandlung  der  irroHonalen  Jacobi'schen  Modular- 
gleichungen anbahnen.  Die  hiermit  bezeichnete  Aufgabe  hat  für  die 
r^g^  Hr.  E.  Fiedler**)  in  seiner  inhaltreichen  Leipziger  Dissertation 
(von  1885)  behandelt  Aus  der  letzteren  werden  wir  weiterhin  zahl- 
reiche Einzelresultate  anführen,  während  wir  zum  Zwecke  aller  prin- 
cipiellen  Überlegungen,  wie  schon  bemerkt,  lieber  an  die  Gruppe  V^^ 
anknüpfen.  — 

§  1.    Darstellung  einer  algebraischen  Function  jsweier  Fläohenpunkte 
Xf  y  durch  algebraische  Functionen  Yon  x  oder  y  allein. 

Die  beiden  Punkte  |  und  17  dachten  wir  bei  der  einzelnen  Function 
^(^;  y  I  S;  ^)  beliebig,  aber  fest  gewählt,  so  dass  F  nur  noch  als 
Function  der  beiden  Stellen  ^,  y  zu  betrachten  ist.  Wir  bezeichnen 
sie  in  diesem  Sinne  durch  F{Xy  y)  und  mögen  in  F(x,  y)  bei  stehen- 
dem y  eine  m-wertige  algebraische  Function  von  x  besitzen,  bei 
stehendem  x  aber  eine  ft- wertige  algebraische  Function  von  y.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Verwendung,   welche  wir  von  F(x,  y)  zu  machen 


*)  Vergl  hierzu  die  oft  genannte  Frogrammnote  von  Klein,  Zw  ITieorie 
der  elliptischen  Modul functionen,  Math.  Ann.  Bd.  17  (1879),  sowie  die  gleichfalls 
schon  gelegentlich  genannte  Notiz  von  Hurwitz,  Zur  Theorie  der  Modular- 
gleichungen, Göttin ger  Kachrichten  von  1883. 

**)  Über  eine  besondere  Classe  irrationaler  Modulargleichungen  der  eUiptisi^ien 
Fimctionen,  abgedruckt  in  der  Yiertelljahrsschrift  der  Züricher  Naturforschenden 
Gesellschaft  Band  30. 
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haben^  führen  wir  jetzt  die  sehr  beschränkende  Annahme  ein,  das«  die 
Unstetigkeitspunkte  von  Fy  als  Function  von  Xy  unabhängig  von  der 
besonderen  Lage  des  y  sein  mögen,  und  zwar  sollen  sie  etwa  bei 
iiy-yim  Hegcu;  entsprechend  sollen  die  Unstetigkeitspunkte  von  Fy 
als  Function  von  y  gedeutet,  unabhängig  vom  besonderen  Werte  des 
a:  bei  i2i,-..,ij|u  liegen.  Weitere  Voraussetzungen  machen  wir  aber 
F  nicht  und  werden  uns  übrigens  hernach  thatsächlich  überzeugen, 
dass  die  über  F{Xj  y)  getroffenen  Festsetzungen  bei  den  Functionen 
F  der  Correspondenztheorie  wenigstens  in  einigen,  weiterhin  zu  be- 
zeichnenden, Fällen  zutreffen. 

Um  eine  algebraische  Darstellung  der  von  x  und  y  algebraisch 
abhängenden  Function  F  der  Fläche  anzubahnen,  geben  wir  auf  den 
Riemann-Roch'schen  Satz  zurück.  Zufolge  desselben  wird  bei  stehen- 
dem y  die  Function  F(Xy  y)  homogen  und  linear  mit  von  x  unab- 
hängigen Coefficienten  in  (m  —  p  -{- 1  -{•  V)  speciellen  Functionen 
darstellbar  sein,  deren  einzelne  m- wertig  ist  und  an  den  m  Stellen 
liy«--;Sm  unstetig  wird.  Es  ist  aber  möglich,  dass  für  die  Dar- 
stellung unserer  besonderen  Function  F{x^  y)  gar  nicht  alle 

m  —  |>  +  r  -f"  1 

linear  unabhängigen  algebraischen  Functionen  mit  den  Unstetigkeits- 
punkten  || , . . . ,  ^m  erforderlich  sind.  Im  letzteren  Falle  werden  wir 
die  Anzahl  der  wirklich  zu  brauchenden  Functionen  möglichst  gering 
nehmen  und  mögen  etwa  mit  den  s  Functionen  i^ii^), . . .,  '^»{x)  gerade 
ausreichen,  wobei  also: 

(1)  s^m— p  +  r+1 

ist.  Dank  unserer  Annahme,  dass  die  Lage  der  Unstetigkeitspunkte 
Si;*«->£in  von  dem  besonderen  Werte  y  unabhängig  sein  soll,  haben 
wir  so  für  jedes  y  eine  Darstellung: 

(2)  F{Xy  y)  —  c,'^,{x)  +  c^tiix)  H 1-  c,^.(a;) 

unserer  Function  F  von  x,  wobei  die  tlfi(x)  die  schon  genannten  Func- 
tionen von  X  allein  sind,  während  die  q, . . .,  c«  nur  noch  allein  von  y 
abhängig  sein  werden. 

Man  bemerkt  nun  sofort,  dass  c,,...,(;«  algebraische  Func- 
tionen der  Stelle  y  sein  müssen.  Um  die  c  aber  als  solche  aus  (2) 
explicite  zu  berechnen,  tragen  wir  in  diese  Gleichung  nach  einander 
für  X  die  s  speciellen  Stellen  x^y..,jX,  ein,  die  nur  so  ausgewählt 
sein  mögen,  dass  die  s-gliedrige  Determinante  |  ^tißi)  \  von  Null  ver- 
schieden ist.     Letztere  Forderung  wird  leicht   erfüllbar   sein,   da   die 
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^i(^);  •  •  •;  ^«(^)  6Ü1  System  linear -unabhängiger  Functionen  der  Flache 
sind.     Die  s  Gleichungen: 

werden  wir  nun  nach  den  Unbekannten  c^ , . . .  ^  c«  auf  losen  können 
und  finden  letztere  solchergestalt  explicite  als  Functionen  von  y  allein 
dargestellt^  wobei  als  Unstetigkeitspunkte  derselben  offenbar  t^^j  ri^,  ..^fif, 
fungieren.  Setzt  man  daraufhin  Ck  «=  %*(y);  so  ergid>t  sich  für  F(x,  y) 
die  Darstellung: 

(3)       Fix,y)  -  ti{x)x,(y)  +  t2(^)x,(y)  +  -"  +  Mx)xs(y) 

durch  die  Functionen  ^*(a;)  und  %k{y)  von  x  "bez.  y  aUein, 

Man  bemerke^  dass  in  Formel  (3)  auch  die  s  Functionen  xCy) 
von  einander  linear -unabhängig  sein  müssen.  Wäre  nämlich  etwa 
X^  eiire  lineare  Verbindung  der  Yoraufgehenden  (5  —  1)  Functionen,  so 
hätten  wir  leicht  ersichtlich  auch  in  Formel  (2)  bereits  mit  (s  —  1) 
Functionen  ^  reichen  müssen,  unserer  Annahme  zuwider.  Bei  dieser 
Sachlage  wären  wir  zur  ganzen  Zahl  s  notwendig  kuch  dann  geführt 
worden,  wenn  wir  die  Betrachtung  nicht  mit  den  flfk(x)f  sondern  mit 
den  Xkiy)  begonnen  hätten.  Die  ganze  Zahl  s  ist  somit  unserer  Function 
F(Xj  y)  eindeutig  zugeordnet  und  giebt  einen  eigentümlichen  Charakter 
dieser  Function  zweier  Flächenpunkte  an;  natürlich  bestehen  nun  zu- 
gleich die  beiden  Bedingungen  : 

5<m— -jj  +  r-f-l, 
5<fi— |)  +  r'  +  l, 

wo  r  die  Anzahl  linear- unabhängiger  Formen  fp  ist,  die  zugleich  in 
den  m  Punkten  5i,...,6m  verschwinden,  während  x'  die  gleiche  Be- 
deutung für  i?i, . . .;  1?^  besitzt*).  — 

Die  Darstellung  der  i^tix),  Xf^iv)  durch  speciell  gewählte  alge- 
braische Functionen  oder  auch  algebraische  Formen  der  Fläche  wer- 
den wir  jetzt  nach  den  bezüglichen  Regeln  im  ersten  Kapitel  des  vor- 
liegenden Abschnittes  leisten.  Nach  p.  488  können  wir  erstlich  ifi(x) 
als  Quotient: 

zweier  ganzen  algebraischen  Formen  der  gleichen  Dimension  v  dar- 
stellen; dabei  werden  sich  unter  den  nv  Nullpunkten  von  G^  auf  der 
Fn  insbesondere  die  m  Punkte  S^,  . . .,  5»,  finden,  so  dass  wv  >  m  ist, 

*)  Vergl.  für  die  bisherige  Entwicklang  Clebach-Lindemann,  Vorlesmnffen 
über  Geometrie,  Bd.  I  vierte  Abteilnng,  Kap.  VIIL 


(4) 
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Trifft  hierbei  das  üngleichheitazeichen  zu,  so  mögen  die  {nv  —  m) 
ferneren  Nullpunkte  von  Gq  etwa  Sm+i;  •  •  •>  Snr  genannt  werden. 
Neben  Gq  und  6r^  fähren  wir  alsdann  noch  die  (s  —  1)  weiteren 
ganzen  Formen: 

(6)  ff /^)  (x, ,  x^)  =  fl^i  (x)  .  6o^')  {x, ,  X,) 

fQr  i  '^  2f  ' ' ' ,  s  ein.  —  Ein  entsprechender  Ansatz  knüpft  sich  an 
die  x{y)f  wo  wir  zu  ganzen  Formen  der  Dimension  v  geführt  werden 
mögen;  zum  Unterschiede  gegen  (6)  bezeichnen  wir  letztere  Formen 
durch  iro(yi,  ^2),  . . . ,  H^^y^,  y«) .  — 

Nunmehr  führe  man  die  von  s^wei  Stellen  x  und  y  der  JF„  ahhim- 
gende  gange  algäyraische  Form: 

(7)  0  {x^,  x^  I  yi,  yj)  =  Fix,  y)  •  G^ {x^,  x^)  -  H^  {y„  y^) 

ein.  Dieselbe  wird  in  den  beiden  Yariabelenreihen  die  Dimensionen 
V  bez.  V  zeigen;  sie  wird  auf  der  Fläche  nirgends  unendlich  werden 
und  in  Anbetracht  des  Yerschwindens  zunächst  das  Verhalten  von 
F{Xyy)  zeigen;  ausserdem  aber  kommen  als  Function  von  x  die 
{nv  —  m)  festen  (d.  i.  von  y  unabhängigen)  Nullpunkte  Sm+i,  . . .,  1»^ 
hinzu  und  als  Function  von  y  gewisse  {nv  —  ft)  feste  Nullpunkte 
1^^4.1,  ...,  ij^y'.  Für  die  somit  construierte  Form  <i>  aber  ergiebt  die 
vorangehende  Dedaction  unmittelbar  die  Darstellung: 

(8)  0(a:,  I  y,)  =  G^E,  +  G,H^  +  •  •  •  +  GM.. 

Für  die  Darstellung  der  einzelnen  Formen  G,  H  konnten  wir  nun 
weiter  jene  Regeln  in  Anwendung  bringen ;  die  früher  (p.  489)  allge- 
mein in  dieser.  Hinsicht  entwickelt  wurden.  Wir  würden  also'  vorab 
eine  Minimalbasis  ganzer  Formen  der  Fläche  Fn  auszuwählen  haben, 
um  in  dieser  jede  einzelne  Form  Gy  H  in  der  bekannten  Gestalt  dar- 
zustellen. 

Ganz  analoge  Betrachtungen  knüpfen  sich  an  die  Darstellung  von 
F{x,  y);  fsills  wir  die  temäre  Formentheorie  auf  Grundlage  einer 
ebenen  Curve  C«  gebrauchen  wollen.  Doch  setzen  wir  hierbei  der 
Einfachheit  halber  gleich  voraus,  dass  die  Grundcurve  (7„  singulari- 
tätenfrei sei,  eine  Annahme,  die  auch  den  allgemeinen  Entwicklungen 
p.  497  ff.  zu  Grunde  liegt;  einzig  dieser  specielle  Fall  wird  späterhin 
Verwendung  finden. 

Wir  verfahren  nun  folgendermassen:  Auf  der  C«  stellen  wir  erst- 
lich wieder  ifi{x)  als  Quotienten  zweier  ganzen  Formen: 

der  Dimension  v  dar,  wobei  wir  natürlich  diese  ganze  Zahl  v  möglichst 
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niedrig  gewählt  denken.  Die  „Curve''  ^o(^«)*==0  ^^^^  alsdann  auf  der 
Cn  erstlich  die  m  Punkte  Si^  .  •  .;  Im  ausschneiden,  ausserdem  aber 
(yn  —  tn)  weitere  Punkte  Iw-fi,  •  • .,  I«»;  natürlich  kann  auch  der 
besonders  einfache  Fall  eintreten,  dass  nv  =  m  wird,  wo  alsdann 
ausser  den  Si,  ...;|m  neue  Schnittpunkte  der  O»  mit  go=0  nicht 
eintreten.  Neben  g^^  g^  haben  wir  jetzt  noch  die  weiteren  ganzen 
Formen  g^i^i,  >  -  -}  got»  a-uf  der  Cn,  welche  nach  p.  501  wieder  ganze 
homogene  Verbindungen  v^'  Dimension  von  Xi,  x^^  x^  sind^  wir  be- 
zeichnen dieselben  mit  g^,  . . .,  g^.  Die  Behandlung  der  %{y)  geht 
denselben  Weg,  und  hier  möge  insbesondere  die  „Ourve"  der  v'*" 
Ordnung  Äo(yi)  =  0  auf  der  C7«  neben  den  fi  Punkten  iJi, -..,1?;« 
noch  die  {nv  —  ft)  weiteren  17^  +  1,  .. .,  17« •  ausschneiden.  Nach  Ana- 
logie von  (7)  wird  man  demnächst  die  ganjse,  doppdUemäre  Form  der 
Dimensionen  v  be0.  v   in  dm  beiden  Variabdenreihen: 

(10)  <J>(a?i,a;j,fl:3  \  Vn  yi^Vi)  =  F{x,y)  ' g^{xi)h^(ifi) 
herstellen  und  Juxt  alsdann  für  diese  Form  die  explioite  Darstellung: 

(11)  (t>(xi  I  yi)  =-  gi(Xi)h,(ff,)  -i-  g^{xi)h^(yi)  + \- g.{Xi)h,(yi) 

in  rationaler  ganger  Gestalt  durch  die  Xi  und  y,- .  Natürlich  haben  wir 
bei  stehendem  Punkte  y  bez.  x  der  Cn  in  0  =  0  die  Gleichung  einer 
algebraischen  Curve  der  Ordnung  v  bez.  v'y  wobei  das  eine  Mal  die 
Xi,  das  andere  Mal  die  yt  die  laufenden  Coordinaten  sind,  und  wir 
gewinnen  betreffs  des  Durchschnitts  dieser  Curve  mit  der  Grundcurve 
Cn  das  Resultat:  Bei  stehendem  y  schneidet  die  Curve  <|)  =  0  auf  der 
Cn  erstlich  die  Nullpunkte  von  F{x,y),  für  diesen  FunM  y  als  Function 
von  X  betrachtet,  aus,  überdies  aber  werden  noch  (nv  —  m)  feste,  d.  L 
von  y  unabhängige  Punkte  ausgeschnitten.  (Zufolge  unserer  Annahme, 
dass  V  möglichst  niedrig  gewählt  sein  soll,  lassen  sich  übrigens  diese 
hinzukommenden  Nullpunkte  nicht  etwa  dadurch  verringern,  dass  man 
bei  den  ^jb(^i)  einen  gemeinsamen,  in'  den  Xi  rationalen  Factor  ab- 
sondern könnte.)  Entsprechend  wird  <|)  =  0,  bei  stehendem  x  in  den  y, 
gedeutet,  erstlich  wieder  die  betreffenden  Nullpunkte  von  F  aussdmeiden, 
ausserdem  aber  noch  die  (nv — /*)  Putikte  i?/4+i,  ..-,  deren  Lage  von 
X  unabhängig  ist. 

Natürlich  könnten  wir  nun  auch  die  auf  eine  Raumcurve  des  iZ,, 
des  i24  u.  s.  w.  gegründete  Formentheorie  zur  expliciten  Darstellung 
der  rechten  Seite  von  (3)  benutzen.  Indessen  finden  derlei  Entwick- 
lungen weiterhin  doch  keine  Anwendung  und  brauchen  demnach  hier 
nicht  weiter  besprochen  zu  werden. 
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§  2.    Von  der  Darstellung  -  der  algebraischen  Correspondenzen  durch 

algebraische  Gleichungen*). 

Unter  den  Functionen  F{Xy  y  |  S,  i?)  der  Correspondenztheorie 
sind  es  nur  die  hd  den  gewöhnlichen  Correspondenzen  einer  positiven 
Wertigkeit  auftretenden  JF,  bei  denen  die  im  vorigen  Paragraphen  über 
F  gemachten  Voraussetzungen  zutreffen;  dabei  sind  die  null  wertigen 
Correspondenzen  denjenigen  von  positiver  Wertigkeit  zuzurechnen. 
Man  wolle  sich  nämlich  vermöge  der  transcendenten  Darstellung  des  F 
überzeugen ;  dass  die  Unstetigkeitspunkte  von  F,  als  Function  von  x 
angesehen,  sowohl  bei  singulären,  wie  bei  negativ-wertigen  Correspon- 
denzen keineswegs  von  y  unabhängig  sind;  hier  also  trifft  die  wesent- 
liche Voraussetzung  der  Entwicklung  des  vorigen  Paragraphen  nicht 
ein.  Wir  werden  demnach  zuvörderst  einzig  von  den  Correspondenzen 
einer  Wertigkeit  w;  >  0  handeln  und  für  deren  Darstellung  übrigens 
gleich  die  ternäre  auf  eine  singularitätenfreie  ebene  Cn  gegründete 
Formentheorie  benutzen ,  da  nur  dieser  Fall  weiterhin  zur  Geltung 
kommt. 

Nach  den  Regeln  (10),  (11)  des  vorigen  Paragraphen  lässt  sich 
eine  null-  oder  positiv-wertige  a-ß- deutige  Correspondenz  stets  durch  Null- 
setzen einer  bi-ternären  rationalen  ganzen  Form  ^(^^i,  ^^2;  a^j  |yi,  yg,  j/j) 
darstellen,  welche  homogen  von  den  Dimensionen  v  bez.  v  in  den 
beiden  Variabelenreihen  sei.  Dabei  ergiebt  sich  mit  Rücksicht  auf 
die  betreffenden  Entwicklungen  von  p.  537  für  den  Durchschnitt  der 
Grundcurve  mit  dem  durch  Nullsetzen  von  <t)  entspringenden  Gebilde 
das  Resultat:  Bei  stehendem  Punkte  x  der  Grundcurve  werden  auf  der- 
selben durch  die  in  den  y  gedeutete  Curve  <i>(Xj  y)  =  0  ausgeschnitten: 

1)  die  a  dem  x  correspondierenden  Punkte  y, 

2)  Uhfach  gezählt  der  Punkt  x  selbst,  we>m  w  die  Wertigkeit  hedeutetf 

3)  geivisse  S'  feste,  von  x  unabhängige,  Punkte. 

Dabei  wird  man  die  letztere  Anzahl  S^  aus  der  Gleichung: 

(1)  nv  =  a  +  w  •\-  d' 

berechnen  können.  Andererseits  aber  folgt:  Bei  stehendem  Punkte  y 
der  Grundcurve  Cn  werden  durdi  die  in,x  gedeutete  Curve  <|)(a;,  y)  =  0 
at(f  Cn  ausgeschnitten: 

1)  die  ß  dem  Punkte  y  correspondierenden  Punkte  x, 

2)  W'fach  gezählt  jener  Punkt  y  selbst, 

3)  gewisse  8  feste,  d.  i.  von  y  unabhängige,  Punkte, 

*)  Siehe  hierzu  §  9  der  auch  in  Kap.  2  zu  Grunde  gelegten  Arbeit  von 
ITnrwitz  über  algebraische  Correspondenzen  und  da^  Correspondenzprincip. 
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Für  die  Anzahl  d  kann   man   dann   entsprechend  der  Formel  (1)  die 
nachfolgende  Gleichung  bilden: 

(2)  nv  =  ß  +  w  +  d. 

Die  Auswahl  der  d  bez.  d'  festen  Schnittpunkte  ist,  nach  Zahl 
und  Lage,  bis  zum  gewissen  Grade  der  Willkfir  anheimgestellt.  Aus 
den  Überlegungen  des  vorigen  Paragraphen  ergiebt  sich  in  diesem 
Betracht  folgendes:  Für  irgend  einen  spedeUen  Punkt  y  der  (7,  lege 
man  durch  die  ß  correspondierenden  Punkte  x  eine  Curve,  welche  die 
Gn  zugleich  in  y  selbst  ti;-fach  trifft.  Eine  derartige  Curre  Cv  wird 
sich,  bei  hinreichend  hoch  gewählter  Ordnung  i/,  stets  auf  mannig- 
faltige Art  auswählen  lassen.  Irgend  eine  particulär  gewählte  C^  wird 
dann  noch  fernere  8  Punkte  auf  Cn  ausschneiden,  wobei  ja  im  spe- 
ciellen  auch  d  =  0  sein  kann.  Jedenfalls  aber  werden  diese  8  Punkte 
auch  für  alle  übrigen  y  als  feste  Zusatzpunkte  fungieren  können;  denn 
im  vorigen  Paragraphen  waren  mit  der  Fixierung  einer  einzelnen  anter 
den  Formen  5^o>  ^i;  •••;  fl'«  offenbar  alle  übrigen  eindeutig  bestimmt.  — 
Ganz  unabhängig  davon,  wie  wir  die  soeben  genannten  8  Punkte 
fixiert  haben  mögen,  werden  wir  nimmehr  die  zweite  Reihe  der  8'  Zu- 
satzpunkte dadurch  nach  Zahl  und  Lage  auswählen,  dass  wir  bei 
speciellem  x  irgend  eine  Cy'  beliebig  herausgreifen,  welche  die  a  zuge- 
ordneten Punkte  auf  der  Cn  ausschneidet,  ausserdem  aber  im  Punkte 
X  selbst  die  Grundcurve  w?-fach  trifft  Wir  werden  diese  Überlegung 
weiter  unten  an  Beispielen  ins  einzelne  durchzuführen  haben. 

Um  die  algebraische  Darstellung  negativ -wertiger  und  singulärer 
Correspondenzen  zu  ermöglichen,  werden  wir,  wie  wir  hier  beiläufig 
ausführen,  die  Auflösung  des  Umkekrpröblems  benutzen  können.  Sei 
eine  ganz  beliebige  Correspondenz  auf  unserer  Riemann'schen  Fläche 
vorgelegt,  und  seien  die  zugehörigen  p  Integralrelationen  gegeben 
durch: 

(3)  ^  ji  iVr)  =  ^  nnMx)  +  c- , 

wobei  also  nähere  Angaben  über  die  Xiky  c,-  gar  nicht  vorliegen  sollen. 
Man  setze  alsdann  ein  erstes  System  von  p  Gleichungen  an: 

(4)  ^ i.(!/<<")  =  -^ ^itMx)  -  w, j,{x)  +  * , 

wo  w^  eine  ganze  positive  Zahl  oder  Null  sein  soll,  die  di,...,(lf, 
abei  Constante  bedeuten.  Auf  Grund  der  Lösbarkeit  des  Umkehr- 
Problems  kann  man  für  jeden  Punkt  x  aus  (4)  ein  System  von  p  zu- 
gehörigen Punkten  y/*^,  ..  .,  ?/p^^)  angeben  und  wolle  insbesondere  die 
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Constanten  dt  so  gewählt  denken,  dass  nicht  gerade  der*  unbestimmte 
Fall  des  Umkehrproblems  vorliegt.  In  ganz  analoger  Weise  setzen 
wir  jetzt  ein  zweites  System  zu  p  Gleichungen: 

p  p 

1  =  1  k  =  l 

an,  WO  tt;^  wieder  eine  ganze  Zahl  ^0  ist  und  für  die  Constanten  6,- 
die  gleiche  Bemerkung  gilt  wie  für  die  di.  Zudem  mögen  wir  diese 
Constanten  so  ausgewählt  denken,  dass  nicht  für  alle  x  ein  Punkt 
aus  der  Reihe  yj^^\  .  . .,  pp^^^  auch  in  der  anderen  Reihe  j//^^,  . . .,  tfp^^^ 
sich  findet. 

Die  Anwendung  der  hiermit  durchgeführten  Massnahme  auf  unser 
Problem,  die  zu  (3)  gehörende  Correspondenz  durch  algebraische  Glei- 
chungen darzustellen,  ergiebt  sich  nun  so:  Indem  man  einmal  die 
Gleichungen  (3)  und  (4),  sodann  aber  (3)  und  (5)  combiniert,  ergeben 
sich  die  beiden  neuen  Relationen: 


a 


(6)  ^Myr)  +  ^  j.(!/.<'')  =  -  u,Jiix)  +  C-  +  d„ 


r=l  1=1 

a  p 


deren  jede  infolge  der  wechselnden  Werte  i=  1,  2,  •  •  •,  j?  insgesamt 
p  Integralrelationen  vertritt.  Lassen  wir  nun  dem  Punkte  x  der  Fläche 
die  (a  +  p)  Punkte  y^,  .  ,  .,  ya,  yj^^^,  .  .  .,  y^^*^  correspondieren,  so 
lehrt  (6),  dass  wir  damit  eine  gewöhnliche  ai-/Ji-deutige  Correspondenz 
der  Wertigkeit  tc^>0  gewonnen  haben,  wobei  insbesondere  ai=a+jp 
ist.  Diese  Correspondenz  können  wir  nach  den  im  Anfang  des  Para- 
graphen entwickelten  Regeln  durch  eine  Gleichung  ct>j  s»  0  darstellen. 
Aber  indem  wir  jetzt  zweitens  dem  Punkte  x  die  (a  -[-  jp)  Stellen 
Vii  ' '  *>  Vaj  yi^^i  . . .,  yj"^^  entsprechen  lassen,  gewinnen  wir  eine  neue 
gewöhnliche  Correspondenz  von  der  Wertigkeit  w^  ^  0,  die  wir  durch 
Og  ==  0  darstellen  mögen. 

Hier  wird  nun  von  Vorteil,  dass  zufolge  unserer  obigen  Verab- 
redung betreffs  der  d,-,  Ci  die  beiden  Punktreihen  y/^^,  . .  . ,  y^^^J  und 
Vi^^»  '  • '7  Vv^^  gemeinsame  Punkte  im  allgemeinen  nicht  aufweisen. 
Wollen  wir  überdies,  was  uäs  ja  freisteht,  eine  der  beiden  Zahlen  w^j 
w^  mit  Null  identisch  nelimen  sowie  bei  der  Bildung  der  Formen  ^^^ 
4>2  Sorge  tragen,  dass  die  8^  Zusatzpunkte  bei  (p^  von  den  dg  Zusatz- 
punkten von  02  durchgehends  v(?rschieden  sind  und  ebenso  die  d/ 
Punkte  von  den  dg',  so  ergiebt  sieh  offenbar  das  Resultat:     Die  gan 

43* 
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beliebig  aufypffriffene  Correspondenz   (3)  der  jp,  lässt  sich  stets   in   dem 
Sinne  rein  durch  stcei  algebraische  Gleichungen: 


^) 


*/x„  X.,  oTj  I  y^,  y^,  y,)  =  0, 


darsifUen,  dass  bei  stehendem  Punkte  x  (bes.  y)  die  gemeinsamen  Schnitt' 
pttnJäe  der  beiden  Curven  (ß)  mit  der  Grundcure  (7,  genau  die  a  (bes.  ß) 
Sfigeordneten  Ptmlie  sind. 

Unsere  weiter  folgenden  Betrachtungen  sollen  sich  übrigens  nicht 
mehr  auf  den  hiermit  formulierten  allgemeinsten  Fall  beziehen;  sie 
sollen  Yielmehr  allein  noch  die  null-  und  positiy-wertigen  Correspon- 
denzen  betreffen,  zu  deren  Darstellung  eine  einzelne  Gleichung  0=»O 
genügt. 

§  3.    Von  der  Willkür  der  im  Falle  einer  nicht-negativen  Wertigkeit 

eintretenden  Gleiohnng  0(x,-  |  yi)  »»  0. 

Die  unter  (11)  §  1  geleistete  formen  theoretische  Darstellung  von 
F{Xy  y)  auf  temärer  Grundlage  müssen  wir  jetzt  noch  weiter  durch- 
bilden. Doch  nehmen  wir  dabei  gleich  die  speciellen  Voraussetzungen 
der  null-  oder  positiy-wertigen  Correspondenzen  wieder  auf;  wird  doch 
dieser  Fall  künftig  allein  zur  Anwendung  gelangen. 

Es  sei  also  eine  Correspondenz  einer  Wertigkeit  tc^O  gegeben, 
die  a-/3- deutig  sei.  Wir  werden  dann  in  der  vorhin  beschriebenen 
Weise  durch  Benutzung  zweier  speciellen  Punkte  x  =  ^  und  y  =  t) 
zwei  Reihen  von  d  bez.  d'  Zusatzpunkten  ausfindig  machen,  um  darauf- 
hin unsere  Correspondenz  in  gleichfalls  schon  bezeichneter  Art  durch 
eine  algebraische  Gleichung: 

(1)  *(^i,  ^2,  ^3  I  »n  Vif  ys)  =  0 

darzustellen.  Hier  bemerke  man  nun,  dass  der  rationale  Ausdruck 
^(^1  I  yd  selbst  nach  Festlegung  der  tf  -j-  ^'  Zusatzpunkte  im  allge- 
meinen noch  keineswegs  eindeutig  bestimmt  ist.  Man  bilde  nfimlicb, 
wenn  f{^iy^2,x^)  =  0  die  Gleichung  der  Grundcurve  Cn  ist,  von  4> 
aus  die  neue  Form: 

(2)  0' {Xi  I  y,)  =»  c .  <t>(a;,  I  y.)  +  f(xi)  -  y^ {Xi  \  y,)  +  /*(y,)  •  y.(a:.-  |  y.) , 

wo  c  eine  von  Null  verschiedene  Constante  ist,  die  y^,  y^  aber  solche 
in  jeder  Yariabelenreihe  homogene  ganze  Ausdrücke  sind,  dass  die 
rechte  Seite  von  (2)  Homogeneität  in  den  Xi  sowie  in  den  y,  zeigt. 
Derartige  mit  f  verschwindende  Zusatzglieder  werden  wir  ja  stets  an- 
bringen  können,   sobald  i/  >  n    oder  auch  nur  v  >  w   ist.    Offenbar 
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aber  wird  durch  O'  «=  0  unsere  Correspondenz  in  genau  derselben 
Weise  dargestellt  wie  durch  0  =  0. 

Sollen  wir  nun  —  immer  bei  festgehaltenen  d  +  ^'  Zusatzpunkten 
—  die  Gleichung  (1)  als  eine  zugehörige  Correspondenzgleichnng  benennen^ 
so  lässt  sich  diese  Gleichung,  wie  wir  gerade  sahen^  in  den  genannten 
Fallen  v  >  w  bez.  v'  >  n  in  sehr  verschiedener  Weise  auswählen. 
Wir  müssen  aber  geradezu  fragen ^  welches  die  allgemeinste  Gestalt 
der  Correspondenzgleichung  bei  Gebrauch  jener  einmal  gewählten 
Zusatzpunkte  ist.  In  diesem  Betracht  gilt  nun  der  wichtige  Satz:  Die 
linke  Seite  der  allgemeinstm  ziigehörigen  CorrespondcnzgUiehwng  ist  in 
dem  particuilär  gewählten  Ausdruck  <P  stets  in  der  Gestalt  (2)  darstellbar. 

Zum  Beweise  dieses  Satzes  dürfen  wir  uns  nicht  darauf  berufen, 
dass  die  Regeln  des  §  1  zur  Bildung  der  Correspondenzgleichung 
immer  nur  auf  ein  in  der  Gestalt  (2)  darstellbares  0'  zu  führen  ver- 
mögen. Es  könnte  ja  vielmehr  sein^  dass  wir  auf  ganz  anderem  Wege 
für  unsere  Correspondenz  samt  jenen  ^  -f~  ^'  Zusatzpunkten  eine  Dar- 
stellung vermöge  einer  Form  ^'(xilyi)  erhalten  könnten,  welche  eben 
nicht  die  Ausdrucks  weise  (2)  gestattet.  Wir  müssen  demnach  hier 
etwas  weiter  ausholen  und  wählen  zuvörderst,  einer  sehr  gewöhnlichen 
Operationsweise  der  Theorie  der  terunren  Formen  auf  algebraischen 
Curven  folgend,  unter  allen  von  <P  aus  in  der  Gestalt  (2)  erreichbaren 
Formen  eine  ganz  bestimmte  aus*). 

Bei  dieser  Untersuchung  bemerken  wir  vorab,  dass  unser  vorhin 
formulierter  Satz  ganz  unabhängig  von  der  Auswahl  des  Coordinaten- 
dreiecks  Xi  ist.  Dieserhalb  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Ecke 
a;^  s=  3^3  =  0  nicht  auf  der  C»  gelegen  ist  Dann  aber  wird  sich  die 
Gleichung  der  Cn  in  die  Gestalt  bringen  lassen: 

(3)  Xj^  ^^  9  v^i)  '^i)  ^3)  > 

wo  rechter  Hand  x^  nicht  mehr  in  w*"  Potenz  vorkommt.  Indem  wir 
nun  im  Ausdruck  0,  sofern  überhaupt  v^n  ist,  a^j*  irgendwo  durch 
g(Xi)  ersetzen,  haben  wir  offenbar  nach  Art  von  (2)  dem  0  ein  addi- 
tives Glied  angehängt,  welches  f  als  Factor  enthält  Diese  Operation 
des  Ersatzes  von  x^^  durch  g{Xi)  lässt  sich  nun  öfter  wiederholen,  und 
wir  können  solcherweise  von  Xj^  alle  höheren  als  (n  —  1)**^  Potenzen 
zum  Ausfall  bringen.    In  gleicher  Weise  können  wir  auch  von  y^  alle 


*)  Siehe  wegen  des  Folgeoden  die  bezügliche  Entwicklang  in  der  p.  668 
genannten  Dissertation  von  Fiedler.  Die  betreffenden  Überlegungen  Bind  iibri- 
gens  genau  der  Deductionsweise  nachgebildet,  welche  Hr.  l^öther  beim  Beweise 
seines  bekannten  Fundamental satzes  der  ternüren  Algebra  angewandt  hat  (cf. 
Math.  Ann.  Bd.  7). 
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Potenzen  mit  einem  Exponenten  >>  n  entfernen.  Wenn  wir  also  vor- 
übergehend (1)  dann  als  Normalgestalt  der  CorrespondenegUichung  be- 
zeichnen sollen,  falls  sich  in  O  von  x^  utid  y^  höcJhstens  die  (n —  1) 
ersten  Potenzen  finden  y  so  ist  evident,  dass  die  belid>ig  aufgegriffene 
Correspondenggleichung  <P(xi  \  yi)  «=  0  entweder  selbst  schon  die  Normal' 
gestält  besitd*)  oder  doch  vermöge  der  Regel  (2)  in  diese  GestdU  über- 
führhar  ist. 

Jetzt  aber  gilt  zweitens  der  Satz:  Die  linke  Seiie  der  Normal- 
gestält  unserer  Correspondenzgleichung  ist  bis  auf  einen  constanten  Factor 
eindeutig  bestimmt  Um  diesen  neuen  Punkt  unserer  Deduction  dar- 
zuthun,  wollen  wir  der  Bequemlichkeit  halber  nicht-homogene  Schreib- 
weise anwenden,  indem  wir  setzen: 

^       ^  ÄJg  '  aJg  '  2/3  '2/8 

Die  Form  0,  welche  die  Normalgestalt  darbiete,  liefere  dann  die 
Function: 

(5)  "Viw.z]  Wy /)  =  x^-'y^r'^Hx,  I  y,), 

welche  letztere  von  zwei  Stellen  («?,  z)  und  (w;',  /)  der  Fläche  alge- 
braisch abhängt.     Für  diese  Function  aber  gilt  die  Entwicklung: 

(6)  V(w;,  z  I  w\  z)  =  ^  uf^ga,r{w,  /), 

Oft 

wobei  für  den  ersten  der  Summationsbuchstaben,  tj,  die  Ungleichung 
0  <  <T  <  n  besteht;  w  und  e  sind  endlich  durch  die  irreducibele  Re- 
lation f{w,  Äf)  «=  0  verbunden,  in  welcher  w  bis  auf  die  n**  Potenz 
ansteigt. 

Man  setze  nun,  es  gäbe  noch  eine  zweite  Normalgestalt  <l>'  für 
unsere  Correspondenzgleichung,  so  wird  die  zugehörige  Function: 

(7)  r(w,  Z  I  W\  Z)  =  ^  W^Z^ga,  r{w\  /) 

für  jedes  besondere,  in  Übereinstimmung  mit  f=0  gewählte,  Wert- 
system w  =  Wq\  z  =  Zq  eine  nur  noch  von  dem  einen  Punkte  (ir,  r) 
abhängende  algebraische  Function  der  F^  darstellen,  welche  mit 
V(w,  z  I  tÜQy  Zq)  in  Bezug  auf  alle  Null-  und  Un Stetigkeitspunkte 
genau  übereinstimmt.     Die  beiden  Functionen: 

sind  demnach  bis  auf  einen  constanten  Factor  c  mit  einander  identisch. 
Aber  eine  algebraische  Function  des  durch  f{Wj  ^)  =  0  definierten  Ge- 

*)  Dies  tritt  insonderheit  stets  dann  ein,  wenn  zugleich  v<^n  und  p'<^n  ist 
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bildes  lässt  sich  als  lineare  ganze  Function  von  w,  tu?,  . .  .<,  w^~'^,  mit 
rationalen  Functionen  von  g  als  Coefficienten^  bekanntlich  nur  in  einer 
einsigen  Weise  darstellen  (cf.  p.  490).  Es  folgt  somit^  dass  für  jede 
einzelne  Combination  6^%  der  Zahlwert  ga,t(wo\^o)  gleich  dem  mit 
jener  Constanten  c  multiplicierten  Zahltverte  ga,t{w^ygQ)  ist.  Da  aber 
Wq^  Sq  eine  beliebige  Lösung  von  /*«=  0  darstellten^  so  ist  die  Identität 
der  algebraischen  Function  g'a.tiWjZ)  mit  cga,t{Wjg)  erwiesen.  Nun 
finden  sich  in  den  .Ausdrücken  g\  g  (zufolge  der  Normalgestalt)  von  w 
nur  die  Potenzen  Wy  . . ,,  td^"^]  es  wird  also  geradezu  der  rationale 
Ausdruck  ga^t  durch  Multiplication  mit  c  in  den  Ausdruck  g'a^t  über- 
gehen. 

Indem  wir  zur  homogenen  Schreibweise  zurückgehen^  ergiebt  sich 
in  der  That  der  Ausdruck  (t>(a;,-  |  y,)  in  der  Normalgestalt  als  bis  auf 
einen  Factor  c  eindeutig  bestimmt.  Da  aber  jede  unserer  Correspon- 
denzgleichungen  durch  die  Massnahme  (2)  in  die  Normalgestalt  über- 
geführt werden  konnte,  so  ist  endlich  erwiesen,  dctss  nach  einmal  aus- 
gewöMten  tf  +  d'  Zusiüzpunkten  jede  mögliche  Corresponden^gleichung  aus 
einer  unter  ihnen  nach  der  Eegel  (2)  dbleithar  ist,  Speciell  aber  ergiebt 
sich:  Ist  V  <n  und  gugkich  i/'<  w,  so  giebt  es  bis  auf  einen  constanten 
Factor  nur  eine  Form  <t>(a?i|y,),  tvelche,  mit  Null  identisd^  gesetzt, 
unsere  Correspondene  in  begeichneter  Weise  darstellt. 


§  4.    Auswahl  der  drei   speoiellen  im  folgenden  zu  behandelnden 

Classen  von  Modularcorrespondenzen. 

Nach  den  voraufgehenden  allgemeinen  Entwicklungen  wenden  wir 
uns  nunmehr  zur  algebraischen  Darstellung  einiger  besonderen  Modular- 
correspondenzen.  Dabei  werden  wir  sogleich  eine  sehr  weit  gehende 
Beschränkung  unserer  Untersuchung  eintreten  lassen,  indem  wir  erst- 
lich behufs  wirklicher  Bildung  der  Correspondenzgleichungen  immer  die 
ternärej  auf  eine  ebene  C»  gegründete,  Formentheorie  benutzen  wollen, 
wahrend  wir  andererseits  nur  sogenannte  Schnittsystem-Correspondenzen 
aufnehmen  mögen.  Wir  bezeichnen  aber  eine  a-/3- deutige  algebraische 
Correspondenz  als  eine  Schnittsystem-Correspondenz,  falls  dieselbe  durch 

eine  einzelne  Gleichung  0  (x,-  i  y,)  ^=0  der  Dimensionen  —   bez.   —  in 

de»i  Variabelenreihen  rein  dargestellt  werden  kann.  Hierin  liegt  eine  dop- 
pelte Beschränkung  unseres  Untersuchungsgebietes:  Einmal  nämlich 
rauss  w  =  0  sein,  d.  h.  ivir  haben  unsere  Beispiele  unter  den  nullwertigen 
Correspondenzen  aufzusuchen;  sodann  muss  es  möglich  sein,  ohne  Zu- 
hülfenahme  irgend  welcher  ö  bez.  d'  Zusatzpunkte  die  Gleichung  <|)  =  0 
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eu  bilden.  Über  diese  beiden  Gesichtspunkte  haben  wir  sogleich  aas- 
führliche  Discussionen  anzustellen. 

Wie  man  weiss,  lässt  sich  das  Polygon  jeder  Untergruppe  F^ 
durch  zweckmässige  Auswahl  zugehöriger  Moduln  auf  eine  ebene  C, 
eindeutig  beziehen.  Aber  wir  wissen,  dass  in  keiner  Weise  bei  allen 
Gruppen  die  erweiterte  Transformation  w*®'  Ordnung  zu  0(»)-c|)(n)- 
deutigen  Correspondenzen  führt  (unter  0(n)  stets  die  Teilersumme  von 
n  verstanden).  Indem  wir  vielmehr  selbst?erständlich  sofort  f«  als 
Congruenzgruppe  annehmen,  möge  sie  überdies  in  der  gesamten  Modul- 
gruppe ausgezeichnet  sein,  damit  wir  von  vornherein  jenen  mühsamen 
Untersuchungen  über  Reducibilität  der  Trausformationsgleichungen  aus 
dem  Wege  gehen,  die  uns  früher  (p.  86  flF.)  ausführlich  beschäftigten. 

Endlich  aber  wolle  man  bemerken,  dass  wir  seiner  Zeit  bei  den 
Modulargleichungen  der  Ikosaederirrationalität  g  guten  Vorteil  aus  ge- 
wissen invariantentheoretiscJien  Schlussweisen  zogen,  welche  letztere  auf 
dem  Umstände  basierten,  dass  g  sich  gegenüber  allen  Modulsubstitu- 
tionen linear  reproducierte.  Wollen  wir  auch  hier  im  ternären  Ge- 
biete derartige  Hülfsmittel  der  Tnvariantentheorie  in  möglichst  weitem 
Umfange  zur  Verwendung  bringen,  so  müssen  wir  die  Curve  C,  so 
auswählen  können,  dass  sie  den  (i  bezüglich  f^  inäquivaleuten  Modul- 
substitutionen gegenüber  ft  Collineationen  in  sich  erfahrt. 

Und  nun  kennen  wir  überhaupt  nur  drei  Gruppen  f^,  wekhe  die 
bis  jetzt  geforderten  Eigenschaften  in  sich  vereinen;  es  sind: 

1)  die  Hauptcongruenzgruppe  siebenter  Stvfe  r^^^  mit  dem  M^cxhU- 
systeni  der  Za, 

2)  die  ausgezeichnete  Vqq  achter  Stufe  mit  dem  {nidü-homogen  ge- 
schriebenen) System  j/A,  ^1  —  A, 

3)  die  ausgezeichnete  f^^^^  der  sechzelinten  Stufe  7nü  dem  ModtdsystefH 

Auf  diese  drei  Gruppen  soll  unsere  Untersuchung  somit  einge- 
schränkt bleiben,  wie  wir  ja  schon  in  der  Einleitung  zum  vorliegenden 
Kapitel  audeuteten.  Die  zugehörigen  Curven  gehören  für  die  Fälle 
1),  2)  der  vierten,  im  Falle  3)  der  achten  Ordnung  an;  ihre  Glei- 
chungen sind: 

1)  Für  die  T^^^\ 

(1)  z^^z^  +  z^z^  +  z^z,  =  0 ; 

2)  für  die  y^\ 

(2)  ^/+V  +  ^3'  =  0, 


wo: 


(3)  yA:Kl-Ä:-'±J  =  ;?,:ir,:^, 
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3)  für  die  r,84: 

(4)  ^^8^^^8^^^8_0, 

wobei  gesetzt  ist: 

_  ni 

(5)  yx  :  YiT—  X:  e^  =  z^-.z^:  z^. 

Die  Gestalt  der  CoUineationsgruppe  der  Curve  (1)  ist  uns  von  früher 
her  sehr  bekannt  (vergl.  z.  B.  I  p.  705);  die  Collineationsgruppen 
Gc^  und  6r334  sind  aus  den  Gleichungsformen  (2)  und  (4)  unmittelbar 
ableitbar  und  die  Zuordnung  der  ternären  Substitutionen  zu  den  Mo- 
dulsubstitutionen entspringt  leicht  aus  dem  Verhalten  -von  A  gegen- 
über den  Erzeugenden  8  und  T*).  Die  Entwicklungen  der  voran- 
gehenden Paragraphen  aber  finden  auf  unsere  Curven  C^^  C^,  G^  deshalb 
ohne  weiteres  Anwendung,  weil  letztere  sämtlich  singularitätenfrei  sind. 
Dass  dies  aber  der  Fall  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  in 
allen  drei  Fällen  die  Gleichungen: 

J^  =  0      --^-  —  0      -^-  =  0 

durch  keinen  Punkt  (Zi)  zugleich  erfüllt  sein  können. 

Für  alle  principiellen  Überlegungen  benutzen  wir,  wie  gleichfalls  be- 
reits in  der  Einleitung  erwähnt,  fortan  die  Curve  G^  der  r^gg  und  geben 
die  parallel  gehenden  Resultate  für  die  Vqq  und  V^^^  meist  nur  ohne 
Beweis  an.  Die  ausführliche  Behandlung  der  zur  T^  und  zur  V^^ 
gehörenden  Correspondenzen  findet  man  in  der  p.  668  ausführlich  ge- 
nannten Arbeit  von  E.  Fiedler,  die  Untersuchung  der  Modularcorre- 
spondenzen  siebenter  Stufe  ist  erst  letzthin  vom  Herausgeber  durch- 
geführt worden**). 

§  5.     AuBBondening  der  nullwertigen  Oorrespondensen  bei  den 

Gruppen  f^gg,  V^  und  r384. 

Wir  haben  den  BegrifiF  der  Schnittsystem-Correspondenzen  vorhin 
so  gefasst,  dass  dieselben  stets  null  wertig  sein  sollten.  Es  ist  sonach 
unsere  erste  Aufgabe,  für  die  einzelne  der  drei  ausgewählten  Gruppen 
r^  diejenigen  Ordnungen  n  anzugeben,  deren  zugehörige  Modularcorrc- 
spondenzen  thatsächlich  die  Wertigkeit  t<;  «==  0  aufweisen. 

Indem  wir  mit  der  V^^  siebenter  Stufe  beginnen,  werden  wir  nach 
p.  606  jedenfalls  für  alle  quadratischen  Nichtreste  n  von  7  mit  null- 
wertigen Modularcorrespondenzen   zu   thun   haben.     Bei   den   quadra- 

♦)  Cf.  Fiedler,  1.  c.  pag.  20  u.  f. 
**)  Siehe   darüber   auch  die  vorläufige    Notiz   „Zur  Theorie   der  ModulaV' 
correspondenzen^*  in  den  Göttisger  Nachrichten  vom  5.  März  1892. 
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tischen  Besien  n  Ut  aber  die  Bedingung  für  nuUwertige  Gorrespon- 
denzen  die,  dass  die  ganze  Zahl  i\{n),  die  wir  p.  583  durch  die  Formeln 
(5)  und  (6)  definierten,  mit  Null  identisch  ist.  Dies  wird  insbesondere 
stets  dann  der  Fall  sein,  wenn  für  das  vorgelegte  n  eine  Darstellung: 

(1)  4n  =  I»  +  7ij« 

in  ganzen  Zahlen  |,  i}  überhaupt  nicht  existiert,  und  wir  wollen  die 
Untersuchung  soweit  fuhren,  dass  wir  die  Reste  n  ohne  eine  Darstel- 
lung (1)  wirklich  erschöpfend  charakterisieren.  Die  hierzu  notige 
Überl^ung,  welche  wir  nur  kurz  angeben,  ist  übrigens  ihren  wesent- 
lichen Punkten  nach  in  den  Elementen  der  Zahlentheorie  wohl- 
bekannt *). 

Man  nehme  erstlich  an,  dass  für  das  vorgelegte  n  eine  Darstel- 
lung (1)  thatsächlich  existiere,  und  benenne  den  grössten  gemeinsamen 
Teiler  der  darstellenden  Zahlen  S,  t^  durch  r.  Es  wird  dann  4n  offen- 
bar durch  T^  teilbar  sein,  und  indem  wir  schreiben: 

(2)  I  =  |,T,    ,  =  ,,r,    folgt:  ^:-  =  60*  +  7  %'■ 

Die  Zahl  ij^  ist  relativ  prim  gegen  —p  (weil  sonst  r  nicht  der  grosste 

gemeinsame  Teiler  von  |,  ij  wäre),  und  infolge  dessen  können  wir 
schreiben: 

(3)  -^^(fc)*'    M*^)' 

SO  dass  sich  als  erstes  Resultat  ergiebt:  Sdl  eine  Darstellung  von  in 
in  der  Gestalt  (1)   möglich  sein,  so  muss  wenigstens  ein  quadraiisdicr 

Teiler  r*  von  4«  existieren,  für  welchen  —  7  quadratischer  Rest  von  —5-  isL 

Man  nehme  jetzt  umgekehrt  die  hiermit  formulierte  Forderung 
als  erfüllt  an  und  wird  dann  eine  ganze  Zahl  m  angeben  können, 
welche  der  Congruenz: 

(4)  -  7  =  m\  (mod.  i^) 

genügt.    Diese  Zahl  m  wird  man  zudem  als  ungerade  annehmen  dürfen; 

4fl 

denn  falls  -y  gerade  ist,   wird  ja  zufolge  (4)  sicher  m^l  (mod.  2) 

sein;  ist  hingegen  -y  ungerade,  so  darf  man  m  mod.  2  beliebig  wählen. 
Demnächst'  schreibe  man  die  Congruenz  (4)  in  die  Gleichung  um: 

(5)  _7  =  «.*-^i^  =  „.*_4i4^ 

wobei  wir  a  =  1  setzen,  falls  bereits  n  durch  r*  teilbar  ist,  während 
*)  Man  vergl.  z.  B.  Diricblet-Dedekind,  Zahlentheorie  (3^  AaL)  p.  143. 
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sonst  ö  =  2  sein  soll.     Im    letzteren   Falle   ist  t   notwendig   gerade, 

und  -Y   ist   entweder   ungerade   oder   das   Doppelte   einer    ungeraden 

Zahl;  eben  deshalb  wird  für  tf  »»  2  zufolge  m  ^e  1  (mod.  2)  die  Zahl 
l  durch  4  teilbar  sein.    In  jedem  Falle  haben  wir  sonach  in: 

(6)  (P,  Q.  B)  -  (i,  ♦»,  C") 

eine  ganezahlige  binäre  quadratische  Form  der  Determinante  D  ==»  —  7 
gewonnen. 

Von  hier  aus  ist  es  nun  leicht  einzusehen,  dass  die  Bedingung, 
—  7  sei  Rest  von  4nT~"*,  auch  hinreichend  für  die  Existenz  einer 
Darstellung  (1)  ist.  Man  erinnere  sich  nämlich,  dass  es  nur  eine  Classe 
von  Formen  (P,  Q,  B)  der  Determinante  2)  =  —  7  giebt.  Dieser- 
halb  wird  die  in  Gleichung  (6)  vorliegende  Form  mit  der  reducierten 
Form  (1,  1,  2)  äquivalent  sein,  und  es  giebt  insbesondere  zwei  ganze 
Zahlen  x,  y,  welche  der  Bedingung  genügen : 


ff'n 


(7)  IJ;.  ^  a?  +  xy -\- 2  f . 
Setzt  man  daraufhin: 

SO  genügen  die  beiden  ganzen  Zahlen  |,  17  thatsächlich  der  Bedingung 
(1).  Wir  haben  somit  das  Resultat  gewonnen:  Stets  und  nur  dann 
wird  CS  wenigstens  eine  Darstellung  (1)  gehen,  wenn  ein  saldier  quadra- 
tischer Teiler  r*  von  4n  existiert,  dass  —  7  quadratischer  Best  von 
4nT~*  ist 

Der  letzteren  Bedingung  können  wir  aber  noch  einen  einfacheren 
arithmetischen  Ausdruck  verleihen.  Wir  zerlegen  zu  diesem  Ende  n 
in  seine  Primfactoren  n  «=  g^'*  g,*» . .  .  und  bringen  dann  ein  paar  Sätze 
aus  der  Theorie  der  quadratischen  Reste  in  Anwendung.  Verstehen  wir 
unter  q  einen  Primfactor  von  n  der  Gestalt: 

(8)  3  =  7A  +  3  oder  =  7Ä  +  5  oder  =  7A  +  6, 
so  wird  erstlich  zufolge  des  Reciprocitätsgesetzes : 

sein.     Die  höchste  in  w  eingehende  Potenz  g"  von  q  wird  demnach  im 
quadratischen  Teiler  t*  von  4w  enthalten  sein  müssen,  weil  sonst  q' 
noch  in  4nr"'*   enthalten   wäre,   worauf  alsdann  —  7  nicht   quadra- 
tischer Rest   von   4nir"*   sein   könnte.     Der  Exponent  v  von  q  muss 
demgemäös   eine  gerade  Zahl  sein*    Trifft   die  somit  formulierte  Be* 
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dingung  .für  alle  jene  Primfactoren  von  n  ein^  die  eine  der  Gestalten 
(8)  haben;  so  wird  man  x^  so  wählen  können ^  dass  die  ganze  Zahl 
4nT""^  nur  noch  quadratische  lieste  q  von  7  zu  Primteilern  hat.  Dann 
aber  wird  wiederum  nach  bekannten  Sätzen  aus  der  Theorie  der  qua- 
dratischen Reste  —  7  Rest  von  4«r~^  sein*). 

Indem  wir  dieses  Ergebnis  benutzen  bez.  umkehren,  erhalten  wir 
als  Antwort  auf  die  eingangs  aufgeworfene  Frage:  Wir  Imben  null- 
wertige  Modtilarcorrespondenzen  siebenter  Stufe  n*®'  Ordnung 

1)  für  alle  quadratischen  Nichtreste  n, 

2)  für  alle  diejenigen  quadratischen  Beste  n,  in  denen  wenigstens 
eine  mod.  7  mit  3  oder  5  oder  6  congruente  FrimzaJü  q  in  ungerader 
(höchster)  Fotenz  enthalten  ist. 

Analog,  aber  noch  einfacher  gestaltet  sich  die  gleiche  Unter- 
suchung für  den  Fall  der  fgc  wo  die  in  Betracht  kommende  Ent- 
wicklungsfunction  x(n)  durch  die  Formeln  (11)  und  (12)  p.  591  definiert 
ist.  Die  Ordnung  n  ist  jetzt  ungerade,  und  es  gilt  zu  entscheiden 
wann  Darstellungen  w  =  |^  +  4ij*  nicht  möglich  sind.  Dabei  kommt 
uns  wieder  zu  statten,  dass  es  für  die  Determinante  2)  =  —  4  nur 
eine  Formclasse  giebt  (cf.  I  p.  249),  und  wir  .finden  leicht  das  Resultat: 
Die  zur  n^^  Ordnung  gehörenden  Modularcorrespondenzcn  der  V^  sind 
nidlwertigj  falls  wenigstens  eine  Primzahl  der  Gestalt  (4ä  +  3)  existiert, 
deren  höcJiste  in  n  aufgehende  Potenz  einen  ungeraden  Exponenten  auftceist. 

Es  soll  auch  noch  das  Resultat  angeführt  werden,  welches  Hr. 
Fiedler  im  dritten  Kapitel  seiner  gen.  Abhandlung  für  die  Gruppe  Fj^ 
durch  ausführliche  Darlegung  bewiesen  hat.     Reduciert  man  in 

alle  Exponenten  v  modulo  2  auf  ihre  kleinsten,  nicht  negativen  Reste, 
so  möge  dabei  n  in  ^q  übergehen,  eine  Zahl,  die  dann  quadratische 
Teiler  >  1  nicht  mehr  aufweist.  Da  n  ungerade  ist,  so  werden  sich 
die  Primfactoren  von  n  oder  n^  mod.  8  auf  die  vier  Zahlclassen  1,  3, 
5,  7  verteilen,  und  es  mögen  die  in  diese  vier  Glassen  entfallenden 
Anzahlen  von  Primfactoren  der  Zahl  Wq  bez.  durch  a,  6,  c,  d  bezeichnet 
sein.    Man  liat  alsdann  nullwertige  Correspondenzen: 

bei  w  =  8Ä  +  1,  falls  c  +  d>0,  b  +  d>0, 
bei  n  =  8h  +  3,  falls  c  +  d  >  0, 
bei  n  =  8h  -j-  5,  falls  6  +  (?  >  0, 

wäJirend  bei  w  =  8Ä  +  7  stets  nuUwertige  Correspondenzen  vorliegen. 


*)  Siehe  Dirichlet-Dedekiud,  1.  c.  pag.  87. 
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Die  vorstehenden  Erörterungen  bezogen  sich  durchweg  auf  er- 
iceüerte  Transformation  n^'  Ordnung;  die  Gorrespondeuzeu^  für  welche 
unsere  Angaben  gelten,  sind  sonach  stets  dann  reducibel^  wenn  n 
quadratische  Teiler  >  1  aufweist.  Man  kann  fragen,  was  sich  über 
die  Wertigkeit  der  irreducibelen  Correspoudenzen  n*®'  Ordnung  aussagen 
lässt,  wenn  jene  reducibele  Correspondenz  zufolge  der  voraufgehend 
entwickelten  Regeln  nuUwertig  isi  Aber  es  waren  die  für  das  Auf- 
treten nullwertiger  Correspoudenzen  an  die  Zahl  n  zu  stellenden 
Bedingungen  ganz  unabhängig  von  etwaigen  quadratischen  Factoren 
des  n.  War  demnach  die  reducibele  Correspondenz  n^  Ordnung  nuU- 
wertig,   so  muss  das  gleiche   von  den  ,,reducibelen^'  Correspoudenzen 

aller  Ordnungen  -^  gelten,  wo  r*  die  quadratischen  Teiler  von  n  durch- 

läuft.     Es  folgt  hieraus  leicht,  dass  beim  einzelnen  n  mit  den  reducibden 
Modularcorrespondenjsen  immer  auch  die  irreducibelen  nuUwertig  sind, 

§  6.     Allgemeines  über  Sohnittsystem-Correspondensen.     Anssonde- 
mng  derselben  bei  den  Curven  C^  nnd  Cg  der  Gruppen  Vq^,  f^^^. 

Unter  den  nullwertigen  Correspoudenzen  haben  wir  jetzt  zweitens 
diejenigen  auszusondern,  welche  auf  den  drei  Curven  des  §  4  im  Sinne 
von  p.  679  Schnittsystem  -  Correspoudenzen  sind.  Hierbei  ist  eine 
wichtige  Bemerkung  vorauszuschicken:  Während  die  Wertigkeit  eine  von 
rationaler  Transfonnation  gang  unabhängige  Eigenschaft  einer  Correspon- 
denz ist,  hängt  es  selbstverständlich  durchaus  von  der  particulären  Auswahl 
der  Curve  Cm  ab,  ob  auf  derselben  die  einzelne  nullwertige  Correspondenz 
eine  Schnittsystem-Correspondenz  wird  oder  nicht.  Das  Beispiel  der  V^q^ 
bestätige  dies,  indem  wir  einmal  n  =  3  sodann  n  =  5  nehmen;  im 
ersten  Falle  haben  wir  eine  4-4-deutige,  im  letzteren  eine  6-6-deutige 
Correspondenz,  und  beide  Male  liegt  die  Wertigkeit  w  ==>  0  vor.  Bei 
der  fißg  hatten  wir  nun  neben  der  C^  der  Za  noch  die  Curve  Cq  der 
Aa  kennen  gelernt;  es  wird  aber  die  Correspondenz  für  n  =  3  nur 
dann  eine  Schnittsystem -Correspondenz,  falls  wir  die  ebene  Q  zu 
Grunde  legen,  und  entsprechend  liefert  der  fünfte  Grad  für  die  Raum- 
curve  Cq  eine  Schnittsystem-Correspondenz.  Die  betreffenden  Gleichungen 
nehmen  unter  zweckmässiger  Auswahl  der  Schemata  die  folgenden 
besonders  einfachen  Formen  an: 

«  =  3,    y^Zi  +  ^2^2  +  Va^a  ===  0, 
n  =  5,     BoAo  +  B,A^  +  B,A,  +  B,A,  =  0, 
wie  wir  hier  ohne  Beweis  anführen.     Dass  aber  die  4-4-deutige  Corre- 
spondenz  auf  der  C^    keine  Schnittsystem-Correspondenz    sein   kann, 
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und  ebenfalls  nicht  die  6-6-deuHge  Correspondenz  auf  der  (7^,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Aus  den  eben  mitgeteilten  Formeln  kann  man 
übrigens  nach  I  p.  731  schliessen,  dass  die  Correspondenzgleichung 
für  n  =  3  auf  der  Cq  die  Dimensionen  i/«=i/'  =  2  in  den  A,  und 
B/  darbieten  wird,  während  andrerseits  die  einfachste  Correspondenz- 
gleichung für  n  =  5  auf  der  C^  nach  den  nämlichen  Formeln  die 
Dimension  3  in  den  ii  wie  den  y  besitzt. 

Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  kehren  wir  zu  den  drei 
Curven  Q,  C^,  Cg  unserer  drei  Gruppen  f^  zurück  und  haben  hier  den 
Satz:  Ist  beim  eineeinen  n  auf  der  Gm  eine  unier  den  (i  mgehörigen 
Modidarcorrespondenzen  eine  Schnittsystem-CorrespondenZy  so  sind  es  gleich 
alle  (i]  denn  sie  alle  entstehen  aus  einer  unter  ihnen  dadurch,  dass 
man  bei  unveränderter  einen  Variabelenreihe  auf  die  andere  alle  ii 
ternären  Substitutionen  der  zugehörigen  6r^  ausübt.  Bei  Inversion 
geht  aber  die  einzelne  unserer  Correspondenzen  stets  in  eine  der  ii 
gleichberechtigten  über:  Haben  wir  also  eine  Schnittsystem-Correspondenz 
für  laufende  Coordinaten  x^  so  auch  für  y.  Nehmen  wir  Beides  zu- 
sammen, so  folgt  aus  de^  Regeln  der  §§  2  und  3:  Bei  einer  nuHwer- 
tigen  Ordnung  n  Iwiben  wir  auf  der  Cm.  stets  und  nur  dann  mit  Schnitt- 
System- Correspondenzen  zu  thun,  falls  es  für  einen  Funkt  z  der  C>„  gelingt^ 

die  0(n)  correspondierenden  Punkte  durch  eine  Curve  der  Ordnung  -  <t>(fi) 

auf  der  Cm  auszuschneiden.  Bei  diesen  0(»)  der  particulären  Stelle  r, 
correspondierenden  Punkten  der  Cm  dürfen  wir  aber  nach  dem,  was 
voraufgeht,  das  Schema  der  Transformation  «**'  Ordnung  beliebig  aus- 
wählen. 

Wir  führen  nun  die  Untersuchung  zuvörderst  für  die  Curven  C^ 
und  (7g  der  V^  und  r3g4  zu  Ende  und  wählen  hier  als  particuläre 
Punkte  z  unter  Rückgang  auf  die  ursprünglichen  Polygone  deren 
Spitzen  a}==ioo.  Die  0(w)  zugeordneten  Punkte  sind  für  beliebiges  o, 
wenn  wir  das  schon  p.  607  gebrauchte  Schema  benutzen  sollen,  bei 
unseren  Gruppen  V^,  V^^  bez.  gegeben  durch: 

(1)  «=-     ^^^— ,       C -g 

Für  o  =  i  oo  kommen  somit  sowohl  bei  der  C^  wie  bei  der  C^  sämfUche 
0(n)  zugeordnete  Punkte  an  eben  jener  Stelle  a>  =  t  oo  zur  Coincidene. 

Nun  sind  bei  der  Werteverteilung  von  |/A,  ^1  —  A  auf  der  C^ 
der  r^Q  der  Spitze  o  =  i  cx)  die  Coordinaten  zugeordnet: 

a      »    C>     •    ff      —— -   ' •     I     •II 
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und   die  is  diesem  Punkte   an  die  C^  zu  legende  Tangente  ist  durch 

gegeben.  Dieselbe  schneidet  die  Q,  wie  man  leicht  feststellen  wird, 
in  vier  zusammenfallenden  Punkten.  Man  bemerke  auf  der  anderen 
Seite,  dass  die  .Teilersumme  0(w)  für  die  Ordnungen  n  mit  null- 
wertigen  Correspondenzen  stets  durch  4  teilbar  ist.  Man  braucht,  um 
dies  zu  sehen,  nur  auf  die  Formel  (6)  p.  47  zurückzugehen,  wobei  in 

Betracht  kommt,  dass  alle  Zahlen  -y  wenigstens  einen  Primfactor  der 

Gestalt  3  =  4Ä  -f-  3  aufweisen.  —  Indem  wir  zusammenfassen,  werden 
in  allen  bei  uns  vorliegenden  Fällen  die  0(n)  der  Stelle  o==i<x>  auf 
der  C^   correspondierenden  Punkte  y  thatsächlich  rein  ausgeschnitten, 

nämlich  durch  die  Curve  (y^ ~A  yg )      ^"^  ^^^  Ordnung  i4)(n). 

Bei  der  zur  Gruppe  f^  gehörenden  Curve  Cg  treffen  wir  auf  ganz 
ähnliche  Verhältnisse.    Hier  entspricht  der  Spitze  cd  »=  i  oo  ein  Punkt 

z  unserer  Curve  achter  Ordnung,  dessen  Tangente,  z^—  e^  z^^=^  0,  die 
Curve  in  acht  consecutiven  Punkten  schneidet.  Auf  der  anderen  Seite 
geht  aus  den  am  Schlüsse  des  vorigen '  Paragraphen  gewonnenen  Be- 
dingungen der  Wertigkeit  w  =^0  hervor,  dass  bei  den  für  uns  in 
Betracht  kommenden  n  stets  0(n)  durch  8  teilbar  ist  (cf.  Fiedler 
1.  c.  p.  66).  FassefB  wir  also  gleich  als  Schlussresultat  zusammen:  Alle 
im  vorigen  Paragraphen  für  die  Gruppen  V^  und  V^i^  angegAenen  null- 
wertigen  Modularcorrespondenzen  erweisen  sich  auf  den  Curven  C^  bez.  C^ 
als  SchniUsystem-Correspondenzen. 

§  7.    Aussonderung  der  Sohnittsystem- Correspondenzen  bei  der  C^ 

der  Gruppe  r^Qg. 

Etwas  umständlicher  gestaltet  sich  die  Behandlung  der  Frage, 
wann  sich  ßine  nullwertige  Correspondenz  siebenter  Stufe  auf  der  C^ 
der  Za  als  Schnittsystem-Correspondenz  darstellen  lässt.  Als  Repräsen- 
tantensystem    werden    wir,    wie    sonst   stets,    dasjenige    vom    Schema 

in'i)  ^^^örzugen,  welches  hier  gegeben  ist  durch: 

(l)  a,'  =  7.(^+^),     F.^(^;5^,)     (.od..  7). 

Nehmen  wir  nun  wieder  als  particulären  Punkt  z  die  Spitze  cd  =  ?  oo, 
so  werden  sich  ersichtlich  die  4>(w)  correspondierenden  Punkte  auf  jene 
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drei  Stellen  c  der  Curve  vierter  Ordnung  verteilen,  welche  in  dem 
Bilde  des  reellen  Curvenzuges  (I  p.  702,  Fig,  103)  die  drei  Ecken  des 
Coordinatendreiecks  der  2a  abgeben.  Diese  drei  Punkte  wurden  in  der 
citierten  Figur  Cj,  Cg,  Cg  genannt,  und  es  wird  Fz) (ioo)  den  ersten, 
zweiten  oder  dritten  dieser  Punkte  ergeben,  je  nachdem 

2)  =  +  1,    =  +  2     oder  endlich  =+4.    (mod.  7) 

ist.  Verstehen  wir  hiernach  unter  q>f(n)  die  Summe  aller  Teiler  von  w, 
welche  ^^  +  v  modulo  7  sind,  so  ergiebt  sich:  Die  <!>(«)  =  9i  +  92"l'  94 
der  Stelle  c^  correspondierenden  Punkte  der  Curve  vierter  Ordnung  verteäen 
sich  auf  die  Stellen  c^,  Cj,  ^5/  und  zwar  entfallen  auf  c^  im  ganzen  9,, 
auf  C3  ebenso  9^,  auf  Cg  endlich  q)^  Punkte, 

Als  erste  Bedingung  für  das  Eintreten  einer  Schnittsystem-Corre- 
spondenz  haben  wir  jedenfalls  anzugeben: 

(2)  <D(n)  =  0    (mod.  4), 
worauf  wir 

(3)  (t)(n)  =  4tf 

setzen.     Nun  aber  ist  weiter  die  Frage  nach  der  Existenz  einer  ganzen 
Form  g{ea)  der  0*®°  Dimension  zu  discutieren,  die,  gleich  Null  gesetzt, 
auf  der  C4  die  drei  Punkte  Cj,  Cg,  Cg  bez.  in  den  richtigen  Multiplici täten . 
9>i,  (p^y  9>4  ausschneidet. 

Man  nehme  eine  derartige  ganze  Form  g{Za)  zuvörderst  als  exi- 
stierend an  und  bilde,  unter  Aufnahme  einer  gleich  näher  zu  bestim- 
menden ganzen  Zahl  x,  von  g(Za)  aus  die  algebraische  Function: 

Da  die  Coordinatenaxen  Za'^  0  die  Curve  vierter  Ordnung  ausschliess- 
lich in  den  Punkten  c^,  Cj,  Cg  treffen,  so  wird  auch  die  Function  F 
höchstens  an  diesen  Stellen  verschwinden  oder  unendlich  werden 
können.  Aber  man  zählt  sofort  ab,  dass  F  im  Punkte  c^  endlich  und 
von  Null  verschieden  ist,  während  bei  Cq  ein  Nullpunkt  der  Ordnung: 

(5)  Ä  =  92  —  2^4  —  (7  +  7x, 

bei  Cj^  endlich  ein  Unstetigkeitspunkt  eben  dieser  Ordnung  liegt*). 

Man  verfüge  jetzt  über  die  ganze  Zahl  x  in  der  Art,  dass  k  eine 
Zahl  aus  der  Reihe  7i;  =  0,  +1,  +2,  +3  wird,  und  bemerke  übrigens, 
dass  F  eine  |X;|- wertige  algebraische  Function  unseres  Gebildes  vodi 
Geschlechte  ^  =  3  ist,  unter  \k\  den  absoluten  Betrag  von  k  verstanden. 

*)  Dabei  ist  natdrlicb  unter  einem  Nnllpunkte  der  n<»gativen  Ordnung  — -  9 
ein  ünstetigkeitspunltt  der  y^"  Ordnung  gemeint. 
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Da  aber  unser  Gebilde  p  =  B  nicht  hyperelliptisch  ist,  so  kann 
Ä  =  +  l,  +2  nicht  vorkommen.  Dreiwertige  algebraische  Functionen 
giebt  es  freilich;  dieselben  sind  aber  nach  I  p.  554  Specialfunctionen 
und  werden  durch  solche  x^a- Quotienten  darzustellen  sein,  dass  Zähler 
und  Nenner,  für  sich  gleich  Null  gesetzt,  in  der  Ebene  der  C^  zwei 
Gerade  darstellen,  die  sich  auf  der  Q  schneiden.  Da  ist  nun  bei  der 
charakterisierten  Lage  der  Null-  und  Unstetigkeitspunkte  von  F  geo- 
metrisch evident,  dass  wir  diese  Function  nicht  als  Quotient  zweier 
linearen  Verbindungen  der  0  darstellen  können;  es  bleibt  somit  nur 
noch  die  eine  Möglichkeit  X;  «=»  0.  Setzen  wir  aber  in  (5)  das  hiermit 
erhaltene  Resultat  %  >=»  0  ein  und  benutzen  für  6  zugleich  seinen  Aus- 
*druck  (3),  .so  kommt,  wenn  wir  auch  die  Gongruenz  (2)  nochmals  auf- 
nehmen sollen,  als  notwendige  Bedingungen  für  die  ExistenB  der  Fqrm 
gißo)  und  damit  cUs  notwendige  Bedingungen  für  den  Eintritt  einer 
Schnittsystem' Correspondena  bei  der  Ordnung  n: 

9i(w)  +  92(w)  +  94(w)  =  0,    (mod.  4), 
9>i  W  +  4g),(w)  +  2g),(n)  =  0,     (mod.  7). 

Aber  die  hiermit  aufgeschriebenen  Bedingungen  sind  für  das  Auf- 
treten der  Schnittsystem-Correspondenzen  auch  bereits  hinreichend. 
Wir  werden  nämlich,  wenn  die  Gongruenzen  (6) 'bestehen,  x  aus: 

(7)  28x  =  q>^-Sq>^+9q>^ 
als  ganze-  Zahl  berechnen  und  mögen  daraufhin: 

(8)  g(0a)  =  0,^''+^+v*g^^*-^''e^''     • 

nach  Massgabe  von  (4)  ansetzen.  Damit  haben  wir  eine  (vielleicht 
noch  nicht  ganze)  rationale  Verbindung  a^'  Dimension  der  0a  gebildet, 
welche  auf  der  O^  nirgends  unendlit^h  wird  und  nur  an  den  drei  Stellen 
c^,  Cj,  Cg  jeweils  in  der  richtigen  Multiplicität  verschwindet.  Als  ganze 
Farm  auf  der  singularitätenfreien  6\  muss  sich  aber  der  in  (8)  gegebene 
rationale  Ausdruck  g{0a)  nötigenfalls  mit  Hülfe  der  Gurvengleichung 
f{0a)  =  0  auch  als  gan0e  rationale  Verbindung  der  0a  schreiben  lassen 
(cf.  pg.  501).  Also  das  Resultat:  Eine  nuUwertige  Modularcorrespon- 
den0  sid)enter  Stufe  ist  auf  der  C^  stets  und  nur  dann  als  Schnittsystem- 
Corresponden0  darstellbar,  wenn  ihre  Ordming  f{  die  beiden  Bedingungen 
(G)  befriedigt  Die  niedersten  Ordnungen  w,  bei  denen  wir  mit  Schnitt- 
system-Gorrespondenzen  zu  thun  haben,  sind  daraufhin  die  folgenden: 

(9)  n  =  3,  6,  12,  15,  19,  24,  27,  30,  ,31,  33,  38, 


•  • . . 


Insbesondere  für.  Primzahltransformation  w  =»  2  haben  wir  stets  und 

Klein-Fricko,  Modulfimctionrn.   II.  44 
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nur  dann  Sclinittsystem - CorrespondenzeD ,  wenn  q  eine  der  Gestalten: 

2  =  28A  +  3,    287* +  19,    28Ä  +  27    . 
aufweist. 

Häufig  tritt  in  dem  durch  (8)  gegebeneu  Ausdrucke  g(Sa)  bei 
einer  der  Grössen  jSa  noch  ein  negativer  Exponent  auf;  die  Ordnungen 
n=  19  oder  w  =  31  liefern  hierzu  Beispiele.  Mit  Hülfe  der  GJeichang 
f{^a)  =  0  lassen  sich  diese  Ausdrücke  dann  aber,  wie  wir  bereit«  an- 
deuteten, stets  Vermöge  elementarer  Rechnung  in  ganjse  rationale  Gestalt 
überführen;  z.  B.  für  die  beiden  genannten  Ordnungen  findet  man  so: 

, jQx  w  =  19,    g{0a)  =  ^/  +  01^ ^2^4'  —  ^2%  > 

n  =  31,     gi^a)  =  ^1^2^^  —  ^1  V^4^  +  V^4  +  ^4^- 


§  8.     InvariantentheoretiBOhe   Hülfsmittel   zur   Bildung   der    Corre- 

spondenzgleiohungen. 

Endlich  noch  eine  letzte  Vorbereitung  für  die  Aufstellung  der 
algebraischen  Correspondenzgleicbungen  bei  den  drei  oft  genannten 
Curven:  • 

Bei  der  Aufstellung  der  Modulargleichungen  des  Ikosaeders  ^im 
vierten  Kapitel  des  vierten  Abschnitts  erzielten  wir  durch  Heranholong 
invariantentheoretischer  Hülfsmittel  eine  nicht  unwesentliche  Abkürzung 
der  Rechnung.  Ahnlich  liegen  die  Verhältnisse  hier  bei  den  von  uns 
ausgesonderten  Modularcorrespoodenzen,  nur  dass  natürlich  gegen  frühfe» 
diejenigen  Compli^ationen  eintreten,  welche  im  Fortgang  von  der  bi- 
nären zur  ternären  Inyariantentheorie  begründet  sind. 

Dass  sich  die  allgemeinen  Erörterungen  von  p.  127  ff.  hier  sofort 
übertragen,  wird  man  leicht  überblicken.  Haben  wir  bei  einer  unserer 
drei  Gruppen  f^  für  die  Ordnung  ri  eine  Schnittsystem-Correspondenz, 
die  durch  ^{zi  \  y,)  =  0  auf  der  zugehörigen  ebenen  Curve  dargestellt 
ist,  so  werden  wir  zu  allen  /[i  Correspondenzen  dieser  Ordnung  etwa 
dadurch  gelangen,  dass  wir  bei  stehendem  ^i  die  Zi  allen  ^  inäqaiva- 

lenten  Substitutionen  F  unterwerfen.    War  aber  JS  =  (    '    j  das  gerade 

zu  Grunde  gelegte  Schema  und  wendet  man  auf  die  Zi  und  y,-  bez. 
simultan  die  Substitutiopen  Fund  F^eUFjR'"^  an,  so  wird  dadurch 
unsere  anfanglich  ausgewählte*  Correspondenz  in  sich  selbst  transfor- 
miert. Wollen  wir  demnach,  wie  früher,  die  Vereinigung  von  F  nnd 
F'  als  eine  Simtiltan-Subsiilution  bezeichnen,  so  existiert  eine  ganse 
Gruppe  G^  von  ft  Simultan-Suhstitutionen  der  durch  <i>(Zi  \  y,)  =  0  dar- 
gestellte}} ModularcorrespondetJZ  in  sich. 
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Aber  die  Verwendung  dieses  Ergebnisses  erfordert  hier  im  Gebiete 
der  ternären  Inyariantentheorie  noch  eine  Zwischenbetrachtung.  Indem 
wir  nämlich  auf  (t>(jSi  \  y,)  die  biternare  Substitution  (F,  V)  ausüben, 
wird  im  allgemeinen  <P{^i  \  y^  nicht  direct  in  sich  selbst  übergehen, 
vielmehr  eine  andere  Gestalt  4>'(^;|y,)  annehmen  (die  natürlich  gleich- 
falls geeignet  ist,  gleich  Null  gesetzt  unsere. Schnittsystem-Correspon- 
denz  darzustellen).  Hier  werden  nun  die  Entwicklungen  aus  §  3 
fundamental;  denn  es  ergiebt  sich  aus  denselben,  dass  die  Identität 
bestehen  muss: 

(1)  ^\ei  I  j/,)  =ic . ^{Zi  I  y.)  +  f{e^  •  y^{Zi  \  y,)  +  /"(y.) •  y^ißi  \  y,) . 
• 

Wie  wir  dieselbe    für  unsere  Zwecke  verwenden  wollen,   zeigen 

wir  am  Beispiele  der  T^^.    Die  Gjßg  der  Simultan-Substitutionen  lasst 

sich   §jU8   zwei  Operationen  S,  T  bez.  der  Perioden  7  und  2  erzeugen, 

die  zudem  bekanntermassen  die  Bedingung  (STy  «»  1  befriedigen.    Bei 

der  Substitution  S  ist  der  in  (2)  gemeinte  Factor  c  notwendig  eine 

7*®  Einheitswurzel,  für  T  aber  eine  2***.    Das  Product  beider  Eiuheits- 

wurzeln  muss  aber  eine  ebensolche  dritten  Grades  vorstellen,  und  darum 

sind  die  zu   S  und  T  gehörenden  Coefficienten  c  einfach  =  1-,   dem- 

gemäss   sind  für  die  gesamte  Gi^g  die  Coefficienten  c  mit  1  identisch. 

Wenn   wir   demnach   jetzt   alle    168-  aus    0    durch    die   Substitutionen 

(F,  V)   hfrvorgehenden    Ausdrücke    zusammenaddieren,   so    wird    eine 

Summe  der  Gestalt: 

(2)  168  <D(£r,  I  y,)  +  fiz.) .  y,'(^,  ]  y,)  +  /-(y,)  •  y,\gt  |  y,) 

entspringen,  die,  gleich  Null  gesetzt,  unsere  Schnittsystem-Correspon- 
denz  ebenso  gut  darstellt  wie  <P(jSi  \  yi)  =0.  Nennen  wir  aber  den 
Ausdrück  (2)  jetzt  gleich  selbst  wieder  <t>(Zi  \  y^,  so  haben  wir  damit 
eine  hiternüre  Form  erreicht,  welche  bei  allen  ]68  Substitutionen  (F,  F') 
genau  in  sich  seihst  übergelitj'  die  also  eine  absolute  Invariante  der  Gruppe 
6^168  ^^  Simultan- Substitutionen  vorstellt.  — 

Indem  wir  auch  weiter  noch  bei  der  figg  verweilen,  werden  wir 
zur  Verwertung  dieses  Resultates  eine  besondere  Untersuchung  darüber 
anstellen  müssen,  auf  wieviel  wesentlich  verschiedene  Arten  die  Gruppe 
Gjßg  isomorph  auf  sich  selbst  bezogen  werden  kann,  um  solchergestalt 
alle  möglichen  Zuordnungen  F,  F'  zu  Simultan-Substitutionen  zu  ge- 
winnen. Hier  gestalten  sich  nun  die  Verhältnisse  aufs  neue  gerade  so 
wie  bei  n  =»  5  (cf.  p.  135),  so  dass  es  genügen  wird,  kurz  das  Re- 
sultat anzugeben:  Es  giebt  Oberhaupt  nur  zwei  im  Sinne  von  p,  134  ff. 
fcescntlich  verschiedene  Arten,  die  (7,^^  isomorph  auf  sich  selbst  zu 
beziehen.     An    erster  Stelle    nennen   wir   den   Fall   der   Cogrrdirnz,  wo 

44* 
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jede  Substitution   V  sich  selbst  zugeordnet  ist;  er  liegt  für  die   qua- 
dratischen Eeste  n  von  7  vor,  wenn  wir  uns  des  Scheinas  {     r^  t/~) 

bedienen  wollen.  Zweitens  folgt  der  Fall  der  ContragredienZy  bei  welchem 
den  Substitutionen  S  und  T  bez.  5""^  und  T  zugeordnet  sind;  ^dieser 
Fall  kommt  für  die  quadratischen  Nichtreste  n  von  7  beim  Gebrauche 

des  Schemas  i     r.     '       ,/ )  in  Betracht    In   beiden   Fällen   ist 

übrigens;  wie  man  sofort  bestätigt,  die  Correspondenz  mit  sich  selbst 
invers.  —  Von  den  particulären  hierbei  zu  Grunde  Jiegenden  Schemen 
gelangt  man  dann  zu  den  jedesmaligen  167  übrigen  Correspondenzen 
durch  Ausübung  der  ternären  Substitutionen  auf  die  eine  Yaria« 
belenreihe. 

Für  die  Gewinnung  der  biternären  Formen  <t>{Zi  |  y,)  im  Falle 
der  Schnittsystem -Correspondenzen  ist  hiermit  ein  invariantentheore- 
tischer Ansatz  aufgestellt.  Man  hat,  um  völlig  systematisch  zu  ver- 
fahren ,  sowohl  im  Falle  der  Gogredienz^  wie  in  dem  der  Contra- 
gredienz  vorab  nach  dem  „vollen  System^'  biteruärer  Formen  zu  suchen, 
die  den  Charakter  absoluter  Invarianten  gegenüber  der  G^^  besitzen. 
In  den  Formen  dieses  Systems  ist  alsdann  <t>(jSi  \  y,-)  als  ganze  ratio- 
nale Verbindung  derselben  anzusetzen.  Wir  werden  dies  indessen  nur 
an  einer  sehr  beschränkten  Zahl  von  Beispielen  n  thatsächlich  durch- 
führen; man  vergleiche  den  folgenden  Paragraphen.  — 

Für  die  zu  den  Gruppen  Vq^  und  r884  gehörenden  Curven  C^  und 
Cg  hat  Hn  Fiedler  (1.  c,  p.  74  S.)  bewiesen,  dass  auch  dort  die  ein- 
zelne Schnittsystem- Correspondenz  durch  Nullsetzen  einer  Simaltan- 
liivariante  rein  dargestellt  werden  kann.  Die  Anzahl  der  wesentlich 
verschiedenen  isomorphen  Beziehungen  der  Gruppe  Crjsi  ^^^  ^^^^  selbst 
ist  dabei  vier  je  nach  dem  Reste,  welchen  iie  ungerade  Zahl  n  mod.  8 
besitzt;  insbesondere  liegt  für  n  =  8A  +  1  ^^  Cogredienz,  für  n  = 
8A  -f-  7  die  Contragredienz  vor,  während  man  die  beiden  übrigen 
Möglichkeiten  n  =  8Ä  +  5  etwa  als  Fälle  der  Digredienz  bezeichnen 
wird.  Bei  der  Gqq  hat  man  wieder  n\ir  die  mdm  Fälle  der  Cogredienz 
und  Contragredienz  zu  unterscheiden,  und  zwar*  je  nachdem  «  =  4ä-|-  1 
oder  w  =  4Ä  -|-  3  ist.  — 

Hinzuzusetzen  haben  wir  noch,  dass  die  invariantentheoretisehen 
Principien  einmal  bei  grösserer  Variabelenzahl,  andrerseits  aber  auch 
für  die  Correspondenzen  von  nicht- verschwindender  Wertigkeit  ihre 
Bedeutung  keineswegs  völlig  verlieren.  Mögen  wir  im  letzteren  Be- 
tracht hier  ein  Beispiel  'anführen,    welches  wir  wieder  der   siebenten 
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Stufe    entoehmen.     Die   bei   n  =  4    zum   Schema    (  ^ '      )  gehörende 


Schema    (/^'  o)  gehörende 


Gorrespondenz  besitzt  die  Wertigkeit  2,  und  sie  ist  6-6-deu*tig.  Die 
Ausdehnung  der  Überlegungen  der  §§  2,  3  auf  diesen  Fall  ergiebt 
leicht^  dass  wir  die  fragliche  Gorrespondenz  auf  der  G^  durch  eine 
Relation  zweiten  Grades  in  jeder  der  beiden  Yariabelenreihen  darstellen 
können.  In  der  That  hat  man^  wie  wir  ohne  Beweis  anführen,  als 
fertige  Gorrespondenzgleichung: 

• 

(3)      j/1^0104  +  0,*y,y^  +  y^h^z^  +  z^y^y^  +  y^^z^z^  +  ^^2^1  =  0. 

Dass  wir  aber  hier  linker  Hand  eine  Simultan-Invariante  der  G^^  vor 
un^  haben,  ist  unmittelbar  evident;  sie  ist  einfach  die  quadratische 
Polare  eines  Punktes  ya  in  Bezug  auf  f{Za)  «^  0  oder  auch  umgekehrt 
eines  Punktes  Za  in  Bezug  auf  f(jfa)  =  0 .  Damit  ist  übrigens  auch 
direct  geometrisch  offenbar,  dass  für  einen  Punkt  Za  dör  C^  die  in  y 
gedeutete  Gleichung  (3)  auf  der  C4  jenen  Punkt  Za  immer  selbst, 
doppelt  gezählt,  ausschneidet;  denn  der  Polarkegelschnitt  eines  Punktes 
einer  Curve  berührt  letztere  in  diesem  Punkte. 

§  9.     Aufstellung  einiger  bitemärer  Invarianten  für  die  G^q^ 

siebenter  Stufe. 

Vorstehende  Entwicklungen  mögen  nun  an  ein  paar  Beispielen 
erläutert  werden.  Indem  wir  dabei  wieder  mit  der  r^gg  beginnen, 
sind  nach  (9)  p.  689  di^  niedersten  Fälle  n,  bei  denen  Schnittsystem- 
Gorrespoudenzen  eintreten,  n  =  3,  6,  19,  12.  Wir.  haben,  diese  Ord- 
nungen  n  gleich  in  eine  solche  Anordnung  gebracht,  dass  die  Dimen- 
sionen 6  der  zugehörigen  biternären  Formen  0  ansteigen;  man  hat 
nämlich  bei  n  =  3,  6,  19,  12  bez.  die  Dimensionen  tf  =  1,  3,  5,  6, 
(sofern  wir  uns  bei  n  =  12  auf  die  irreducibele  Gorrespondenz  be- 
schränken wollen). 

Wir  haben  die  Betrachtung  von  vornherein  um  so  lieber  auf 
diese  vier  Ordnungen  eingeschränkt,  als  dieselben  ausnahmslos  zum 
Falle  der  Gontragredienz  gehören.  Das  volle  Formensystem  der  Si- 
multan-Invarianten der  G^Qg  im  Falle  der  Gontragredienz  ist  aber  be- 
reits seit  lange  durch  Hrn.  Gordan  angegeben  worden*).  Wir 
brauchen  übrigens  unter  den  zahlreichen  Gliedern  des  fraglichen  vollen 
Systems  für  unsere  Zwecke  nur  jene  Formen  herauszugreifen,  welche 

*)  Man  sehe  die  beiden  bezaglichen  Arbeiten  Gordan's  in  Bd.  17  der 
Math.  Ann.  (1880),  sowie  namentlich  die  der  »ersten  Arbeit  beigegebene  tabella- 
rische Zusammenstellung  des  vollen  Formen  Systems. 
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in  keiner  der  beiden  Yariabelenreihen  eine  Dimension  >  6  auf  weissen ; 
dadarch  verringert  sich  die  Zahl  der  wirklich  zur  Geltung  kommenden 
Formen  sehr  erheblich.  Überdies  bemerke  man,  dass  <t)(^a  |  y«)  bei 
Vertauschung  der  beiden  Yariabelenreihen  direct  in  sich  selbst  über- 
gehen muss.  Denn,  wie  wir  die  Vorbereitungen  getroffen  haben,  geht 
die  einzelne  Correspondenz  durch  Inversion  in  sich  selbst  über;  dass 
dann  aber  auch  <i>(jSa  |  jfa)  al3  symmetrische  Function  beider  Varia- 
belenreihen  angenommen  werden  darf,  folgert  man  mit  Hülfe  eines 
Gedankenganges,  wie  wir  ihn  seinerzeit  (p.  56)  bei  den  Modularglei- 
chungen  f(}f\,J)  ==  0  ausführlich  gaben. 

Um  jetzt  die  für  w  =  3,  6,  19,  12  zu  benutzenden  Formen  wirk- 
lich zu  bilden,  bemerke  man  erstlich,  däss  im  fertigen  Ausdruck  .von 
^{^a  I  Va)  in  diesen  Formen  Glieder  mit  dem  Factor 

oder  auch  mit  f{yc)  fortbleiben  können;  denn  diese  Factoren  sind  auf 
der  Curve  C^  mit  Null  identisch,  und  andrerseits  beeinträchtigen  wir, 
indem  wir  die  fraglichen  Glieder  fortlassen,  die  Invarianteneigenschaft 
von  <t>(^o|ya)  in  keiner  Weise. 

Nächst  fißo)  ist  die  niederste  einfach -ternäre  Form  X(Äa),  wenn 
wir  diese  Bezeichnung  im  Sinne  von  I  p.  733  brauchen  sollen;  die 
Dimension  von  \{pc)  ist  6,  und  als  fertige  Gestalt  dieser  Form 
haben  wir: 

Aus  den  vorausgehenden  Bemerkungen  kann*man  übrigens  mit  Hülfe 
der  Gordan'schen  Tabelle  leicht  folgern,  das  X{0a)  in  den  Correspon- 
denzgleichungen  immer  nur  mit  X(j/a)  multipliciert  vorkommt.  Als 
erste  bei  den  ausgewählten  Ordnungen  n  zu  benutzende  Fonn  merken  wir 
uns  somit  für  die  Dimension  6  ==  6  an: 

(1)  H(;?«|y«)  =  X(;^a).X(y„). 

Demnächst  entnehmen  wir  der  Gordan'schen  Tabelle  eine  Form 
der  vierten  Dimension  in  den  Za  und  der  zweiten  in  den  y«,  welche 
wir  durch  die  viergliedrige  Determinante  definieren: 

Ml;    /i2;    fuf    Vi 


Qi^cc   1   Va)    =    16 


/2i;    /2ä>    /24;    J/2 
tu  7     /42  7     /U)     Vi 

Viy  y27  Vi,  0 


fa,{i  soll  dabei  die  zweite  Atjeitung  von  f{Zc)  nach  Za  und    z^  sein. 
Die  ausführliche  -Gestalt  dieser  Form  Q{Za  \  ffa)  ist  die  folgende: 
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(2)         e  (za  I  y«)  =  (i»,*  -4g,  g,,,*)  y,»  +  (V  -  4«,;er,0  V*' 

+  (ä,»  —  4«^  «i  V)  yi*  +  (2  «1  «4*  —  V«»*)  2y,  yi. 
+  (2^4«»'—  «^**«i*)  2y,yi  +  (2«,  V  —  ^r,»;?^»)  2y^yi. 

Auch  hier  folgert  man  (mit  HQlfe  der  Tabelle)  wieder  leicht,  dass 
Bur  das  Product  Q(e<x  \  ya)Q(jfa  \  Ha)  fflr  uns  zur  Geltung  kommt, 
und  wir  merken  uns  damit  als  zweite  Form  wieder,  für  die  Dimension 
6  =  6: 

(3)  Z{0a   I  Va)  =  e(Za\  J/a)  '  e(y«  |  0a)  • 

Hierüber  hinaus  kommen  nur  noch  die  drei '  Diagonalglieder  der 
Gordan'schen  Tabelle  in  Betracht^  welche  1.  c.  in  der  symbolischen 
Schreibweise  tix,  f(p\  Qu  heissen;  die  Dimensionen  dieser  drei  Formen 
sind  bez.  tf  s=  1,  3,  5  in  jedel*  der  beiden  Yariabelenreihen. 
'  Indem  wir  zu  unserer  Schreibweise  jSa,  tfa  zurückgehen^  haben 
wir  erstlich  an  Stelle  von  Ux  in  einfachster  Weise  die  büineare  Ver- 
bindung: 

<4)  {0,  y)  =  e^Vi  +  zly^  +  xr^y^, 

die  wir  den  Formen  (1)  und  (3)  ohne  weiteres  anreihen.  Dagegen 
würde  die  Umrechnung  der  Formen  ftp,  6//  aus  der  von  Hrn.  Gordau 
gegebenen  symbolischen  Gestalt  in  die  explicite  einen  unverhältniss- 
massigen  Aufwand  von  Rechnung  erfordern.  Wir  wollen  der  Gordan- 
schen  Tabelle  also  nur  die  Angabe  entnehmen^  dass  zwei  äquidimen- 
sionale  Formen  der  Grade  3  und  5  existieren,  und  schlagen  übrigens 
für  deren  Bildung  ein  directes  Verfahren  ein.     Wir  sagen : 

Ist  g{Zo)  eine  einfach-temäre  Invariante  unserer  G^^^  von  der,  Di- 
mension (ö  +  1),  so  gewinnen  wir  in: 

eine  doppelt- tertiäre  Simultan- Invariante,  welche  in  jeder  Variabelenreilie 
die  Dimension  ö  aufweist  und  übrigens  bei  Vertaiischung  von  y  und  ss 
unverändert  bleibt  £rsteres  •  wird  sofort  o£fenbar,  wenn  man  nur  aus 
der  Formel  des  Euler'schen  Satzes: 

(6  +  \yg{za)  =  Z,  -g--  +  ,, .  ^_-  +  .,  -^-_ 

den  (in  der  Invariantentheorie  wohlbekannten)  Schluss  ziehen  will, 
dass  sich  die, drei  Ableitungen  -^  ^  ^     y  ^  cotitragredient   zu   den  Za 

0  Zi      c  z^      c  z^ 

substituieren.  Man  nehme  nun  g(ßa)  in  (5)  einmal  mit  f{za),  sodann 
mit  der  schon  oben  benutzten  Form  \{Za)  identisch  und  findet  solcher- 
gestalt  zwei   Simultan -Invarianten,    welche   gerade   die   Dimensionen 
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ö  =  3  uDd  5  in  der  einzelnen  Yariabelenrdhe  aufweisen  und  die  zudem 
bei  Vertauschung  beider  Reihen  in  sich  selbst  übergehen.  Wir  be- 
zeichnen diese  beiden  Invarianten  durch  A(j?a  I  ifa)  und  B{Sa  I  ya)  und 
finden  ihre  explicite  Gestalt  zu: 

(6)  A  =  2  (4  +  SiSia^la)  (/a  +  Sj/ga^L)  , 


a 


m 

(7)     B  =  ^  (54^8«  +  4a  —  lO0a4a0la)  (5y«y2«  +  yla  —  lOf/a^ayL). 


a 


Ea  ist  nun  die  Sachlage  die,  dass  uns  die  beiden  Invarianten 
A;  B  die  Gordan'schen  Formen  f^p  und  Qh  vollständig  ersetzen.  Es 
müssen  nämlich,  nach  den  Gordan'schen  Entwicklungen  A  und  B  in 
den  bisherigen  Formen  {Zy  y),  f,  ftp,  Qh,  mit  Hülfe  constanter  Coeffi- 
cienten  ayb,ay...  in  der  Gestalt:  ^ 

B  =  «02,  +  ßfMfiya)  (^,  y)  +  rU  •  (^,  »)*+*•  (^,  vT 

m 

darstellbar  sein,  wie  man  aus  den  Dimensionen  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Formen  leicht  bestätigt.  Wären  nun  <Jie  beiden  Coeffi- 
cienten  a,  a  nicht  heide  von  Null  verschieden,  so  enthielte  A  bez.  B 
den  Factor  (s)  y)  und  müsste  mit  Null  identisch  sein,  falls  wir 

nehmen.     Letzteres  ist  aber  weder  für  A  noch  B  der  Fall^  und  also. 
ist  a^O  und  «^0;   dann   aber   lassen  sich  f(p  und  Gjy  auch    ihrer- 
seits durch  A,  B,  f(ya),  f(ßa),  (^,  y)  ausdrücken. 

Sonstige  Formen  kommen  zufolge  der  Gordan'schen  Tabelle   für* 
die  vier  ausgewählten  Transformationsgrade  nicht  in  Betracht^  und  wir 
haben  demgemäss  das  Resultat:   Die  linke  Seite  dey*  Correspondemglei- 
chung  ist  hei  den  Ordnungen   w  =  3,  €,  19,  12  in  den  fünf  Formen 
(;?,  y),  A,  B,  Z,  H  rational  und  ganz  darstellbar, 

§  10.    Endgültige  Berechnung  der  CorrespondenEgleiohtmgen 

siebenter  Stufe  für  n  =  3,  6,  19,  12. 

Indem  wir  jetzt  für  die  vier  Ordnungen  n  =  3,  6,  19,  12  die 
Gleichungen  <i>(Za  1  y«)  =  0  in  den  fünf  Formen  (z,  y),  A,  B,  Z,  H 
mit  numerischen  Coefficienten  cf,  /J,  y  . . .  ansetzen  wollen,  benutzen  wir 
den  Umstand,  dass  in  den  drei  Fällen  w  =  3,  6,  19  die  betreffenden 
Gleichungen  irreducibel  sein  müssen;  auch  bei  n  =  12  behalten  wir 
die  Beschränkung  auf  die  irreducibele  Correspondenz  bei,  so  dass  wir 
hier  mit  einer  Correspondenzgleichung  sechsten  Grades  zu  thunliaben. 
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Wir  bekommen  nan  die  nachfolgeudeu  Ansätze: 

»  =  3,  •{si,y)  =  0, 

n  =  6,     A  +  a(;?,y)»  =  0, 

n=  19,  B  +  «.  A  •  iz,  y)«+  ß-{0,  y)»  =  0, 

tt  =  12,«.Z  +  /JH  +  y*B(«,y)  +  d.A*  +  fA(«,y)»+5(«,y)«  =  0, 

und  hier  konnten  wir  im  zweiten  und  dritten  Ansätze  die  Coefficienten 
der.  ersten  Glieder  direct  gleich  1  setzen;  denn  .wären  diese  Coeffi- 
cienten etwa  gleich  Null;  so  würden  die  betreffenden  Gleichungen  er- 
sichtlich nicht  irreducibel  sein. 

Für  n  =  3  hat  die  Gleichung  bereits  fertige  Gestalt  gewonnen 
und  stimmt  in  der  That  mit  der  bezüglichen  vorläufigen  Angabe  in 
§  6  überein.  Für  die  drei  übrigen  Gleichungen  werden  wir  jetzt 
weiter  überlegen  müssen,  wie  wir  die  unbestimmt  gebliebenen  Coeffi- 
cienten a,  ßj  . , ,  berechnen  mögen. 

In  diesem  Betracht  gehe  man  .erstlich  auf  die  Entwicklungen  in 
§  7  zurück;  wo  wir  durch  g{2u)  diejenigen. 0(n)  Punkte  der  C4  aus- 
schnitten, welche  dem  Eckpunkt  0i  =  is^  =^  0  des  Coordinatendreiecks 
zugeordnet  waren.  Inzwischen  wolle  man  hierbei  nicht  übersehen; 
dass  die  eben  angesetzten  Gleichungen  sich  auf  das  Schema 


(V-n,        0        \ 
\     0,      —  )/=w/ 

beziehen;  während  der  Berechnung  von  g{Za)  in  §  7  das  Schema  K^      I 

zu  Grunde  lag.  Die  Folge  ist,  dass  ^{z^y  ^«>  ^4  I  0,  1,  0)  nicht  not- 
wendig auf  ^(jß^a)  direct  zurückführt;  sondern  möglicherweise  auf  einen 
jener  beideir  Ausdrücke,  welche  aus  g{z^  durch  cyclische  Permutation 
der  Za  entspringen.  Welcher  unter  diesen  Fällen  vorliegt,  wird  man 
immer  in  kürzester  Weise  dadurch  entscheiden,  dass  man  verlangt, 
die  rechte  Seite  der  gleich  folgenden  Identität  (1)  solle  gegenüber  S 
dasselbe  multipHcative  Verhalten  zeigen,  wie  die  linke.  —  Indem  wir 
g{z^  in  diesem  Sinne  richtig  gewählt  denken;  besteht   eine  Identität: 

(1)  <D(^„  ^„  ;2r,  I  0,  1,  Oj  =  c .  g{z:)  -f  Ä(r,)  ./•(^«), 

wo  7i(;Efa)  eine  homogene  ganze  Verbindung  {fS  —  4)*®'  Dimension  ist,  die 
natürlich  nur  in  den  Fällen  (T  >  4  eintritt. 

Diese  Identität  liefert  uns  nun  in  folgender  Art  eine  Anzahl  von 
Gleichungen  zur  Bestimmung  der  numerischen  Coefficienten  cc,  ß,  .  , . 
in  den  am  Eingang  des  Paragraphen  aufgeschriebenen  Ansätzen:  Die 
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Formell  {z,  y),  A,  . . .  nehmen  für  den  Fall  y^  =  y^  =  0,  y^  =  1  die 
besonderen  Gestalien  an:  « 

Z  =  V^/—  4^ii^2V,  H  =  0. 

Tragen  wir  dies  in  die  obigen  Ansätze  ein,  so  kommt  z.  B.  für 
n='19: 

(2)  z,^  +  bz,z,^  -  lOz.W^i  +  « (V  +  S^/V^J  +  ßh"" 

•  *  . .    .     .  • 

Es  tritt  nämlich  hier  eine  lineare  Form  h(ea)y  mit  f{Za)  multipliciert, 
nicht  auf;  denn  alle  Terme  der  Gleichung  (2)  nehmen  gegenüber  S 
den  Factor  «*  an,  ein  Verhalten,  welches  von  keinem  der  drei  Pro- 
ducte  Zaf{z)  gilt.     Aus  der  Identität  (2)  folgt  nun  sofort: 

a  +  /J-fl  =  c,     3a  — 10  =  c,    5  =  —  c,      . 

6  23 

womit  sich  die  endgültigen  Werte,  a  =  - ,  ^  =  -r-  --   ergeben.     Auch 

im  Falle  n  «=  6  kommen  wir  auf  dem  hiermit  skizzierten  Wege 
zum  Ziele  und  finden  a  »=  —  1.  Dagegen  erhalten  wir  bei  n  =  12 
nur  erst  zwei .  Gleichungen  für  die  sechs  unbekannten  Zahlen;  hier 
also  werden  wir  auf  unser  altes  Mittel  zurückgreifen,  dass  wir  den 
Ansatz  <i>{Zi  \  yi)  <=  0  nach  ansteigenden  Potenzen  von  r  entwickeln 
und  dann  den  Coefficienten  jeder  Potenz  mit  Null  identisch  setzen. 
Auf  diesem  Wege  können  wir  dann  auch  in  den  höheren  Fällen 
stets  zum'  Ziele  kommen.  Freilich  wird  es  dabei  vorkommen  können, 
dass  ein  oder  mehrere  Coefficienten  fortgesetzt  unbestimmt  bleiben, 
wie  viele  Glieder  der  Potenzentwicklnng  nach  r  wir  auch  heranziehen 
mögen.  Dann  werden  zwischen  den  Simultan-Invarianten,  aus  denen 
wir  in  jenen  höheren  Fällen  die  Form  ^(Za\ya)  aufbauten,' algebraische 
Relationen  bestehen.  Natürlich  wird  man,  um  beim  einzelnen  ^Osa\ya) 
derartige  unbestimmt  bleibende  Coefficienten  als  solche  thatsächlich  zu 
erkennen,  doch  immer  nur  eine  begi>enzte  Anzahl  von  Gliedern  der 
betreffenden  Potenzentwicklung  nach  r  zu  untersuchen  haben,  worüber 
man  das  Nähere  au^  den  Sätzen  über  die  Wertigkeit  ganzer  Modul- 
formen  im  Einzelfalle  ohne  Schwierigkeit  feststellen  wird. 

Die  hiermit  bezeichnete  Complication  durch  das  Auftreten  alge- 
braischer Relationen  zwischen  den  Formen  des  vollen  Systems  tritt 
aber  in  unserem  Falle  n  =  12  noch  keineswegs  auf.  Wir '  berechnen 
hier  also  die  Coefficienten  a,  /3,  . . .  ohne  weiteres  iu  der  angedeuteten 
Art  und  finden  überhaupt  als  fertige  Gestalten  der  CarrespondenzglcichHn- 
geti  in  unseren  vier  Fällen:  • 
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«=   3,  («,y)  =  0,  .  •        •       .      . 

K=    6,  A-(^,yy=-0, 

n  =  19,  3B  +  5A  •  («,  y)»  —  23 {e,  yf  ="0, 

n.=  12,  45H  —  9B  ■  {z,  y)  —  5A*  -  35  A  ■  {s,  yf  +  49(«,  j/)'  =  0. 


§  11.    Mitteilung  einiger  Correspondengleichungen  für  die  Qrappen 

^    r^e  und  fg^^. 

Für  die  beiden  Gruppen  8*®'  und  16'*''  Stufe  sind  die  vollen  Systeme 
der  Simultan  Invarianten  in  den  sämtlichen  dabei  zu  unterscheidenden 
Fällen  durch  Hrn.  Fiedler  1.  c.  abgeleitet  worden.  Die  weitaus 
grösste  Anzahl  der  wirklich  berechneten  Correspondenzglcichuligen 
gehört,  aber  auch  hier  zum  Falle  der  Contragredienz/ d.  i.  bei  der  fge 
zu  den  Ordnungen  n  =  4Ä  +  3,  bei  der  Tgg^  zu  n  =  8Ä  +  7.  Mag 
es  also  genügen^  wenn  sich  unser  Referat  nur  auf  den  hiermit  ge- 
kennzeichneten Bereich  erstreckt^  zumal  da  wir  bei  ihm  durchaus  die 
einfachsten  Verhältnisse  antreffen. 

Bei  der  V^  besteht  das  volle  Formensystem  im  Falle  der  Coutra- 
gredienz  aus-  den  drei  Verbindungen: 


(1) 


der  Dimensionen  *  tf  =  i,  2,  3.  Wir  erzielen  indessen  eine  Verein- 
fachung der  entspringenden  Gleichungen,  wenn  wir  die  zweite  Form, 
As;  dui:ch 

(2)  A,  =  Aj^  -  4A2     • 

ersetzen.  Hierher  gehörige  Beispiele  fertiger  Modularcorrespondenz- 
gleichungen  sind: 

n  =    3,     Ai  =  Ü, 

w  =  ll,     Ai»— 16A3  =  0, 

n  =  19,    Ai^  —  16A3(4  A,  +  3  A^^)  =  0, 

bei  deren  Ableitung  durchaus  die  Gesichtspunkte  des  vorigen  Para- 
graphen ihie  Geltung  bewahren. 

Bei  der  Gruppe  V^^  gelangt  Hr.  Fiedler  im  Falle  n  =  SA  -|-  7 
gleichfalls  zu  ^inem  vollen  System  von  rfm  Formen,  die  überdies  ge- 
sfaltlich  mit  den  drei  Formen  (1)  genau  übereinstimmen,     Sie  mögen 
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« 

indessen,  der  TSrände'rten  Bedeutung*  der  St,  i/t  entsprechend,  jetzt  Bj, 
Ba,  Bg  heiasen,  und  wir  führen  genau  wie  ia  (2)  die  Form  B,  durch 
die  Gleichung  B»  =  B,*  —  48^'  ein.  Hier  hat  nun  Hr.  Fiedler  die 
Berechnung  der  fertigen  Correspondenzgleichungen  bis  zu  sehr  beträcht- 
lichen Ordnungen  n  getrieben;  wir  reproducieren  sQine  Ergebnisse  nacli- 
folgend  im  vollen  Umfange: 

«=    7,  B.  =  0, 

n==15,  B^B,  +  4B,  =  0, 

M  =  23,  Bi»  —  4B,  =  0, 

«  =  31,  B,*  — 4BiBs  =  0, 

n  =  39,  B/Bg  +  8B/B3  —  20Bi*BJB,  —  144B,Bj«  -  4Bg»B,  =  0, 

n  =  47,  Bg'  -^  4Bi»Bs  —  24B,B,Bs  —  128Bj*  =  0, 

n  «=  55,  Bj'Bj  +  8Bi«Bif  —  40Bi*BgB3  —  16  •  lOBi'B,^  —  28Bi«B,?B3 

—  96BiBjB3«  —  4B,*B,  +  512B,»  =  0, 

n  =  71,  B,»  —  84B,*B,B8  -  36Bi«Bj,*B3  —  112Bi»B3«  -  48Bi«B3 

—  4  Bj»B,  —  96  B,  Bs,B3»  —  64B3»  =  0, 

n  =  79,  B,*  —  4Bi^B,  —  40ei»BjBj  -  112Bi*B3*  —  112Bi»Bj,*B, 

—  43-32B,*BjB3«— 84B,Bg»B3— 3.128Bj*Bs*+5i2B,Bs»=0. 

Von  den  mod.  8  nicht  mit  7  congruenten  Ordnungen  hat  Herr 
Fiedler  noch  n  =>  21  und  »  =  35  behandelt:  doch  wolle  man  die  be- 
treffenden  Gleichungen  a.  a.  0.  nachsehen.  — 

In  den  mitgeteilten  Correspondenzgleichungen  haben  wir  nun  eine 
grosse  Reihe  jener  irrationalen  Modulargleichungen  vor  uns,  wie  wir 
sie  oben  (p.  154  ff.)  bereits  ausführlich  betrachteten.  Um  dies  an 
unseren  jetzigen  Gleichungen  äusserlich  zur  Evidenz  zu  bringen,  \niissen 

wir  dieselben  unter  Einführung  von  |/Ä,  |^1  —  A  etc.  in  die  nicht- 
homogene Gestalt  umsetzen;  indessen  gebrauchen  wir  zum  besseren  An- 

schluss  an  die  überlieferten  Formeln  hierbei  statt  yX,  yl  —  k  lieber 

die  Bezeichnung  j/Ä,  ^k',  die  wir  nach  I  p.  665  durch: 

7t  i  fti 

(3)  VF:  1  :  >/Ä  =  ^i :  e"  »  0^ :  e"-^ £i^ 

d&finieren.     Die  transformierten  Moduln  nennen  wir,  wie  schon  früher 

(p.  157),  yiy  yr,  setzen  jedoch  im  Gegensatze  zu  (3): 

97Ci  TU 

(4)  yr:l:yi=y^:eO  y,:e^ys. 

An  Stelle  der  zunächst  bei  der  Transformation  entspringenden  yi,yt,}fs 


I 
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haben  wir  solchergestalt  y^, ^!/2j  ^Vs  gesetzt     Der  hiermit  voU- 

zogene  Wechsel  stellt  aber  eine  Operation  der  G^^  vor,  'und  also 
kommt  unsere  Massnahme  einfach  auf  einen  Wechsel  des  Schemas 
der  Transformation  zurück.     Der  Vorteil  aber  ist,  dass  die  Producte 

Bi^2"*y2~S  B/^g-^y^"^  ^iid  ^s^r^yr^y  ^i«  w«"  übrigens  gleich 
selbst  wieder  B^.,  B^',  B3  nennen,  die  einfachen  Gestalten  annehmen: 


(6) 


Bi  =yki  +  yk'i'  -1, 
Bj'  =  yiciw  -Yki  —  \/w, 

B3  =  —  YkT¥v. 


Den  Ausdfuck  B^  definieren  wir  natürlich  nach  wie  vor  durch  die 
Gleichung  •  Bj  =  Bg'  —  4Bi*.  Die  expliciten  Gestalten  der  zur  V^^ 
gehörenden  irrationalen  Modulargleichungen  entspringen  nun  einfaoh 
durch  Eintragung  der  Ausdrücke  (5)  in  die  oben  mitgeteilten  Glei- 
chungen. 

Entsprechend  hat  man  bei  der  Vqq  die  nachfolgenden  nicht-homo- 
genen Gestalten  der  drei  Formen  A: 


(6) 


Ai'=]/*]  +  )/Ä'r-  1, 
A,'  =  YkiicT  —  Yki  —  yw, 


[A3  =  ^yhwv. 


Hier  liefert  nun  in  der  That  die  bei  n  =  3  eintretende  Gleichung 
A,  «==  0  die  'Legendre*sche  Modülargleichung  aufs  neue,  die  wir  auf 
anderem  Wege  bereits  p.  154  gewonnen  hatten.  Die  bei  n  =  7  ein- 
tretende Gleichung  B^  =  0  liefert  die  Gützlaffsche  Modidargleichung 
von  (3)  p.  155. 

Die  bei  w  «=  11  für  die  ft^  gefundene  Crleichung  Ai'=16A3 
wollen  wir  noch  durch  Ausziehen  der  dritten  Wurzel  umgestalten-, 
sie  liefert  alsdann  die  irrationale  Modülargleichung: 

(7)  Yki  +  yFT +  2Y2yki¥r  =  1, 

die  wir  als  Correspondenzgleichung  derjenigen  ausgezeichneten  Unter- 
gruppe  r^.QQ   der  Stufe ^4   anzusprechen    haben,    welche   aus    der    Fqq 

durch  Zusatz  von  yje¥  entspringt.  Man  findet  weiter  in  entsprechen- 
der Weise  für  den  Transformationsgrad  w  =  23  von  B/  =  4  B3  aus 
die  Gleichung: 
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(8)  '   VFi  +  yw  +  yryuk'v  =  i »), 

die  wir  offenbar  als  CorrespondenzgleichuDg  48|"  Stufe  zu  rubricieren 
haben. 

Die  Gleichung  (7)  lässt  sich  aus  Formeln  entwickeln,  welche 
Schröter  in  seiner  p.  158  genannten  Schrift  „De  aeqtuUionibus  modu- 
IßTibiis^^  abgeleitet  hat,  während  die  Gleichung  (8)  zuerst  von  Hrn. 
Hurwitz  angegeben  worden  ist**)-. 

Zu  der  genannten  Gruppe  r3.384  der  Stufe  48  bez,  zu  ihrem  Mo- 
dulsystem j/A,  j/A',  ^ylck'  gehört  auch  noch  eine  Relation,  welche  Hr. 
Hurwitz  1.  c.  für  n  =  47  berechnet  hat;  dieselbe  lautet: 

(9)  i2{yki  +  ywv  —  1)  -  ^4  'ywia'Y 

=  8  (yii  +  yi'T + 1) — lY^yurv.' 

Aus  der  oben  für  w  ==  47  mitgeteilten  Gleichung  lässt  sich  nach  Ein- 
tragung der  Werte  (5)  die  eben  mitgeteilte  Formel  vermöge  einer 
kurzen  Zwischenentwicklung  ableiten.  —  Natürlich  stellen  die  Rela- 
tionen  (7),    (8),   (9)    Correspondenzen   auf   den    Raumcurven    des    2^ 

vor,  welche  den  Modulsystemen  yJc,  yk',  yicW  bez.  1^4,  j//?',  ^Ykk' 
entsprechen.  — 

Mit  den  hier  behandelten  Beispielen  ist  der  Bereich  der  in  Rede 
stehenden  Untersuchungen  übrigens  in  keiner  Weise  abgeschlossen. 
Wir  würden  zumal  durch  Ausdehnung  unserer  Betrachtungen  auf 
Correspondenzen  mit  einer  nicht  verschwindenden  Wertigkeit  zahl- 
reiche neue  Gestalten  irrationaler  Modulargleichungen  gewinnen.  Doch 
müssen  Wir  in  diesem  Betracht  auf  die  oft  genannten  Entwicklungen 
von  Schröter,  Krause  u.  A.  verweisen. 


Indem  wir  hiermit  nut  auch  diese  letzte  Anwendung  der  Theorie 
der  Modulf unctionen  abschliessen,  sei  es  gestattet,  noch  einmal  die 
wesentliche  Absicht  anzugeben,  welche  dem  Ganzen  der  jetzt  beendeten 
Darstellung  zum  Grunde  liegt.  Trotz  aller  der  vielen  Einzelunter- 
suchungen, die  wir  durchzumachen  hatten,  war  es  doch   überall  nicht 


*)  Die  Gleicbnogen  (8)   und  (9)   sind  bereits   o^en    (p.  157)  vorläufig   mit 
geteilt;  doch  sind  damals  die  numeviscben  Goefficienten  der  dritten  Glieder  linker 
Hand  unricbtig  angegeben  worden. 

**)  Siebe  die  bctrofFende  Mitteilung  in  den  Matbem.   Annalen  Bd.  17  p.  69 
(1879).     Vergl.  ancb  Scbroter  in  Bd.  V  der  Acta  Malb.,  p.  208  (1884). 
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das  einzige  und  wesentliche  Ziel  für  uns,  in  Richtung  der  Special- 
forschuDg  möglichst  weit  vorzudringen.  Vielmehr  sei  sofort  zugegeben, 
dass  Geometrie  und  Zahlentheorie  sowie  einigermassen  auch  Func- 
tionentheorie  und  Grup^entheorie  zumeist  nur  in  ihren  elementaren 
Teilen  zur  V^erwendung  kamen.  Aber  dass  sich  alle  jene  verschiedenen 
Disciplinen  in  der  Theorie  der  Modulf unctionen, .  wie  wir  sie  ent- 
wickelten, zu  einem  von  lebendiger  Anschauung  getrageneu  Ganzen 
organisch  verbinden,  darin  vor  allem  scheint  der  Wert  dieser  Theorie 
zu  bestehen. 

Dass  abrigens  diese  Art  mathematischer  Betrachtungsweise,  wie 
sie  nun  auf  die  elliptischen  Modulf unctionen  Anwendung  fand,  noch 
sehr  viel  weitertragend  ist,  deuteten  wir  schon  einmal  am  Schlüsse 
von  B^.  I  an.  In  der  That  ist  es  die  dort  bezeichnete  Theorie  der 
automorphen  Functionen  allgemeinster  Art,  in  welche  die  Fortsetzung 
unserer  bisherigen  Entwicklungen  unmittelbar  hineinfuhrt.  So  soll 
uns  denn  das  jetzt  Erreichte  zur  Grundlage  für  die  Behandlung  der 
allgemeinen  ^automorphen  JB'unctionen  werden! 

Freilich  erscheint  unsere  jetzige  Darstellung  nicht  in  allen  Punkten 
der  Verallgemeinerung  föhig.  Bei  den  automorphen  Functionen  allge- 
meinerer Art  fehlen  uns  alle  jene  Hülfsmittel,  die  wir  für  die  Modul- 
theörie  aus  dem  Anschluss  an  die  doppelt -periodischen  Functionen 
gewannen.  Diese  letzteren  aber  zogen  wir  (zumal  im  vorliegenden 
zweiten  Bande)  gern  heran,  um  beziehungsreiche  Eigenschaften  der 
Modülfunctionen  hervortreten  zu  lassen  sowie  auch  um  concrete  Formeln 
zur  Hand  zu  haben.  Damit  aber  entsprangen  (wenn  es  erlaubt  ist, 
noch  einmal  ein  paar  Einzelheiten  zu  berühren)  zwei  wesentliche  Er- 
leichterungen für  unsere  Deduction:  Einmal  hätten  wir  nicht  notig, 
den  Existenzbeweia  der  Function  e7((o)  von  der  Abbildung  aus  vermöge 
Riemann'scher  Principien  zu  erbringen,  indem  wir  ja  seinerzeit  vielmehr 
von  der  bereits  bekannten  Function  e7(G})  aus  deren  Abbildung  auf 
die  G7-Ebene  aufsuchten.  Fürs  Zweite  brauchten  wir  keine  principielle 
Untersuchungen  über  die  analytischen  Bildungsgesetze  der  Modul- 
formcn  anzustellen,  da  uns  die  Darstellungen  für  g^,  g^,  A  in  Bd.  I 
sowie  späterhin  die  Darstellungen  der  Moduln  höherer  Stufen  durch 
die  ^-Reihen  etc.  ja  unmittelbar  von  der  Theorie  der  dpppeltperio- 
dischen  Functionen  geliefert  wurden.  Die  allgemeine  Theorie  der 
automorphen  Functionen  entbehrt  ein  entsprechendes  Hülfsmittel  in 
beiden  Hinsichten.  Aber  man  braucht  dies  nicht  als  einen  Nachteil 
der  in  Rede  stehenden  Theorie  ansehen:  vielmehr  gewinnt  ihre  Dar-» 
Stellung,  eben  dadurch,  dass  sie  keine  Anleihe  bei  einer  ihr  an  sich 
fremden  Discipliu  macht,  einen  mehr  einheitlichen  Charaivter. 
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.  Die  grosse  Breite  der  bisherigen  DarstellaDg  wird  übrigens  er- 
lauben^ bei  der  Behandlung  der  automorphen  Functionen  weit  kürzer 
und  abstracter  vorzugehen.*  In  der  That  sollten  ja  die  Modulfunc- 
tionen  die  Einführung  in  die  allgemeine  Thef^rie  vermitteln,  und  wir 
wollen  sie  künftighin  zur  Erläuterung  der  allgemeinen  Verhältnisse 
immer  zur  Hand  luilten.  So  mag  durch  die  Ausführlichkeit  des  vor- 
liegenden  Werkes  hoflfentlich  Dieses  erreicht  sein,  dass  Jeder,  der  in 
die  in  Rede  stehenden  Theprieen  eindringen  will^  hier  alle  dazu  nötigen 
Prämissen  beisammen  findet. 
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Sachregister.  709 

Irreducibilität  der  Modul argleichungen  und  Correspondeuzen  II,  56,  599. 
Isomorphismus  der  X^- Gruppe  mit  sich  selbst  II,  309. 
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Wertigkeit  einer  algebraischen  Function  I,  497,  einer  Modul  Function   oder  Form 
I,  588,  II,  863. 

—  einer  algebraischen  Correspondtinz  11,  521. 
Wertigkeitssatz  der  Modnlformen  II,  363. 
Wiederholte  Transformation,  Gruppe  derselben  II,  109. 


Zusätze  und  Verbesserungen. 


Erster  Band. 

p.  155,  in  Formel  (4)  ist  im  letzten  Gliede  g^  statt  g^  zu  setzen. 

p.  158,  in  Formel  (2)  ist  im  Exponentialfactor  l  statt  X^  zu  setzen. 

p.  161,  in  Formel  (5)  linker  Hand  überall  ^ro»  an  Stelle  von  o  im  Argument  der 

^-Functionen  zu  setzen, 
p.  162,  in  Formel  (6)  linker  Hand  überall  sr  an  Stelle  von  1    im  Argument   der 

«d*- Functionen  zu  setzen, 
p.  251,  der  nach  Stephen  Smith   durchgeführte  Ersatz  einer  quadratischen  Form 

positiver  Determinante  durch  den  zugehörigen  Halbkreis  der  co- Halbebene 
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ist  dem  Wesen  nach  bereits  früher  durch  Hrn.  fiermite  aufgestellt  und 
zu  vielfachen  Anwendungen  benutzt  worden.  Hermite  weist  nämlich  der 
einzelnen  Form  positiver  Determinante  unendlich  viele  Formen  der  gleichen 
negativen  Determinante  als  harmonisch  zu,  und  zwar  sind  die  letzteren 
Formen  (um  es  in  unserer  geometrischen  Ausdrucks  weise  zu  sagen)  alle 
jene,  deren  repräsentierende  Punkte  auf  dem  in  Smith's  Sinne  zur  vor- 
gelegten Form  2>  >•  0  gehörenden  Halbkreise  liegen.  Wegen  der  Her- 
mite'schen  Behandlnngs weise  vergl.  man  z.  B.  die  bezüglichen  Ans- 
führungen  im  Verlaufe  der  Abhandlung  ,,Sur  Vintroduction  des  variäbks 
continues  dans  la  theorie  des  nombresf*  Crelle's  Journal  Bd.  41. 

p.  621,  Zeile  6,  das  Komma   auf  der   rechten  Seite   der  Formel   ist   durch  e'm 
Multiplicationszeichen  zu  ersetzen. 

p.  630,  in  der  zweiten  Formel  (7)  muss  das  zweite  Glied  —  SOjg'J^*  lauten. 

Zweiter  Band. 

p.  157  sind  die  numerischen  Coefficienten  der  Formeln  (8)  mehrfach  falsch  ange- 
geben, was  nach  den  bezüglichen  Formeln  von  p.  701  u.  f.  zu  corrigieren  ist. 

p.  187,  vorletzter  Absatz:  die  singulären  Stellen  oi  der  nicht -ambigen  Classen 
gehen  nicht  zu  vier,  sondern  zu  zioei  bei  den  Transformationen  1,  A,  W, 
ÄW  des  Polygons  F^  in  einander  über,  insofern  jene  Stellen  Fixpunkte 
der  Transformation  \V  sind. 

p.  189,  damit  die  Anzahl  der  Fixpunkte  der  Substitution  W  auf  dem  Transfor- 
mationspolygon JP^  gleich  der  a.  a.  0.  angegebenen  Classcnanzahl  ist^ 
müssen  die  ambigen  Formclassen  stets  und  nur  dann  doppelt  gezahlt 
werden,  wenn  ihre  repräsentierenden  Punkte  ca  im  Polygon  F^  nicht  auf 
der  Symmetrielinie  der  Transformation  A  von  F^  in  sich  gelegen  sind; 
vergl.  auch  p.  458. 

p.  213,  die  in  der  Note  namhaft  gemachte  Arbeit  von  Gierater  ist  im  17^<^  nnd 
nicht  im  20^^  Bande  der  Mathem.  Annalen  abgedruckt. 

p.  214,  in  den  vier  ersten  Congruenzen  (8)  ist  rechter  Hand  das  doppelte   Vor- 
zeichen ±  zu  nehmen. 

p.  238,  um  den  im  ersten  Absatz  mitgeteilten  Satz  ausführlich  zu  beweisen,  muss 
man  die  Claasenanzahlen  H  •  ^(A),  H_j(A)  auf  recurrentem  Wege   durch 

Inversion  der  Classcnzahlrelationen  berechnen, 
p.  299,  im   zweiten  Gliede  des  Exponenten  der  Formel   (12)   muss  der  Nenner  2 
statt  8  stehen;  cf.  (1)  p.  297. 


